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Vorwort. 


Urſprünglich beſchränkte ſich meine Abfiht auf die Ber: 
öffentlihung und Beleuchtung der beiden Proceffe des Sachſen— 
grafen, Johann Sachs von Hartened. Als ich aber in den 
Ferienmonaten de8 Jahres 1864 im Ardhive der fiebenbür- 
giſchen Hoffanzlei die Acten des Hochverrathsproceſſes zum erften 
Male durhlas, da drängte ſich mir die zweifache Meberzeugung 
auf, daß das Berftändniß einer folhen Monographie ein ſehr 
mangelhaftes ſein würde, wenn nicht zugleich die Ergebniſſe 
der Forſchungen über das ganze Leben dieſer bedeutenden Per- 
fönlichkeit veröffentlicht werden, und daß die Forſchung über 
diefes Leben das Studium jener Epoche fiebenbürgifcher Ge— 
Ihichte fei, die von feiner politifchen Thätigkeit erfüllt war. 
So mußten meine Arbeiten ſich weitere Grenze fteden und 
eine Gejchicdhte Siebenbürgens in der Zeit von 1691—1703 
Ihaffen. Das Erfcheinen einer ſolchen Arbeit, die ſich faft 
durchaus auf bisher undurchforſchte handſchriftliche Quellen ftügt, 
bedarf wohl kaum einer Rechtfertigung. In der Periode, welche 
die Zeit von der dauernden Begründung habsburgiſcher Hertz 
Ihaft in Siebenbürgen bi8 zum Jahre 1848 umfaßt, gibt es 
vielleicht Feine Epoche, die an einjchneidenden Ereigniſſen, tief- 
aufregenden Parteifämpfen und parlamentarifchen Irrungen fo 
reich ift, wie die vom Tode Apafi's I. bis zur Beendigung 
der Rakoczy'ſchen Revolution 1690—1711; und unter den 
vorwaltenden Perfönlichkeiten diefer Zeit find e8 nur wenige, 
welhe den Mann am Bedeutung überragen, der in der Ger 
ihichte der 12 Jahre, welche diefe Blätter erzählen werden, in 
den Bordergrund tritt. 


Ich war redlich bemüht, eine Arbeit zu fchaffen, die in 
objeftiver Haltung die Geſchichte darftellt. Wo fharfe Worte 
hervortreten, find e8 nur die der handelnden Perfönlichfeiten 
jener Zeit, die redend eingeführt werden, deren unjchätbare 
Schilderungen und die Archive glüdlich bewahrt haben. 

Daß in den Anmerkungen die Stellen aus den hand- 
fhriftlihen Quellen fo überaus zahlreich, faft maffenhaft er- 
fcheinen, mag hie und da Befremden erregen, aber id; wollte 
dem Lejer das Material ſelbſt mittheilen und ihm gleichfam 
zum eigenen Urtheil befähigen und auffordern. 

Schließlich fei für die Geftattung der Benützung der hand- 
Ihriftlihen Quellen hiemit der lebhafteſte Dank ausgefproden. 
Insbeſondere fage ich meinen wärmften Danf den BVorftänden 
des Archives der fiebenbürgifchen Hoffanzlet und des National- 
archives in Hermannftadt, dem Cuſtos der Baron Brufenthal’- 
Ihen Bibliothek, Profeffor Ludwig Neiffenberger, der mir die 
feiner Obhut anvertrauten Manufcripten-Bände mit anerfen- 
nenswerther Piberalität zur freieften Benügung überließ, den 
vielen Freunden, die mit großer Uneigennügigfeit und Bereit- 
willigfeit die archivalifchen Forſchungen fürderten, endlich dem 
Bereine- für fiebenbürgifche Landeskunde, der dem Werfe nicht 
nur rege Theilnahme, jondern auch wirffame Unterftügung an- 
gedeihen Tief. 


Hermannftadt, im Juli 1869. 


Der Verfasser. 
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I. Politifche Barteikänpfe. 


Erftes Kapitel. 
Das Alte fürzt. 


ie cwig denkwürdige Schlaht, in welder der Halbmond am 

12. September 1683 unter den Mauern von Wien den begeifterten 
Waffen der verbündeten hriftlihen Heere erlag, bildet einen Wendepunkt 
nit nur in der Gefchichte der Osmanen, fondern auch in der Neihe der 
Schidjale der Ofthälfte des unter dem Scepter des Haufes Habsburg 
jtehenden Reiches. 

Nah diefem ruhmvollen Siege vüdten die Faiferlihen Heere mit 
unmiderftehlihem Siegerfritte in Ungarn vor und warfen alfe von 
den Dsmanen im Wejten diefes Yandes errichteten Bollwerfe nieder. 
In ſechs glänzenden Feldzügen ift die mit dem edeljten Blute der 
öfterreihifchen und deutihen Krieger nur allzureich getränfte Erde, die 
feit dem Schredenstage von Mohacz an die Türfen verloren worden 
war, wieder zurüdgewonnen worden. Bon Neuhäufel bis nah Belgrad 
brah nah einer Reihe glänzender Kriegsthaten die Herrſchaft der 
Dsmanen unter den Hieben der öfterreihifchen und deutſchen Schwerter 
ohnmächtig zufammen. 

Bon zweifacher Art war die Rückwirkung diefer gewaltigen Ereigniffe, 
die eine halbe Welt mit dem Ruhme diefer Kriegsvölfer erfüllten, auf die 
Sejtaltung der Dinge in Ungarn und Siebenbürgen. Die feitere 
Begründung der Herrihaft des Hanfes Habsburg in Ungarn war die 
nächſte Folge. Schon auf dem Landtage 1655 ift den ungarifchen 
Ständen durd eine dem Palatin in die Hände gefpielte Denkſchrift — 
es ift nicht auszumachen, ob die Frage von Ferdinand jelbjt oder von 
den feine Umgebung bildenden Staatsmännern angeregt wurde — ber 
Rath ertheilt worden, dem Rechte der Königswahl zu eutjagen und die 
Erblichfeit der Thronfolge im Haufe Habsburg auszuſprechen.“) Es 
war damals nicht möglich, diefe Gedanken zu realifiren; der Verſuch 
icheiterte an dem entjchiedenen Widerwillen der Stände. Ganz anders 


) Graf Mailärh: Geſchichte der Magyaren. (Wien 1831.) 4. B., ©. 274. — 
M. Horväth: Geichichte der Ungarn. (Peſt 1855.) U. B., ©. 235. 
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war es, als die Stände auf dem Yandtage von 1687 unter dem 
Eindrude der glänzenden Kriegsthaten der Faiferlihen Heere zuſammen— 
traten; die ruhmvollen Feldzüge, durch welde Ungarn ſich ſelbſt wieder 
zurüdgegeben ward, hatten die Pofition der Regierung dem Landtage 
gegenüber bedeutend gehoben; der ungariſche Yandtag trat jeßt mit 
ganz andern Gefühlen und Stimmungen an die Frage der Aufhebung 
des Wahlrechtes und der Feſtſtellung der Primogenitur-Drdnung beran. 

Dom Zauber ewig denfwürdigen Erfolges ergriffen, hoben die 
Stände das Wahlreht auf und ſprachen dem Saufe absburg das an 
die Erjtgeburtsfolge gelmüpfte Erbredt auf den ungarifhen Thron zu; 
zugleich fiel der 31. Artikel der goldenen Bulle, in dem ein revolutionär 
dejtruftives Prinzip feinen Ausdrud gefunden hatte, und dur welchen 
die Berehtigung, mit bewaffneter Hand die Differenzen der Stände 
mit der Krone auszufehten, verliehen worden war. 

Bon glei) hoher Bedentung und gleiher Nachhaltigkeit war die 
Rückwirkung der glänzenden Kriegsthaten auf die Stellung des von 
eigenen Fürſten vegierten und unter türkiſcher Schutzhoheit ftehenden 
fiebenbürgifchen Fürſtenthums. Seit der Regierung — I. ſtand 
die Erwerbung Siebenbürgens auf dem habsburgiſchen Programme. 
Es iſt bekannt, wie ſowohl Ferdinand ſelbſt, als viele ſeiner Nachfolger 
die ernſteſten Anſtrengungen machten, die in der Politik des Hauſes 
traditionell fortgepflanzten Pläne zur Erwerbung dieſes Landes, dieſer 
Vormauer der Chriſtenheit — wie der beliebte Ausdruck der damaligen 
Wiener Staatsmänner lautete — zu realiſiren. An der Ungunſt der 
Zeiten aber ſcheiterten bisher alle Bemühungen, die Herrſchaft des 
deutſchen Kaiſers und ungariſchen Königs in Siebenbürgen dauernd 
zu begründen. Jetzt aber, da die Herrſchaft der Osmanen in Ungarn 
ohnmächtig zuſammenbrach, da ein glänzender Erfolg nach dem andern 
von den kaiſerlichen Fahnen errungen wurde, mußte dem habsburgiſchen 

uſe die günſtigſte Stunde gekommen ſcheinen, der türkiſchen Schutzhoheit 

Siebenbürgen ein Ende zu machen und mit erneuerter Sieges— 
zuverſicht dahin zu ſtreben, dieſen Theil des habsburgiſchen Programmes 
zur Wahrheit zu machen. 

Welche Haltung, werden wir fragen müffen, nahm das Land 
diefen Wünfhen und Bejtrebungen gegenüber ein? Wie war bie 
Stimmung der Parteien befhaffen? Fanden die Bemühungen des 
Hababurgitiien Haufes fruchtbaren Boden ? 

Es fanı fein Zweifel darüber walten: die Tendenzen des öfter: 
reihiihen Kabinets begegneten dem Wunſche des Yandes nad einer 
tiefgreifenden Wenderung der Berhältnifje, die nachgerade unerträglich 
geworden waren. So widerjtrebend die politiihen, nationalen und 
religiöfen Anfhauungen der Nationen des Landes aud waren, fo 
verſchieden die Standpunkte, von denen die Parteien ansgingen, fo 
abweichend die Ziele, die fie anftrebten; in zweifacher Beziehung ftimmten 
fie alle, der Hof Apafi's etwa ausgenommen, überein, einmal in der 
Sehnſucht nah einer Wandlung der Dinge, die ala dem Untergange 
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unwiderruflich anheimgefallen augeſehen wurden und dann in der feſten 
Ueberzeugung, daß diefe Wandlung nur durch Vermittlung des 
habsburgiſchen Herrſcherhauſes vollzogen werden fünne. Für dieſe 
Stimmungen legt die Staatsfhrift beredtes Zeugniß ab, die Nikolaus 
Bethlen im Jahre 1688 dem Kaifer Leopold unter dem Titel: „Das 
fterbende Siebenbürgen“ unterbreitete.') 


In einſchneidenden Zügen entwirft er ein düfteres Bild von dem 
traurigen AZuftande des Yandes, von den Gefahren, die bleiern auf 
demjelben laſten, von der Anarchie der politiichen, von der Zerrüttung 
der ölonomiſchen Verhältniffe. 


„Gott und mein Gewiffen find Zeugen“, fagt er, „daß ih in 
diefer Angelegenheit durch Feine einzige eigennütige Beftrebung geleitet 
werde, fondern nur von reiner Liebe zum Vaterlande, das verloren 
ift, wenn Niemand dafür die Stimme erhebt,*) und daß ih erft nad 
reifliher und ängjtliher Erwägung mein Schweigen brede und zum 
Thron der Gnade flehe, da alle diejenigen verftummen, die bier zu 
reden vorzüglich berufen wären und denen id) wahrlich das Wort fo gerne 
abtreten möchte.®) Nicht nur nach meinem, fondern nad dem Urtheile 
aller rehtihaffenen Männer ift es zweifellos, daß die Uebel, an denen 
Siebenbürgen leidet, nicht anders als durh auswärtige Hilfe und dur 
außerordentlihe Mittel geheilt werden können”. ®) 


„Wie ih aus langer und trauriger Erfahrung weiß, feufzt 
Siebenbürgen unter der Laft eines dreifahen Uebels. Ah! Du armes 
Land, defien Untergang fhon durch eine einzige diefer Krankheiten herbei 
geführt werden müßte, wie fannft du dich aus dreien zum Wohlergehen 


') Moribunda Transsylvania ad pedes sacratissimi imperatoris Leo- 
poldi projecta. Manuffripten- Sammlung bes Soterius in ber Br. Brufen- 
tbal’i hen Bibliothek, Band 11, S. 369 u. f. 

) Testis est mihi Deus et mea conscientia, ita ille mihi propitius 
et haec —— in articulo mortis socia sit, ut ego nullis in hac causa pri- 
vatis affectibus, sed solo erga patriam tacendo pereuntem zelo agitor. 
(Moribunda Transsylvania. Manuscript S. 369.) 


) Post longas et anxias meditationes et pro divinae apud me gratiae 
modulo, effusas J thronum gratiae preces eventu Deo permisso, tacentibus 
omnibus, quibus hoc maxime incumberet et quibus certe hanc loquendi 
provinciam libenter cessissem, silentium abrumpo. (A. a. O. S. 370.) 


*) Non meo enim tantum, sed omnium bonorum virorum judicio 
certum est, Transsylvanica mala, nisi per externa auxilia et extraordinaria 
media corrigi nequaquam posse ... Oro et per Deum immortalem ac sacra- 
tissimum summi, quo in orbe christiano vestra Majestas fungitur, justitiarii 
nomen ac munus obtestor, ut vestra Majestas per media blanda 
ac licita (salva etiam celsissimi ac clementissimi principis ac domini 
dignitate) praestet mihi ac afflictissimae meae patriae statibus securam 
libertatem, ut possit suos morbos medicis paternae vestrae 
Majestatis oculis subjicere et si quae adhuc in legibus nostris inveni- 
rentur, remedia etiam adhibere. 


—— 


emporarbeiten.) Die erſte und gefährlichſte dieſer drei Krankheiten 
erblicke ich in der Euterbeule türfifcher Herrſchaft und in dem Krebsſchaden 
tartarifcher Machtäußerung“.*) 


„Keilartig ift Siebenbürgen zwifhen die Moldau und Walacei, 
die e8 im Süden und Oſten umſchließen, Hineingefhoben und ſomit 
feihten und unvermeiblihen Einfällen preisgegeben, die von dieſen 
Ländern aus unternommen werden können, Cine Reihe von Päfjen 
gewährt die Verbindung, die größtentheils jo breit find, daß ein wohl- 
ausgerüftetes Heer ohne Schwierigkeit vorzudringen vermag.®) Dod 
was fprehe ih von Päffen und Heerjtraßen ? Sein Bergfamm, feine 
Alpenjpite, kein Fluß ift für die Tartaren zur Zeit des Sommers 
unmegfam; ihre Weiterei erfcheint dort, wo nicht einmal ein Karren 
fahren kann; ja wo nur überhaupt Fußboden zu fiden ift, haben die 
Tartaren ihre Bahnen.*) Keine kluge Vorſicht, ja nicht einmal ein 
. Heer, am wenigjten das ſchwer gerüftete Fußvolk gewähren hier Abhilfe, 
denn die Tartaren erjcheinen bier nicht, um fih im Kampfe zu meſſen 
oder um Städte zu belagern, ſondern fie unternehmen nur Plünderungs- 
züge, weichen allen fejten Pläten weit aus und vermeiden jeden 
Zufammenftoß mit der bewaffneten Macht.) Dazu fommt nun ein 
jehr gefährlicher Faktor, nämlich das zwifchen dem deutfchen Kriegsvolfe 
und den Eingebornen bejtehende Mißtrauen.s) Die Provinzialen beforgen 
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!) Quantum quid ego per longam et tristem experientiam scio, 
Transsylvania hodie triplici malo laborat, heu miserum corpus! quod vel 
uni morbo succumberet, quomodo ex tribus eluetabitur. 

2) Primus et periculosissimus morbus est: gangraena turcica et can- 
cer tartaricus. 

3) Quoniam enim Transsylvania inter Valachiam et Moldaviam in 
longum porrigitur, ex utraque provincia facillimis et inevitabilibus irrup- 
tionibus exposita est, sunt enim passus ex Moldavia, inprimis ad provin- 
ciolam Csik et alius ex Transalpina versus tres, ut vocantur, sedes Siculorum 
et Coronam, qui Böza vocatur, adeo latus et amplus uterque, ut justus 
exercitus etiam cum tormentis commode penetrare possit, 

*) Sed quid de passibus aut ordinariis et regiis viis loquar? Nulla 
montium juga, nullae alpes, nulli fluvii sunt Tartaris aestate impervii, 
equitatus est, ubi non unum currum invenias, ubi terra, ibi Tartaro pas- 
sus est. 

5) Nec praesidia, imo ne justus quidem exercitus, inprimis gravi 
armatura et peditatu constans multum juvant, non enim illi pugnatum, 
aut urbes expugnatum, sed praedatum eunt, praetereunt et e longinquo 
eircumeunt praesidia et exercitus evitant..... 

6) Adde periculosissimum,. quod sine morbo satis per se lethali ac- 
cedit symptoma, Germanorum nempe et Transsylvanorum diffidentiam. 
Provinciales enim non abs re timent, ne miles germanus se tantum muni- 
mentis contineat et santem longe lateque per pagos ignem ex propug- 
naculis ac turribus despiciat, miles econtra timet Provincialium, quanquam 
certe innocentium fidei se committere, ut qui sciat factum hoc aliquando, 
ut a desperatis quibusdam Transsylvanis Tartari etiam in auxilium vocati 
strages et caedes longe lateque dederint, pari si non majori, cum provinciae 
quam Germanorum damno. Sed haec de primo morbo sufficiant. — (Mo- 
ribunda Transsylvania. Manuſlript. &. 371, a. a. O.) 
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nicht ohne Grund, der deutihe Soldat wolle fih nur innerhalb feiner 
Feftungswerke aufhalten und von den Thürmen und Mauern aus - 
zufhauen, wie fih der Brand der Verheerung von Dorf zu Dorf 
binwälzt, während andererſeits der deutihe Soldat der Treue der 
Provinzialen fih anzuvertrauen Bedenken trägt, indem er fih an den 
Fall erinnert, daR einftens die Tartaren, von einigen verzweifelten 
Siebenbürgern zu Hilfe gerufen, Tod und Verderben ringsum verbreitend, 
für das Yand ebenfo, wenn nicht mehr als das deutſche Kriegsvolf, 
verhängnißvoll wurden.” 


„Die zweite Krankheit diefes unglücklichen Yandes jchildere ich 
nur mit tiefftem Herzleid; die äußerte Nothwendigfeit zwingt mich aber 
zur Mittheilung.*) Es ſei mir mit gütiger Erlaubniß meines gnädigjten 
Fürſten und Herrn gejtattet, die volle, Seiner Hoheit und dem ganzen 
Yande bekannte Wahrheit auszuſprechen“. 


— „Fürſt Apafi, von Natur aus weih und janft und ganz dem 
Behagen des Privatlebens hingegeben,®) ließ fih ſchon feit einer Reihe 
von Jahren die Zügel der Regierung völlig entreißen, und weiß nun, 
durch unzählige falſche Gerüchte, durch Angebereien und ſchändliche 
Verſchwörungen, mit einem Worte, durch die feit einer Neihe von 
Jahren fortgejetten Parteiumtriede ſchlechter Menſchen ermüdet und 
erſchöpft, durch Alter und Krankheit gebeugt, keinen Ort außer dem 
Himmel, wohin er ſich um Hilfe wenden ſoll“. — 

„Hieraus erklärt ſich die Fülle von Uebeln, hieraus erklären ſich 
die vielen Hinrichtungen, Einkerkerungen, Verbannungen, Proſcriptionen 
und Bürgſchaften des Adels, hieraus erklären ſich der Umſturz der 
Geſetze, die Unterdrückung der Nobilität, die Ausſaugung der Frohn— 
bauernſchaft, die allgemeine Käuflichkeit, der leere Staatsſchatz und die 
unnützen, verderblichen Verbindungen und Kämpfe. Das für die Leitung 
des Gemeinweſens ſo nothwendige Amt des Kanzlers iſt zur Unthätigkeit 
verurtheilt worden. Wie viele und wie mannigfache Uebelſtände ergeben 
ſich gerade aus dieſem Mangel. Alle Mittel, die man zur Erreichung 
des Friedens und Gemeinwohles hätte anwenden ſollen, ſind vernachläſſigt 
oder durch das Zauderſyſtem und die Unfähigkeit der mit der Durchführung 
betrauten Perſonen verkümmert oder durch unlösbare Schwierigkeiten 
verwirrt worden. So läßt man, um andere Gegenſtände, deren Auf— 


') Secundus... miserrimae hujus provinciae morbus est, quem cum 
maximo cordolio necessitas detegere cogit. Liceat ergo cum benigna cel- 
sissimi ac elementissimi principis ac domini mei venia hanc et suae celsi- 
tudini et toti Transsylvaniae notissimam veritatem eflari. (M. T. Manu» 
jript a. a. D. ©. 372.) 

2) Quod nimirum sua celsitudo, vir natura blandissimus totum se 
privatae devotioni dedendo clavam de ga manibus suis a multis jam 
annis elabi passus est, et innumeris falsis rumoribus ac delationibus, pravis 
conspirationibus, et ut verbo dicam, togato per multos annorum pravorum 
bello defatigatus, accedentibus etiam senio et morbis vix jam sciat, quo se 
praeter Deum vertat. 


— — 


zählung eine lange Geſchichte bilden würde, mit Stillſchweigen zu 
übergeben, das von Eurer Majeftät uns allergnädigft verliehene Diplom 
zu meinem und vieler Anderen unfäglihen Schmerze in Häglicer 
BVerblendung nicht zur Ausführung gelangen oder verzögert furdtjam 
beffen Annahme‘.*) 

„Die fiebenbürgiihe Staatsverfaffung zeigt in ihrem Weſen 
monarchiſche, ariftofratifche und demokratiſche Elemente; *) das monarchiſche 
ift in der Perfon des Fürften, das ariftofratifche in den ihn umgebenden 
Räthen, das demokratische in der Landesvertretung verförpert. Nun ift 
es bereits jo weit gefommen, daß alle drei Elemente der Zerrüttung 
preisgegeben find und der Auflöfung und dem Untergange nahe jtehen. 
Im Sinne der fiebenbürgifhen Geſetze follte der Fürſt nie über eine, 


') Hine Ilias malorum, hinc caedes, carceres, exilia, proscriptiones, 

reversales, fidejussiones procerum! Hinc eversae leges, oppressa nobilitas, 
exhausta plebs, venalia omnia, vacuum aerarium, inutiles et pernitiosae 
confoederationes et bella, ut filiae matribus simillimae. Cancellaria maxime 
necessarium regendo statui munus suppressa, ut fatentur omnes, quanta 
"tam externa quam interna ob hujus defectum mala experiantur. Omnia 
denique pacis et publicae salutis media aut neglecta aut cunctationibus et 
saepe per homines incapaces obitis legationibus corrupta vel inextricabili- 
bus difficultatibus involuta sunt. 

Et ut reliqua (quae longam historiam explerent) taceam, clementis- 
simum sacratissimae Vestrae Majestatis diploma nobis datum insciis majori 
ex parte (et certe si scire ac probe intelligere licuisset) invitis statibus, miser- 
rimo errore et ingenti meo ac aliorum multorum cum dolore rejectum, aut 
saltem ejus acceptatio prae meta dilata. 

) Cum autem regimen Transsylvaniae sit.... ex monarchico, aristo- 
eratico et democratico compositum, ita, ut species primi penes principem, 
secundi zen consiliarios et hodie pro rerum necessitate adjectos illis 
ex primoribus deputatos, tertii vero penes comitia vel universos status et 
ordines resideat, factum jam est, ut haec tria aut turpissime confusa aut 
ut saepe dissoluta, dissipata et penitus amissa sint. Cum enim Transsyl- 
vanicis legibus cautum sit, ut nihil princeps sine consiliariis, quod ad 
statum attinet, majoris momenti agat, princeps autem etiam consiliariis 
succinctus sine statuum consensu nullas leges promulgare, confoederationes 
inire, bella suseipere, tributa imponere possit, hinc manifestum est, sum- 
mam jurisdietionem vel majestatem penes status de jure esse debere, sed 
nihilominus, si quidem perpetuae nec certe omni ex parte falsae sint sta- 
tuum rationes, quod suffragiorum libertas ipsis penitus erepta sit et quod 
omnis, quae fuco libertatis ac consuetudinis indueitur, comitiorum appara- 
tus in eum plerumque finem fiat, ut libidini_ potentiorum obstetricentur. 
Nimirum ut proprios fratres, saepe etiam innocentes, contra propriam 
eonscientiam extortis saepe metu, minis ac per alias malas artes, suffragiis 
capitalibus vel infidelitatis notae sententiis condemnent et honore ac om- 
nibus bonis exuant in eorum nempe gratiam, qui talium bona ac officia 
jam pridem a principe pro se impetrarunt. Sedent pro tribunali judices 
simul et testes et hiantes corvi et e re sua esse judicant, ut grassans iniqui- 
tas legis vel plebisciti defensae reipublicae et principis salutis pallio, 
scilicet lupus agnina pelle vestiatur, et illi ipsi, qui malis artibus homines 
innocentes aut solum vertere coegerunt aut afficto crimine in carceres com- 
pegerunt, in talium bonis ac digmitatibus suffragiis statuum haeredes 
statuantur, 


Pe 


das Gemeinweſen berührende Angelegenheit von größerer Bebeutung 
ohne Zuftimmung der Kronräthe einen Beſchluß faflen, Fürft und Räthe 
follten ohne Zuftimmung der Stände feine Gefete geben, keine Bünbniffe 
ihliegen, feinen Krieg erflären und feine Steuern ausfchreiben. Im 
Sinne der Gefege iſt alfo offenbar die höchſte Staatsgewalt beim 
Landtage zu fuchen, in der Wirklichkeit aber, darüber ift die öffentliche 
Meinung fih Har, ift den Ständen die Freiheit der Abſtimmung geraubt, 
der ganze Yandtagsapparat längft nur mehr ein Trugbild der Freiheit 
und nur dem einen Zwecke dienftbar, die eigennügigen Beitrebungen 
der zügellofen Machthaber zu unterjtügen.“ 

„Ganz ſchuldloſe Männer werden oft in. gewiffenlofeiter Weifer 
indem das Votum der Landtagsmitglieder — Furcht, Drohungen 
oder andere ſchlechte Künſte erpreßt wird, wegen Hochverrath oder 
anderer Verbrechen verurtheilt, ihrer Ehre nnd Güter verluftig erklärt, 
und dies aus feinem anderen Grunde, als um Güter und Stellen 
denjenigen in die Hände zu liefern, die ſich beim Fürſten ſchon lange 
darum beworben haben." 


„In den Gerichtshöfen fprechen Perfonen Recht, welche Richter 
und Zeugen zugleich find, Menfchen, welche einem das Maul aufiperrenden 
Raben gleichen. Während fie vorgeben, im Intereffe der Wohlfahrt 
des Fürſten und der Sicherheit des Baterlandes zu handeln, ift es 
lediglich der allfeitige Drud ungerehter Gefege und Beſchlüſſe, der ſich 
unter dieſem Dedmantel, wie der Wolf im Schafspelze, verbirgt; ja 
diejenigen, die durch ſchnöde Ränke unfchuldige Leute zur Flucht aus 
dem Baterlande zwangen oder wegen amgebichteter Verbrechen in den 
Kerker ſtießen, werden durch ſtändiſche Beichlüffe in den Beſitz der 
Güter und Würden diefer Schuldlofen gefett”. 

„Indem die armen Stände fih herbei lafjen, die Steuerlaft zu 
bewilligen, welche die adeligen ag ihon zuvor genau berechnet 
und wofür fie nicht felten Stoff und Beranlaffung gegeben haben, und 
indem fie fi vorfpiegeln Taffen, daß dies im Intereſſe der Ruhe und 
des nur dadurch erzielbaren Friedens des Vaterlandes geſchehen müfle, 
laden fie nur einen immer jteigenden Drud der Gewalthaber, um nicht 
zu fagen der Tyrannen fid auf das Haupt“.') 

„Jetzt Shafft man Gefege und Einridtungen, die da und dort 
einer einzelnen Berfon wohl zum VBortheil, aber einer großen Anzahl 
ſchwacher und unvorfichtiger Yeute zum Verderben gereihen, dann hebt 
man fie nad kurzem Beſtande wieder auf und bedauert zu jpät und 
fruchtlos den begangenen Mifgriff. Dies Alles gefhieht im Namen 
eines überaus janften Fürjten, gefhieht zum ſchauererregenden Hohne 
',Ut tributa, jam a potentioribus exacte calculata et quibus non raro 
ipsimet ansam ac materiam suppeditarunt, miseri status in se suscipiunt 
et sub nomine pacis ac anal itatis regni, 2. stat talibus tributis re- 
dimenda praetenditur, graviores dominos, ne dicam tyrannos ipsi sibimet 
mercentur ac stabiliant. 
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des Staatsoberhauptes und der Stände, ja zum Hohne der ewigen und 
zeitlichen Gerechtigkeit“. ') 

„In diefer Weife wird feit 15 Jahren das demofratifhe Element 
der fiebenbürgifhen VBerfaffung der Verfümmerung preisgegeben. Nicht 
befier jtehf es mit dem ariftofratiihen Elemente; denn die Sicherheit 
und das Anjehen der Kronräthe wird dur Berdädtigungen, Zwietracht 
und Mißtrauen fo zu Grunde gerichtet, wie nah der Sage das Herz 
des Prometheus zerfleiiht wurde. Die Stände vermögen es wahrhaftig 
nicht, irgend einen das Gemeinwohl fürderlihen Beſchluß zu Stande 
zn bringen; auf der einen Seite werden fie mit Klagen beſtürmt, 
indem man ihnen die jchlechte Verwaltung des Yandes zum Vorwurf 
macht, auf der andern Seite werden fie dur die Furcht vor dem 
Fürften, der falſchen Angaben nur allzuwillig fein Ohr zu leihen 
gewohnt ift, geängſtigt. Es ijt daher ſchon Hundertmal geſchehen, daß 
die wohlthätigften Bejchlüffe, die verfaffungsmäßig zu Stande gefommen 
waren, dur die an das Ohr des Fürſten gebrachten geheimen Angaben 
und Einflüfterungen irgend einer Zwerggejtalt zum unfäglihen Schmerze 
aller Gutgefinnten und zum unermeßlihen Schaden des Vaterlandes 
wieder umgeftoßen wurden.” ?) 


„Wie es unter folhen Verhältniffen um die Würde und das 
Anfehen der Krone bejtellt iſt, kann man daraus leicht beurtheilen. 
Alte kommenden Gefchlehter werden, wenn einjt Siebenbürgen feinen 
geeigneten Gefchichtjchreiber gefunden haben wird, ſich wundern, wie 
diefes ungeheuerlihe Staatsweſen jo viele Jahre dauern konnte. Doc 
das Walten der Vorjehung ift wunderbar." 3) — 

„Der dritte Uebeljtand kann durch die väterlihe Milde Eurer 
Majejtät leicht gehoben werden; wir meinen die Ungebundenheit des 
Militärs und die Yajt der Standquartiere. Die legtere iſt in vieler 
Beziehung geradezu unerträglich geworden, theils durch die Unfruchtbarkeit 


)Y Ut leges atque consuetudines uni atque alteri usui, multis 
autem tenuibus et incautis exitio futuras post unius atque alterius anni 
abusum sera et inutili poenitentia cassandas condant et promulgent. Et 
haec omnia sub nomine blandissimi prineipis fiunt. horrendo et statuum et 
prineipis, imo ipsius Dei et justitiae cum ludibrio. 

?) Et ita status democraticus jam a 15 annis in Transsylvania viget. 
Aristocratiae vel consiliariis nihilo melius sua stat securitas et autho- 
ritas, nam mutuis discordiis, suspicionibus, diffidentiis, non minus quam in 
fabula cor Promethei dilaniantur, hinc status querulis, susurris male admi- 
nistratae reipublicae insimulantur, inde principis jam falsas delationes 
promptissime credere assueti, metu agitantur, ne quidquam solidi in bonum 
publicum consulere possunt, centies enim jam factum, ut vel optima con- 
silia, etiam legitime et per consiliarios et per status conclusa, unus atque 
alter homuncio suis ad principales aures susurris cum ingenti omnium 
bonorum dolore et reipublicae detrimento everterit. 

’) Quomodo jam principi suadet, stet majestas, ex his facile judicare 
potest. Miraretur certe omnis aetas, si aptum Transsylvania historicum 
nancisceretur, quomodo cyclopica haec respublica per tot annos durare 
potuerit, sed Theocratia hic fuit mirabilis. 
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der letztverfloſſenen Jahre, theils durch die rückſichtsloſe Aufſtellung 
der Standlager und die ganz unpaſſende Vertheilung ihrer Abtheilungen, 
theils auch durch die Unerfahrenheit und Läſſigkeit unſerer an dergleichen 
Dinge nicht gewöhnten Leute“.) — 

„Dies ſind die Krankheiten des Vaterlandes. — Das tief gebeugte 
Siebenbürgen erhebt die unterthänigſte Bitte: Eurer geheiligten Majettät 
väterlie Sorge möge Troft und Heilung gewähren." *) 

Mit diefen düjtern Farben zeichnet Nikolaus Bethlen, ein hervor: 
ragendes Haupt der calvinifhen Partei, die Lage der Dinge in 
Siebenbürgen. 

Es ändert an der Sade nichts, daR diefe Denfihrift im Jahre 
1688, aljo zwei Jahre fpäter entjtand, nachdem das öjterreichiiche 
Kabinet durch den erjten Vertrag mit den fiebenbürgifchen Ständen, 
wir möchten jagen die Baſis für feine weitern Operationen ge: 
wonnen hatte. Wie ein Spiegelbild zeigt die Denkſchrift, daß die 


') Tertium, et id quidem paterna vestrae Majestatis clementia facillime 
tollendum incommodum est, lieentia militaris et quartiriorum onus partim 
praeteriti anni sterilitate, partim inconsiderata stativorum locatione, et 
— etiam repartitionis incommoda dispositione, quae praeter stativorum 
istantiam melins fieri non poterat ac nostrorum ut pote talibus non asue- 
torum hominum imperitia ac incuria, multis modis intollerabile redditum, 
eui ut sacratissima vestra Majestas paterna sua storge solamen et medelam 
adhibeat, tota prostrata Transsylvania humillime orat. 

?) Hi sunt imperii animam agentis hujus patriae morbi........... 
Placeat sacratissimae vestrae majestati plenipotentiarios in Transsylvaniam 
mittere, et si fieri potest, viros amabiles potius, quam, etiam si non re, 
saltem fama terribifes, saepe enim vel talsa fama multitudinem re ipsa 
magis turbat, etiam si prudentiores non tantopere percellat; puto autem 
hoc etiam ad majestatis vestrae existimationem pertinere, ut res Transsyl- 
vanicae, tanquam novellae provinciae quam blandissime tractentur et sine 
prineipum ac populorum scandalo, denique sine aemulorum vestrae majesta- 
tis obtreetandi justa occasione componantur adeo, ut vel ipsa fama mentiri 
vereatur, quod quidem molissima hac, quam ostendere conamur, via commo- 
dissime perfici posse speramus. Placeat vestrae — status et ordines 
solenniter per literas assecurare de his nempe: 1. De libertatibus necessa- 
riis et praesertim quod ad religiones, quae quatuor propter charitatem et 
publicam tranquillitatem receptae vocantur ac jam per sesqui seculorum 
mutuo amore tollerantur. 2. (Quod vestra majestas in nullius personam 
aut fortunas cupiat manus injicere: quid enim aquila captaret muscas. 
3. Quod vestra majestas status nostri reformationem secundum aequum et 
bonum et leges nostras nobis permittet et approbabit. 4. Ut illa status et 
ordines libere et secure institnere possint, procurabit datis de necessaria, si 
requiratur, assistentia mandatis | inclytum generalatum. 5. Per reforma- 
tionem status autem, testor Deum, non mei prineipis ac domini eversionem, 
non Marianas aut Sullanas enedes et fabulas meditor, scio enim, principes 
a Deo dari et accipi, et quis eo dementiae ac impietatis deveniat, ut pro- 
vinciam paneulis nobilioribus familiis constantem et bonis viris mirum in 
modum exhaustam amplius depopulari velit? Absit a me vel umbra hujus 
improbitatis, ita inter meos fratres et consanguineos grassandi, sed pro- 
eulcatae in plateis justitiae ereetionem, boni ordinis in exilium acti reduc- 
tionem et sic aegre animam trahentis patriae consolationem anhelo. (Mori- 
bunda Transsylvania. Manuffipt, Br. Brulkenthal'ſche Bibliothet, 8, XI. — 


Zuftände uud DVerhältniffe des Fürſtenthums in den legten Yahren 
der Regierung Apafi's faul, verrottet und dem Untergange unwider⸗ 
ruflih anheimgefallen waren und daß die Sehnſucht nah einer 
Wandlung der Dinge vollfommen berechtigt war. Es ijt nun ganz 
richtig, daß die Anſchauungen des Wiener Kabinets über die Rekonftyuktion 
der fiebenbürgifhen Staatszuftände, über die Begründung der Schuß- 
boheit des ungarifhen Königs und über die Confequenzen derjelben 
total verfchieden waren von den Plänen und dem Glauben des Nikolaus 
Bethlen ; aber die drei Hauptgedanfen, welde aus der Denkihrift 
ervor leuchten, geben den Beweis, daß die öffentlihe Meinung eine 

thtung genommen hatte, die ganz geeignet war, den Tendenzen und 
dem Programme des Wiener Kabinets die lebhafteſte Unterjtügung zu 
gewähren. Wenn Bethlen jagen konnte, er fprede im Namen aller 
rechtihaffenen Männer die Ueberzeugung aus, daß die Heilung der 
Schäden des Landes durch außerordentliche Mittel, dur auswärtige 
Hilfe vollzogen werden müffe und daß man diefe Heilung vom habs— 
burgiſchen San erwarte, fo darf angenommen werden, daß allenthalben 
der öfterreihifchen Regierung die Aufgabe erleichtert wurde, ihr Programm 
durdzuführen und den Boden zu ebnen, der den Keim der Schutshoheit 
und in weiterem unaufhaltſamem Entwidlungsgange den der Yandeshoheit 
eingepflanzt erhalten ſollte. War ſelbſt die calvinifhe Partei, deren 
Haupt in der Dentkſchrift fpricht, von diefen Stimmungen und Wünſchen 
getragen, war felbjt fie von der Umvermeidlichleit des Sturzes der 
alten Zuftände, von der Nothwendigfeit der Negenerirung der ſt gatlichen 
Verhältniffe durch eine auswärtige Macht, von der Errettung durch bie 
babsburgifhe Macht überzeugt, jo war dies in noch höherem Grade 
bei den übrigen Parteien des Landes der Fall, wie wir im Laufe der 
Darjtellung der parlamentariihen Kämpfe oft genug hevorzuheben 
Gelegenheit haben werden; es war dies aus fehr jchwer wiegenden 
Gründen der Fall, die nationaler Art bei den Sachſen, konfeſſioneller 
Natur bei den Katholiken waren. 





Zweites Kapitel. 


Neues Leben. 


Aus dem harmoniſchen Zuſammenwirken dreier Thatfachen: 
einmal der überwältigenden Ueberzeugung der ſiebenbürgiſchen Stände 
von der Nothwendigkeit einer Wandlung der unhaltbaren Staatszuftände, 
dann zweitens der traditionellen Tendenzen der Politik des Wienerhofes, 
und endlih des fiegreihen Waffenganges der faiferlihen Truppen 
erwuchjen jene drei berühmten Verträge,') durch welde die Schutzhoheit 
Oeſterreichs im Siebenbürgen feſt und fejter begründet wurde und im 
) Szäsz: Sylloge tractatuum aliorumque actorum publicorum historiam 


et argumenta B. Diplomatis Leopoldini, resolutionis item, quae Alvincziana 
vocatur, illustrantium. Claudiopoli 1833. 8. 11, 24, 40, 45. 
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welchen die Vorläufer des Leopoldiniſchen Diploms erblickt werden 
müſſen. 
Der erſte Vertrag wurde am 28. Juni 1686 zu Wien mit 
den zwei Ablegaten der ſiebenbürgiſchen Stände — Johannes Haller 
und Mathias Miles — geſchloſſen; der zweite kam zu Blaſendorf am 
27. Oktober 1687 zwiſchen dem Fürſten und den ſiebenbürgiſchen 
Ständen einerſeits, und dem —— Karl von Lothringen andererſeits 
zu Stande; der dritte — geſchloſſen am 9. Mai 1688 zwiſchen den 
ſiebenbürgiſchen Ständen und dem kaiſerlichen General Antonio Carafa 
— kündigte in ſchwungvoller Form die neue Ordnung der Dinge in 
Siebenbürgen an. Faſſen wir die allen drei Verträgen gemeinſamen 
Momente zuſammen, ſo ſehen wir, daß in allen übereinſtimmend die 
Schutzhoheit des deutſchen Kaiſers und ungariſchen Königs über Sieben— 
bürgen, die Glaubensfreiheit in kirchlicher Gleichberechtigung, die geſicherte 
Freiheit der proteſtantiſchen Bekenntniſſe, die Unantaſtbarkeit des Kirchen⸗ 
vermögens, die Anerkennung Apafi's und ſeines, bereits zum Fürſten 
gewählten Sohnes, die Anerkennung des Rechtes freier Fürſtenwahl 
und die Zributpflichtigkeit des Landes ausgejproden find. In einem, 
und zwar jehr bezeichnenden Punkte aber unterjcheiden fi die drei 
Verträge. Während der erjte den faiferlihen Truppen nur das Mit: 
befagungsreht in Klaufenburg und Deva einräumt, werden in den 
fommenden Berträgen diefe Schranken immer mehr durhbroden, dehnen 
fi die kaiſerlichen Bejagungen immer weiter aus und ziehen faſt alle 
größeren Städte und feiten Plätze in ihren eifernen Kreis. Mit jedem 
Schritte, den die faiferlihe Regierung zur feiteren Begründung ihrer 
Macht und ihres Einfluffes in Siebenbürgen thut, ift fie wirkſam 
im Sinne jener Politif, die in dem regierenden Haufe traditionell 
geworden war. 

Das Vrincip der militärifhen Beſetzung gelangte bei jedem neuen 
Vertrage zu einem neuen Siege. 

er Wiener Hof, in diefem Falle der letzten Ziele fih Kar 

bewußt, fah in diefen Verträgen ohne Zweifel die erften fiheren Schritte 
zur dauernden Begründung feiner Herrihaft in Siebenbürgen, und war 
feſt entjchloffen, den Fuß, den er in das Land gefett, nicht jo bald von 
dort zuridzuziehen. Ganz anders wurde die Sade von der Partei 
angefehen, die damals im Lande den überwiegendften Einfluß befaß. 
Die calvinifhe Partei in Siebenbürgen glaubte durchaus nicht, daß die 
Souverainetät ihrer Fürften in Folge diefer Verträge eine weitere 
Spaltung und Zerbrödelung erfahren habe; fie hielt dafür, daß nur 
der Lehensherr gemechjelt wurde, daß ihr Fürſt der Inhaber der 
öffentlichen, oberjten, vom Schutzherru nur wenig abhängigen Autorität 
bleiben könnte, daß Siebenbürgen aus einem Vaſallenſtaat der Pforte 
in einen Vaſallenſtaat des deutſchen Kaijers und ungarifhen Königs 
verwandelt wurde, und daß der neue Lehensherr in höherem Grade, 
als der alte, Kraft und Schug für die nothwendigen Neubildungen im 
Innerleben des Staates gewähren werde. 


— 6 — 


Die Partei der Sachſen wünſchte wohl aus nationalen, Die 
Partei der Katholiken aus fonfeffionellen Gründen eine über die Lehens- 
herrlichleit hinausreihende Machtbegründung des habsburgiſchen Hauſes; 
aber die Verhältniſſe waren damals noch viel zu ſchwankend, die 
Ereigniſſe viel zu ſehr im Fluß und die Präponderanz der Galviner 
zu überwiegend, als daß es gerathen jchien, vorſchnell mit einſchneidenden 
Programmen hervorzutreten; dazu kam noch, daß in einigen Theilen 
des Sachſenlandes in Folge der blutigen Ereigniſſe, deren Schauplatz 
Kronſtadt im Mai 1688 und im September 1689 war, eine Ver— 
ſtimmung Platz gewonnen hatte, die das unſtreitig im Sachſenlande 
wurzelnde Verlangen nach dauernder Begründung öſterreichiſcher Herr— 
ſchaft nicht zu fördern geeignet war. 

Kein Chroniſt jener und der ſpätern Zeit hat nach unſerer 
Meinung die damals herrſchenden Anſchauungen über die Lage der 
Dinge jo Mar gezeichnet, als Georg Michael von Herrman,“) ein 
Mann, der zwar viel ſpäter ſchrieb, deſſen Jugend aber in eine Zeit 
‚ hinaufreichte, *) in der er die Mittheilungen folder Männer vernommen 
hatte, die jenen großen Umgeftaltungsprozeß miterlebt und auf deren 
Ausjagen er fi wiederholt und auspdrüdlich beruft. 

„Man war gewohnt”, jagt der Ehronift, „unter einem National- 
Fürſten zu ftehen und eine fremde Macht bloß als einen Schutzherrn 
zu erkennen. Auch behielt der Fürſt Apafi uoh immer einen Schatten 
von feiner Würde, wie denn die zur Verurtheilung der Viebellen im 
vorigen Jahre auf Kronftadt gefommenen Kommifjarien eben in feinem 
Namen ausgefjhidt worden waren; daher hielt ſich auch die Pforte 
noch immer für den Oberherrn von Siebenbürgen und für befugt, 
das Fürftenthum, wie bisher an ihre Günftlinge auszufpenden. Auf 
Apafi wurde Schon nicht mehr gerechnet, wohl aber wurde dem Grafen 
Emerid Tököli wegen feiner bisher in den ungarifhen Feldzügen 
eleifteten Dienjte und bewiejene Anhänglichfeit an die Pforte das 

ürftenthum Siebenbürgen nebjt einer hinlänglihen Unterftügung mit 
türkiſchen und tartariihen Truppen zugeſichert“.) ....... „Die 
Gewohnheit unter einem eigenen vom Yande erwählten 
Nationalfürften zu ftehen, war durh eine Verjährung von 
anderthalb Jahrhunderten zu tief eingewurzelt, als daß ſich damit 
der Gedanke, von nun an einem fremden, unbejchränkten Yandesfürjten 
zu geboren, vertragen hätte. Immer hatte der dem Kaiſer geleijtete 
Eid das Gepräge einer durch die Gewalt der Waffen erzwungenen 
Daun, die auch durch die Verheißungen des Kaiſers, das Yand in 


) Georg M. v. Herman: „Das alte und neue Kronftabt“ Manufcript. 
(Die Citate nach dem im ber Baron Brukenthal'ſchen Bibliothel befindlichen 


sun 
iehe meine Abhandlung: Drei Jahre aus ber Gejchichte der Rakoezy ſchen 
Revolution in Gtebenbürgen. Ar iv des Bereins für ſiebenb. Landeslunde N. 5. 
8. 8. S. 1%. Anmerkung. 
) Herman 2. B. 28, ©, 
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allen feinen Freiheiten ungetränkt zu erhalten, verſiegelt worden ſei. 
Unter dieſen Freiheiten wurde immer auch die von der Pforte —— 
theils dem Lande belaſſene Freiheit, einen eigenen, von der freien Wahl 
des Landes abhängenden Fürſten zu haben, unter die vorzüglichſten 
Kleinnodien des Landes geredhnet”.*) 

Das Yahr 1690 brachte zwei folgenreihe Ereigniffe, die in ihren 
Konjequenzen zur fejteren Begründung der öfterreihifhen Herrſchaft 
in Siebenbürgen - beitrugen und zum Abjhluß eines neuen ages 
bindrängten, der die Beziehungen des Landes zum königlichen Schugherrn 
in einer, der Neugeitaltung der Dinge entfprehenden Weife regeln 
mußte. Am 15. April®) 1690 ſchloß der alte Apafi fein ruhmlojes 
Leben. Sein jhon jehs Jahre früher zum Fürjten ausgerufener Sohn 
gleihen Namens war erjt dreizehnjährig und die Gejege des Landes 
verboten die Einjegung des Minderjährigen in die Fürſtenwürde. Da 
griff noch einmal die Pforte verhängnißvoll im die ſiebenbürgiſchen 
Angelegeubeiten ein und ernannte den ihr eng verbundenen Emerich 
Tököli zum Fürjten von Siebenbürgen. Aber feine Herrfchaft dauerte 
faum hundert Tage. Mit unwiderſtehlichem Siegerfhritte drang der 
Markgraf Ludwig von Baden mit feinen friegsgewohnten Schaaren 
H Siebenbürgen ein und peitfchte Töföli durch die Karpathenpäffe 
inaus. 

Die veränderte Lage der Dinge erhielt ihren Ausdruck in dem 
Abſchluß eines neuen Vertrages zwiſchen dem ungariſchen Könize und 
den Ständen des Fürſtenthums. Am 4. Dezember 1691 iſt jener 
berühmte Grumdvertrag, der unter den Namen des Leopoldiniſchen 
Diploms befannt ift, gejchloffen worden.®) 

Gleih zu Anfang begegnet uns die Erinnerung an jene Be- 
ftimmungen früherer Berträge, die dem Haufe Defterreih nur die 
Schutzhoheit über Siebenbürgen einräumten und die Fortdauer des eins 
heimiſchen Fürſtenthums garantirten. Da wird der Knabe Apafi Als 
Fürſt von Siebenbürgen anerkannt, feine Einjegung in die Fürſten— 
würde nah erreichter Volljährigkeit in Ausſicht geftellt und einjtweilen 
eine vormundichaftlihe Regierung eingeführt. Darüber, feheint ung, 
fann nad dem, was vorausgegangen und nadhgefolgt ift, nicht gezweifelt 
werden, daß die Politif des Wiener Hofes jhon damals von dem 
Gedanken beherrſcht war, die Thronbejteigung des jungen Apafi nicht 
zur Wahrheit werden zu lajfen; man muß deßhalb nicht annehmen, 
daß die Regierung an einen gewaltfamen Bruch der Vertrages dachte; 
fie konnte fiher hoffen, daß die umerbittlihe Logik der Thatfahen fo 
ihwer ins Gewicht fallen werde, daR der Fürſt leicht zum Rücktritte, 


') Herrman 8. II. S. 41. 
?) Monumenta hungariae historica XI. kötet. Peſt 1863. Altorjai B. 
Apor munkai. ©. 126. 
®) Szäsz: Sylloge u. f. w. p. 118—129. Schuler-Libloy: Rechtsgeſchichte, 
2. Auflage I., S. 158. u. f. Derfeibe: Moterialien zur fiebenbürgifchen Rechtsge⸗ 
ſchichte III. 76 u. f. 
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die Stände bald zur Leberzeugung von der Nothwendigfeit der Um— 
bildung der Schughoheit in die Yandeshoheit werden gebracht werden. 
Wir werden in dem Glauben, daß der Wiener Hof- ſchon damals das 
Verſprechen der Einfegung Apafi's in die Fürſtenwürde nicht fehr ernit 
nahm, beftärkt, wenn wir an den Zuſammenhang denfen, in dem bieje 
Stelle des Diploms mit dem entjpredhenden Punfte jener berühmten 
Denkichrift *) fteht; die Antonio Carafa im Jahre 1690 über Sieben- 
bürgen ſchrieb und dem Kaifer unterbreitete, jener berühmten Denkſchrift, 
die, wenn fie auch nicht frei ift von den Irrgängen florentinifcher 
Politif, mit jo viel feinem Verſtändniß die öffentlihe Meinung über 
die Nothwendigkeit einer gefiherten Freiheit der protejtantiichen Belennt- 
niffe in Siebenbürgen zum Ausdrud bringt, mit jo großem Scharfblid 
die politiihen Parteien des Landes ſchildert, mit fo viel Sachkenntniß 
über die Verhältniſſe jih äußert und mit fo richtiger Würdigung die 
Bedeutung des Sachſenvolkes hervorhebt, daß wir faſt nicht glauben 
fönnen, diefer Fuge und umfichtige Antonio Carafa fei derfelbe, der 
in Oberungarn mit brutaler Eifenfauft in die öffentlihen Verhältniſſe 
eingegriffen haben ſoll. In diefer Denkihrift jagt Carafa: „Dahero 
e3 Ihro Meajeftät nicht nachtheilig, vielmehr vortheilhafter, den bisherigen 
rincipem et principatum nit zu jchügen, jondern immediate 
bren eigenen Dominat einzuführen, zu bejtättigen und in quemeunque 

casum armirt zu fein, das Yand zu ſchützen, diefe ſchöne Gelegenheit 
zu nügen und wie Sie Herr der Waffen find alfo aud) ſich jelber zum 
Herrn des Landes machen“.e) ... „In der Beſcheidung der Sieben: 
bürger Ablegaten, welde den Fürften Apafi zu confirmiren begehren, 
fih an die — desſelben anzuhalten und die Antwort dahin aus— 
fallen zu laſſen, daß nullatenus zu conjentiven fei, ut hic princeps 
eonfirmari debeat" 2). 

Finden die Rathſchläge des ſchlauen Militärdiplomaten nicht ein 
Echo in einzelnen Stellen des Leopoldinifhen Diploms? Faßt man die 
Einleitung des Diploms ins Auge, jo ſpricht fie im Sinne der voraus- 
gegangenen drei Verträge dem Haufe Defterreih nur die Schußhoheit 
über Siebenbürgen zu; man ift da anzunehmen geneigt, das Yand fei ein 
Bafalfenftaat des ungarifhen Königs geworden, jo wie es früher 
ein Zributärjtaat der Pforte war; aber ganz anders ijt es, wenn 
man die 18 Punkte des Diploms überblidt. Was ift das für ein 
Abftand gegen die früheren Verträge? Meit welcher Fülle von Rechten 
und in welder Sicherheit tritt da die küniglihe Macht des Schutzherrn 
auf, nirgends gehemmt dur den Einfluß des fürftlihen Bafallen. 
Die Macht des Lehensherrn umfaßt faft alle Attribute der Sonveränetät, 
dem Vaſallen ift nur die leere Fürſtenkrone geblieben; faſt Alles, was 

') Carafa’s Projelt: „wie Siebenbürgen umter k. k. öfterreichiicher Devotion 
y erhalten“, mitgetheilt von Aubreas Gräfer. Archiv des Vereines für ſiebenbürg. 
andeslnnde. N. F. I. B. 162 ©. u. f. 

) Garafa’8 Projelt. a. a. O. &. 166. 

’) Ebenda ©. 174, 
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die Würde eines Fürſten ausmacht, war verloren. Es war faſt 
unmöglich, ſich darüber zu täufhen, dag, wenn den Schußherren alle 
diefe Attribute der Macht umgeben, die Würde eines erwählten Fürften 
von Siebenbürgen zur gefrönten Statthalterihaft herabſinken werde. 


Die Mehrheit der Stände, vor Allen die calvinifhe Partei, ſah 
daher unzweifelhaft in dem durch das Diplom gejhaffenen Zuftand 
ein Proviforium, eine einjtweilige Ordnung der Staatszuftände, die 
nur bis zum Wegierungsantritte des jungen Apafi zu dauern habe 
und dann neuen ftaatlihen Gebilden Pla machen müffe Ganz ficher 
bringt der Chroniſt die Anfchauungen der Mehrheit der Stände, vor 
Allen der calvinifchen Partei, zum treuen Ausdrude, wenn er fagt: 


„Die Beltimmungen, unter welchen die bisherigen Fürſten 
Siebenbürgen beherrſcht hatten, paßten nicht zu den Grundjägen des 
faiferlihen Hofes. Zwar wollte man diefe Seite fo gerade nicht 
berühren, um nicht die das Wort „Freiheit“ ftets im Munde führenden 
Landftände vor der Hand zu befümmern, deßwegen wurden fie auch 
bei den bisherigen Verträgen immer in den Gedanken eingewiegt, daß 
fie ihren Fürften behalten ſollten. In diefem Vertrauen gefhah «8 
denn au, daß fie Alles, was bisher zwiſchen ihnen und dem römijchen 
Kaiſer verhandelt worden war, für bloße einjtweilige Maßregeln 
- erklärten, die zur Unterkunft und Berpflegung der faiferlihen Truppen 
wegen des wider die Türken zu leiftenden Schutzes getroffen worden 
wären. Und daher nahmen fie denn auch feinen Anjtand in der bisher 
gewohnten Bahn um die VBeftätiguug des jungen Fürften zu bitten 
ae mmer lag im Hintergrunde der Wunſch der Stände und 
zumal der Reformirten, fih in der gewohnten Thätigkeit und Selbit- 
ftändigfeit zu behaupten und ihren jhon gewählten Fürſten, fo jung 
er war, zu behalten, von dem jie fih verfpraden, daß er die 
Zügel feiner Regierung nah dem bisherigen Gebraud 
nicht weiter [hießen laſſen würde, als es ihm die Stände zuließen‘.*) 
Frühzeitig tauchten deutlih wahrnehmbare Zeihen auf, daß die Stim- 
mungen und Anjchauungen über die Yürftenfrage im Lager ſowohl der 
Katholiken als der Sachſen fih in Gegenſatz zu denen der calvinifchen 
Bartei festen. Aus religiöfen Gründen wünſchten die Katholiken die 
Herrihaft eines Fatholifhen Haufes, aus nationalen Gründen fehnten 
ih die Sahfen nad) einer feiteren Begründung der Macht des deutfchen 
Herriherhaufes. Aber die Fu über die Beftätigung und Einfegung 
des jungen Apafi in die Fürſtenwürde war nicht die einzige, welche 
die Parteien mächtig bewegte; eine ganze Reihe von Fragen ließ das 
Leopoldinifhe Diplom ungelöft, und zu den alten Fragen traten neue 
hinzu, die der Löſung harrten und die lebhaftejten parlamentarifchen 
Kämpfe weten. Ehe wir die Stellung bezeichnen, welche die Parteien 
in den heißen Kämpfen jener Tage einnahmen, ehe wir die Gedanken 


') Herrmann a. a. D. Mauufeript Il. S. 43 und 60, 
2% 
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ſchildern, von denen ſie ausgingen und die Ziele, die ſie anſtrebten, 
müſſen wir die Männer kennen lernen, die das Geſchick an die Spitze 
der Parteien geſtellt hatte. 


Drittes Kapitel. 


Die Parteihäupter. 


Die treffenden Worte, die zur Charakteriftif der Parteien Englands 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts gewählt wurden: 

„Die Confeſſionen waren eben jo wohl politiihe Programme",*) 
paffen bis zu einem gewijfen Grade auf die ſiebenbürgiſchen Parteien 
zur Zeit der Begründung habsburgiſcher Herricaft. 

Die calvinifhe wie die fatholiihe Partei hatte ihr bejonderes, 
dur die Gonfefjion bedingtes Programın. 

Der Mann, der damals an der Spike der Calviner jtand, gehörte 
ganz jener Geijtesrichtung an, die ſchon im 16. Jahrhunderte auf den be= 
rühmten calvinishen Hochſchulen zu Genf und Bafel genährt wurde,?) jener 
Seiftesrichtung, welhe „die Jutereffen des Vaterlandes mit jenen des 
Glaubens identiſch machte”. — 

Diefer Mann war Nikolaus Bethlen. Man kann nicht Jagen, 
daß er von der Liebe und zärtlihen Zuneigung feiner Partei zur 
Führerfhaft emporgehoben worden jei, man fann nicht behaupten, daß 
das reihe Zutrauen feiner Gefinnungsgenofjen in feine politifche 
Charafterfejtigfeit ihm diefe Stelle übertragen habe; man wird vielmehr 
zur Annahme bingedrängt, daß feine umfaſſenden Kenntniffe, die veichen, 
auf Reifen gejammelten Erfahrungen und vor Allem die unerfchütter- 
lihe und muthige Ergebenbeit für die calviniſche Sache und die ungeheure 
Arbeitskraft, die in feinem vaftlos ſchaffenden Geifte thätig war, ihn 
mit zwingender Gewalt zur Führerſtelle emporgerüdt haben. 

Nitolaus Bethlen, der ältejte unter den drei Söhnen des mit der 
reihen Slaufenburger Bürgerstochter Barbara VBaradi vermählten 
Johann Bethlen, Obergefpanns des Albenfer Romitates und Kurators 
des reformirten SKollegiums von Enyed, wurde im Sabre 1642 ®) 
geboren, empfing feinen erjten Unterricht in-Weiffenburg und vollendete 
die Pycealjtudien in Klauſenburg. Im Jahre 1661 begab er fi auf 
Meijen, um durch die Beobachtung der Menfchen und durch das Studium 
der Einrihtungen verfchiedener Yänder eine Schule für feine zufünftige 
ſtaatsmänniſche Yaufbahn zu finden. Im Jahre 1662 bezog er die 
hohe Schule zu Heidelberg und ftudierte im folgenden Jahre zu Utrecht 





) Raufe: Engliihe Geſchichte I. 396. 
) Eblnurely: Carl dv. Zierotin und feine Zeit. Briüun 1862. &. 185 u. f. 
) Siebenbürgiſche Quartalſchrift 5. Jabrg., Hermannftatı 1797 S. 208 u f. 
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und Leyden. Im Jahre 1664 rief ihn der in Ungarn gegen die 
Türken ausgebrochene Kampf auf das Schlachtfeld. Er — im 
Heerlager des Kaiſers, nahm an dem kurzen Feldzuge Theil und 
begab ſich nach Abſchluß des Vasvarer Friedens zu einem längern 
Aufenthalte nach Venedig. Heimgekehrt in ſein Vaterland, nahm er 
alsbald an den öffentlichen Angelegenheiten den regſten Antheil. Seine 
feurige Hingebung an die Intereſſen des Vaterlandes, die reichen Er— 
fahrungen, die umfaſſenden Kenntniſſe, meiſterhafte Beherrſchung in 
Wort und Schrift — außer ſeiner ungariſchen Mutterſprache war er 
der lateiniſchen, deutſchen, engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen 
Sprache mächtig — gewannen ihm im Kreiſe der calviniſchen Partei 
immer ſteigendes Anſehen, immer wachſenden Einfluß. 

Der Beginn ſeiner einflußreichern ſtaatsmänniſchen Wirkſamkeit 
fällt mit dem Zeitpunkte zuſammen, in dem die öſterreichiſche Herrſchaft 
nad den glorreichen Kämpfen gegen die Türken feſten Fuß in Sieben— 
bürgen zu faffen anfing. In zahllofen Denkſchriften, Abhandlungen, 
Nepräjentationen, Briefen und vor Allem in feiner Selbftbiografie hat 
uns der Kanzler ein reiches Material zur Würdigung feines Denkens 
und Fühlens und feiner ftaatsmännifhen Wirkfamfeit binterlaffen. 
Wir würden die Grenzen überjchreiten, die der vorliegenden Schrift 
gezogen find, wollten wir an eine Aufzählung und an die Würdigung 
der politiihen und kulturgeſchichtlichen Bedeutung alfer feiner Schriften 
gehen; aber zwei Staatsihriften, deren eine den Beginn feiner vor— 
waltenden Stellung im Staatsleben bezeichnet, während die andere die 
Kataftrophe feines tragifchen Falles herbeiführte, gewähren uns einen 
zu tiefen Einblid in die Gedanfenfreife und politiihen Pläne diejes 
Icheinbar räthſelhaften Mannes, als daß diefelben bei der Beurteilung 
des Parteihauptes nicht an den Anfang der Charakterfhilderung geftellt 
werden follten. 

Diefe beiden Staatsfhriften find: „Das fterbende Siebenbürgen“ 
und die „Columba Noo“. Die erjte haben wir oben (I. Kap., ©. 7.) 
in allen Haupttheilen zur Kenntniß gebradt. Sie bringt drei Grund» 
gedanfen zum Ausdrud; -in einjchmeidenden Zügen fchildert fie bie 
faulen, gänzlih unhaltbaren politiihen und focialen Zuftände Sieben» 
bürgens; mit allem Nahdrud erklärt fie, daß nur durch eine auswärtige 
Macht diefem Fäulnißzuflande ein Ende gemacht werden könne und 
daß die Rettung vom deutſchen Kaifer und ungariihen Könige gehofft 
werde. Don dieſem Augenblide an ſuchte die öfterreihiihe Regierung 
den Mann immer mehr in ihr ntereffe zu ziehen; fie durfte ja, 

eſtützt auf diefe Denffchrift, hoffen, daß er mit hingebendem Eifer und 
einem ganzen umfafjenden Parteieinfluß für die Begründung habs- 
burgiſcher Herrſchaft in Siebenbürgen wirken werde. Als die Regierung 
ihm den fo einflußreihen Poſten eines fiebenbürgifhen Kanzlers verlieh, 
mochte fie glauben, diefes hochwichtige Amt in die Hand eines Mannes 
elegt zu haben, der ebenſo als Vertreter der höchſten Intereſſen der 
Babsbuzaifchen Herrſchaft, wie als Förderer der Wohlfahrt des Landes 
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thätig ſein werde; als ſie ihm wenige Jahre nach der Erhebung zum 
Kanzler eine neue glänzende Auszeichnung zu Theil werden ließ, und 
ihn mit Diplom vom 23. Februar 1696 in den Grafenſtand erhob, 
wollte fie einen neuen Beweis geben, wie hoch fie die Bedeutung des 
Mannes anzufhlagen befliffen jei, und ihre Bemühungen offenbaren, 
ihn noch enger an ihre Jutereſſen zu fetten. Die Sprade des Diploms 
gibt in prunfvoller Weife der Werthihägung Ausdrud. „Unter allen 
Mitgliedern" — heißt es da unter Anderem — „hat das edle Blut 
und der erhabene Geift, den Du von den Ahnen ererbt haft, Dich 
Nikolaus am meijten und in fo eminenter Weife erfüllt und zu folder 
Vollkommenheit gebradt, daß Dein unabläfjiges Ringen nah dem 
Ruhmeskranze wahrer Tugend, dag Deine gefammte bisherige Thätigkeit 
und Deine am kaiſerlichen Hoflager geführten Unterhandlungen, welche 
Unfer Eaiferlich-föniglihes, von Dir für Dein Vaterland erbetenes 
Diplom zum Rejultate hatten, daß Deine dem Wohle des Vaterlandes 
dienjtbare Amtsleitung und die umerjchöpflihe Beweglichkeit Deines 
Geiftes, der Unjerem und dem Dienjte der Chriftenheit geweiht ift, daß 
all die8 nur dazu gedient hat, den leuchtenden Namen Deiner Ahnen 
zu vergrößern und den erblich überfommenen Glanz der Yamilie nicht 
nur vor dem Erbleichen treu zu bewahren, jondern durd die eigenen 
und feltenen Eigenfhaften Deines Geiftes zu mehren und fo auf die 
ſpäte Nachkommenſchaft zu übertragen.) Da Du fo hell leuchtende 
Beweiſe aufrihtiger Hingebung und mafellofer Treue gegen Uns und 
Unfer ganzes faiferlihes Haus bis zur Gegenwart an den Tag gelegt 
haft und jiher auch in Zukunft an den Tag legen wirft, und Du 
Unferer über Dih gefaßten Meinung und Unferen Hoffnungen, die 
Wir auf Did fegen, fiher entjprehen wirjt,*) ...... jo haben Wir 


') Copia diplomatis super titulo comitis pro Nicolao Bethlen. Archiv 
ber b. doftan lei Nr. 2 anno 1696.... Inter eos autem omnes praecipue 
te Nicolaum nobilis ille sanguis et quem a parentibus tuis accepisti, gene- 
rosus spiritus, tam eminenter imbuit atque perfecit, ut ab ipso juventutis 
primordio continuatis ad sequendam capessendamque verae virtutis gloriam 
conatibus omnes dehinc adultioris aetatis actiones praesertim in gravissimo 
hoc tempore diversis apud augustam Nostram aulam negotiationibus (qua- 
rum epitome est caesareo-regium nostrum diploma patriae tuae per te a 
Nobis impetratum) et cancellariatus ac commissariatus supremi laboribus 
in singulare tuae patriae emolumentum occupatas, totamque vivacitatem 
ingenii nostro et christianitatis servitio devotam eo potissimum direxeris, 
up majorum tuorum splendorem tanquam legitima propago exserere et ab 
illis acceptum ac haereditario quodam jure in te derivatum decus, non 
solum ab interitu custodire, sed propriis etiam rarisque animi tui dotibus, 
quae in luce publica conspiciuntur, ampliatum ad seram posteritatem trans- 
mittere posses. 

) Quae praemissa, verae utpote devotionis et intaminatae erga Nos 
Nostramque augustam domum, hactenus laudabiliter praestitae et inposte- 
rum continuandae fidelitatis documenta cum tam evidenter spectanda dederis 
et Nostrae de te conceptae opinioni et inposterum quoque spei indubiae 
omnino satisfeceris.... 
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aus eigenem Antriebe, nach Unſerem beſten Wiſſen und nach reifer 
Ueberlegung kraft Unſerer kaiſerlichen und königlichen Machtvollkommen⸗ 
heit Dich Nikolaus Bethlen, Deine Ehefrau und alle Deine legitimen 
Kinder beiderlei Geſchlechtes zum Range und zur Würde der Grafen 
und Gräfinen erhoben und ernennen ſie hiemit zu Grafen und Gräfinen 
Unſeres Königreiches Ungarn und Unſerer anderen Königreiche, Länder 
und Erbprovinzen“.) 

Wie muß man nun ſtaunen, aus der Feder eines vom habs» 
burgifhen Herrjherhaufe immer höher gehobenen und ausgezeichneten 
Mannes, dejfen Denken und Fühlen mit den Intereſſen des habs» 
burgifhen Haufes verwebt ſchien, eine Staatsjhrift von jo abweichenden 
Tendenzen fließen zu fehen, wie fie die „columba Noe“ enthält. 

Um den Dann kennen zu lernen, iſt es unumgänglich nothwendig, 
die Hauptgedanfen diefer Schrift mitzutheilen, in der die wunderlichiten 
Pläne zur Beglüdung Siebenbürgen ausgehedt find. *) 

„Seit mehr als dreihundert Jahren” — fagt der Kanzler in- 
der Einleitung — „dauert der Kampf in Ungarn um Ungarn zwifchen 
einem morgenländijhen und einen abendländiichen Weiche, ohne daß 


*) Motu itaque proprio et ex certa nostra -scientia, animo bene deli- 
berato, deque caesareo-regiae potestatis nostrae plenitudine te praenomi- 
natum Nicolaum de Bethlen, tuam conjugem omnesque liberos, haeredes, 
posteros et descendentes tuos ex legitimo matrimonio jam natos et nasci- 
turos utriusque sexus in infinitum, in gradum et statum comitum et 
comitissarum eveximus, ac Nostros regni Nostri Hungariae aliorumque 
regnorum, ditionum et provinciarum Nostrarum haereditariarum comites et 
comitissas fecimus et creavimus. 

2) Der volle Titel des Projectes lautet: „Columba Noe cum ramo olivae, 
sive amphora aquae ad Hungariae et Transsylvaniae incendium exstinguen- 
dum et ad pacem sinceram ac perpetuam Germanis, Hungaris, Transsylvanis, 
Tureis, Valachis et Moldavis procurandam augusto romanorum imperatori 
Leopoldo et Annae Magnae. Brittaniae reginae et ceteris christianis regibus, 

rineipibus, rebuspublieis et populis et gentibus oblata per Gothefridum 
ee ae Veronensem. 
| Der lateinifche Tert ift nie buch ben Drud veröffentlicht worben, ber un- 
gariſche Text ift abaebrudt in „Magyar törtenelmi emlekek. Kiadta Szalay 
Laszlo. (Gröf Bethlen Miklös Öncletirasa. II. köt. 396-415). In biefem 

De fcheint uns ber lateinifche Text von höherer Wichtigkeit zu fein, weil bas 
roject im biefer Sprachform feiner Beftimmung hätte one ie werben follen unb 
bereit8 dem SGenbboten überreicht worben war, um bem Geſandten von England, 
Holland und Preußen, (Georg Stepney, Jakob Hamel-Bruyninr und Bartholbi) 
in die Hände gefpielt zu werben. Wir citiren nah dem DManufcript der Baron 
Brulkenthal'ſchen Bibliothek. (Sammlung des Soterius Band VIII) Dr. Daniel 
Roth: Johann Zabanius, Sache v. Hartened. Politiiher Roman. (Hermannftadt 
1847) bat die Hauptſätze dieſes Projectes in fehr gejchicdter Weife dem 13. Kapitel 
feiner lebendigen Erzählung eingeflocdhten. Es Tiegt eim reicher biftorifher Stoff 
in dieſem vielleicht zu wenig geihägten Romane aufgehäuft; weil aber ber Ber- 
faffer die Quellen ſehr felten angibt, bie Fundorte mie bezeichnet: ift ber Leſer 
nie in ben Stand gejett, Wahrbeit und Dichtung zu unterfcheiden. Erft wer forg- 
fältig den mühſamen Gang durch bie Archive ermenert bat, — die Reſultate 
— Quellenforſchung von ben Kunſtprodulten bes allzufrüh verſtorbenen 

chters zu trennen. 
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eine Entſcheidung erfolgt wäre; dem brennenden Dornbuſch des Moſes 
ähnlich, den die Flamme nicht verzehren konnte, lodert der Kampf fort, 
ohne daß der Drient fi des Yandes ganz bemädhtigen, der Decident 
dasfelbe ganz behaupten kann. Seht da den Finger Gottes, der bie 
Grenzen beider Reiche bezeichnet.*) Seht in den Kämpfen auf dem 
Boden Ungarns und Siebenbürgen wie in einem Spiegel den Streit 
der Aegypier, Ailyrier und Ptolemäer, die einftens über Paläftina 
hereinbraden. Lejet auf der Wand der Königsburg Ludwig II. in 
Dfen dag „mene, mene, tekel, upharsin. Ja, getheilt ijt bein 
Neih und den Germanen und den Türken überantvortet“. ®) 

„Es ift bekannt, daß Siebenbürgen vor beiläufig 150 Jahren 
mit Zuftimmung des erlaudten Kaijers Ferdinand I. und anderer 
chriſtlicher Herrſcher, insbefondere der Fürſten des deutjchen Reiches, der 
Schußherrfhaft der Pforte unterworfen wurde, weil man einfah, daß 
es ob der Lage unmöglich fei, dieſes Yand mit Waffengewalt gegen 
Türken und Tartaren zu vertheidigen und der Ehriftenheit zu erhalten. 
So verblieb Siebenbürgen und einige mit ihm verbundene Gebiets- 
theile von Ungarn der Pforte tributpflictig bis zum Jahre 1688, wo 
die genannten Territorien von den Truppen des Faiferlihen Haufes 
bejeßt wurden. ®) Im Jahre 1690, nad dem Tode Apafi's, iſt des 
Kaifers Herrihaft theils durch das Siegerglüd des Markgrafen Ludwig 
von Baden, theils durch ein Faiferlices Diplom neu befejtigt und durd) 
den Karlowiger Frieden im Jahre 1699 neuerdings begründet worden. *) 
Es ift Fein Zweifel, daß alle Einfihtsvollen ſeit langer Zeit es für 
die Staatszuftände Ungarns und Siebenbürgens zuträglid fanden und 
eine Gewähr ſowohl für die allgemeine Wohlfahrt beider Reiche ala 
auch insbefondere für die politifche und veligiöfe Freiheit darin fanden, 
dag Siebenbürgen dem türkiſchen, Ungarn dem deutſchen Scepter 


') Trecenti et amplius anni sunt, ex quo in Hungaria de Hungaria 
inter duo, orientis utpote et occidentis, imperia pugnatur, nec tamen de- 
ciditur, ardet rubus Moisis, nee tamen consumitur, nec orienti illam totam 
occupare nec occidenti illam totam conservare licet. Vide, quisquis in orbe 
historico sapis, digitum Dei, hie duorum imperiorum limites figentem. 

?) Aspice tamquam in speculo in Hungaria et Transsylvania antiquas 
Aegypti et Assyriae, Ptolemaeorum et Antiochorum lites super Palaestina 
eruentes. Lege Budae in pariete palatii Ludoviei II. regis Hungariae: 
Mene, mene, tekel upharsin. Divisum est regnum tuum et datum est 
Tureis et Germanis. 

) Per manus constanter traditum est, quod annos eirciter 150 exsig- 
nantis tunc Ferdinandi I. caesaris et aliorum christianorum, proxime vero 
s. T. imp. principum consensu, submiserit se Transsylvania protectioni 
Turcae, ut qui viderent, per situm impossibile esse, ıillam armis contra 
Turcas et Tartaros defendi et pro christianitate conservari posse. Sic ergo 
tunc illa cum certis Hungariae partibus avulsa et Tureis tributaria facta 
mansit usque ad annum 1688, quando augusta domus illam praesidiis 
occupavit. 

9 Et in anno 1690 Apafio praemortuo partim armis per Ludovicum 
marchionem Badensem, partim novo diplomate Transsylvaniae dato illam 
recuperavit et tandem in anno 1699 facta pace Carloviciensi retinuit. 


unterworfen bleibe. *) Gleichwie die ganze Lage der Dinge und die 
Erfahrung von 150 Jahren diefen verhängnißvollen Grundfag beftätigen, 
fo ift es gewiß, daß die große Trias der Ungarn, der große Fürft 
Bethlen Gabor, der große Cardinal Peter Bazmany und der große 
ungariihe Palatin Nikolaus Epterhazi diefen Grundfag der Theilung 
Ungarns’ im Schilde, im Munde und im Herzen führten.) 


„Zwiſchen beide Kaiſerreiche hat die Vorfehung ein tremmendes 
Bollwerk gejtellt, um dadurd die Herrihaft beider zu zügeln und 
durch ihre bejtändige gegenfäglihe Stellung dem Volke die Freiheit 
zu geben, von der es unter feinen Fürften nie richtigen Gebraud) zu 
a wußte.) Es liegt im Intereſſe ſowohl der ganzen Ehriftenbeit 
als aud der Türkei, es liegt im Intereſſe der Moldan, Walachei, 
theilweiſe auch Polens, insbeſondere aber Ungarns, daß weder der 
Türke noch der Deutſche, noch ein Ungar beide Reiche — Ungarn und 
Siebenbürgen — zugleich beherrſche; ein Ungar nicht, weil da ſtets 
den beiden Nachbarn Veranlaſſung zur Einmiſchung gegeben wäre, die 
beiden Kaiſerreiche deßhalb nicht, weil der Beſitz immer gefährdet wäre, 
wenn das eine oder das andere beide Länder beſäße“.“) 


Nach diefer Einfeitung rollt der Kanzler das Bild der von ihm 
geträumten neuen Staatsordnung auf. 


„Seine kaiſerliche Majejtät" — fagt ev — „möge einen jungen, 
durch feine Fähigkeiten einer jo hohen Stellung würdigen Prinzen aus 
einem großen deutfhen Haufe reformirter Religion zum Fürften von 
Siebenbürgen und jener Theile des Königreihes Ungarn, die einftens 
das Faiferlihe Haus dem Botſchkai und Gabriel Bethlen überlaffen hat, 
erwählen. Diejer Fürſt vermähle fih mit einer Erzberzogin und 
erhalte das Fürſtenthum als Mitgabe mit dem echte der Vererbung 


- ') Certum est, quod pro arcana et summa Hungariae et Transsylvaniae 
status ratione et pro utriusque regni felicitatis ac sacrae et profanae liber- 
tatis basi semper habitum sit ab omnibus prudentibus, Transsylvaniam 
Tureico, Hungariam vero Germanico subesse imperio. 


?) Quod uti res ipsa et praxis 150 annorum fatali quasi lege sancire 
ostendit, ita certum est, magnam Hungarorum heroum triadem, nempe 
magnum Transsylvaniae prineipem Gabrielem Bethlen, magnum Hungariae 
cardinalem Petrum Paszmany et magnum Hungariae palatinum Nicolaum 
Esterhazi, hoc in opere, hoc in ore, hoc in corde semper habuisse, hane 
nempe Hungariae divisionem. 

°, Turrim inter duo imperia medio loco a Deo ipso erectam esse, ut 
utrumque imperium in freno et gentem in libertate, qua sub suis regibus 
bene uti nunquam sciverat, per duorum inter se contrarietatem contineret. 


) Et tam totius christianitatis quam Turcarum et propius Moldarviae, 
Valachiae et partim etiam Poloniae maxime vero gentis Hungariae interesse, 
ne unquam Hungariam et Transsylvaniam sive Turca sive Germanus sive 
Hungarus aliquis conjunctam possideret, hic ultimus ideo, quia labores 
semper utrique facesseret et se ipsum perderet, duo vero imperia ideo, 
quod de summa rei tune semper periclitari deberent, quandocunque sive 
hoc sive illud utramque teneret. 
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auf die männlichen Nachkommen und zwar unter folgenden Be— 
dingungen": *) 


1. „Nah Erneuerung des Friedens mit der Türkei werde das 
Fürftentfum Siebenbürgen als Tributärjtaat der Pforte erklärt und 
zur Zahlung jährliher 15.000 Goldgulden verpflichtet. Diefelde Summe 
zahle es auch dem ungarifchen Neiche. Keiner der beiden Kaifer darf diefe 
Summe erhöhen, feiner darf nah Siebenbürgen Garnifonen legen oder 
im Falle eines Krieges Truppendurchzüge unternehmen oder gar das Land 
militärifch befegen Laffen ; es darf dies felbft dann nicht geſchehen, wenn der 
fiebenbürgifche Fürft feine Zuftimmung geben oder fi der einen Macht 
zum Nachtheile der anderen zuneigen wollte. Der Fürſt beglaubige an 
beiden Kaiferhöfen Reſidenten, deren Unterhalt von den betreffenden 
Monarchen bejtritten werben muß. In feierlicher Weife foll der Fürft 
von beiden Kaifern die Bejtätigung erhalten”. *) 


2. „Seht der Yürjt mit Tode ab,’) fo nehmen die Erben oder 
Nachfolger das Land zu Lehen von dem römiſch-deutſchen Kaifer oder 
König von Ungarn, jo lange das erlauchte öfterreifhe Haus in Ungarn 
regiert und empfangen zugleich die Beftätigung und die üblichen Jnfignien 
von der Pforte". . 


3. „Die Grenzen, wie fie der Karlowiger Friede zwiſchen den 
Ländern der Pforte einerfeitS und dem” Königreihe Ungarn und dem 
Fürſtenthume Siebenbürgen andererfeits fejtgejtellt hat, bleiben unver: 
ändert aufrecht erhalten“. *) 


) Ergo unus princeps juvenis, tantae fortunae capax, magna domo 
germanica natus, religione reformatus per suam majestatem caesaream 
eligatur in principem Transsylvaniae et partium regni Hungariae, quas 
olim augusta domus Botskajo et Gabrieli Bethlen cesserat, qui ducat in 
uxorem unam archiducissam et praefatum regnum accipiat in dotem cum 
archiducissa et teneat haereditarium ad heredes masculos his conditionibus. 


) Renovata pace tureica sit ipse principatus Turcico imperio tribu- 
tarius usque ad summam 15/m aureorum annuatim pendendam, totidem et 
regno Hungariae det, illud vero neutri imperatori liceat augere nec prae- 
sidia in ditione Transsylvanica imponere, nec marsus, etiamsi bellum inter 
se gererent, per fines illius facere, multominus illam occupare, etiamsi 
forte princeps in talia consentire, vel ad hanc aut illam potentiam ultro 
modo statutas conditiones se alligare vellet in praejudicium alterius impe- 
ratoris, princeps hie in utraque aula domos et suos residentes habeat, 
imperatorum impensis alendos, et solennibus diplomatibus ab utroque im- 
peratore confirmetur. 


) Quandocunque talis princeps morietur, haeres vel successor aceipiat 
fendum semper ab imperatore romano vel rege Hungariae, quandiu augusta 
domus austriaca in Hungaria regnabit. Accipiat et jam novus princeps 
confirmationem et a porta dari solita ornamenta ab imperio Tureico. 

As hujus prineipatus ex parte Turcici imperii manent juxta 
pacem Carloviciensem, ita enim omnes reliqui illa pace constituti limites 
maneant regi Hungariae intacti. 


| 
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4. „Der ſiebenbürgiſche Fürſt darf!) bei Strafe des Verluſtes 
alfer feiner Nechte auf das Fürſtenthum weder mit einem chriftlichen 
Machthaber, noh mit der Pforte oder einem ihrer Vafallenfürften 
ein Bündniß gegen das öfterreihiihe Haus eingehen oder gar einen 
Offenfivfrieg gegen dasſelbe beginnen“, 


5. „Die BVerfaffung, Gefege, Privilegien, geiftlide und weltliche 
Einrihtungen follen in dem Zuftande fortbeitehen,?) in dem fie zur Zeit 
der Negierung des Gabriel Bethlen ſich befanden; vor Allem möge 
die volle Gewiffensfreiheit für die vier vezipirten Weligionsgenofjen- 
haften fowohl in Siebenbürgen al3 den damit vereinigten ungarischen 
Theilen aufrecht erhalten werden. In Bezug auf Ungarn fei der Fürſt 
der Patron und Schugherr aller ungarifhen Protejtanten; es möge 
daher fein am Wienerhofe beglaubigter Reſident in diefem Sinne feine 
Anftrengungen mit denen der übrigen Botſchafter protejtantifcher 
Staaten vereinigen“. 


6. „Die Staatsverfaffung und die. Rechte Siebenbürgens,®) deren 
Aufrehthaltung der deutſche Kaifer und der ungariſche König mit 
feinem königlichen Ehrenworte verbürgen mögen, jollen unter die Garantie 
Englands, Schwedens, Dänemärks, Preußens, der Generalftaaten und 
der Schweiz gejtellt werden“. 


7. „Der Fürft fei verpflichtet, mit 1000 Reitern und ebenfoviel 
Fußtruppen dem öſterreichiſchen Daufe und feinen Alliirten im Kampfe 
gegen Franfreih und gegen jeden anderen Feind,“) ausgenommen 
gegen die Türken oder. wenn der Religion wegen ein Krieg gegen 
proteſtantiſche Mächte geführt wird, zu Hilfe zu fommen, unter der 
Bedingung, daß der Kaifer Sold und Verpflegung der Hilfstruppen 
übernimmt". 

) Non liceat huic principi ulla unquam cum quocunque prineipe 
christiano vel Tureico aut illi subjecto foedera inire contra domum austria- 
cam sub poena amissionis totius juris erga principatum. Tanto minus 
liceat arma offensiva summere ‚contra eandem domum austriacam sub 
eadem poena. 

) Intrinseca status, quod ad — utpote religiones, leges, pri- 
vilegia, denique omnia sacra et profana maneant in statu, quo sub prin- 
cipe Gabriele Bethlen fuerunt, cum plena libertate conscientiae pro 4 reli- 
gionibus receptis in Transsylvania et partibus ei adnexis. Quod ad Hun- 
gariam vero regiam sit hie princeps protestantium Hungariae patronus et 
advocatus per suum residentem Viennensem una cum aliorum protestantium 
principum legatis et residentibns. 

9) In jura et manutentionem talis principatus obligent se fide et 
parola regia: Caesar et rex Erg a et nunc et successores semper teimpore 
inaugurationis. Garantae sint Angliae, Svetiae, Daniae, Prussiae reges et 
status imperii Hollandi et Helveti. — 

*) Obligatus sit hie princeps 1000 equitibus et totidem peditibus 
semper tempore belli adsistere domui austriacae et confoederatis ejus contra 
potentiam gallicam et quosvis illorum hostes praeter Turcam, exepto etiam 
si forte bellum contra protestantes causa religionis fieret. Illis vero militibus 
caesar solvat. 
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8. „Wenn ein Türkenkrieg ausbricht, anerkennen beide Kaiſer 
die Neutralität Siebenbürgens, erhalten den üblichen Tribut, müſſen 
damit zufrieden ſein und ſind zu keiner weitern Forderung berechtigt. 
Während des Krieges darf dem Handel Siebenbürgens kein Hinderniß 
in den Weg gelegt werden“.) 


9. „Stirbt die männliche Yinie des regierenden Fürftenhaufes 
aus, jo üben die Stände das Recht der freien Wahl eines neuen Fürjten, 
doch muß der Neugewählte ein Deutſcher reformirten Belenntniffes fein 
und fi mit einer Fürftin des öfterreihifhen Haufes, wenn eine folche 
zu finden ift, vermählen.*) Bietet fich feine Möglichkeit einer ſolchen 
Bermählung, fo bleibt der Fürſt dennoh in der oben angeführten 
Weife dem öſterreichiſchen Haufe verpflichtet.) Dasjelbe ift auch dann 
der Fall, wenn die dem Fürften vermählte Erzberzogin, ohne männliche 
Nachkommen zu binterlaffen, ftirbt.*) Stirbt diefelbe vor ihrem Gemahl 
und binterläßt einen männlichen Nachkommen, fo können, fo lange die- 
felben in männlicher Linie fih fortpflanzen, Söhne des Fürften aus 
einer zweiten Ehe zur Thronbefteigung nicht berufen werden. Anderer: 
feit3 ift die Erzherzogin beim kinderloſen Abgange ihres Gatten zur 
Nachfolge nicht berechtigt, ſondern es muß eine neue Fürſtenwahl vors 
genommen werben“. >) 


10. „Der Fürſt lerne die ungarifhe Sprade, bediene fi) 
ungariſcher Kleider und zum größten Theile auch ungariſcher Diener: 
Ihaft und nehme feine Räthe aus der Reihe der Eingebornen ; feine 
Gattin wähle er nie aus einer ungarifchen oder fiebenbürgifhen Familie, 
no fei fie die Tochter eines Privatmannes, fondern entſtamme aus 
einem chriftlihen Fürftenhaufe und gehöre einer der in Siebenbürgen 
recipirten Weligionsgenoffenfhaften oder dem griechiſch-katholiſchen 
Belenntnifje an. Der Fürſt felbjt aber bleibe ſtets Calviner, bei Verluſt 
des Fürſtenthums“. ®) 


') Si vero bellum Tureicum erit, tunc neutralitas illi ab utroque im- 
peratore relinquatur, manente tributi utrique pendendi onere, quo ambae 
potentiae sint contentae, nec quidquam ultra praetendant. Et tunc etiam 
commercia ad orientem et quoquam versum Transsylvaniae sint libera. 

?) In casu defectus nr principis in virili sexu, libera quidem 
electio sit novi principis statibus, sed qui pariter sit Germanus, reformatus 
et in connubio, si tunc talis in domo austriaca principissa invenietur. 

’) Etiamsi autem occasio connubii desit, tamen lisdem, uti scriptum, 
conditionibus, domui austriacae obnoxius esto. 

‘) Idem intelligendum in casu mortis archiducissae sine haeredibus 
masculis. — 

®) Quodsi eadem marito praemoriatur, haerede masculo relicto, usque 
ad defectum talis haeredis in virili sexu, filii prineipis ex alia uxore suc- 
cedere non possint in regno, neque archiducissa uxor, si haerede carens 
—— moriatur, illi succedat, sed novus, uti jam scriptum, princeps 
eligatur. 

9) Princeps hie discat linguam hungaricam et vestitu et famulitio 
magna ex parte utatur hungarico; consilium vero more ex patriotis sit, 
uzorem tamen Hungaricam et Transsylvanicam nunquam habeat, nec pri. 
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11. „Dem Fürſten Räkoczy werden, um ihn zu befriedigen, anſtatt 
feiner Güter in Ungarn und Siebenbürgen andere Giter im deutſchen 
Reihe oder wo immer außerhalb Ungarns verliehen ;') ebenfo möge 
man fih mit Graf Tököli und dem jungen Fürjten Apafi abfinden, 
um denſelben friedlihere Gefinnungen einzuflößen (wörtlih: damit fie 
nicht mehr einen Balken im Auge des öfterreihifhen Haufes und des 
ſiebenbürgiſchen Fürſtenthums bilden)”. 

12. „So mögen auch die Grafen Karoly, Bercſenyi und andere 
Anhänger der Raͤkoͤczy'ſchen Partei aus den Rakoczy'ſchen Gütern be 
friedigt und möge dem Grafen Bercjenyi die Würde eines ungarifchen 
Palatins zugefichert werden‘. *) 

Dies find die wefentlihften Säte, welche die Anfhauungen des 
Kanzlers über die zukünftige politiiche Geftaltung Siebenbürgens zum 
Ausdrude bringen. Ehe er zur weitern Begründung feiner Anjichten 
reitet, rollt er das Bild einer frohen Zukunft auf, das feine heiße 
Phantafie als Ergebniß feines mit träumeriſchen Bliden erjonnenen 
Projektes ſchaut. 

Die habsburgiſche Herrſchaft) ſieht er zur ehrenvollſten Stellung 
in Ungarn und Siebenbürgen gelangen, die Ruhe in beide Reiche 
wieder einfehren, den Frieden mit dem Orient ſich befeſtigen. Er 
erblidt in dem neugegründeten Mittelveihe ein Schugwerf für Germanien 
und das ganze Abendland, fieht die Hoffnungen und ehrgeizigen An: 
griffe Frankreichs zufammenbreden, die Flamme des nationalen Hafjes 


vati alicujus filiam, sed ex domibus principam christianorum cujuslibet 
religionis ex tribus in imperio receptis aut graeci ritus; ipse tamen maneat 
reformatus semper sub ammissione principatus, uti hoc Racoczius ipseinet 
in conditione 17-a filii sui Francisci Rakoczii sanxerat in legibus Trans- 
sylvaniae et approbatis. 

') Dominus princeps Rakoezius titulo s. r. imp. principis et bonis, 
quae in Hungaria relinquet, aequivalentibus in germania vel ubicumque 
extra Hungariam, ubi optimum pro ratione status, augustae domus et alio- 
rum interessatorum et pro ipsius etiam honore et servitute et commoditate 
erit contendandus, quod certe, dummodo altius consideret, et sivi et suae 
nationi centuplo melius erit, quam ut in Hungaria et Transsylvania parvum 
tempus regnet et se ac suam gentem et domum in pericula infinita et 
exitium praecipitet, quod per omnem rationem inevitabile est. Quoniam 
Emericus Tököli et dominus Michael Apafi fuerunt ambo per Turcam con- 
firmati prineipes Traussylvaniae, ideo horum duorum status etiam in hoc 
magno tractatu per suavia eo deducendus videtur, ne vel nunc vel in futuro 
sint sudes in oculis augustae domus et principatus hujus projectati proci. 

®) Domini comites Bercsenyi, Karoly et similes ex bonis Rakoczianis 
poterunt contentari et insuper dominus Bercsenyi pro sua aetate videtur 
celsissimi principis palatini oflieciorum et tituli successionem habere posse. 

>), Nonne melius per unam domicellam et media superius prolata 
retinere cum honore Hungariam et Transsylvaniam, tranquillare illa regna, 
confirmare paceım cum oriente, per hunc parietem intergerinum et per haec 
assecurare Germaniam et totum oceidentem, Galliae spes et incusuras fran- 
gere, nationale Hungarorum et Germanorum odium sensim exstirpare, pro- 
testantes et confoederatos tanto acrius devincire, et quidem haec non ad 
paucos annos, sed, si Deo placet, ad secula duratura stabilire, 
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der Deutſchen und Ungarn auslöſchen, die Proteftanten und Con— 
föderirten enger verbunden und einen Bau fich vollenden, der nicht 
ein Werk für wenige Jahre, fondern — fo Gott will — eine dauernde 
Schöpfung für Jahrhunderte fein wird. „Dejterreih, *) ruft er aus, 
„it glücklich geweſen im Yändererwerbe durh Fanilienverbindungen, 
möge es nun glüdlih jein in der Erhaltung des Errungenen, möge 
e3 nicht vergejjen, daß es Siebenbürgen jo oft gewonnen, mit einem 
Aufwand von Blut und Geld zu behaupten gejucht, ſchließlich aber 
unglüdfeligerweife immer wieder verloren hat". — 

An diefe Ausführungen knüpft er nun zur Begründung feiner 
Anfihten die Beantwortung mehrerer jelbft gejtellter ragen; diefelben 
— es find fieben an der Zahl — hier ausführlich darzuftellen, würde 
zu weit führen, aber drei derſelben find zu charakteriftiih für die 
Denkweiſe und ‚die Ueberzeugungen des Kanzlers, als daß fie bier 
übergangen werden fünnten. Es find dies die Fragen: warum der 

ürft ein Deutſcher, warum die Fürſtenwürde erblih und warum der 

räger derfelben nothwendigerweife dem calvinifhen Belenntnifje 
ie fein müſſe. „Warum joll diefer Fürſt ein Deutſcher fein? 
Wie kommt es, ruft Bethlen aus, daß der Urheber diejes Projektes als 
Ungar diefen Rath ertheilen kann, da do den Ungarn nichts wider: 
wärtiger ift, al3 den Deutſchen unterthan zu fein ?*) Antwort: 1. Jeder 
Prophet ift im eigenen Vaterlande ohne Anjehen; alle fiebenbürgifchen 
Ungarn werden fi einen deutſchen Fürften leichter gefallen laſſen, als 
einen aus ihrer Mitte. Viele ungarifhe Könige legen für diefe Be- 
hauptung Zeugniß ab.) 2. Er wird im Meorgenlande und Abend- 

(ande und bei feinen eigenen Unterthanen größeres — zu erringen 
— 2) 3. Nur ein ſolcher iſt würdig, der Eidam des Kaiſers zu ſein 
und den Eckſtein dieſes großen Mittelreiches zu bilden; nur ein folder 
fann feinem Haufe Glanz und Stärke verleihen. 9 4. In einem 
deutſchen Fürſten wird Germanien oder das römiſch⸗deutſche Reich 
regieren, welches fortan die ungariſche Nation mit größerem Eifer ver- 


') Felix fuit Austria in acquisitione per connubia, sit felix ergo 
eadem in partorum conservatione, utque sciat, jam Transsylvaniam toties 
recuperatam, infinitis expensis et sanguine custoditam, infeliciter tamen 
semper ammissam esse. 

?) Operae pretium videtur per quaestiones et responsiones dare ratio- 
nes eorum, quae suadentur ratione principatus illius et — et quali- 
tatis principis. Ergo sit prima quaestio: Quare sit ille germanus, prae- 
sertim si projector hungarus hoc suadet, quid enim Hungari magis quam 
Germanis subesse aversantur ? 

) Respons: 1. Omnis propheta ge in sua patria, in germanum 
ergo omnes Hungari Transsylvaniei facilius consentient, quam in ullum 
ex suis. Testantur id multi illorum reges hungari. — OÖ quot et nunc et 
in futuro stulti hujus domicellae proci obmutescent. 

*) 2. Habebit respectum ab oriente et occidente et a subditis majorem. 

°) 3. Talis meretur esse gener caesaris et lapis angularis magni 
hujus parietis intergerini, qui etiam in sua domo splendorem et firmamen- 
tum habeat, 
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—— wird, als wenn der Fürſt ein Ungar wäre. ) 5. Der 
ationalhaß der Deutfchen und Ungarn wird ſich allmälig in Liebe 
verwandeln®) 6. Er wird fowohl der Pforte als auch Ungarn 
gegenüber nicht anders als maßvoll handeln; er wird weder die Pforte 
in eimer für ihn und das Neid verhängnißvollen Weiſe ausnügen, weil 
er ihrer Unterftügung gar nicht bedarf, nod wird er von nationaler 
Leidenschaft gegen die Deutſchen erfüllt fein, noch irgend weldhe Unruhen 
erregen, weil er weiß, daß weder die Pforte noch das deutſche Reich 
eine Vergrößerung feines Befiges gejtatten darf. ?) Er wird jein Vater» 
land vertheidigen, wird durch alle möglihen Mugen Mittel den Frieden 
der Kirhen fowohl im eigenen Lande, als auch als Schutherr der 
proteftantifhen Kirche in Ungarn dur feinen Einfluß bei Hof zu 
fördern ſuchen, aber er kann und darf es nit wagen, einen Schritt 
aus Leidenſchaft oder Ehrgeiz zu thun.“) 7. Er wird auf die ungarifche 
Nation, welche in politifhen und ölonomifhen Dingen noch unentwidelt 
ift, einen veformatorifhen und umbildenden Einfluß nehmen; er wird 
Handelsverbindungen zwifchen dem Drient und Occident anknüpfen, 
fein Uebel nur Gutes wird für die gefammte Chrijtenheit von ihm 
ausgehen, er wird Erfolge aufweijen, die ein ungariſcher Fürſt nimmer: 
mehr erzielen könnte”.®) 

"Barum ſoll ein erbliches Fürſtenthum gefhaffen werden, da 
doh Siebenbürgen in der Fürſtenwahl eines feiner höchſten Idole 
erblidt ?°) Antwort: Es gibt umfafjende politiihe Abhandlungen 
über die Frage, ob Erb: oder Wahlfürſtenthum vorzuziehen fei.”) Für 
Siebenbürgen, das ijt unzweifelhaft, war das Fürſtenwahlrecht die 
ſchrecklichſte Peit, denn aus ihr entjprangen die mafjenhaften Thron- 
bewerbungen, ver häufige Uebertritt in das Lager der Türken, die 





') 4. In germano principe Germania vel — regnabit et hoe 
illum et ae illum etiam hungaricam gentem zelosam defendet, quam 
si princeps Hungarus esset. 

®) 5. Nationale Germanorum et Hungarorum odium sensim in amorem 
se mutabit. 

3) 6. Nec turcizabit nec hungarizabit in excessu, hoc est: nec Turecis 
in suam et imperii perniciem abutetur, quia non indigebit opera illorum, 
nec hungarica aliqua passione contra Germanos feretur aut movebit aliquid, 
quia hoc etiam non indigebit, quia sciet, quod nec Turcarum nee christiani 
imperii ratio status permittit, ut ipse major, quam est, fiat. 

‘) Defendet quidem suum patrimonium, procurabit per omnia placida 
media pacem ecclesiarum tam in suo dominio quam ut advocatus Hungari- 
carum ecclesiarum in aula, sed ex passione, ambitione nihil tentabit, nec 
poterit nec audebit. 

5) 7. Incultam gentem hungaricam in politicis et oeconomicis refor- 
mabit excoletque. Commercia inter occidentem et orientem eriget, nullius 
mali, boni vero pro tota christianitate instrumentum erit, quae princeps 
hungaricus efficere nunquam poterit. 

%) Quae haereditarius? cum tamen Transsylvania liberam principum 
electionem pro summo suo idolo jactet. 

) Integri exstant politicorum tractatus, utrum electitius vel haeredi- 
tarius principatus sit melior, 
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gewaltſame Fürſteneinſetzung, der Handel um die Krone, der Bürger: 
frieg und id weiß nicht, welde Fülle von Uebeln. Schmerz, Scham, 
Mitleid und Edel hindern mich, weiter darüber zu reden“. *) 
„Warum muß der Fürſt ein Galviner fein? 1. Weil das Volf, 
über das er zu berrichen berufen ift, größtentheils diefer Religion und 
dem Augsburger Belenntniffe zugethban ift, zum Theile aud zur 
riechiſchen Kirche gehört.*) 2. Weil Siebenbürgen feit hundert Jahren 
ürften calvinifhen Belenntniffes gehabt hat. 3. Weil unter vefor- 
mirten Fürften die Stellung, Würde und das Kirhenvermögen der 
fiebenbürgifhen Katholiten ungefährdet blieben und bleiben werden, 
während die beiden proteſtantiſchen Bekenntniſſe und die griechiſche Kirche 
unter einen katholifchen Fürften dies nicht erwarten können. 4. Wenn 
in Siebenbürgen nit das von ung befürwortete Verhältnig begründet 
wird, wie, fragen wir, können in Ungarn die beiden proteftantifchen 
Belenntniffe eine gefiherte Stellung erlangen? 5. Der gefammte 
europäifhe Protejtantismus wird dieſer Schöpfung Beifall zollen. 
6. Die Pforte, die gefammte griehifhe Kirche und zunächſt die Fürſten 
der Moldau und Walachei geben ficher diefer Einrihtung den Vorzug. 
7. Auf feine andere Weife werden Weligionsfriege und Wirren ver: 
mieden werden können.“ 
Diefe wunderlihe Denkſchrift,) die, kaum entdeckt, dem Kanzler 
einen Hocverrathsprozeß auf den Hals 309, bildet, wenn wir fo fagen 


') Certum est, Transsylvaniae hanc maximam fuisse pestem, hine tot 
ambitus, tot ad Turcas transfugia, prineipum obtrusiones, nundinationes, 
bella civilia et nescio quae malorum ılias; piget, pudet, taedet miseretque 
de his plura loqui. 

*) Quare reformatus? Responsio: 1. Quia populus, cui praeerit, ma- 
xima ex parte illius religionis et augustanae confessionis est et graeci ritus. 
2. A centum annis Transsylvania semper reformatos principes habuit. 
3. Sub reformatis principibus securitas, honor et omnes fortunae catho- 
licorum in Transsylvania salvae fuerunt semper et erunt, quod duae aliae 
religiones et graeca tertia sub principe catholico sibi promittere nou possunt. 
4. Nisi id in Transsylvania stat, quomodo in Hungaria helvetica et augu- 
stana confessiones erunt securae? 5. Protestantibus in tota Europa hie com- 
placendum. 6. Turcae et tota orientalis, Graecorum ecclesia ac proxime prin- 
cipes Valachiae et Moldaviae hoc malunt, etiamsi interrogentur. 7. Nun- 

uam aliter bellum religiosum et turbae praecavebuntur („Columba Noe“ 
anujfript. Br. Brukenthal'ſche Bibliorbet Band VIII.) 

2) Im der letzten Woche bes April 1704 übergab Bethlen diefes Project, 
das für bie Geſaudten Englands, Hollauds und Preußens am Wiener Hofe 
(Georg Stepney, Jalob Hamel-Bruyninzg und Bartholdi) beſtimmt war, zugleich 
mit mehreren anderen Briefen in eirem größerem Bader, das an Andreas Sent- 
fereßti adreffitt war, einem Griechen, Ramens Stefan Bano, der mit einer Miſſion 
nach Wien betraut war. (Georg Herrman: Das alte und neue Kronftadt. Mar 
nujhipt. B. II. ©. 128 — Grröf Bethlen Miklos öneletirasa. ©. Il. &. 419.) 
Die Ueberreihung des Padets an Pano geſchah unter Imfiänden, die Verdacht 
erregen mußten: „Ce grec, qui avoit ordre, de ne prendre aucune lettre de 
personnne, vint avertir le comte de Rabutin, que le chancelier Bethlen lui 
avoit contié un gros paquet avec ordre de ne le consigner à personne du 
monde qu’en main propre d'un des susdits envoyds a Vienne, Cette precau- 
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dürfen, den Leichenſtein, der die Stelle bezeichnet, wo alle durch ſie 
verlornen Güter des Autors: ſtaatsmänniſcher Ruf, amtliche Stellung, 
perſönliche Freiheit, Familienglück und Wohlhabenheit begraben liegen. 
Doch Unglück und Leiden des Kanzlers gehen den Zuſammenhang dieſer 
Geſchichte weniger an; von ungleich höherer Bedeutung für die Wür— 
digung ſeines Charakters iſt die Frage, wie die ſcheinbar großen 
Widerſprüche zu löſen ſind, welche die beiden Staatsſchriften: „Das 
ſterbende Siebenbürgen“ und die „Columba Noe“ erfüllen. In der 
erftgenannten Denkſchrift ſprach er das Verlangen, daß eine auswärtige 
Macht den fiebenbürgiihen Fäulnißzuſtand vernichten, daß das habs— 
burgifhe Haus diefe Mifjion übernehmen und die Negeneration der 
Staat3zuftände in Siebenbürgen verfuhen möge, mit fo viel Wärme 
aus, dag man zur Annahme bingedrängt werden mußte, es liege im 
Gedankenkreiſe diefes Mannes, die Begründung habsburgiſcher Herrſchaft 
in Siebenbürgen zu unterſtützen. Er hat auch unzweifelhaft nicht allein 
durch Wort und Schrift, ſondern durch die That, ſo insbeſondere durch 
die wiederholten Verhandlungen, die er als ſtändiſcher Ablegat am 
kaiſerlichen Hoflager führte, den Tendenzen der Politik des Wienerhofes, die 
dahin gingen, in Siebenbürgen den Einfluß der Pforte zu verdrängen, den 
eigenen an die Stelle desſelben zu ſetzen und Schritt für Schritt die 
Macht dauernd zu befeſtigen, erheblichen Vorſchub geleiſtet; da rum 
hat auch der Hof den Mann, deſſen politiſches Glaubensbekenntniß mit 
feinen Tendenzen identiſch ſchien, immer mehr in fein Intereſſe gezogen, 
ihn zu feſſeln geſucht, mit Würden und Ehren ausgezeichnet und ihm 
die einflußreiche Stelle eines Kanzlers übertragen. Da tritt nun plötzlich 
dieſer Mann, der bereits 10 Jahre der ſiebenbürgiſchen Kanzlei vor: 
geftanden, mit einem Programme auf, das die öſterreichiſche Herrſchaft 
in Siebenbürgen total bejeitigen will, die Selbjtjtändigfeit und Unab- 
bängigfeit Siebenbürgens als erſten Grundſatz aufjtellt, den ganzen 
Dften von Ungarn mit Siebenbürgen vereinigen will, in dem Abſchluß 
eines Schutbündniffes des ungariiden Königs mit dem fiebenbürgifchen 
Hürften die einzige Verbindung diefer beiden Länder, im der Leitung 
eines mäßigen Tributs an den Kaiſer die einzige Abhängigkeit des 
fouveränen fiebenbürgifhen Fürften, in der Anfnüpfung verwandtichaft- 
licher Bande die einzige Verbindung der beiden Fürftenhäufer erblidt. 

Diefe Widerfprüche löfen fi, wenn man das gefammte Walten 
des Kanzler einer eingehenden Prüfung unterzieht, feinen Tendenzen 
auf den Grund blidt und aus feinen Denkichriften, Abhandlungen, 
Repräfentationen und Meinungsäußerungen den Kern herauszufchälen 





tion donna de la curiosit@ au comte de Rabutin, particulierement dans un 
tems oü tout devoit etre suspect, outre que cela venoit de la part du 
chancelier, duquel on avoit toutes les raisons du monde & se döfier; ainsi 
on ouvrit ce paquet, dans lequel on trouva un projet de la derniere ma- 
lice, qui tendoit Iimmediatement à soustraire la eine de la domina- 
tion de la maison d’Autriche. (Memoires du comte de Bussy-Rabutin. 1735 
Seite 134). 
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verſucht. Er hat — und mit ihm zugleich die ganze calviniſche Partei 
— in den drei Verträgen, die vom Jahre 1686 bis 1688 abgejhloffen 
wurden, nie etwas Anderes gejehen, als Schukbündniffe, die zwiſchen 
dem römifhen Kaifer und dem fiebenbürgifhen Fürften eingegangen 
wurden, als einen Wechſel in der Perfon des Schutzherrn, eine Ueber: 
tragung der bisher von der hohen Pforte ausgeübten Schughoheit an 
das habsburgifhe Haus, an weldes fortan der Tribut gezahlt werden 
folfte, gleihwie er früher nah SKonftantinopel abgegeben wurde; in 
alfen Eonventionen mit dem Kaifer und dejfen Generalen haben er und 
feine Partei nichts Anderes erblidt, als einftweilige Mafregeln, die zur 
Unterkunft und Verpflegung der Faiferlihen Truppen wegen des wider 
die Türken zu leiftenden Schutzes getroffen wurden; darum hat die 
vorwaltende Bartei im Lande in allen diefen Verträgen das Recht der 
freien Fürftenwahl jo nahdrüdlih hervorheben lafjen, darım bat in 
allen Berträgen der Abmarih der Faiferlihden Garuifonen und das 
Aufhören der militärishen Bejegung der fiebenbürgiihen Städte und 
Feſtungen nah erfolgtem Friedensſchluße mit der Pforte verfproden 
werden müfjen. Ebenfo fahen Bethlen und feine Bartei in dem Bertrage, 
der nach dem Ableben Apafi I. gejchloffen wurde — dem Leopoldinis 
ſchen Diplome — nichts Anderes als ein Proviforium, das bis zur 
erreichten Volljährigkeit des jungen Apafi zu dauern habe, und erneuer- 
ten darum in den folgenden Jahren unabläfjig die Bemühungen, die 
Beitätigung des jungen Apaft und die Einſetzung desfelben in bie 
Fürſtenwürde zu erlangen. Wie eindringlih ift dem Ablegaten Peter 
Alvinczi im Jahre 1692 in der ihm ertheilten Inſtruktion aufgetragen 
worden, am Wienerhofe in diefem Sinne thätig zu fein’), und wie un- 
ermübdlih hat der genannte Ablegat in den Repräſentationen an den 
KRaifer *) die Bitte um die Betätigung des Fürften Apafi vorangeftellt. 

Indem Bethlen die öfterreihiiche Hilfe angerufen, bat er nicht 
an ein Aufhören des jelbjtftändigen ſouveränen Fürſtenthums gedacht, 
fondern nur dem Wunſche Ausdrud gegeben, daß die habsburgiſche 
Macht die Schußherrfhaft in die — nehme, mit ihrem ſtarken 
Arme und ihrer hellen Einſicht die Regeneration des Landes vollziehe, 
den Fäulnißzuſtand beſeitige, die Mißbräuche ausrotte, die Ordnung 
herſtelle und nach Vollzug dieſer Miſſion den Fürſten nicht weiter in 
ſeinem ſouveränen Walten beenge. 

Aber die Dinge kamen anders, als der naive Glaube dieſer 
Staatskünſtler wähnte. Die Logik der Thatſachen fiel immer ſchwerer 
ins Gewicht; die öſterreichiſche Herrſchaft ſchlug, ganz im Sinne 
uralter, mit Zähigkeit feſtgehaltner Tradition des Hauſes, mit jedem 
ve feitere Wurzel; der junge Apafi wurde vorforglihd aus dem 
ande entfernt und fein Regiment mußte bald Allen für immer unmöglid 
erſcheinen; dev Buchſtabe des Diploms war nicht mehr jtarf genug, 


) Szäsz: Sylloge tractatuum. a, a. O. & 251. 
2) Ebenba. ©. 289, 325 u. f. 
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in allen Fällen der politiſchen Entwicklung die Bahnen vorzuſchreiben.!) 
Da waren nun alle Anhänger eines felbftftändigen Fürſtenthums vor 
eine neue Entſcheidung gejtellt. 

Nahgerade mußte es aud den weniger Scharffichtigen Har 
werden, daß das habsburgifhe Haus mit der Rolle eines Schugherrn, 
mit der Regeneration der fiebenbürgifchen Staatszuftände und mit der 
Sicherſtellung des Wahlfürjten ſich nicht begnügen werde, fondern daf 
die Politit des Wiener Hofes mit höchſter Konfequenz dahin ftrebe, 
Siebenbürgen als untrennbares Glied mit dem Verbande jener Länder 
verwachſen zu laflen, die unter dem Scepter des ungarischen Königs 
und deutſchen Kaifers ftehen. Da blieb feine andere Wahl, als ent» 
weber in dem ungarifchen König und deutſchen Kaifer den fouveränen 
Fürſten von Siebenbürgen zu erbliden und fih ihm anzufchließen, oder 
die verwegenjten Bahnen einzufhlagen, um der Erfüllung träumerifcher 
Wünſche nahzujagen. Bethlen wählte das Legtere. Hier liegt für 
die Auffajjung der fiebenbürgifhen Staat und Regie: 
rungsverhältnijjfe der Trennungspunft der Anfihten 
des Kanzlers; von da an reiften die utopifchen Pläne, die in der 
columba Noe ihren Ausdrud finden. Die Reihe der politifchen 
Gedanken, die jegt in der Seele des Kanzlers auftauchen, ift derjenigen 
entgegengejeßt, die in der eriten vor 16 Jahren verfaßten Denkſchrift 
ausgeſprochen wurde; aber feine letten Ziele find dieſelben geblieben. 
Dean fieht deutlih, wohin feine Gedanken eigentlich gerichtet waren. 
Er wollte ein, ganz Siebenbürgen und den Oſten Ungarns umfafjen- 
des, magyarifh-calvinifhes Staatsweien gründen, das, dur die Hilfe 
Oeſterreichs regenerirt, gleih unabhängig von beiden Nahbarjtaaten, 
unter dem Schute der Neutralität und der Garantie des europäiſchen 
Proteftantismus ungeftört feiner inneren, mit magyariiden Kultur: 
elementen erfüllten Entwidlung leben follte. 

Seine politiihen Vorjtellungen entzündeten ſich an dem glühenden 
Zraume von der Wiedergeburt eines Staatsweſens, wie e8 einft Bethlen 
Gabor zu gründen verſucht hatte; er jchien dabei gar nicht zu ahnen, 
wie gründlich fi die Verhältniſſe feit 100 Jahren geändert hatten. 
Diefe unklare Vorftellung Aber das Woher und Wohin der Zeit, fein 
verhängnigvoller Irrthum über die gefammte politiihe Lage wiirde 
allein noch feinen düfteren Schatten auf feinen Charakter werfen; denn . 
man könnte zu feinen Gunften einwenden, daß er als Bolitifer irren 





i) Man kann fi feinen flagranteren Gegenſatz benfen als ben zwiſchen 
bem 17. Artikel des Diploms und ben realen Berbältuiffen, wie fie ſich wenige 
Jahre nach dem Erſcheinen bes Diploms geftalteten. Jener Wrtifel verbietet jede - 
Einmifhung des vom Kaifer eingefegten fommanbirenden Generals in bie poli- 
tiichen Angelegenheiten, und doch wird alsbald beffen Stellung eine jo dominirende, 
daß ſich Leim wichtiges politifches Ereianiß feinem Einfluße entzieht und daß bie 
Parteien jelbft, wie e8 die Geichichte der parlamentarifhen Kämpfe auf den Land⸗ 
tagen 1701 und 1702 zeigen wird, an ihn wie an einen allmädtigen Minifter 

wenden. 
3% 
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fonnte, daß aber fein Irrthum aus der Tiefe der Ueberzeugung ent- 
fprungen, und daß fein Fehlgehen auf den verfchlungenen Pfaden des 
Öffentlichen Lebens nur ein Fehlgehen des geraden Sinnes, des ehrlichen 
Bewußtjeins gewejen fei; aber daß er als Kanzler des Landes, der 
ebenfo die Intereſſen des habsburgiſchen Herrſcherhauſes, wie die des 
Baterlandes zu vertreten hatte und der durch den feierlichteun Eid ſich 
dem habsburgifhen Haufe verpflichtet hatte, daß er als Kanzler Pro: 
jefte fchmiedete, die im Haffenden Gegenſatze zu feiner Stellung ftanden, 
daß er Hinter dem Nüden feines Föniglihen Herren und der Näthe 
der Krone und hinter dem Rüden der Landesvertretung mit den Ge— 
fandten fremder Staaten darüber Verhandlungen einleiten wollte, das 
begründet feine fchwerfte Schuld. Es war feine heilige Berufspflict, 
feine perjönlihe Sympathie der hohen Wichtigkeit der ihm anvertrauten 
Miffion unterzuordnen und nur dann war es denkbar, daß jeine Sen» 
dung vom Erfolg begleitet fein werde. So aber haben feine unauf: 
richtige, zweideutige, nach allen Seiten ausſchielende Politik, feine Win- 
dungen und Wendungen, die der gefrümmten Schlange gleichen, welche 
fehr bezeichnend in feinem Wappenfchilde erfcheint, ihn um alles Ver— 
trauen, diefe nothwendige Grundbedingung einer gedeihlihen öffentlichen 
Wirkſamkeit, bringen müſſen. 

Wir erhalten ſowohl aus amtlichen Aktenſtücken wie aus dem 
Munde zuverläſſiger Zeitgenoſſen, ja auch aus ſeiner Selbſtbiographie 
wahrhaft erſchreckende Zeugniſſe, daß Bethlen bei den Staatsmännern 
des Wiener Hofes, im Lager der ſtändiſchen Parteien, ja ſelbſt im 
Schooße des königlichen Guberniums überall auf das häßlichſte Miß— 
trauen ſtieß. 

Wie ſehr das Vertrauen zu Bethlen aus der Bruſt des Prinzen 
Eugen gewichen war, erſehen wir aus dem Schreiben, das derſelbe aus 
Preßburg am 15. Dezember 1703 an den Commandanten in Sieben— 
bürgen richtete‘) und im welchem derſelbe zu größter Vorſicht, insbe— 
fondere aber zu ſorgſamer Ueberwahung des zweideutigen Benehmens 
des Kanzlers Grafen Bethlen ermahnte. Wie die leitenden Staatsmänner 
in Wien ſchon im Jahre 1693 über Bethlen dachten, geht aus ber 
leidenſchaftlichen Aeußerung des Grafen Häusler hervor, die ung Yohann 
Zabanius in feinem Tagebuche mittheilt. Bei einer Beſprechung fieben» 
bürgijher Zuftände, die am 13. Februar 1693 zwijchen ee und 
Zabanius ftattfand, Fam das Gejpräh auf den Kanzler Bethlen; da 
unterbrah Häusler plöglih die Rede des Zabanius und rief aus: 
„D Herr! Ich kenne den Bethlen Miklos, das ijt der rehte! Es iſt 
ein Mann, der in feinen Worten ftolz und hoffärtig ift und oft nicht 
. weiß vor Hoffart, was und wie er reden foll, das Gemüth aber ift 
böfe und argliftig und fein Vorhaben iſt jo leichtfertig und ſchelmiſch. 
D Herr! Da ift weiter feine perdon”. ®) 

) Alfred Arneth: Prinz Eugen von Savoyen I. 223, 

?) Diarium D. Johannis Sachs ab Harteneck. Manujtript, B. Brufen- 
thal'ſche Bibliothel. 123. Band der Manufkripten-Sammlung. 
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„Ich ftaunte, fügt Hartened in feinem Tagebuche der wörtlich 
angeführten Yeußerung des Grafen Häusler bei, ih ftaunte umd 
wußte nicht, was id) darauf erwidern follte, wunderte mich nur, daß 
die Natur diejes Mannes hier in Wien fo erkannt und durchſchaut ift.“ *) 

Daß auch in den Meihen der Stammesgenoffen Bethlens das 
Vertrauen erfhüttert war, bezeugt jenes von alfen Bertretern der 
ſächſiſchen Nation unterzeichnete Dokument, das die parlamentarifchen 
Eonflikte des Landtages 1701 ausführlid fehildert und das wir weiter 
unten ausführlich mittheilen werden. „Es ift notorifh,®) jagen fie da, 
daß felbjt die Ungarn dem Bethlen fein Vertrauen mehr ſchenken“. Mit 
welcher Bitterfeit man im ſächſiſchen Lager über ihn urtheilte, werden 
wir zur Genüge aus den Verhandlungen der Yandtage 1701 und 1702 
erfennen. Nihts kann aber das gänzlich zerrüttete Vertrauen ſtärker 
beweijen als der Vorgang, den der Kanzler uns in feiner Selbjtbio- 
graphie mittheilt und in der Gejchichte des Jahres 1702 in folgender 
Weife darjtellt. „Das unglüdjelige Gubernium verfaßte — vielleicht 
ſogar über Veranlaffung des Gubernators ſelbſt — ein Schreiben an 
den Kaiſer, worin es erflärte, daß e8 mir, wenn ich über öffentliche 
Angelegenheiten jpreche, feinen Glauben ſchenke. Dies Schreiben unters 
fertigte der Gubernator und übernahm die Beförderung desfelben, 
ſchickte es jedoch nicht ab, obgleih die anderen Räthe glaubten, es fei 
geihehen. Später theilte mir dies der Gubernator felbjt mit, worauf 
ich ihm jagte: Sie haben durch die Nihtabjendung ſich ſelbſt am meiften 
genügt, denn Sie hätten ſich ficher projtituirt und dem Yande nur 
Schaden zugefügt". >) 

So groß auch die VBerirrungen fein mögen, die der Kanzler ſich 
zu Schulden kommen ließ, jo utopifh die Pläne des verhängnißvollen 
Projektes, das auf den Gedanfenfriedhof der Gefhichte gehört, erſcheinen 
müfjen, jo fchrill der Ton der Anklage aus dem überwuchernden Miß— 
trauen auch Elingen mag; es wäre ungerecht, wollte man daraus allein 
die Maßſtäbe zur Beurtheilung und Würdigung diefer eigengearteten 
Natur entnehmen und nit auch die Yichtjeiten derjelben bervorfehren. 

In feiner Selbftbiographie nennt fih der Kanzler einmal „eine 
Schmiedzange und Feile des Guberniums“ ;*) er konnte dieß mit Recht 
fagen, denn er war dieß nad allen Seiten hin. Keiner feiner Stammes: 
genoſſen hat mit folder Schärfe, wie er, die Schäden und Mängel der 
beimifhen Einridtungen ins Auge gefaßt; feiner hat an den faulen 
und verrotteten Zuftänden jo energiſch geſchüttelt und gerüttelt; feiner 
die Fehler und Leidenschaften feiner Kollegen und Untergebenen fo 





') Obstupui, quid reponere debeam, ignorans, miratus, naturam viri 
illius tam hic esse cognitam ac perspectam. 0. a D. 

) Cui ne ipsimet quidem Hungari (quod notorium est) fidunt. (Sin- 
cera relatio actorum u. f. w. Mogiftrats-Ardiv in Hermannftabt, Nr. 13, 1701. 

) Magyar törtenelmi emlekek. Gröf Bethlen Miklos öneletirasa, 
Kiadta Szalay Laszlö. (Beft 1860) II. 272. 

*) Gröf Bethlen Miklös öneletirasa a. a. O. II. 185. 
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ungefcheut gegeißelt; feiner die Trägheit und den Schlendrian, der ſich 
im Schoße des Guberniums breit machte, fo ſchonungslos gebrandmarkt. 

„Blide Jeder", ruft er im der Gefhichte des Jahres 1701 
aus, „wer es immer fei, dem Gott Verftand und Geift dazu 
verliehen hat, daß er aus den gegen ihn verübten Schlechtigkeiten das 
daraus erfolgende Glüd erkenne, blide Jeder in die Aften der Yand- 
tagsverfammlung, oder wie id jagen möchte, diefer wahrhaft epileptifchen 
Convulſion, er wird fih darüber wundern, was für ein von Gott 
verfluchtes Gubernium und was für ein unglüdliches Laud diejes war; 
übrigens war zum größten Theile unfere Dummheit und Gottlofigkeit 
die Beranlaffung hiezu.*)... „Nach dem Diplom und den Approbaten 
ſollten altjährlih Tandtäglide Verfammlungen ftattfinden und die 
Octavaltermine eingehalten werden, aber alles umfonjt, aud in ben 
Komitaten gab es feine Gerichtspflege, auf den Landtagen wurde viel 
und lange gejproden, aber von Gefegen war nur wenig und ober- 
flählih die Rede, der Kern der Verſammlungen bejtand darin, daß der 
status catholicus beim Herren Apor, die fähfiihe Nation bei Johann 
Sachs fih verfhwor.*) Während der Gubernator ſchlief oder Karten 
fpielte, war Nachmittags Alles ohne Unterfchied: Standesherr, Magnat 
und Tafelbeiſitzer betrunfen“. ») 

„Unfer Bifhof begab fih einmal mit den Profeſſoren und 
Dehanten in Kirchen- und Schulangelegenheiten zum Gouverneur; 
anderthalb Stunden ſaßen die Herren im Vorzimmer, ohne daß der 
Gouverneur ihretwegen fein Kartenfpiel unterbrach; ohne ihn gejehen 
zu haben, gingen fie weinend fort.*) Kam dagegen ein Pater oder 
ein deutſcher Offizier, ein Kommiffär oder Alton, ®) jo mußten wir 
mitten in der Sitzung ihretwegen die Berathung abbrehen. Mid 
begleitete er nicht einmal bis zur Thüre des Situngsjaales, den Akton 
dagegen bis vor die Thüre des VBorzimmers". 

Der Schritt von der Erfenntniß der Schäden und Uebelſtände 
bis zur glücdlihen Heilung derfelden ift immerdar ein ſehr ſchwieriger. 
Weder Stimmung und Genius, noch Scelenadel befähigten den Kanzler, 
diefe Balme eines Regenerators zu erringen. Selbſt von Willkür, 
Leidenihaft und ſchwankender Haltung nicht frei, konnte er den Kampf 
gegen Mißbräuche und Mängel unmöglich ſiegreich bejtehen ; dazu fehlte 
ihm außerdem die nothwendige Grundbedingung des veformatorifhen 
Wirkens, das Vertrauen. Ä 

Eden die gänzlihe Erjhütterung desjelben und feine zweideutige, 
nah allen Seiten ausjchielende Politif haben ihn, wie fie den regene- 


) Gröf Bethlen M. öneletiräsa. II. 188. 

?) Ebeuda II. 190 u. f. 

) Ebenda. Meg a gubernätor aluszik vagy kärtyazik. Délutän ür, 
föember, täbla mind röszeg. 

*) Ebenda. II. 193. 
5) Karl Ludwig Freiherr von Alton war ber einflußreihe und in Alles 
eingeweihte Generalabjutaut bes Grafen Rabutin. 
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rivenden Einfluß auf das Gubernium unmöglich madten, auch gehin« 
dert, die Randtage von der jämmerlihen Zerfahrenbeit zu befreien, die 
ihnen anbaftete und die der Kanzler jo Kar erkannt und uns in 
wenigen einjchneidenden Zügen jo treffend gefchildert hat. „Die Land- 
tage wurden", jchreibt er, „nicht befjer, nicht kürzer, ſondern verliefen 
länger und jchledhter. Ueber den Zänfereien des Gouverneurs mit mir, 
über dem Hader der Katholifen mit den protejtantiihen Belenntniffen, 
über dem Streit der Sachſen und des Johann Sachs mit den zwei 
anderen Nationen, der Komitate mit den Szeklern, über den faljchen 
und geheimen Informationen nah Wien fam feine einzige, die allge: 
meine Wohlfahrt fördernde Mafregel zur Durhführung. Die Poſtulate 
blieben ohne Refolution, die Artikel unbearbeitet, felbit die verfaſſungs— 
mäßig zu Stande gebrachten Artifel wurden, wie fie dies in der That 
auch verdienten, zur höheren Bejtätigung nicht abgejendet und fo 
erijtiren diefe unnügen Artikel vielleiht gar nicht mehr. So weit war 
e3 gefommen, daß Stände und Privatleute fi fragten, was es nütze, 
Poftulate und Supplifationen dem Landtage zu überreichen, wozu der 
Landtag überhaupt da fei. Der Nuten bejtehe wohl einzig in ben 
Auslagen und dem Ruin unferer Güter. Was wir auf dem Yandtage 
verzehrten, betrage den größeren Theil unjerer Gütereinfünfte.*).... So 
jtanden die Dinge, Gott und die Welt mögen es wohl wiſſen, und dennoch 
warf man mir die Beihuldigung nad, daß id) e8 wäre, der die Land— 
tage in die Yänge zöge. Sprich darüber dein Urtheil aus o Gott! 
Ich war Tag nnd Nacht beihäftigt und fo fehr in Anfpruch genommen, 
dag meine Gattin und meine Hausbeamten fi beklagten, daß fie nicht 
Zeit fänden, mit mir über meine eigenen Angelegenheiten zu fprechen".*) 

Mit derjelben Schärfe geifelt er die Juſtizzuſtände des Yandes: 
„Eine erbitternde und ſowohl Gottes Geriht als auch die Verachtung 
der Nachwelt herausfordernde Thatfahe war es, daß das Gubernium 
weder dem Guten nah dem Schlechten gereht ward." Er ijt darüber 
empört, daß eine dreifahe Kindesmörderin jtraflos ausging, weil «8 
dem Gubernator beliebte, ihr zu verzeihen; er ift entrüftet, daß gegen 
Samuel Medgyefi, der bei einem Bankette in wilder Yeidenfhaft auf 
einen adeligen Genofjen mit dem Schwerte jo einhieb, daß derjelde nad 
zwei Stunden den Geijt aufgab, fein Strafurtheil gefällt wurde: „Das 
Gubernium und die Stände entließen ihn, fagt er, weil er ein Edel« 
mann war. Ich rief ihmen öffentlih zu: Laſſen Sie nicht diefes Blut 


', Gröf Bethlen M. öneletiräsa. II. 192 u. f. 

?) Ebenba. II. 194. Ueber Graf Banfi ſpricht er bei biefer Gelegenheit 
in folgenden Worten fein leidenfchaftliches und wahrhaft vernichtenbes Urtheil ans: 
Cum daemon erat aeger, monachus tunc esse volebat, sed cum convaluit, 
mansit ut ante fuit. Imo ex qualicunque securitate insolentior, ex metu 
et sollicitudine jesuitis et generali ac militiae faventior, in defensione plebis 
et religionis tepidior vel frigidior. Denique uti Tacitus: omnia viliter pro 
imperio, et sic et 9 et status totus politicus pejor quam ante factus est, 
(Öneletiräsa. II. 192.) 
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auf das Haupt Ihrer Kinder und Enkel kommen; ich proteſtire feierlich 
vor Gott und dem Lande, und waſche meine Hände“.) 


Wenn wir feinen Mittheilungen glauben dürfen, fand mehr als 
einmal auch das Recht des Geringften in ihm einen Vertheidiger; er 
erzählt Beiſpiele, aus denen hervorgeht, wie er mit Eifer gegen Druck 
und ſchlechte Behandlung der hörigen Yeute auftrat, wie er mit aller 
Entjchiedenheit unberechtigte Forderungen an Grundholden zurüdwies. *) 


Obwohl als hervorragendftes Mitglied des Guberniums mit 
Arbeiten, die allein eines Mannes Kraft in Anfpruh zu nehmen 
ſchienen, überhäuft; raſtlos bejhäftigt mit Abfaffung von Vorſchlägen 
und Berichten an den Hof, an Rabutin und an einzelne Jurisdiktionen ; 
im Landtage der unermüdlichite Redner; in den Commifjionen die aus» 
erwählte Arbeitskraft; in allen Kämpfen, die fih auf Verfaſſungs— 
ormen bezogen, die Führerrolle übernehmend; die abminijtrativen 
ngelegenheiten und das Steuerwejen mit gleiher Haft in den Kreis 
feiner fieberhaften Thätigfeit einfchließend, dann wieder im träumerifchen 
Sinnen über die großen politiihen Fragen die wunderlichiten Pläne 
zur Beglüdung feines Vaterlandes aushedfend und dabei, weil diefer 
fonderbare Mann von einer fonft nur dem Südländer eigenen Schärfe 
der perjönlihen Empfindungen getrieben war, bejtändig durch Fleinliche 
Reibungen, Conflikte und Nergeleien von den großen Zielen abgelenkt: 
—* er dennoch Kraft und Zeit, auch den großen öfonomijchen und 
andelspolitiichen Fragen feine Aufmerffamfeit zuzumwenden; Zeuge 
dafiir ift fein Commerzienprojeft. Er will dem Handel neue Bahnen 
eröffnen, den Yandesproduften neue Märkte erjchließen, auf allen Seiten 
die Wohlfahrt des Landes heben. — Mit Feuereifer geht er auf die 
großartigjten Pläne ein, er ſchreckt vor feiner Schwierigfeit zurüd. 
Er tritt im lebhaften Verkehr mit dem Engländer Thomas Sedgivius 
und dem Nürnberger und Wiener Handelsmann Andreas Legard, 
welde Handelstompagnien errichten wollen und von denen der Lettere 
dem morgenländifchen Handel die Nihtung auf der Donau und dem 
Ihwarzen Meere nah Konftantinopel geben will, während der Andere 
im Schilde führt, den Waarentransport von England nad Perfien 
auf dem Wege durh Deutſchland, Oberungarn, Siebenbürgen, über 
Kronftadt nah der Waladei, von da nah Varna und auf dem 
Ihwarzen Meere nah Afien zu leiten. Auch jteht er nicht ferne dem Plane, 
die March mit der Oder durd Kanäle zu verbinden und jo Frachtſchiffe 
von der Oder auf die Donau zu bringen; er befpricht ſich darüber 
mit dem öfterreihijchen Yandmarfhall Grafen Traun. °) 


. Nah allen Seiten knüpft der Kanzler feine Verbindungen an; 
beim Statthalter von Mähren, Grafen Thurn, holt er ſich Infor— 


) Gröf Bethlen M. öneletiräsa. II. 240. 
) Ebenba II. 246. 
») Ebenba II. 275 u. f. 
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mationen Über das Steuerſyſtem in den böhmifhen Ländern, *) mit 
dem Prinzen Eugen von Savoyen unterhält er eine Korrefpondenz ; ® 
er kann fih rühmen, feit 14 Jahren dur das Band der Karen IHR 
und de8 Gedankenaustaufhes mit dem holländifhen Gefandten in 
Wien, Jakob Hammel-Bruyning, verfnüpft zu fein. ®) 

Co ift fein Wefen; es ift ein wunderbares Gemiſch von treff- 
licher Gedanfenarbeit und hohler Phantafterei, von Kenutnig umd Uns 
fenntniß dev Zeit, von weitblidender Vaterlandsliebe und engherzigiter, 
durch perjönlihe Neigungen bedingter Auffaffung. 

Eo groß aud die Verirrungen feines Geiftes fein mögen,, man 
fann nit unempfindlich bfeiben gegen den erfchütternden Schmerzens- 
fchrei, der aus dem Kerfer des alten, von Sram und Herzensweh 
gebeugten . Kanzlers dringt. Vom Yandtage in Folge des Projectes 
„columba Noe“ wegen Godverratts verurtbeilt, jaß der arme Mann 
acht kummervolle Jahre im Gefäugniffe, und indem er fein und feiner 
Yamilie namenlojes Unglück mit großer Mäßigung ertrug, bat er 
die Verſchuldigung feines Lebens gefühnt und die regfte Theilnahme 
der Nachwelt erwirft. 

Noh find uns die fehmerzerfüllten Briefe erhalten, in denen 
der Kanzler, feine troftlofe Gattin und die unglüdlihen Kinder ihren 
Hilferuf zum Throne Joſef I. und Karl VI. erheben. *) 

In ergreifender Weiſe fehildert der Kanzler in dem aus dem 
Kerker in Ejjef am 8. Juni 1708 an Joſef I. gerichteten Schreiben 
die Größe des Unglüdes feines ganzen Haufes: „Ih konnte irren,” ®) 
fagt er, „wie dies menſchlich iſt, aber es ijt zweifellos, daß ich fein 
Verbrechen begehen wollte; doch, allergnädigiter Kaifer! wie es immer 
fei, mag ich geirrt, mag ich gefündigt oder mag ih mich übereifert 
haben, ih bin gefallen. Soll aber nicht, gleid) der ewigen Gerechtigkeit 
im Himmel, aud ihre Stellvertreterin auf den Fürjtenthronen diejer 
Erde ihr Walten dadurd bethätigen, daß fie Verzeihfung und Troſt 





) Gröf Bethlen M. öneletirasa. II. 289, 

?) Ebenda II. 303. 

) Ebenda II. 420, 

) Wir haben diefelben im Archive ber beftandenen fiebenbürgiichen Hof- 
fanzlei vorgefunden und werben fie demnächſt im Aıchive des Bereius für fieben- 
bürgiſche Landeskunde vollinhaltlih veröffentlichen. 

5) Errare ut homo potui, peccare certe nolui, sed quidquid sit, 
augustissime, sive peccavi, sive erravi sive zelavi, cecidi. Verum divina 
aeterni numinis in coelo et illius vicaria in terris principum clementia, ad 
quid est? nisi ut condonet, consoletur et erigat afflictos. Misereatur ergo 
per Deum vestra Majestds meae senectutis vitae 66 et carceris ultra jam 
4 annos et ignominosae capitalis sententiae moerore ac doloribus enectae. 
Misereatur orbitatis, qui, dum in aresto sum, filio primogenito 33 annorum 
et fratre germano 44 annorum per mortem orbatus sum, ut alios consan- 

ineos taceam. Non est o clementissime caesar domus et persona in tota 
Maaseyivania adeo ut mea depressa et eversa. Misereatur paupertatis meae 
extremae, ut qui omnibus meis bonis plane exutus et„insuper ingenti aere 
alieno usque ad 40.000 fl. oppressus jaceo, quod tamen non decoxi, sed 
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gewährt und die Bedrängten aufrichtet? Möge Eure Majeſtät Er- 
barmen fühlen mit meinem Greiſenalter, das durh Kummer und 
Schmerz über die fehimpflihe Verurtheilung und über vierjährige 
Kerkerhaft zu Tode gequält ift; möge Eure Majeftät Erbarmen fühlen 
mit den großen in meiner Familie erlittenen DVerluften, denn während 
meiner Haft find mir mein ältefter Sohn und mein Bruder, anderer 
Blutsvermandten nicht zu gedenken, entriffen worden. Möge Eure 
Majeftät Erbarmen fühlen mit der grenzenlofen Armuth unferer 
Familie, die aller Güter beraubt wurde und unter der Laſt einer 
Schuld von 40,000 Gulden feufzt, die nicht etwa verſchleudert worden 
find, fondern die ih zum größten Theile für die Eurer Majeftät ge 
hörige Beſitzung Huszt ausgegeben babe. Geld und Gut mangeln 
jest gleihmäßig der Familie. Möge fih Eure Majeftät der endlofen 
Thränen meiner unglüdlihen Gattin und der zahlreihen Kinder 
erbarmen. O allergnädigſter Kaifer! Mein ganzes Haus ift fo der 
Zerftörung preisgegeben, wie fein zweites in ganz Siebenbürgen, 
— meine Perſoͤnlichkeit iſt ſo tief gebeugt, wie feine andere im 
ande." 
In dem Briefe, den der Kanzler aus feinem Wiener Gefängnifie 
im Jahre 1712 an Kaiſer Karl VI. richtet, geht bei der Erinnerung, 
daß er nad der umfafjenden Amneſtie die einzige Ausnahme bilde, ‘auf 
die fein Strahl der königlichen Gnade fiel, fein Herz von Jammer 
und Wehmuth über und er ruft aus: „Bei der Dornenkrone des 
Königs der "Könige befhwöre ih Eure Majeftät, *) mit mir Erbarmen 
x haben und mir, da jener ewige König felbit dem Räuber am 
euze Verzeihung gewährte, felbjt wenn ich verworfener fein follte 
als jener Räuber, endlih nad jo vielen namenlofen Leiden Gnade 
und Freiheit zu geben, denn ich bin unter allen, die in Ungarn und 
Siebenbürgen fi politifcher Vergehen ſchuldig gemacht, der einzige, 
der aus der Tiefe feines Unglückes auffeufzt; alle Anderen haben aus« 
nahmslos Verzeihung erlangt, Freiheit, Güter und Ehre zurüderhalten.” 


maximam partem pro Huszt vestrae Majestati dedi et jam bono aeque ac 
pecunia careo; misereatur meae miserae uxoris et numerosae prolis infini- 
tarum lacrymarum et mihi reliquos, qui naturaliter valde pauci restare 
ossunt vitae dies, pro respirio ante mortem ad meorum consolationem 
ibertate donare dignetur quam clementissime. Archiv der beftantenen fieben- 
bürgiſchen Page Nr. 23. A. 1708. Der Brief ift datirt: Szekini in aresto 
8. Junii A. 1708, und fließt mit ben Worten: Sacrae caesareae regiaeque 
Majestatis vestrae humillimus et obsequentissimus quidam subditus et ser- 
vus, nunc miserrimus captivus decrepitus Comes Nicolaus de Bethlen. 

) Quocirca cum vestra Majestas tot regnorum coronis coronatur, per 
regum regis spineam coronam vestram Majestatem oro, vestra Majestas mi- 
sereatur mei, et si ille latronis in cruce misertus est, etiamsi ego latrone 
illo sceleratior essem, ‚fiat mihi post tot horrendas passiones tandem gratia 
et libertas, quando inter tot lapsos, tamen gratiatos in tota Hungaria et 
Transsylvania solus sum, qui de profundis gemo, aliis omnibus sine excep- 
tione vita, libertas, bona, honores restituuntur. Archiv ber. flebenbürgifchen 
Soflanzlei. Nr. 168. A. 1712. 


u 


Es ift beachtenswerth, daß felbft Hier in der Sprache des Un- 
glüdes und Yammers die Kontrafte und Widerfprücde, an denen die 
eigengeartete Natur des Kanzlers fo rei ift, zum Ausdrude gelangen ; 
in dem einen Briefe nennt er das für ihn fo verhängnißvolle Project 
einen Traum, geträumt von einem Manne, den die bejte Abficht bes 
feelte; *) in dem anderen hält er wieder die eigenen unruhigen Bes 
ftrebungen für Offenbarungen des nationalen Gewiffens; „in meinem 
Projecte „columba Noe“, ſchreibt er,” kommen nicht jo fehr der Genius 
und die Anfhauung meiner Perjon als vielmehr der Genius und bie 
Ueberzeugungen des ganzen Vaterlandes und der ganzen Generation 
zum Ausdrucke“ 2). 

E3 war eine eigenthümlihe Schidjalsfügung, daß dem hodbe- 
tagten Manne, deſſen Begnadigung in das Jahr 1713 fällt, das Leben 
- jo lange erhalten wurde, um ihn den glorreihen Triumpf der 
aiferlihen Waffen an der Donau nod einmal ſchauen zu laffen. Er, 
der die Bedeutung der Faiferlihen Siege über den Halbmond fo wenig 
wie die des Karlowiger Friedens zu würdigen verjtand, der den in 
der Geſchichte der Osmanen eingetretenen Wendepunkt entfernt nicht 
erfannte, der die Kraft des habsburgiſchen Haufes, alle Ländergebiete 
der ungariſchen Krone unter Einem Scepter zufammenzufchließen, weit 
unterfhägte, hat unmittelbar vor feinem Tode die Kunde von dem 
entſcheidenden Siege bei Peterwardein nnd von der Eroberung Temes⸗ 
wars vernehmen können. Auf dem Sterbebette in feiner vereinfamten 
Wohnung zu Wien hat der welfe Greis noch den grenzenlofen Jubel 
gehört, der die Straßen Wiens erfüllte, als Oberft Graf Khevenhülfer, 
der die Siegesbotihaft von Peterwardein feinem kaiſerlichen Herrn zu 
überbringen hatte, am 8. Auguſt um 2 Uhr Nahmittags feinen Einzug 
bielt; auch hat er noch die freudig begrüßte Ankunft des General- 
abjutanten Grafen Wurmbrand, der die Botſchaft von der Eroberung 
ber Feſtung Temeswar nad Wien brachte, erlebt; wenige Tage darauf 
— am 27. Dftober 1716 — ſchloß der 74jährige Greis fein müdes 
Auge und fein an Bewegung jo reihes, an Erfolgen aber fo 
armes Leben. 

Blicken wir auf das Lager der Fatholifhen Partei, fo werben 
wir zwar vergeblih unter den Führern einen Mann finden, der dem 
Kanzler an Beweglichkeit des Geiftes, an unermüblicher Arbeitskraft 
und außerorbentliher Hingebung an die Geſchäfte gleihfommt, aber 
wir werden praftiihere StaatSmänner an der Spige der Partei treffen, 
die in ſchlauer Weife die Situation auszubeuten und alle Mittel, die 
fih ihnen bieten, energifh in Anwendung zu bringen verjtehen. 


i) et tamen propter unum somnium bene intentionatum in carcere 
computruit ect. Ebenda. 

?) Si vero projectum, columba Noe vocatum, (quod tamen non tam 
meam quam totius generis et patriae mentem ac genium exprimit) me 
adeo premit, excusent me coram vestra Majestate haec sequentia ect. Urchiv 
ber fiebenb. Hoftanzlei Nr. 23. A. 1708, 
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Die Führerfhaft der Katholiken Tag in den Händen der en 
Johann und Stefan Haller, des Stefan Apor und Michael Mikes, 
Oberkapitäns in der Haromſek. Johann Haller bradte in die par— 
lamentarifhen Kämpfe des Landtages 1692, wo der Streit zwiſchen 
den religiöfen Parteien lebhafter als je früher aufloderte und wo ihm 
die unbejtrittene Führerſchaft zufiel, eine reihe Erfahrung — er hatte 
damals das 66. Jahr eines bewegten Lebens zurücdgelegt — aber 
auch ein durch widrige Yebensihidjale verbittertes Gemüth mit fid. 
Im Jahre 1681 ift er, nachdem auf ihn der Verdacht der Theilnahme 
an einer gegen Apafi gerichteten Gonjpiration gefallen war, auf 
Befehl des Fürften verhaftet, in Anklagejtand verfett, als Hochverräther 
verurtheilt und am Schloße Fogaraſch eingeferfert worden, wo er vier 
Jahre als Gefangener zubradte. Im Jahre 1685 in Freiheit gefett, 
nahm er alljogleih an den öffentlihen Angelegenheiten wieder den regiten 
Antheil, wurde nad) dem Tode Apafi's zum Schatmeifter (Thejaurarius) 
erwählt und behielt dieje einflußreihe Stelle bis zum Jahre 1696 2 
Sein Sohn, Stefan Haller, gehörte zwar auch zu den einfluß- 
reihen und thätigjten Führern der Katholifenpartei und war durch 
feine Stellung als Mitglied der Landesregierung (feit 1692) und 
insbefondere als Präfident der Stände in der Lage, den Intereſſen 
feiner Partei dienjtbar zu fein, aber die zweite Yührerrolle ®) im Lager 
der Katholiken kam nicht ihm, fondern Stefan Apor >) zu, dem Maune, 
dem jeit der Begründung habsburgifher Herrihaft in Siebenbürgen 
ein ungewöhnlich raſches Auffteigen zu Würden und Chrenftellen zu 
Theil geworden war. +) Neid) an Geift, Gewalt, Geld und Gut war 
er, wie fein Anderer, in der Lage, die Beitrebungen feiner Religions» 

enoffen zu fördern und ihre weitgehenden, mit den berechtigten 
ntereffen den Schmejternationen heftig Eollivirenden Pläne zu 
unterſtützen. 

Die Parteiführerſchaft im ſächſiſchen Lager fiel naturgemäß dem 
Comes der Nation zu; aber der Mann, der damals (ſeit 14. Februar 
1686) an der Spitze der Nation ſtand, war durch körperliche Leiden 
gehindert, jene Beweglichkeit des Geiſtes und raſtloſe Arbeitskraft zu 
entfalten, die in der damaligen ſchwülen Zeit tiefgehender Erregung 





) Die Familie der Herren und Grafen Haller von Hallerſtein in Sieben— 
bürgen. Archiv des Bereins fiir fiebenb. Landeskunde N. F. III. S. 163. 

2) Georg Michrel Herrman: Das alte und neue Kronſtadt. Manufcript 
Br. Brulenthal'ſche Bibliotbef II. 84. 

) Ueber Stefan Apor's Lebensichiciale finden fih Nachrichten in der Chronik 
feines Neffen Peter Apor: Monumenta hungariae historica XI. kötet, Peft 1863. 
Altorjai B. Apor munkai. S. 35 und 123, 124. 

) Ebenda. ©. 130. Anno 1693. Stephanus Apor et Michael Mikes 
fiunt Barones sub augustissimo imperatore Leopoldo .. Jam dietus Baro 
Stephanus Apor hoc anno installatur supremus etiam capitäneus sedium 
siculicalium Csik, Gyergyo et Käszon. . . . (S. 131). Anno 1696 Stephanus 
Apor et Michael Mikes fiunt comites ... . In thesaurariatu succedit C. Ste- 
phanus Apor, 
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und Ängftliher Ungewißheit von jedem Barteiführer gefordert wurden. 
Balentin Frank von Frankenſtein — jeit dem 14. Februar 1686 
Graf der fähfiihen Nation und Königsridter von Hermannftadt — 
war ein Mann von Talent und einer für feine Zeit ungewöhnlichen 
Geijtesbildung. Seiner Gefhäftstüchtigkeit, feiner umfaffenden Kenntniß 
der Yandesgejege, feiner Eugen und vorjichtigen Politif hat Johann 
Zabanius in jener denhvürdigen Unterredung ein glänzendes Zeugniß 
gegeben, in der er als Ablegat der ſächſiſchen Nation in Wien am 
13. Februar 1693 dem Grafen Häusler ein Bild der Geiftesvorzüge 
und des Waltens des Frankenſtein aufgerollt, das wir aus dem hand» 
ſchriftlichen Tagebude des Zabanius im nächſten Kapitel mittheilen 
werden. Quälende nnd niederdrüdende Gichtleiden fihd die Urſachen 
gewejen, daß Frankenſteins Name in den heißen Kämpfen, welche die 
Heerlager der Parteien nad dem Erjcheinen des Diploms erfüllten, 
weniger bervortritt, al3 man erwarten fonnte. Auf dem Yandtage 
- 1692, wo der Heligionsjtreit entbrannte, fpielt er nod eine hervor» 
ragende Rolle, von da an tritt er mehr in den Hintergrund. 

Während die Kraft des früh alternden Comes dahinſchwindet, 
geht das Gejtirn des zufünftigen Sachſengrafen glänzend auf. 

Am 1. Auguft 1690 wurde ein junger, erjt 2Gjähriger Mann 
in das einflußreihe und angefehene Amt eines Provinzialnotarius ein» 
gejett, ein Mann, deffen Wiege nicht im Lande ftand, der den größten 
Zheil der Jugend fern von Siebenbürgen zubrachte, aber, weil er volf 
umfafjenden Talentes und tiefgehender Anfhauungen war, fi mit 
bewunderungswürdiger Gemwandtheit in die verwidelten Berbältniffe 
Siebenbürgens hineinlebte, mit Rajchheit die Kenntniß des Landes und 
feiner Gejete ſich ameignete, die Ziele und Pläne der Parteien in 
fürzejter Zeit durchſchaute und fih die Stellung und Aufgabe des 
Sadjenvolfes, dem er fih mit aufßerordentliher Hingebung anſchloß, 
volffommen klar made. 

Diefer junge Mann war Johann Zabanins, den das Schickſal 
und der Beruf feines Vaters dem Siebenbürger Lande gegeben hatten. 

Sein Vater Iſak Zabanius *) wurde in einer Heinen Ortſchaft 
des Liptauer Comitates am 5. Juli 1632 geboren und entjtammte 


) Hermannfäbter Capitular-Protololl H. ©. 291.... Erat is natione 
Slavus ex Hungaria oriundus, Gymnasii Eperiesignsis celebris quondam pro- 
fessor sed sub persecutione ecclesiarum Hungariae ab oflicio remotus inque 
exilium actus, movit hujus viri fama magistratum Cib. ut anno 1676 datis 
literis vocatoriis, gymnasio suo professorem praeficeret, quo officio suscepto, 
ut diligentissime per aliquot annos defuncto, reetoris etiam munia pari 
dexteritate tractavit ad annum usque 1631, scholasticam postquam cum 
magna nominis sui celebritate ornasset cathedram, ecclesiasticam etiam 
conscendit primo Orbacini tandem Sabesi, hine rursus Cibinienses revocatum 
supremum animarum suarum constituunt pastorem anno 1692, quibus dum 
per annos 14’, praefuisset, morbo apoplexiae vitam finiitt anno 1707 die 
19 Maji, cujus funus magna solennitate celebratur comitantibus illud prae- 
eipuis militiae officialibus, gubernatore et proceribus regni Cib. t. t. inclusis 
et in templum cathedrale tumulatur aetatis annorum 75 
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einer ſlaviſchen Familie. Nachdem er ſeine Studien an der Hochſchule 
zu Wittenberg vollendet hatte, kehrte er im Jahre 1659 in fein Vater: 
and zurüd und diente mit Auszeichnung zuerſt (jeit 27. November 
1659) an der Schule zu Prisnabanya, dann als Konreftor am Gym⸗ 
nafium zu Eperies bis die Verfolgung der Proteftanten (1670) ihn 
wang, feine Lehrkanzel und fein Vaterland zu verlaffen und in ber 

emde eine neue Heimat zu fuchen. Nah einer nahezu fehsjährigen, 
offnungslofen Wanderung erging an ihn — am 11. Jänner 1676 — 
vom Hermannftädter Magiftrat der ehrenvolle Auf, den Lehrftuhl der 
Theologie und Weltweisheit am evangelifhen Gymnafium in Hermanns 
ftadt einzunehmen. Freudig folgte der vielgeprüfte Flüchtling der Ein- 
ladung und fand in dem Lande, in dem Die Freiheit, der proteftantifchen 
Belenntniffe alle Stürme überbauert hatte, ein ſchützendes Afyl_(25. 
Auguft 1676). Mit fo großem Eifer fam er den Pflichten feines 
Berufes nad, daß ihm nad wenigen Jahren (29. Mai 1681) die 
Leitung der Hermannftädter Schule anvertraut wurde, eine Aufgabe, 
die er. in glei wiürdiger Weije löfte, bis er im Jahre 1687 das 
ehrenvolf bekleidete Lehramt der Schule mit dem der Kirche vertaufchte 
und den Auf al3 Pfarrer nah Urwegen annahm. Fünf Jahre hat er 
dann theils in Urwegen, theil3 in Mühlbach die Seeljorge geleitet und 
ift im Jahre 1692 (7. November) als Stadtpfarrer nah Hermann» 
ftadt berufen worden, wo er 14 und ein halbes Jahr bis zu feinem 
am 19. Mai 1707 erfölgten Tode eine rajtlofe Thätigkeit entfaltete. 
„Ich weiß nicht”,*) fagt fein Amtsbruder, der dem Dahingefchiedenen 
ben Nefrolog al8 wohlverdienten Nachruf in das apitel-Protofolf 
ſchrieb, „ih. weiß nicht, ob im Siebenbürger-Sahfenlande ein Mann 
zu finden ift, der ihm an wifjenfhaftliher Bildung gleihfömmt, ſicher 
bat ihn feiner übertroffen. Vollendete theologiſche Kenntniffe, unge» 
wöhnlihe Schlagfertigfeit bei gelehrten Disputationen, außerordentliche 
Fertigkeit in Stegreifreden, ein von hohem Ernſt erfülltes Weſen und 
edle Denkungsart bildeten die Vorzüge des Mannes, der noch höheres 
Lob errungen haben würde, hätten nicht Geldgier und Habſucht (nad 
dem Ausspruch des Apojtels die Wurzel aller Uebel) den Glanz feines 
Namens verbunfelt”. 


) Qui an in Saxonia Transsylvanica parem habuerit, dubito, supe- 
riorem eruditione nullum, Theologus consumatus, in disputationibus et 
refutandis adversariorum strophis felicissimus, orator extemporaneus facun- 
dissimus, praeterea vultus gravitate decorus, animo generosus, verbo: vir ad 
omnia summa natus et tam splendidis suis officiis, quod longiori vita dig- 
nissimus, majoris gloriae laudem consecuturus, nisi ÄArgentangina et magna 
habendi cupiditas (omnium malorum censente apostolo radix) nominis sui 
celebritatem quodammodo obnubilasset, quae etiam tantorum divortiorum 
antea in nostro contubernio insolitorum extitit causa. (Protoc. de annis 
1698—1708. H. p. 2091. Bergl. auch Archiv bes Bereins für fiebenb. Landes 
funde 11.8. ©. 53 u. f. „Das Wiederoufleben ber evangel.»Tuther. Kirche zu 
Klaufenburg von Ich. ©. Schaſer.“ Johann Seivert: Nachrichten von fiebenbür- 
giſchen Gelchrten, S. 495, wo die Notizen nad ber matricula rectorum gym- 
nasii Cibiniensis zufammengeftelt find. 
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Zu dieſen von ſeinem Biografen bezeichneten Schattenſeiten müſſen 
wir aber noch die wilde und ungezügelte Heftigkeit ſeines Temperamentes 
hinzufügen, die ihm manche Bitterkeit verurſacht haben mag und ihn 
als einen querköpfigen Sonderling erſcheinen ließ. Zeuge dafür iſt die 
wunderliche Scene, deren Schauplatz die Wohnung des kommandirenden 
Generals, Grafen Rabutin, im April des Jahres 1705 war. Als da 
F Zabanius Proteſt gegen die vom Klerus geforderte Getreide— 

ieferung erhob, benahm er ſich ſo ungeberdig, polternd und mit dem 

Stocke herumſchlagend, daß der Kommandirende allſogleich dem Magi⸗ 
ſtrate davon Meldung erſtatten und Satisfaktion mit dem Bemerken 
fordern ließ, er hätte den Mann, wenn ihn nidt das ehrimibige 
Alter und die Würde des Amtes geſchützt hätten, ficher zur Stiege 
binabwerfen Laffen. *) 

As Iſak Zabanius im Jahre 1676 dem Rufe nah Hermann» 
ftabt Seige —— führte er drei Söhne mit ſich: Johann, Daniel 

und b, die ſpäter alle drei in den Dienſt des ſächſiſchen Gemein- 
weſens re Der ältejte, Johann, hat in wunderbar raſchem Kaufe 
die Liebe und das Vertrauen der neuen Heimat erobert und ift, mit. 
Würden und Ehren ausgezeichnet, in Fürzefter Friſt zur höchſten Stelle 
des fiebenbürgifch » deutfchen Gemeinmejens emporgehoben worden, wo 
ihm als ermwähltem Comes die Führung der Nation in die Hände 
gegeben ward. Wir werben dies raſche Auffteigen um fo höher 
anfhlagen müffen, als basjelbe von jeher durd die aus natio— 
nalen Gründen erflärbare exclufive Haltung der. Nation einem An- 
fömmling fo ungemein erjchwert wurde. Die gewaltige Energie, mit 
der diefer Mann Recht und Stellung der Nation zu vertheidigen 
mußte, feine heiße Xiebe zu Land und Volk, die überjtrömende Begabung, 
die Tugenden und die Laſter, die furchtbare Kataſtrofe, die ſeinen 
jähen Fall herbeiführte, all' dieſes hat ſich ſo in das Gedächtniß des 
Volkes eingeprägt, daß man ſagen kann, ſein Name lebt heute noch 
in allen Schichten der fiebenbitrgitc sdeutihen Bevöfferung fort. *) 
ohann Zabanius, dies ijt des Sachs v. Hartened urjprüng- 
licher Name, ward im ‘Jahre 1664 zu Eperies in Ungarn geboren. ®) 
Im zarten SKnabenalter von fehs Jahren wurde er feiner Heimat 
entriffen, theilte die wechjelvollen Schidjale der Verbannung des 
und jtand im 12. Lebensjahre, als derſelbe als Profejfor der Theologie 
und Weltweisheit am 25. Auguſt 1676 in; Hermannftabt eintraf. 
Nahdem er eine Reihe von Jahren an den Schulen in an 


') Biber aus ber innern Geſchichte Hermannftabt’8 in ber erften Hälfte bes 
18. Jahrhunderts, von _ Fabritius. Archiv des Bereins für fiebenb. Landes» 
kunde N. .VLB6S1uf 

er beutiche = ungarifhe Roman hat fi bes ergreifeuben eg 

Bemädtiät. Johann Zabanius, Sachs v. Hartenel. Bolitifher Roman von 
D. Roth (fiehe oben) — Nicolaus Baron Josika: A Nagy-Szebeni kiralybiro. 

Uugariſches Magazin ober ee. ur ungarifchen Geſchichte, Geografie, 
zc. 8. Band (Prefburg = S. 421 — Johann Seivert: Nachrichten 
von fiebenb. Gelehrten. ©. 
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und Weiſſenburg zugebracht, bezog er, entſchloſſen, ſich dem Berufe 
ſeines Vaters zu widmen, die Univerſität zu Tübingen, wo er im 
—* 1688 nad) vertheidigter Streitſchrift „de ideis“ die Würde eines 

agifters der Weltweisheit erwarb und einige Zeit öffentlihe Vorle- 
fungen an der Hochſchule hielt. Im Jahre 1689 kehrte er nad Her- 
mannftadt zurüd, gab den Gedanken, ſich dem geiftlihen Stande zu 
widmen, auf und betrat die politifche Laufbahn. Am 1. Auguft 1690 
erhielt er die wichtige Stelle eines Provinzialnotarius und that hiermit 
den erften Schritt auf dem Pfade zu feinem äußeren Lebensglüd, zum 
nationalen Ruhme, zur Macht und Popularität. 

Faſt zu gleicher Zeit, wenige Monate früher, bat er einen anderen 
Schritt vollzogen von dem Niemand ahnen mochte, daß das düjtere Ber- 
bängniß ihn zum Unglüde leiten, daß er ein Verhältniß begründen werde, 
dem ein wejentlicher Antheil an der furchtbaren Katajtrofe zufallen follte. 
Die ehelihe Verbindung, die Yohann Zabanius am 26. April mit 
Elifabetb Haupt, der Tochter des am 9. Februar 1686 gejtorbenen 
Königsrihters Johann Haupt, einging, war eine verhängnißvolle. 
Schon nad wenigen Jahren zeigt fih die Gattin als ein Weib, das 
fih von den Furien der Leidenschaften in den Kreis des Verbrechens 
— läßt, das in Haß und Liebe die Wege des Verbrechens 
wandelt. 

Der junge Provinzialnotarius lenkte die Aufmerkſamkeit der 
parlamentariſchen Kreiſe und des Landes zuerſt durch die hervorragende 
Thätigkeit auf fi, die er in dem auf den 15. März 1692 nad 
Hermannftadt berufenen Landtage entfaltete.*) Die Eonfeffionelle Frage 
war es, die auf diefem Landtage die Gemüther der Stände lebhaft 
bewegte. Im Sinne des 3. Artikels des Leopoldinifhen Diploms 
war dem Landtage die Aufgabe zugefallen, in Bezug auf die von den 
Katholiten erhobenen Beſchwerden über die beiden erjten Artikel des 
Diploms eine friedlihe Vergleihung anzuftreben; aber alle Verſuche, 
die Streitfrage im Schoofe der Ständeverfammlung zum Austrag zu 
bringen, waren frudtlos und fcheiterten an den weitgehenden Forderungen 
der Katholifen und ihrem wenig verhüllten Streben, die Klagen in 
Wien zur Entfheidung zu bringen; denn der dritte Artifel des Diploms 
beftimmte, daß für den Fall, als über die Forderungen der Katholiken 
feine Verſtändigung zwijchen den Parteien zu Stande fommen jollte, 
das verjühnende und ausgleihende Wort des Königs in die Wagſchale 
fallen würde. j 

Mit fteigender Erbitterung wurde der Kampf der Katholifen und 
Proteftanten vom 15. März bis Ende April geführt, ohne daß eine 
befriedigende Einigung erzielt werden kounte. Am 21. Mai jegten 
Ablegaten der vier rezipirten Confeffionen die Unterhandlung in Klaus 


) Die Verhandlungen dieſes Landtages find in wünſchenswerthem Detail 
von Garı Fabritius geichildert worden: Der Religionsftreit auf dem fiebenbürgi- 
chen Landiagen von 1691 und 1692. Archiv bes Vereins für fiebenb. Landeslunde. 
N. F. B. VI. H. J. S. 107-151. 
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ſenburg fort, aber mit kläglichem Erfolge. „Das Zerwürfniß zwiſchen 
den Parteien war viel größer, als da fie ſich in Hermannſtadt ge⸗ 
trennt hatten". *) 

Die weitgehenden Forderungen, die jett die Katholifenpartei erhob 
und durch welche die Glaubensgenoſſen aller proteftantifchen Bekenntniſſe 
in die höchſte Beunruhigung verſetzt wurden, warfen ſelbſt die Verein» 
barung, die in einigen Punkten in Hermannftadt erzielt worden war, 
über den Haufen. Die Katholiken jtellten in der Form eines Ultimatumg 
folgende Forderungen: ®) 

Es jolle ein Biſchof mit allen biſchöflichen Rechten nad 
Siebenbürgen und ein Propft nah Hermannjtadt kommen; es folle 
das größere unitarifhe Gotteshaus auf dem Marktplatze in Klaufenburg 
mit Allem, was dazu gehöre, den Katholiten gegeben werden und in 
alfen Städten, wo ſich mehrere Gotteshäufer und Schulen befinden, 
ihnen eine fertige Schule und Kirche mit allen dazu gehörigen Ein- 
fünften überlaffen werden; wo dies nicht der Fall fei, möge es gejtattet 
fein, folhe zu bauen; wo die Katholiken die Mehrzahl der Bevölkerung 
bilden, möge. ihnen das Gotteshaus überlaffen werden. Sowohl in 
Klaufenburg, als in Weifjenburg folfe eines der bejtehenden Kollegien 
mit allen Einkünften in ihren Beſitz übergehen, und ihnen überall, wo 
es nöthig ſcheine, die Erridtung von Kollegien und Edulen frei ge 
ftattet werden. Den Sefuiten und allen religiöfen Orden follen der 
freie Eintritt in das Land und der bleibende Aufenthalt unbenommen 
bleiben. Bon einer Einfhränfung der Zahl ihrer Geiftlihen und 
weltlihen Beamten dürfe nicht einmal Erwähnung gemacht werben. 
Die Kirhengüter jedweder Weligionsgefellihaft, möge ihr Befig fi 
auf dem echte der Verpfindung oder einer Schenkung gründen, follen 
mit allen Einkünften, wenn der Befig nicht mit einer Geldleiftung vers 
bunden, gleihmäßig getheilt werden. Die um Geld gekauften follen 
gegen Erlag der entjprehenden Summe ebenfall3 gleihmäßig ges 
theilt werden. . 

Im Angefihte folder Forderungen verloren die evangelifchen 
Stände den Glauben an die Möglichkeit einer Vereinbarung dur 
landtäglihe Verhandlung und braden die Debatte und den Verkehr 
ab. Jede Hoffnung war gefhwunden, den Streit der Parteien im 
Lande ſelbſt auszutragen, wie dies gerade die protejtantiihe Partei 
jo fehnlichjt gewünfcht hatte. So trat denn die Schlußbeſtimmung des 
3. Artikels des Leopoldinifhen Diploms in Kraft, in welder ber 
Kaifer fagte: „Sollte ein freundfhaftliher Vergleich nicht gelingen, wird 
e3 an Uns fein, nad) darüber eingeholter Wohlmeinung Unjerer fieben- 
bürgifchen Geheimräthe, kraft unferes Kaijerlih-Königliden Amtes 


') Fabritius am a. DO. S. 161. 

*) Fabritius a. a. O. ©. 145, wo biefe jchriftliche Eingabe der Katholiten 
nad) dem lateinischen Prototoll und nad dem ungariichen Texte bei Szasz: Sylloge 
etc. mitgetheilt ift. 
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endlich zu beſchließen, was als gerecht und billig in Erfahrung gebracht 
worden it.“ °) 

Doch die fonfeffionelle Frage war es nicht allein, welche die 
Parteien in immer neue Kämpfe hineinrig; mit gleicher Bitterfeit wurde 
über die finanzielle, mit gleihem Eifer und Nachdruck über die ftaats« 
rechtliche nnd jurisdiftionelle Frage verhandelt. 


Wenn man diefe heißen Kämpfe überblidt, wird man fo recht 
inne, wie viele wichtige und entjcheidende ragen in dem Diplome, 
diefem gefeierten Grundvertrage des Landes, ihre Löſung nicht gefunden 
aben. Mit Recht haben die privilegirten Völker Siebenbürgens 150 
ahre hindurch im ihm ihren Hort erblict, in ihm die Grundlage ihres 
Öffentlihen Rechtszuſtandes erkannt, in ihm das parlamentariſche Leben, 
die Freiheit und Gleihberehtigung der rezipirten Belenntniffe und die 
Municipalautonomie aller drei Glieder des fiebenbürgiihen Staaten: 
bundes verbürgt gejehen, aber es kann Niemand, der einen Einblid in 
die Verhältniffe jener Uebergangsperiode gethan hat, leugnen, daß 
viele Schwer wiegende Fragen: über das Regiment im Fürſtenthume, 
über die Verhältniffe des Schugherrn zum Lande, über did Beziehungen 
der privilegirten Völker untereinander, gar nicht oder nur halb geläft 
wurden. Neue Verhandlungen und Kämpfe, neue Vereinbarungen und 
Ergänzungsverträge mußten unter diefen Verhältniſſen raſch auf 
einander folgen. Aber auch dann kam Barteijtreit und Verbitterung 
nit zum Abſchluß; zu den alten Fragen traten neue Hinzu und bie 
Hinderniffe eines guten Einvernehmens wollten kein Ende nehmen. 
Die Gründe für diefe Erjcheinungen lagen tiefer, fie lagen in ben 
großen nationalen und kirchlichen Gegenfägen, die eine völferverfühnende 
Ausgleihung entgegengeftellter Jutereſſen fo ungemein erjchwerten. 
Am GÖlattejten liefen noch die Verhandlungen über jene Wünſche 
der Sadjen ab, auf die im dritten Artikel des Diploms bingedeutet 
ward. Längft hatte die ſächſiſche Nation über mehrere, in die Geſetz— 
bücher der Approbaten und Compilaten zu ihrem Nachtheil auf- 
genommene Artikel Klage geführt, aber ohne Erfolg, da ein Nachgeben 
der beiden anderen Nationen nicht zu erzielen war. 2) Jetzt unter 
der Schugherrihaft des mächtigen deutjchen Kaifers jhien ihnen der 
Augenblid gefommen, wo die Hebung diefer Mißſtände erreicht werden 
fünne. Eindringlih hatten fie ihre Bitte an den Thron gerichtet und 
waren im dritten Artifel des Diploms gleih den Katholiken anges 
wiejen worden, „die ſchwebenden Schwierigkeiten durch freundſchaftlichen 
Vergleich und Eintracht beizulegen." 


') Diploma Leopold. Ar. 3. Szasz: Sylloge: p. 123. Scuier-Pıbloy : 
Rechtsgeſchichte J. S. 158. Derſelbe: Materialien zur fieben! ürgiihen Netts- 
geſchichte III. 


?) Herman: Das alte und nene Kronftadt, a. a. DO, Manuſcript ®, II. 
Geile 53. 
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Sechs Artifel — vor Allen die Heeresfolge der Kreisbeamten 
und Jurisdiftionsverhältniffe betreffend *) — waren es, deren Abänderung 
die ſächſiſche Nation jehnlihft erwartete. Zu Anfang des Frühlings 
1692 traten die Vertreter der drei Nationen unter der Leitung bes 
Grafen Banfi zufammen und bradten am 23. April 1692. jenen 
Vertrag zu Stande, der unter dem Namen „Afford über die Auf» 
bebung der von den Sachſen erhobenen Beſchwerden“ bekannt ift. 
Durdaus nit jo raſch und nicht unter fo geringer Erregung widelte 
fi eine andere, gleich wichtige Angelegenheit ab. Die Frage über den 
Maßſtab der Steuerrepartirung war es, die eine nicht unbedeutende 
Aufregung in die parlamentarifchen Kreife warf. 

Der Bericht, der uns aus der Feder Harteneck's über diefe Ver» 
handlung erhalten ift, fpiegelt in fo treuer Weife die Haltung der 
Parteien ab, daß er — ohnehin noch nie durch den Drud veröffentlidt — 
bier wohl eine Stelle finden darf. 

„Diefe Qual," *) fagt Hartened nad) vorausgeſchickter Schilderung 
der traurigen finanziellen Lage der Sachſen, „dauerte bis zum Jahre 
1692 und fonnten die Sachſen diefelbe nit länger verfchmerzen, 
machten verſchiedene postulata und supplicationes addito stimulo : 
Sie müßten im Falle der Nichthilfe an den Hof refuriren. Der feelige 
General Beterani gab aud einen fruchtbaren Nahdrud und bradte 
die Sade ad tractatum, nachdem viel pro et contra remonftrirt 
worden und fih die Ungarn refolwirt, 1000 Porten ea lege zu 
tragen, daß die Sachſen 1400 tragen follen. Wenn die Sahjen aber 
das nicht thun wollten, jo bliebe es bei 2000 Porten und könnten 
die Sachſen immer gehen, wo fie hin wollten, fie Ungarn wollten 
ihnen ſchon Rede und Antwort geben. Den Sadien lag die con» 
fideration des anrüdenden Winters im Angefiht, befürdteten ſich, die 
Sad mödte bei Hof in illo rerum statu nicht jo bald becidiert 
werden, würden aljo in nicht contrahivenden Fall 600 Porten mehr 
den Winter müffen fontribuiren, und andererjeit3 wußten fie gar wohl, 
daß fie bei 1400 Porten auch nicht würden beftchen können, weßhalb 
fie fi) bei des feligen General Veterani Excellenz eines Nathes erholet, 
welder ihnen wohl bedächtig fagen ließ: Er könne als ihr, der Sachſen 
Vater, ihnen, feinen lieben Kindern, nicht anders rathen, als daß zur 
Vermeidung der 600 Porten fie pro hie et nune den Kontrakt per 
1400 Borten annehmen ſollen; Gott und Ihre Faiferlide Majeftät 
würden ſchon ein Mittel finden, fernershin zu helfen und er wolle das 
Seinige zu thun aud nicht unterlaffen. Wie num die Nation zu dem 
General ein jehr großes Vertrauen gehabt, aljo folgte fie dem Rathe 
ohne weiteres Bedenken, nahm den Kontrakt an und jehidte denſelben 
(ne domini Hungari ad deterius resiliant) durch mid an den Hof. 


) Szäsz: Sylloge etc. a. a. O. S. 230. Schufer-Pibloy, Rechtögeſchichte J. 
?) Extractus systematis Hartenek. Manujcript. Baron Brukenthal'ſche 
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Bibliothel. Sammlung des Georg Werder, ©. 700 u. f. gs 
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Als ich die faiferliche confirmation bei des feligen Grafen Kinsky Excellenz 
folficitirte, fo übergab ich zugleih in einem Veterani'ſchen Brief das 
mir mitgegebene Zeugniß, wie die Sachſen aus oben angezogenen Ur» 
fahen nolens volens den Kontrakt haben acceptiren müſſen, dem ih 
mündlih anheftete: Ihro Excellenz möchten als ein Yuftitiarius gnädig 
zu Herzen nehmen, daß der Kontract, der Juſtiz nicht konform, von 
den Sachſen angenommen werden müſſen und bei demjelben, bejonders 
bei anhaltenden jchweren Contributionen die Sachſen absolute nicht bes 
ftehen können; möchte aljo auf den casum in dem Konfirmations— 
Anftrument allergnädigit reflektirt werden. Zumahl denn die jegt 
lebenden ſächſiſchen Beamten die Macht nit hätten, der fpäten 
BPofterität ein ewig unerträgliches Joh per contractum aufzuerlegen. 
Die Succefjores würden auh Recht zu reden haben und dergleidhen“. 
„Diejes nahm der in Gott ruhende Graf Kinsky gar wohl zu 
erzen, ließ mich aud mit folgender consolation von ſich geben: Ich 
Önnte der Nation berichten, fie folle außer Sorgen fein, man würde 
fhon auf Alles refleftiren; was geſchehen zu fein der effect contejtirt, 
denn der confirmation ift die nachdenklihe salvatoria clausula: „salvo 
tamen nostro et cujuscunque jure* ammeftirt worden, fo daß auf 
folhe Weife der König absolute einzufehen und die fucceffores der 
Kontrahenten die Libertät mit raison frei zu reden haben." 

Bon gleih abweihender Tendenz war die Haltung der Parteien 
gegenüber der Frage der Beitätigung und Einfegung des jungen Apafi 
in die Fürjtenwürde und gegenüber der Frage über das zufünftige 
Verhältnig des neuen Schugherrn zum Yande und über die Errichtung 
einer Hoffanzlei. Die heifte Natur diefer Fragen brachte es mit fi, 
daß die Polemik darüber ſich nicht geräufhvoll an die Deffentlichkeit 
drängte und daß der Zwieſpalt der Parteien nicht unverhülft in den 
Vordergrund trat; doch laſſen jih auch auf diefem Gebiete ſchwer 
wiegende Beweife genug für die Größe der Gegenſätze anführen. 

Die calvinifhe Partei wünſchte — wir haben uns darüber ſchon 
ausgefproden — jo raſch als möglich die Betätigung und Einfegung 
des jungen Apafi in die Fürſtenwürde, denn ihre Neigungen und po» 
litiſchen Beftrebungen gehörten in legter Linie doch nur einem felbit- 
ftändigen fiebenbürgifchen Fürftenthume, das in dem deutfhen Kaifer nur 
ben oberſten Schirmherrn zu erbliden hat, etwa wie früher das tributäre 
Srenzland in dem Sultan feinen Souzerän hat erkennen müffen. 

E3 ift nur der dominivenden Stellung und der Majorität der 
calvinifhen Partei im Landtage zuzuschreiben, wenn in die Inſtruktion 
des nah Wien entjendeten Peter Alvinczi der Auftrag Eingang fand: 
„die Konfirmation des jungen Apafi in aller Stille nahdrüdlic zu be— 
treiben und Se. Majeftät in aller Unterthänigfeit zu erſuchen, durd) 
eine derartige Gnade das Land zu beruhigen und zu erfreuen“, *) denn 


') Instructio generosi domini Petri Alvinczi ect. bei Szäsz: Sylloge 


tractatuum. S. 254. 
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die Partei der Sachſen und Katholiken war in der That von ganz 
entgegengeſetzten Wünſchen und Anſchauungen erfüllt und gab dieſen Ten— 
denzen unverhüllten Ausdruck. Als zur Zeit des in Fogaraſch tagenden 
Landtages zu Anfang des Jahres 1691 von Seite einer magyariſchen 
Partei eine Erklärung herumgegeben wurde, durch welche die Einſetzung 
Apafi's zum Fürſten gefordert werden ſollte, verweigerten die Sachſen 
ihre Unterſchrift.) Als Graf Kinsky dem ſächſiſchen Ablegaten Johann 
Zabanius im der Unterredung am 6. November 1692, wo neuerdings 
die Befeitigung der das Sachſenvolk drüdenden Mifftände zur Sprade 
fam, gleihjam ausforſchend die Bemerkung binwarf: Wenn die Stände 
unaufhörlih die Bejtätigung des Apafi'ſchen Fürftenregiments anſuchen, 
jo ſcheint mir alle Gnade des Kaifers fruchtlos von jenem Augenblide 
an zu werden, wo derjelbe feine Herrſchaft auszuüben beginnt, ja die Sache 
wird fi dann noch viel ungünftiger geſtalten,“) — da entgegnete Zabanius 
unter Anderem: Das Apafi'ſche Fürftenregiment wird durdaus fein 
abfolutes fein, fondern Se. geheiligte Majeftät wird die Oberleitung 
und bie föniglihe Gewalt inne haben. ®) 

Weit entihiedener äußert fih Sachs v. Hartened über diefe Frage 
der jouveränen Gewalt in dem höchſt bedeutfamen Steuerreform-Projecte, 
weldes wir weiter unten (7. Kapitel) in allem wünjhenswerthen 
Detail mittheilen werden; da tft unter den Grundfägen, auf die er 
feine Argumentation ſtützt, auch folgender zu leſen: „Das ganze 
Baterland hat nur Einen oberjten Herrn, Fürjten und König — den 
alfergnädigjten Kaifer Leopold — und nur Eine oberfte Staatsgewalt, 
der die Souveränetätsrechte zuftehen".*) ... „Die Mitglieder aller 
Stände find verpflichtet, den allerdurchlauchtigſteu Kaifer Leopold ala 
den Inhaber der oberjten Staatsgewalt anzujehen und feinen Befehlen 

(ge zu leiften, jei es, weil fie in der Unterthanentreue ihren Ruhm 
uchen, 8) jei es aus Furcht vor der Strafe; denn wer die Macht bat, 


) G. D. Teutſch: Geichichte der Siebenbürger Sachſen. S. 627. 

2) (6. Novemb. 1692) Excellentia sua dixit, abusus sensim omnino 
tollendos esse in praesenti etiam expeditione nostri, se libenter acturum, 
quicquid per tempus fieri poterit. Cum vero status potenternimis 
sollicitent confirmationem principatus Apaflani, sibi videri, omnem 
Caesaris clementiam frustraneam futuram tunc, cum ille dominari coeperit, 
remque tunc longe difficiliorem futuram. 

2) Reposui ego ...... principatum Apafianum non futurum absolu- 
tum sed suam majestatem sacratissimam futurum in- 
spectorem ac regem. (Diurium bes Johann Zabanius. Manufcript. 
Br. Brukenthal'ſche Bibliothek Nr. 123.) 

) Unum totius patriae esse dominum, principem ac regem, au- 

tissimum imperatoreın Leopoldum, unamque supremam potestatem, cui 
Jura majestatis competunt.... 

s) Teneri cunctos omnium ordinum homines, augustissimum impera- 
torem Leopoldum tanquam supremam majestatem gerentem respicere atque 
mandatis suae majestatis morem gerere, idque sive obsequii gloria, sive 
poenae formidine, dum qui habet potestatem imperandi, habeat etiam 

testatem immorigeros mediis poenalibus ad officium faciendum compellendi, 
Manuſcript. Nationalardın in Hermaunftadt, Nr. 23. A. 1702.) 
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zu befehlen, Hat aud die Macht, die Widerfpänftigen durch Strafmittel 
zum Gehorſam zurüdzuführen." 

Es ift wahr, daß im Jahre 1702, wo dies Neformproject erſchien, 
ar feine Partei mehr den jungen Apafi in ihre Kombination ziehen 
onnte, daß feine Anſprüche abgethan waren; aber wie verſchieden bie 

Parteien ſelbſt damals noch über die Succeffionsfrage dachten, geht 
Har daraus hervor, daß das Urtheil, weldes im Hochverrathsprozeſſe 
gegen Nikolaus Bethlen im Jahre 1704 gefällt wurde, unter bie 
Entjheidungsgründe auch den aufnahm, daß Bethlen aud . 
gegen bie Öelete und Freiheiten des fiebenbürgijchen Reiches fich ver 
jündiget habe, daß er die freie Fürſtenwahl aufheben wollte. *) Auf 
die. Anfhauungen über die Succejfionsfrage, von denen die fächfische 
Nation in diefer Lebergangsperiode erfüllt war, und auf den grellen 
Gegenſatz zu dem politiichen Glauben der calvinifhen Partei wirft 
einen hellen Schein jener denkwürdige Brief zurüd, den die ſächſiſche 
Nation am 30. April 1701 an den Kardinal Kollonitſch richtete und 
ben fie mit den ergreifenden Worten ſchloß:) „Wir kennen ja nächſt 
Gott in der Welt feinen anderen Troſt als denjenigen, welchen wir 
bei unferem feit unzählbaren Jahren jehnlichjt erwünjchten deutſchen 
Landesfürjten ſuchen und fiher zu finden hoffen“. 

Ebenfo ſcharf gefondert und weit abweichend, wie in der Succeffions» 
frage, ftanden fi die Parteien in der Frage der Erridtung der Hof- 
fanzlei entgegen. Dem nad Wien entjendeten Peter Alvinczi ift num 
zwar in feine Inſtruktion gejchrieben worden: „er möge die Thätigfeit 
der hohen ungarifhen Würdenträger und Standesherren im Meri— 
toriſchen nit in Anfprud nehmen, beſonders dann nicht, wenn fie 
darauf antragen follten, Siebenbürgen vom Palatin oder vom Yuder 
Euriä oder von der ungariſchen Hofkanzlei abhängig zu machen ober 
auf was immer für eine Art mit Ungarn zu vereinigen, er möge dies 
auf jede Weife abzuwenden und dem mit aller Thatkraft vorzubeugen 
ſuchen, indem er dieſen hohen Herren anzuzeigen habe, ſie möchten dies 
ja nicht als eine Averſion anſehen, denn es liege keine nationale 
und feine religiöſe Abneigung zu Grunde, doch die eigenthümliche 
politiihe Stellung Siebenbürgens laſſe eine ſolche Dependenz nicht au," s) 
aber aus dem Tagebuche des Johann Zabanius erjehen wir, wie ganz 
anders die Fatholiihe Partei über dieſe Frage gedacht und ſich ausge: 
Iproden hat. Am 6. Jänner 1693 befam Zabanius das aus Sieben» 


I) Peccavit contra leges et privilegia regni, dum postulavit, ut nun- 
quam pro principe Transsylvaniae aliquis Hungariae nationis eligatur, et 
qui est futurus, sit tantum reformatae religionis et non alterius, illius 
etiam uxor, ne sit Hungara, et quod libera electio tollatur. 
Tg Br. Brutenthalfche Bibliothel. Sammlung des Goterius. ®. II. 

*) Nationalarchiv in Hermannftadt. Nr. 20, A. 1701. Wir lommen im 6. 
— * dieſes wichtige Schreiben der fähftfhen Nation zurüd. 

9) Szäsz: Sylloge tractatuum ect. instructio gener. dom. Petri Alvinczi. 
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bürgen eingeſendete Stimmenverzeichniß zu Geſicht, in welchem die Votd 
über die angeregte Frage verzeichnet waren, ob es fir Siebenbürgen 
befjer jei, von der ungarifhen Hoffanzlei abzuhängen, oder eine eigene 
Hoffanzlei zu erhalten. Aus diefer Abſtimmungsliſte war zu erfehen, 
daß alle Katholifen für die Unterordnung unter die ungarifhe Hof- 
Kanzlei, die anderen Botanten aber für die Gründung einer eigenen fieben- 
bürgifhen Hoffanzlei einftanden. *) 

- Die Stellung, welde die Parteien in der Hoffanzleifrage ein- 
nahmen, fteht im engjten Er —— mit ihren allgemeinen poli⸗ 
tiſchen Beftrebungen und mit der Fonfequenten Durdführung ihrer 
Grundgedanfen. 

Die calvinifhe Partei, voll feuriger Hoffnung auf die Rücklehr 
und Einfegung des Fürften Apafi und auf die Begründung eines 
magyariihen Staats- und Kirchenmwefens unter faiferliher Souzeränetät, 
wies jeden engeren Anſchluß an Ungarn oder auch nur eine Unterorb» 
nung unter die ungariihe Hoflanzlei entjhieden zurück, weil fie im 
einer aud nur lojen Verbindung ein Hinderniß für die Realifirung 
ihrer politifhen Pläne fih bilden ſah. Die katholiſche Partei hingegen 
fah fi durch eine engere Verbindung des Landes mit dem Königreiche 
Ungarn und durch die Unterftellung unter die ungariſche Hoflanzlei 
mit der zahlreihen, die überwiegende Majorität bildenden und wohl⸗ 
organifirten Katholiten-Bartei von Ungarn verbunden und erbfidte in 
diefer Conföderation eine der weſentlichſten Bürgjchaften für die Er- 
ftarfüng des katholiſchen Elementes in Siebenbürgen, in diefer Bundes- 
genoffenfhaft ein ficheres Mittel, die widerjtrebenden Elemente zur 
Anerlennung der weitgehenden Forderungen zu drängen. Nichts ift 
natürliher, als daß die Katholiken einjtimmig ihr Votum für die 
Dependenz Siebenbürgens von der ungariſchen Softanziei abgaben. 

Die Gründe, welde die Sachſen hier mit den Calvinern, deren 
politiſche Ausgangspunkte und Ziele durhaus nicht die ihrigen waren, 
jtimmen ließen, waren nationaler Art und find jo naheliegend, daß fie 
nicht weiter berührt zu werden brauchen. 

Es paßte ganz in die Gedanfenkreife des Kanzlers Nikolaus 
Bethlen, daß er mit der ihm eigenen Zähigfeit nicht aufhörte, jede 
Gelegenheit zu benügen, um die Vereinigung mit Ungarn zu perhorres- 
ciren und eine eigene Scheu vor jeder Unterjtellung des Landes unter 
die ungarifhe Hoffanzlei an den Tag zu legen. Noch im Jahre 1701 
bat er auf dem Landtage zu Weiſſenburg an die Spige der Gravamina, 
die nahweisbar feine Feder zufammengeftellt hat, folgenden merkwür⸗ 
digen Sat bingejegt: „Die Wirdenträger Ungarns beläftigen und 
drängen Seine Majejtät, unferen allergnädigften Herren, fort und 


') (6. Januar 1693.) Vidi etiam catalogum suffragiorum, in quo quae- 
etio: num melius sit Transsylvaniae, dependere a cancellaria Hungarica 
vel novam erigere discussa est, ubi apparuit, catholicos omnes stetisse pro 
Hungarica, reliquos pro nova eaque Transsylvaniae appropriats, (Diarium 
Johannis Zabanii. Manujc. Br, Brulenthal'ſche Bibliothek.) 
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fort, Siebenbürgen mit Hintanfegung der Beitimmungen des Diploms 
dem ungarifchen Weiche einzuverleiben und die ſiebenbürgiſche Kanzlei 
mit der ungarifhen Hoffanzlei zu vereinigen. Gott ſegne Seine Majeftät 
biefür, daß Sie bisher darauf nicht eingegangen; die Gejammtheit der 
Stände fleht in der unterthänigjien Weife zu dem’ Allmächtigen und 
zu * Majeſtät, daß auch in Zukunft nicht darauf eingegangen 
werde“. 

Man erſieht aus dieſer Schilderung der Parteigruppirung, wie 
abweichend die Tendenzen waren, und welch tiefe Kluft die Stand—⸗ 
punkte trennte. Da eine friedlihe Einigung in der Weligionsfrage 
nicht erzielt wurde und fomit im Sinne des dritten Artifel3 des 
Diploms die Entjheidung dem kaiſerlichen Schutherrn zufiel, waren 
die Stände ſchon aus diefem Grunde zu dem Beſchluſſe veranlaßt, 
eine Deputation an das Faijerlihe Hoflager abzufenden. 

Nah der ganzen Lage der Dinge mußte nun aber einer folden 
Deputation eine viel umfajfendere Aufgabe zufallen, als es die Aus» 
tragung der jehwebenden religiöfen Streitfrage war. Abgeſehen davon, 
daß die Beſtätigung der beiden Verträge, die zwiſchen den Sachſen und 
den beiden ungariihen Nationen gefhloffen worden waren, erwirft 
werden mußte, galt e8 bei diefer Gelegenheit all’ die großen und 
Heinen ragen, welde die Parteien in Spannung hielten, anzuregen, 
allen Bitten und Beſchwerden, die den Nationen auf den Herzen 
brannten, Ausdruck zu geben, die Heilung der Schäden und die Aus: 
gleihung entgegenftehender Jutereſſen durch das verfühnende Wort 
des Königs anzuftreben. 

Zum Führer der Deputation wählten die Stände den Protonotär 
Peter Alvinczi; die Inſtruktion, welche fie demſelben am 21. Juli 
1692 ausjftellten, zeigt uns die weite Ausdehnung der feiner Thätigkeit 
gezogenen Grenzen. ®) 


') Domini Hungariae magnates identidem infestant et urgent suam 
Majestatem, dominum nostrum clementissimum, ut seposito diplomate 
Transsylvania reuniatur ad corpus regni Hungariae et cancellaria Transsyl- 
vanica ad corpus cancellariae Hungaricae, in quod, quod hucusque sua 
Majestas non consenserit aut resolverit, Deus benedicat suae Majestati et 
ut in posterum quoque non assentiatur tam ad Deum quam ad suam Ma- 
jestatem nos universi status humillimas nostras effundimus preces. National» 
Archiv in Hermannflabt. Nr. 4. Anno 1701. 


?) Instructio gener. dom. Petri Alvinczi, a. a. O. S 251 bie 282. 
Die nah Wien entjeudete Deputation beftand aus folgenden Männern: Peter 
Alvingzi, Johann Zabenins und Franz J— als Erſatzmann des Letziern 
fungirte Anfaugs der Klauſenburger Aſſeſſor Dalnoky. Erſt am 20. November 
fam franz Horvath nah Wien. Eodem (20. Novemb.) — heißt es im haud⸗ 
ſchriftlichen Tagebuche des Johann Zabanius — appulit dominus Franeiscus 
Horvath suamque nobis instructionem ostendit, cujus punctum erat: suc- 
currere domino Alvinczi manu ac opere ... . Zabanioque in ordine praece- 
dere. Dalnoki reditus cum cruce sine luce imponebatur. Dalnofy blieb 
Übrigens auch nah ber Ankunft Horvath's Mitglied ber Deputation, weldye am. 
1. Dezember 1692 das Verhältniß ber Theilnahme biefer beiden Herren an ber 
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Die fächſiſche Nationalverſammlung wählte einhellig und mit 
Zuſtimmung des königlichen Guberniums den Provinzialnotarius Johann 
Zabanius zum Mitgliede der Deputation in Religionsangelegenheiten 
und zugleich kraft umfaſſender Vollmacht und Inſtruktion zu ihrem 
eigenen Abgeordneten und zum Vertreter aller Intereſſen, welche das 
Innerleben der Nation berühren. ') 

Welche Beweife von überlegener Geiftesftärfe und pofitiver Schaf. 
fungsfraft, welde Proben von politifhem Takt und focialem Anftands» 
gefühl mußte Zabanius bereitS an den Tag gelegt haben, daß ihm, 
dem jungen, erjt ahtundzwanzigjährigen Manne, eine fo wichtige 
Miflion in einem Lande und unter einem Volke übertragen wurde, w 
derlei Aufgaben fonft nur Männern anvertraut wurden, die im 
Dienfte ergraut waren und eine reihe Schule der Erfahrung zurüd» 
gelegt hatten. 

E3 liegen uns drei Ynftruftionen vor, die von den Sachſen 
ihrem Abgeordneten übergeben wurden und die fich gegenfeitig ergänzen ;*) 
die erfte befhäftigt fi in 18 Punkten mit der Aufzählung der wid» 
tigjten nationalen und ökonomiſchen Angelegenheiten, die der fächfifche 
Ablegat in den Kreis-feiner Thätigkeit zu ziehen berufen wird; in ber 
zweiten und dritten findet fih nur in weiten Umriffen der Rahmen 
für feine Wirkſamkeit angegeben: „In Weligiorisangelegenheiten möge 
er mit ausdauerndem Fleiße bei jeder Gelegenheit die Vertreter der beiden 
andern proteftantiichen Religionsgenofjenfchaften unterjtügen, er möge höchſt 
aufmerfjan darüber wachen, daß die Verträge, die zwiſchen den Sachſen 
und den beiden anderen ftändifhen Nationen auf dem jüngften Her- 
mannftädter Landtage und auf dem Klauſenburger „Convent“ abgeſchloſſen 
wurden, im Namen des Landes dem Kaifer zur Bejtätigung unterbreitet 
und der allergnädigiten Sanction Seiner Majejtät theilhaftig werden. Mit 
rajtlofem Eifer möge er Alles fürdern, was die Wohlfahrt der Nation 


Thärigleit ihrer Sendung regelte: Conclusus itaque hac sententia discursus: 
ut dominus Horvath in hospitio privatim nobis suo consilio adesset, dom. 
Dalnoky vero, quo publico sub charactere eundum esset, nobiscum iret. 
(Diarium des I. Zabanius. Manufcıipt ) Durch diefes Austunftsmittel iſt zugleich 
der heftige Streit zwiſchen Zabanius und Horvath über ben Vorrang keigelegt 
worben. j 

') Postquam generosus et nobilissimus dominus Johannes Zabanius 
eivitatis Cibiniensis ut et provincine nationis saxonicae juratus notarius 
communi totius dictae nationis voto, ut et illust. et. excel. gubernii Transsyl- 
vaniae placito deputatus est, ut ad augustam aulam caesareo-regiam cum 
reliquis spectabilibus ac generosis dominis regni ac religionum hujus patriae 
receptarum ablegatis ex parte nostri proficiscatur ect. Natioual « Ardiv. 
Nr. 1614. Anno 1692. die 1. August. 

2) Nur Eine ift bisber durch ren Drud veröffentlicht worden, (Keménty: 
Deutihe Fundaruben der Geſchichte Siebentürgense. Klaufenburg 1839, B 
S. 339) die zweite und dritte liegen im National» Archiv in Hermannftabt unter 
Wr. 1614 Anno 1692 und Nr. 1612 Anno 1692. Beide wurden am 1. Auguft 
ansgeftellt ; tie eritere fertigten aus: „consul regius ac sedis judices, totusque 
senatus liberae regiaeque civitatis Cibiniensis,* bie zweite ift nur allein vom 

Königsrihter Balentin Frank unterzeichnet. ä 
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dauernd zu begründen geeignet ſei und möge allen Gegenbeſtrebungen 
wachſam entgegentreten. Er möge Sorge tragen, daß alle dem öffent» 
lihen Wohle und der Begünftigung der Sachſen entjprehenden Bejtim- 
mungen des alfergnäbigft verliehenen Diplomes zum Trojte der armen 
Nation endlih eine Wahrheit werden und daß all’ das, worauf der’ 
Fiskus widerrehtlih fein Hand gelegt, in das "Frühere Rechtsverhältniß 
gebührender Weife wieder eingefett werde, und er möge endlich raſt— 
108 bejtrebt fein, der ſächſiſchen Nation den freien Zutritt zum Throne 
des Königs auch für die Zukunft offen zu halten. *) Mit Einem Worte, 
allen jenen Wünfchen, die er in unferer Mitte laut werden hörte und 
die er durch feine Erfahrungen fennen lernte, insbefondere allen jenen 
— — der Stände und des Guberniums, welche auf die 
hlfahrt der ſächſiſchen Nation abzielen, namentlich dem Punkte, der 
ſich auf die Confirmation des Sachſengrafen beziehe, möge er, wie es 
Zeit und Umſtände rathſam erſcheinen laßen werden, die lebhafteſte und 
unermüdlichſte Sorgfalt zuwenden. *) | 
Am 1. Auguft 1692 reifte Johann Zabanius von Hermannjtadt 
ab, traf am 3. Auguft auf der Aranyosbrüde bei Thorda mit dem 
Kanzler Nikolaus Bethlen zufammen, fette mit demfelben die Reife 
unter vertraulichen Geſprächen bis Bonczhida Fort und fand dort den 
Gubernator Bänfi, mit dem er und Bethlen am 5. Auguſt die 
lebbafteften Beiprehungen und Verhandlungen unterhielten. Am 6. 
Auguft nahm er vom Kanzler und Gubernator Abſchied und reifte 
über Somlyo und Debreczin nad Eperies, wo er am 11. Auguft 


» I. In religionis negotio et libero ejus exereitio sincere ac stu- 
diosissime quaerendo, modo decenti, pro ut occasio tulerit, cum spectabilibus 
In generosis dominis reliquarum duarum religionum ablegatis assiduus 

oret. 

II. Invigilet diligentissime ac supplicet, ut illa, quae inter nos et 
reliquos status a comitiorum Cibiniensium tempore usque ad ultimum con- 
ventum Claudiopolitanum placide sunt composita, non solum communi 
statuum nomine sacratissimo imperatori, domino, domino nostro naturaliter 
clementissimo ad confirmandum humillime repraesententur, sed etiam ab 
altissime dicta sua Majestate elementissime eonfirmentur. 

III. Quiequid commune cujuscunque speciei nationis bonum stabilire 
potest, cum assiduitate quaerat, viceversa contrariis vigilanter obviam eat. 

IV. Ut omnia, clementissimo diplomati caesareo pro bono publico ut 
et emolumento Saxonum inserta, ad miserae nationis solatium in effectum 
ducantur; ea vero, quibus haetenus fiscus non sine abusu manus immisit, 
in debitum statum suum locentur. . 

V. Attendat diligentissime, ut is, qui hactenus nationi saxonicae ad 
clementissimum suum regem aditus patuit, et in posterum patens maneat. 

?) Verbo: Quaecunque inter nos et a nobis humillime desiderari au- 
divit ac novit, in specie, quae publicae statuum vel gubernii instructioni 
pro bono nationis saxonicae inserta sunt, ac nominanter, quae circa 
comitum dietae nationis, sive judieum regiorum Cibiniensium confirmationem 
adverti debent, ut temporis et aliarum circumstantiarum consilia suadebunt, 
sincere ac studiosissime curet. 

Ita reciproce nos praetitulatum dominum notarium nostrum provin- 
cialem praesentium pariter per vigorem: 1. plena saxonicae nationis ut et, 
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ankam und mit dem Führer der Deputation, dem Protonotär Peter 
Alvinczi zufammentraf. ') 

Bei den Unterhandlungen in Eperies und auf der Meife, welche 
die Deputirten gemeinichaftlih von Eperies bis Preßburg fortjegten, 
fam raſch das Mißtrauen zwiſchen Alvinczi und Zabanius zur Er» 
ſcheinung, das ſpäter öfters die Quelle häßlichen Zwiefpaltes werben 
follte. Das hochfahrende, rauhe, der attiſchen Lebensfeinheit ziemlich 
fremde Wefen des Alvinczi gab ſchon hier dem ſächſiſchen Ablegaten 
Beranlafjung, mit vollem Nahdrud und Fräftigem Selbftbewußtjein 
die Würde eines Nationsvertreters zu wahren. *2) „Ich habe ihm,” er: 
zählt Zabanius, „mit möglichjter Moderation, und mehr in Werk als 
Worten” gezeigt, „daß ich von ihm nicht dependent fei und meiner 
Libertät und Gelegenheit zu meiner Gejundheit und hohen Principalität 
Reſpekt mich bedienen wolle.” 3) 

Ich bradte ihm „mit möglichftem Glimpf“ bei, „er jolle fi 
nicht einbilden, daß ih nicht als collega expeditionis, jondern als 
Knecht und Echreiber mit ihm reife.” *) 

In Prefburg trennten fi die Deputirten. Zabanius und der 
Sekretär Szentkereszti eilten im Poſtwagen nah Wien voraus, um 
bequeme Quartiere zu ſuchen. 


Niertes Kapitel, 
Die Derhandlungen zu Wien. 


Das an Mittheilungen fo reiche, mit lebendigen Schilderungen 
ausgejtattete und von Zügen voll dramatiſchen Reizes erfüllte Tagebuch, 
welches Johann Zabanius in Wien geführt hat und das ung glüdlicher 
Weiſe erhalten ift, >) fo wie die Denkſchrift, die derjelbe am 15. März 
1693 dem Kaifer unterbreitet hat, in der wie in feiner anderen alle 


si forte necessitas tempusque postularint, civitatis Cibiniensis nomine res 
bonumque publicum he) facultate instruxerimus ac instructum expedia- 
mus. 2. Omnem eidem suae suorumque personae curam, assistentiam et 
manutentionem paterne promittamus deque ea eundem assecuremus. .... 
Actum et datum Cibinii in Transsylvania Anno 1692 die 1. Augusti. — 
National-Archiv in Hermannitadt Nr. 1614 Anno 169. 

) 3. Kemeny: Deutihe Fundgrufen der Geſchichte Siebenbürgens B. I. 
©. 344. Referat, was bey meiner M. Joannis Zabanii Erpediticn merfwirbiges 
pafliert und vorgegangen. 

?) Kemeny: Fundgruben a. a. O. ©, 361. 

) Ebenda. ©. 352. 

9 Ebenda. S. 353. 

s, Diarium domini Johannis Sachs ab Harteneek, quod 
sub deputatione sua Viennensi A. 1692 propria manu con- 
scripsit. zu Ve id (131 Quartſeiten). Manufcripten-Samın- 
lung ber Baron Brufenthal’ihen Bibliothef, Banb 123, g* 
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Wünſche, Klagen und Beſchwerden der ſächſiſchen Nation zuſammen⸗ 
gefaßt find und der ganze Jammer der Zeit und die Hoffnungen 
auf eine beffere Zukunft Ausdrud finden, zeigen uns bell und klar, 
wie in einem treuen Spiegel, das ganze Walten des nad Wien ent 
fendeten fächfifchen Deputirten, die Gedanken, von denen er ausging, 
die Ziele, die er anftrebte, und gewähren uns die Ueberzeugung, daß 
in feiner raftlos fhaffenden Seele das Bild der umfaſſenden 
Thätigfeit, die er im Auftrage der fiebenbürgifh-deutfhen Nation am 
Wienerhofe zu entfalten berufen war, fi in veichjter Weiſe entwidelt 
tte. -— 
” In allem wünfchenswerthen Detail ftellt das Tagebuch vor 
Allen die Conferenzen der Deputirten mit den leitenden Staatsmännern, 
die Berathungen und Berhandlungen über die politiihen und öfono- 
miſchen Berhältniffe des Landes die charakteriftiihen Anfihten und 
Heußerungen der Wiener Regierungsmänner über Perjonen und Zus 
tände Siebenbürgens dar, und enthält außerdem gar mande interejjante 
emerfung über Erlebniffe in Wien, beachtenswerthe Urtheile über 
Erſcheinungen des focialen Lebens und Bemerkungen über Zeitereigniffe, 
die in Wiener Geſellſchaftskreiſen Gegenjtand eifriger Bejprehung waren. 

In breitjpuriger Weife fehildert er da feine und feines Kollegen 
Peter Alvinczi’3 Ankunft in Wien, ') wie er um 8 Uhr Morgens am 
25. Auguſt 1692 dort anlangt, im Gafthaufe „zum goldenen Lamm“ 
abfteigt und fih mit einem Wiener Freunde aufmacht, eine taugliche 
Wohnung zu wählen, wie fie nad langem Suden im Haufe „Strobel- 
kopf“ in der Wollzeile eine bequeme und geeignete Stätte für Alvinczi 
und deffen Yamilie finden und miethen, wie aber diefe Wohnung zu 
feinem Bedauern für ihn ſelbſt nicht Raum gibt und er in die Noth- 
wenbigfeit verjegt wird, die Nachforſchung für die eigene Unterkunft 
fortzufegen. 

Genau werden die Tage bezeichnet, an denen er fi mit feinem 
lieben Freunde Ingram nah Fiſchament begibt, wo er, nad) der tiefen 
Befriedigung zu urtheilen, mit der ev diefes Ortes gedenkt, gerne 
weilte und oft Erholung und Erheiterung fand. *) 


) Postquam superatis itineris longi molestüs cum domino $z.-Kereszti 
die 25. August. circa octavam antemeridianam satis feliciter, deo favente, 
Viennam pertigissem, in diversorio, quod candidus signat agnus, condescen- 
dens, praesentiam nostri confestim domino Georgio Keczer (sinceri, pii ac huma- 
nissimi hominis raro exemplari) significavi, qui nos statim ipse in diversorio 
visitavit atque inde ad eligendum e variis hospitium eduxit. Perlustratis vero 
compluribus commoditatibus, sola domus, Strobelfopf in der Woltzeil vocitari 
solita, domino Sz.-Kereszti arrisura spectabili domino Alvinczi videbatur, 
quam eapropter pro dicto domino Alvinczy ejusque familia conduximus, ob 
— —— ego aliud hospitium pro me conducere cogebar. (Diarium 
Joh. Sachs. Original-Manufcript.) 

2) 28. September 1692. Recentem hausturus aerem, abii cum d. Ingram, 
Fischero et Stratovio in Fischa, ubi 29. morabamur, variis recreationibus 
nos reficientes. — 9. Novemb. 1692. Profectus sum in Fischa ad nuptias a 
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Am Allerſeelentage hört er auf dem Friedhofe eine Predigt des 
Pater Abraham a. 8. Clara und knüpft an dieſe Mittheilung das 
lakoniſche Urtheil: hat viel geſprochen, nichts bewiejen, *) 

Am 1. und 3. September theilt er mit, daß er den pompöſen 
theatraliſchen Vorſtellungen im Jeſuiten⸗Kollegium beigewohnt habe, 
daß dem Auge und Ohr ein gleichmäßig hoher Genuß bereitet worden 
ſei, und daß im zweiten Schauſpiele, welches Ereigniſſe aus der 
Geſchichte Heinrich IV. zur Darſtellung gebracht, eine ganz vorzügliche 
Muſik den Glanzpunkt des Abends gebildet habe. ®) 

Die feierliche Proceffion, die am 14. September zur Erinnerung 
an die Befreiung Wiens von den Türken gehalten wurde und an ber 
fih der Kaifer, der König Joſef und der ganze Hofjtaat betheiligten, 
findet ebenfo Aufnahme, ) wie das am 25. Dezember 1692 erfolgte 
— —— der Gemahlin des Kurfürſten von Baiern — der älteſten 

ochter des Kaiſers — und wie die in Wien damals allenthalben 
verbreiteten Erzählungen von der Faſſung und dem Starkmuth des 
Kaiſers über den Verluſt dieſer zärtlich geliebten Tochter. *) 

Selbft die Anfhauungen und Yeußerungen, denen man damals 
in Wien über die durch faiferlihe Belehnung am 19. Dezember 1692 
erfolgte Verleihung der Kurwürde an das Hannoverijhe Haus begegnete, 
finden, wie eine Reihe anderer ähnlicher Dinge, in diefem Tagebuche 
ihren Raum. ®) 


domino Ingram famulo suo paratas, fuimusque usque ad 11 Nov. hilares. 
25. April 1693. Dies erat postalis, finitaque posta egressus sum cum domino 
Ingram in Fischament, unde 26. redii Viennam. 23. Maji 1693. Fui in 
Fischament usque ad 25. (Harteneck's Diarium. Driginal-Manufcript.) 


) 2. Novemb. 1692. Feria omnium animarum, P. Abraham a S. Clara 
concionabatur in coemiterio, multaque dixit, nihil probavit. 


?) 1. September 1692. Ingressum mox imperatorem, comoediam & 
biennio excultam visurum complures ministrorum ad locum scenicum co- 
mitati sunt, quo me etiam sors detulit, delitiisque subtilitatis jesuiticae 
ad contentum . . (?) Fuit enim comoedia visu audituque dignissima. 3. De- 
cemb. 1692. Circa vesperam diei ejusdem praesentarunt patres Jesuitae illu- 
strem comoediam, cujus materies erant Henrici IV. acta quaedam. Nobi- 
lissima tamen comoediae portio erat musica insignis. (Diarium. Originals 
. Manufcript.) 

®) 14. Sept. 1692. Solennis celebrata processio, qua colebatur liberatio 
Viennae a Turcis, cui interfuit imperator cum tota aula caesarea et regia. 

*) Obiit electrix Bavariae, unica de latere hispanicae imperatricis 
filia, caesari dilectissima, quam cum aulae magistra procidendo ad genua 
mortuam esse significaret, augustissimus imperator respondit: Die Gräfin 
richte fih auf! Wider Gottes Gewaldt kann niemand. (Diarium. Driginal- 
Manufcript.) 

5) Eodem (2. April 1693) circa vesperam fui apud dominum Schirl, 
qui Moraviae fiscalis erat, a patribus Jesuitis vero persecutionem passus, 
exulabat, quocum de nono electoratu disserui, ac quae agantur, audivi. 
Referebat is, unicam principes imperii habere contranitendi rationem, quod 
eorum collegium nimium imminuatur et labefactetur, quocirca se non con- 
sentire elevationi Hanoveranae, quam ut imperator executioni mandet, ideo 
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Doch dies Alles: dieſe kleinen Notizen in buntem Gemiſch, wie 
eben der Tag ihm einen Anlaß oder ein Ereigniß bot, an das er ſich 
gerne erinnern wollte, geht den Zuſammenhang der Geſchichte dieſer 
Deputation minder an; was dem Tagebuch höheren Werth und ge- 
fhichtlihe Bedeutung verleiht, liegt in der umfaflenden Darftellung 
aller Verhandlungen und VBerathungen, die Zabanius und feine Depus 
tationsgenoffen in Wien mit den faiferlihen Miniftern und anderen 
einflußreihen Perjünlichkeiten über die politischen, religiöfen und ökono— 
mifhen Angelegenheiten des Fürftenthums im Allgemeinen und des 
fiebenbürgifchdeutihen Gemeinweſens insbefondere gepflogen haben. 


In Bezug auf die Staatsmänner, die berufen waren, mit den 
fiebenbürgifhen Abgeordneten in Wien die Verhandlungen zu leiten, 
gibt uns das Tagebuch eigentlih nur die Namen derſelben; felten ift 
ihre Stellung im Amte näher bezeichnet, noch weniger eine Hinweiſung 
auf die eigengearteten Verhältniſſe zu finden, durch welche gerade 
dieſe oder jene Perfönlichkeit bei den Verhandlungen in den Bordergrund 
gerüdt wurde. 

Die häufigsten Sonferenzen fanden mit den Grafen Kinsky, 
Carafa, Kollonitih und ınit Werdenburg ftatt, auch mit Balm, Breuner, 
Hänsler und Albrehtsburg wurden wichtige Unterredungen und Ber» 
bandlungen gepflogenz die Audienzen beim Grafen Salm, Oberit- 
kämmerer Waldjtein, Fürſten Schwarzenberg waren entweder Höflich- 
feitSbefuche oder zu dem Zwede nachgeſucht, um die Erlaubniß zu erlangen, 
fih dem Kaifer Leopold und dem Könige Joſef vorftellen zu dürfen. 

Auffallend ift der Umftand, daß mit Ausnahme der Beſuche nad 
der Ankunft und vor der Abreije der Ablegaten nur äußerſt wenige 
Beiprehungen mit dem Grafen Strattmann ftattfanden. Und dennod 
wäre im Sinne der damaligen Organifation jener Behörden, deren 
Wirkſamkeit jih auf alle habsburgifchen Yänder ausdehnte, er vor 
ber berufen gemwefen, die Verhandlungen mit Alvinczi und Zabanius 
zu leiten. 

Als entraljtellen Fonnten damals die Hoffammer, der Hof 
friegsrath und das Präfidialbureau des öjterreihifhen Hofkanzlers 
gelten; zu den Hauptaufgaben des letzteren gehörten der diplomatische 
Berfehr und die Behandlung innerer Berfaflungsfragen. ') 





fieri non posse, quod sine principum imperii consensu non habeat jus 
creandi electores. Verum respondere imperatorem: sibi jus ereandi electores 
competere, patere ex exemplis Caroli 4-ti, qui 7 electores creaverit, et Fer- 
dinandi II. qui septenarium numerum uno auxerit. Praeterea se Hannove- 
ranım domum non elevasse sine praescitu principum imperii, quibus in- 
tentionem suaım detexerit, non tamen obstrietus fuerit, ab ipsis veniam 
facto petere. Mereri denique domum, quae tot armatorum millibus adversus 
or- et occidentem romano imperio succurrat, ut speciali honore elevetur. 
Diarium. Original-Manufcript 

') Bidermann: Geſchichte der öſterreichiſchen Geſammtſtaatsidee 1526— 1804. 
Innsbrud 1867, I. 42 uud 43. 
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Der eben genannte Strattmann war es, ber feit 1683 die ein- 
flußreihe Stelle eines öfterreihifhen Hoffanzlers einnahm. 

Graf Theodor Heinrih Strattmann ') war ein Mann, der fein 
raſches Aufjteigen in der Beamtenhierarchie nicht einer hohen Abkunft, 
fondern feiner außerordentlihen Begabung zu danken Hatte, der nad 
feinem Uebertritte aus den kurpfälziſchen Dienjten in die Faiferlihen durch 
feine eminente Befähigung, reihe Bildung und Gefdhäftsgewandtheit 
die befondere Zuneigung des Kaiſers Leopold I. gewonnen und aud) 
in Ungarn fo bedeutendes Anjehen errungen hatte, daß die ungarifchen 
Stände auf dem Landtage von 1687 ihm durch Verleihung de3 un: 
gariſchen Indigenats ihre ehrende Anerkennung ausfpraden. 


Allmälig trat aber fein Einfluß und Anfehen gegenüber ber 
fteigenden Macht des Grafen Ulrich Kinsky, Kanzlers des Königreiches 
Böhmen, immer mehr zurüd; Kinsky wurde der eifrigjte Nebenbuhler 
und Gegner Strattmann’s, ) und um die Zeit der Ankunft der fieben- 
bürgifhen Deputation in Wien Auguft 1692) konnte bereit3 Kinsky 
als die einflußreichite Perfönlichkeit im Rathe der Krone gelten; that- 
fählih der erjte Dlinifter, wurde er mit der Leitung der Gejchäfte 
der fiebenbürgifchen Deputation betraut, ®) obwohl fonjt die Behandlung 
innerer DVerfaffungsfragen dem öfterreihiichen Hoffanzler zuftand. 

Siebzehnmal empfing der böhmiſche Kanzler den fächfifchen 
Ablegateyg in befonderer Audienz, hörte die Wünſche und Beſchwerden 
der jächftichen Nation und beſprach mit ihm die. politifchen, religiöſen 
und öfonomifhen Berhältniffe Siebenbürgens. Fünfzehnmal konferixte 
Kinsky mit Peter Alvinczi allein, viermal in gemeinjhaftliher Berathung 
mit den beiden Deputirten, Alvinczt und Zabanius, und viermal 
mit Alvinczi- und Horvath. Graf Strattmann ‚verhandelte hingegen 
nur einmal mit Zabaniis über politifhe Gegenjtände, dreimal mit 
Alvinczi und einmal mit beiden zugleih; dagegen beſprachen fich bie 
beiden Meferendäre, Hofrath Stefan Andreas von Werdenburg und 
Sekretär Johann Ignaz Albreht von Albrehtsburg, Häufig mit den 
fiebenbürgifchen Ablegaten. Beide Männer waren einflußreihe Per- 
fönlichfeiten und in ungarifhen Augelegenheiten vielfach beſchäftigt; 
beide wurden von den ungariihen Ständen auf dem Landtage von 


') Alfred Arneth: Prinz Eugen von Gavoyen. I. 53, 54 nnd 453. — 
Bidermann, a. a. O,. ©. 117. 


?, „Emulo et opposto a Stratmann“ fagt ber venetianifche Geſandte 
—— Cornaro in feiner Relation. (Arneth: Prinz Eugen von Savoyen, I. 454.) 
. a. Bidermaun, a. a. O. I. 130. 


3) (1692. 30. Octob.) Accessi cum domino Alvinczy excellent. dominum 
Generalem Caraffa, nostri expeditionem ac dimissionem sollieitaturus: dixit- 
ue nobis sua Excellentia, Excellentissimum dominum comitem Kynsky hac 
de re esse conveniendum, qui direetorium ac calamum habeat, 
Diarium des Johann Zabanins, Manufcript. 


u 


1687 tur Verleihung des ungarifhen Yndigenates ausgezeichnet ;*) 
beide ftanden ſchon darım einer fiebenbürgiihen Deputation nahe, 
weil der erftere damals beim Präfidium der öfterreihifhen Hofkanzlei 
das fiebenbürgifche Referat führte und der letztere, wie dies ausdrücklich 
im Tagebuche des Zabanius hervorgehoben wird,*) damals dem Hof: 
rathe Werdenburg als Aushilfsreferent für die fiebenbürgifhen Ange— 
fegenheiten zugetheilt war. 

Nächſt Kinsky waren zweifellos Kardinal Kollonitſch und General 
Carafa diejenigen Staatsmänner, die mit Aloinczi und insbejondere 
mit Zabanius die Lebhafteften Verhandlungen und Beiprehungen 
führten. 

Graf Leopold Kollonitfh übte damals auf die öffentlichen Ge— 
häfte, für deren Verwaltung er einen fehr empfänglihen Sinn bejaß, 
insbefondere anf die Angelegenheiten der Yänder der ungariſchen Krone 
den nahhaltigften Einfluß aus.°) Seit er als feuriger Malteferritter, 
in deren Orden er im 19. Lebensjahre getreten war, in der beißen 
Seejhlaht gegen die Türken vor Candia Lorbeern der Tapferkeit im 
reihften Maße errungen; ſeitdem er in einem für diefe Stellung ungewöhns 
lihen Alter zur Würde eines ajtellans von Malta erhoben worden 
war; feit er bald nad der Rückkehr in die öfterreihifhen Länder den 
ruhmvoll geführten Degen mit dem Hirtenftabe des Priefters vertaufcht 
hatte; feit er in den heißen Tagen der Belagerung Wiens dur die 
Türken fo viel Heldenfinn und ungebrodene Energie, jo viel auf- 
opfernde Menfchenliebe und Hingebung an das allgemeine Beſte an 


i) Landt.⸗Art. 28, 8.40. „Stephanum Andream de Werdenburg, sacrae 
caesareae, regiaeque majestatis consiliarium aulicum ... (in numerum et 
consortium suum adsciverunt) Art. 29. $. 11. Joannem Ignatium Albrecht 
ab Albrechtsburg, aeque consiliarium ac intimum per Austriam secretarium 
et referendarium“. (Decretum generale incl. reg. Hungariae II. tom. Budae 


?) 1693. 1. Januar. Fui apud domin. secretarium ab Albrechtsburg, virum 
affabilem et urbanissimum, qui ad sublevamen domini secretarii 
Verdenburg adornationi referatus ad Caesarem applicatus 
est, atque adeo huic omnem negotiorum nostrorum seriem, prout in me- 
morialia eam redegi, prolixe exposui, effecique ut omnia exacte caperet ac 
ad promovendum Saxonum interesse operam suam compromitteret. — A. 1693. 
7. Pebener. . .. Respondit excellent. dominus comes (Kinsky): se omnino 
memorialia mea ee perlustrasse, eaque domino Referendario 
assigrasse; solum domini a Verdenbyrg morbum causam haerentis 
usque adhuc discussionis esse, qui si melius valere coeperit, continuandas 
esse conferentias atque diligenter incumbendum, ne ulli parti fiat injuria. 
(Diarium. Origina'-Manufeript.) 

®) Leopold Graf Kollonitih (geb. zu Komoru am 26. Oktober 1631, geft. 
8 Wien am 19. Jänner 1707) trat 1650 in den Malteſerorden, kebrte 1659 nad 

efterreih zurüd, empfing 1667 die Briefterweibe, wurbe 1663 Biſchof von Neutra, 
1670 Bifhof vou Wienerneuftadt, 1672 Kanımerpräfident in Ungarn, 1685 Bifchof 
von Raab und Kardinal der röm Kirche, 1691 Erzbiihof von Kalecſa, 1692 
Präfident der Hoflammer in Wien, 1695 Erzbifhof von Gran und Primas von 
Ungarn. (Ungariiher Plutar von Carl Kölciy [Peft 1815] I. 203. — Wurzbad) : 
Biographifhes Lerilon des Kaiſerthums Defterreih. B. 12. ©. 361.) 


Be en 


den Tag gelegt: hatte er immer fteigende Popularität im Volle, immer 
wachſendes Anſehen bei Hof erlangt. Es konnte nicht anders fein, als 
daß ein Mann, in dem jo viele Ideale des Lebens perjönlich vertreten 
fhienen, ein Dann, der mit warmer Yiebe zu feinem ungarijchen 
Heimatlande nicht nur unerſchütterliche Anhäuglickeit an das Herricer- 
haus, fondern auch das Beftreben verband, engere Bande um bie 
Länder zu ſchlingen, die unter dem Scepter des. Haufes Habsburg 
ftanden, zu den einflußreichſten Stellungen im öffentlihen Leben erhoben 
und frühzeitig über ungariſche Verhältniffe vom Kaiſer zu Rathe gezogen 
wurde. In den legten 25 Jahren der diegierung Xeopold J. treffen 
wir faft feine zur Berathung über ungarijhe und jiebenbürgijche 
Angelegenheiten berufene Commiſſion, in der uns der Name des Kar» 
dinals Kollonitih nicht begegnen würde. 

Zwei Umftände waren es aber damals insbefondere, die ihn 
einer jiebenbürgijhen Deputation näher jtellten. Seit 1693 war 
Kollonitſch Erzbiſchof von Kalocja, deſſen ardiepiscopaler Yurisdiktion 
die Fatholii hen Gemeinweſen in Siebenbürgen unterjtanden, deren weit 
gehende Anſprüche ja einen vorzüglihen VBerhandlungsgegenjtand ber 
ſiebenbürgiſchen Deputation bildeten; dann betleidete er ſeit den erjten 
Zagen des Monats Dezember 1692 die Stelle eines. Präfidenten der 
Wiener Hofkammer, die einen jo nahhaltigen Einfluß auf das fieben- 
bürgijhe Thejaurariat und alle ökonomiſchen Verhältniſſe des Yandes 
übte, wofür die zahlreihen Ynjtruftionen der Wiener Hoflammer von 
1692 bis 1703 und die Abjendung der Kameralfommijjion beredtes 
Zeugniß geben. ') 

Diejer Wirfungstreis der Hoffammer maht es erflärlih, daß 
die jiebenbürgifche Deputation fi) aud dem Grafen Siegfried Bräuner, 
Bize-Präfidenten der Hoffammer, vorftellte und wiederholt Konferenzen 
mit dem einflußreichſten aller Hoftammerräthe hielt, nämlid mit Johann 
David von Palm, *) der damals (1692) zugleich die Stelle eines General» 
Kriegskommiſſariats Sekretär bekleidete *) und als ein Mann von 
- außerordentliher Gejhäftsgewandtheit auch über die ungarifgen und 
fiebenbürgijhen Verhältnifje zu Rathe gezogen und von den ungariſchen 
Ständen auf dem Yandtage 1687 durd Verleihung des Judigenats 
ausgezeichnet wurde. *) 


) Schmidt: Berggeieg-Sammlung II. Abtb. V. 

?) Balm war aus Eßlingen gebürtig, diente mehrere Jahre in der öfter 
reichiſchen Armee, rettete im Jahre 1683 bie ungariſche Krone mitten durch das 
türfifhe Heer aus Preßburg nah Wien. Er ftarb als Direktor der Kanzlei bes 
Öfterreichiihen General-Kricgstommifjariats im Jahre 1721. GBidermann, Geſchichte 
der Bfterreichifchen Gejammtitaatsıdee. B. I. S. 107 und 113) 

’) „Den 13. dito (Oktober) ift der kaiſerliche Hofftaat nah Wien gelom- 
men, und mich bat ber Herr Cameral»Ratb unb General-Kriege 
Gommiffariats-Selretär von Palen (fol Balm heißen) ben 16. auf 
ihr Erellenz des Herrn General Caraffa Berwendnug zu fi berufen“. (Kement: 
Deurfche Fundgruben der Geh. Eiebent. a. a O. I. 364.) 

*) Art. 29. 8. 16. „Davidem Pallm, sac. caesareae regiaeque majestatis 
consiliarium et supremi commissariatus belliei intimum secretarium.“ 
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Daß auch Carafa zu den von ben fiebenbürgifhen Deputirten 
viel unmvorbenen Perjonen in Wien gehörte, hatte feinen Grund ſowohl 
in der von ihm damals eingenommenen Stellung, als aud in feiner 

enauen Kenntniß der fiebenbürgifhen Verhältniſſe. Graf Antonio 

afa verwaltete damals das Amt eines kaiſerlichen General-Kriegs- 
lommiſſärs, dem alle Verfügungen über die Bezahlung und die Ein- 
quartierung der Truppen, über die Herbeifhaffung der Kriegs-⸗ und 
Lebensbedürfniffe für diefelben zuftand. *) Ohne Zweifel hat nun aud 
die Trage der Dislofation und Verpflegung der Truppen in Sieben» 
bürgen die Deputirten mehrfach mit ihm in Berührung gebradt, aber 
der Hauptgrund der häufigen Gonferenzen und Beſuche ift ficher im 
dem Schwergemwichte zu juchen, das fein Wort bei der Berathung der 
Wiener Staatsmänner über fiebenbürgifche Verhältniſſe in die Wagſchale 

. Und wie hätten aud die Meinungen diefes Mannes nicht be— 
rüdfichtigt werden follen? Er hatte durch feinen mehrjährigen Aufenthalt 
im Lande zu einer Zeit tiefinnerjter Parteierregung ſich reihe Er» 
fahrung gejammelt, er hatte dort durch feine heile Einſicht jo viele 
Schwierigkeiten hinweggeräumt und als Militärdiplomat durch feine 
Geſchäftsgewandtheit fo erheblihe Erfolge errungen, — der berühmte 
Vertrag vom 9. Mai 1688 ift auf immer mit feinem Namen ver- 
flodten — er hatte durch feine oben bejprochene, mit Recht vielgerühmte 
Denkſchrift an den Kaiſer fih als einen Mann bewährt, der mit 
Scharfblid die Parteien zu durchſchauen vermochte und — obwohl der 
alten machiavelliſtiſchen Divifionspolitit und den Irrgängen florens 
tiniſcher Staatskunſt nit fremd — die Völler Siebenbürgens durch 
verſöhnliches Walten und vor Allem durch hohe religiöfe Duldung ge— 
mwonnen wiſſen wollte. 

Der ſächſiſche Deputirte fühlt fih zu diefem Staatsmanne be 
jonders hingezogen, fteht mit ihm in häufigem Verkehr, erkennt in ihm 
den vorzüglihen Schugherrn der Nation und nennt ihn „der Sachſen 
special Patron.” *) In der That hat Carafa für das deutſche Ge 
meinwejen in Ciebenbürgen ſtets die wachſamſte Fürforge, die led» 
baftefte Aufmerkſamkeit und eine Neigung an den Tag gelegt, die bei 
ihm nicht die Frucht warmer Gefühle, jondern das Wefultat kalter 
Berehnung war. 

Noh während der Anweſenheit der fiebenbürgijhen Deputirten 
trat aber ein Wechjel in der Stelle des General-Kriegstommiffärs ein. 
In den erften Tagen des Jahres 1693 reichte Carafa feine Demiffion 
ein, ®) die Anfangs Februar auch angenommen wurde. 


) Arneth: Prinz Eugen von Savoyen, I. 58. 
?) Kementy: Deutfche Fundgruben, a. a O. I. 372. 


) (1693. 5. Januar.) . .. Eodem innotuit nobis, excellentissimum 
dominum comitem a Caraffa generalis commissariatus oflicio valedixisse. 
(Diarium bes Joh. Zabanius. Danufcript.) 


=. 


Am fünften Februar ſchreibt Zabanius in fein Tagebuch, *) daß 
die Deputation in Erfahrung gebradt habe, Garafa fei über fein Ans 
ſuchen von der Stelle des Generals-Kriegstommifjärs enthoben, als 
Botſchafter nah Rom gefendet und der bisherige Faiferliche Vertreter 
am römischen Hofe, Yürft Tichtenftein, dem Oberjthofmeifteramte des 
Erzherzogs Karl zugetheilt, und General Häußler als Carafa's Nach— 
folger im Amte ernannt worden. Auch mit diefem neuen Chef bes 
General-Friegstommiffariats traten die Deputirten in Verkehr und 
der deutſche Abgeordnete hatte am 13. Februar 1693 mit ‚ihm jene 
denlwürdige Unterredung, auf die wir am geeigneten Orte zu ſprechen 
fommen werben. 

Eine das ganze Walten der nah Wien entfendeten Deputation 
umfaffende Darftellung würde die Grenzen überjchreiten, welche biejer 
Schrift gezogen find; in dem Bilde, das hier geboten wird, foll fi 
vor Allem nur die raftlofe Thätigfeit des Johann Zabanius, deſſen 
Erfolge und die Anfhauungen der Wiener Staatsmänner über bie von 
ihm zur Sprade gebraten Angelegenheiten widerjpiegeln. 

Die Audienzen der Deputirten beim Kaifer Leopold und bei 
dem Könige Joſef, wie Zabanius in feinem Tagebuche fie darſtellt, 
mögen füglid an den Anfang unferer Schilderung gejett werben. 

Am 3. September Nachmittags 4 Uhr treten die Deputirten im 
das Gemad des Kaifers. *) 

Alvinczi führt das Wort, begrüßt den Kaifer, nimmt in feiner 
Rede den Ausgangspunkt von der Größe Faiferliher Majejtät, erfleht 
für die kaiſerliche und königlihe Krone eine jegensreihe Regierung, 
fpriht die tiefjte Ergebenheit des Guberniums und der Stände von 


) (1693. 5. Februar.) Innotuit nobis, excellentissimi domini comitis 
Caraffa renunciationem esse acceptatam, dimissum vero comitem Romam 
esse mittendum, ut loco principis Lichtensteinii, qui aulae magisterio Caroli 
applicandus esset, in aula pontificia ageret oratorem. Eodem die percepi, 
decretum esse, ut excellentissimus dominus generalis Heuslerius comiti 
Caraffa in generalis commissariatus bellici officio succedat. (Diarium 
Manufcript.) 

?) (1692. 3. Sept.) Post meridiem vero hora 4-ta impetravimus apud 
suam Majestatem sacrat. audientiam, quam dominus Alvinczi salutavit, 
argumento a magnitudine Majestatis caesareae sumpto, felixque regimen 
coronae caesareo- regiae precabatur, submississimam post gubernii et 
statuum Transylvaniae devotionem suae Majestati offerens, porrexit et 
eredentionales et magnam memorialium ——— quam vix dextra im- 
peratoris bajulare valebat. Absoluto alloquio augustissimus caesar blanda, 
tenui at majestatica certe voce respondit: Gratum sibi esse, 
gubernium et status Transylvaniae nos in sui praesentiam emisisse, ut sus 
quoque clementissima voluntas desideraverit, se omnia, quae tum in literis, 
tum in memorialibus nostris repraesentaverimus, benigne recognituram ac 
decreturam, quod jnstitia et aequitas dictaverit. Praeterea se in posterum 
quoque provinciam Transylvaniae paterne protecturam, idque statuminaturam, 
au Dei gloria suumque servitium postulaverit, atque simul statibus et 
n specie nobis gratia caesareo- regia clementem mansuram. (Diarium be# 


Sohann Zabanius.) 
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Siebenbürgen aus und überreicht die Eredentionalien der Deputation 
und zugleih ein fo großes Convolut von Denkſchriften und Beilagen, 
daß die rechte Hand des Kaiſers dasſelbe kaum zu faſſen im Stande 
ift. Nach geendigter Anſprache des Alvinczi antwortete „Se. Majeftät 
mit einfchmeichelnder, feiner und doch majeftätifcher Stimme:" Es jei 
ihm angenehm, daß das Gubernium und die Stände Deputirte an ihn 
gefendet und dadurch nur feinen eigenen wohlwollenden Wünſchen ent« 
ſprochen haben; er werde Alles, was die Beglaubigungsfhreiben und 
die Denffriften enthalten, huldvollſt in Erwägung ziehen und darüber 
beſchließen, was Geredtigfeit und Billigkeit verlangen; er werde für 
alfe Zukunft die Provinz Siebenbürgen in feinen väterlihen Schuß 
nehmen und das volfführen, was die Ehre und der Dienjt des All 
—— verlangen, zugleich den Ständen des Landes und insbeſondere 
* itgliedern dieſer Geſandtſchaft in Huld und Gnade gewogen 
bleiben. 

„Hierauf traten wir ab, und da wir" — fügt Zabanius im 
harakteriftiicher Weife hinzu *) — „mit der Hofetifette nicht hinlänglich 
vertraut waren, machte Jeder von uns die Komplimente in feiner Art.“ 

Am 4. September um 10 Uhr Vormittags wurde die Deputation 
vom römiſchen Könige Nofef, der damals faum das 14. Lebensjahr 
überjäritten hatte, empfangen. 2) Dem Könige ftand fein Ajo, Fürft 
Theodor Salm, zur Seite. 

„Als die Deputation eintrat, wurde Salm" — erzählt Zabanius — 
„durch unfere Verlegenheit, die wir als Neulinge verriethen, in der 
Art alterirt, daß er uns, ohne zu lachen, gar nicht betrachten kounte 
und fein Geſicht von ung abwenden mußte; er fahte ſich jedoch raſch, 
fprah den Bringen an und bat ihn, unfere Bitten duch feine Ver— 
wendung bei feinem durchlauchtigſten Vater zu unterftügen und einer 
glüdlihen Erfüllung entgegenzuführen. Der König antwortete »): Unfer 
Erjheinen fei ihm willfommen, er werde gerne bei feinem Vater durch 
fein Wort für uns einftehen, damit uns durch gnädigſte Entſcheidungen 
aufrichtende Hilfe zu Theil werden möge, und verſichere uns feiner 
königlichen Huld.“ 

„Schon wollten wir uns verabſchieden, ſchon machte Jeder in 
feiner Eigenart die Komplimente, als uns Salm nit ohne Lächeln 





") Recessimus inde, sed non satis ceremoniarum curialium gnari, 
quilibet enim suos speciales gestus praeseferebat. 

?) (4. Sept. 1692.) Hora 10-ma admisit nos serenissimus Romanorum 
rex, cui princeps Salm adstitit, quem angustiae nostrae nuperae adeo 
irritabant, ut sine risu nos contemplari non posset, faciemque 
suam a nobis averteret. Compellavit tamen christiani orbis delitias 
rogavitque, ut sua intercessione preces nostras apud augustissimum parentemm 
promoveret ac secundas redderet. (Diarium.) 

” rn. rex: Accessum ad se nostrum sibi esse gratum seque 
lubenter apud augustissimum parentem pro nobis intercessurum, ut nos 
clementissimis resolutionibüs erigere dignetur, nobis de reliquo etiam suaın 
clementiam regiam compromittens, (Diarium.) . 


durch ein Gebärbenfpiel, indem er feine eigene Hand zum Kuffe am 
den Mund führte, das Zeihen gab, daß wir zum Kuſſe der königlichen 
nd vortreten jollten *). Wir thaten es, küßten der Reihe nad die 
nd und traten dann ab. Daß der König bededten Hauptes vor 
uns jtand, erihien uns als etwas ganz Bejonderes, was nicht für die 
Jugend des Prinzen zu ſprechen ſchien.“ ® 

Diefer Audienz beim römiſchen Könige wurde am nächſtfolgenden 
Zage — am d. September — wo die erften wichtigen Berhandlungen 
mit dem böhmiſchen Kanzler geführt wurden, in einer für die Zeit 
höchſt harakteriftiihen Weife gedacht. ®) 

„Auh dem römiſchen Könige ftellten wir uns vor,” erzählt 
Peter Alvinczi dem Grafen Kinsky, „er ftand bebedten Hauptes uns 
gegenüber und ſah uns fo entjhloffen in's Auge, als ob er ſchon in 
Manmesalter ftände. Seine Haltung und feine bedeutſame Bewegung 
des Auges verfündeten, daß er fih ganz als König fühle.“ 

Graf Kinsky knüpft daran die Bemerkung : „Alle Berfonen, die der 
Glanz der Majeftät umgibt, haben etwas ganz Eigenartiges an ſich.“ 

„Gewiß“ — fügt der fähfifhe Ablegat Hinzu, und es fpiegeln 
fi in diefer Aeußerung die übertriebenen Vorftellungen der Zeit von 
der idealen Bedeutung der königlihen Gewalt und Perfon, „gewiß, 
ee ift einigermaßen das Gepräge der Göttlichkeit aufr 
gedrüdt. 

„So iſt es,“ fett Peter Alvinczi hinzu." 

Wir werden da lebhaft an die Anfhauungen erinnert, wie fie 
alfenthalben in den romanijch-germanifhen Ländern im 16. und 17. 
Jahrhundert verbreitet waren, etwa an das Schreiben der Margaretha 
von Parma an Philipp II. in dem fie fagte: „Eine je größere Macht 
ein Monarch befäße, um fo mehr mähere er fi ber Gottheit 
und um fo mehr follte er fich bejtreben, die göttlihe Milde und 


) Jam valedicere propriis quisque gestibus incipiebat, dum non 
nutu solum et subrisione, sed et aperto osculo propriae manui dato princeps 
Salmius moneret, ut ad osculum regiae manus accederemus. (Diarium.) 


?) Accessimus ergo > ordine osculati, secessimus, rege 
cum principe in conclavi relicto. Singulare et aetate quidem majus uni 
nostrum videbatur, regem coram nobis tecto capite constitisse. Ebenda. 


») (5. Sept. 1692.) Circa octavam antemeridianam dominus Alvinczi 
mecum ad excellent. Dominum comitem Kinsky abierat, qui nos gratio- 
sissime exceptos in suum conclave duxit ac considere jussit. Pro insinuatione 
nostri quaerebatur a domino Alvinczi: Qui valeret sua excellentia? Cui 
responsum verbo: Bene! Habueruntne vero, adjecit comes, apud suam 
Majestatem audientiam? Resp. Alvinczi: Habuimus, etiam apud regem 
Josephum, qui coram nobis tecto capite constiterit, nosque audacter con- 
templatus fuerit, acsi esset vir. Imo ipso gestu et nutu oculorum ostendebat, 
quomodo sese rex gesserit. Comes antem Kinskyus respondit: Omnes 
personas, majestatem habentes, habere aliquid peculiare. Certe, addidi ego, 
omni Majestati adhaeret particula aliqua divinitatis! Üerte ita! adnexuit 


dominus Alvinezi. 
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Barmherzigkeit nahzuahmen,‘ *) oder an jenen Brief des unglücklichen 
Lorditatthalters in Yrland, Thomas Earl von Strafford, in dem er 
dem Gedanken Ausdrud gab, „daß das Königthum ein Abbild der 
göttlihen Majejtät ſei.“ *) 

Nah diefem kurzen Gedankenaustaufhe Schritt die VBerfammlung 
zur Berathung der confejlionellen Angelegenheiten. 

Kinsky Serie die Punkte, die nun vor Allem zur Beiprehung 
gelangen follten, ‘auf ein Blatt Papier und fragte bei jedem Bunte 
die Deputirten um ihre Meinung und Zuftimmung. 

Er fohrieb alfo zunächſt: ») 1. „Die Stände erflären fich bereit, 
einen biſchöflichen Vicar zuzulaflen, der mit Dispenfation des Papftes 
alle einem Biſchof obliegenden rein geiftlihen Funktionen vollziehen 
möge.” Da fiel Zabanius ein: „Ganz in der Art und Weije wie 
unfere Superintendenten." Kinsky zeichnete diefe Worte fogleih auf 
und knüpfte daran die Bemerkung: Es fei eine ſchwierige Sade, die 
bifhöflihen Attribute im Widerfprude mit der Lehre der Kirche zu 
beihränfen.“ Darauf entgegnete Zabanius: „Aber die Katholiken 
einen ja felbft nicht die Intention zu haben, einen Biſchof ins Land 
zu rufen, der größere und andere echte befite, als unfere Super- 
intendenten. Dies erhellt nit allein aus dem ſchriftlich eingereichten 
Poftulat, fondern ergibt fih auch aus ihren Aeußerungen: fie wollten 
feinen Herren ins Land rufen, der über fie eine Herrſchaft ausübte, 
fondern der die Glodentaufen und Ordinationen vornähme u. ſ. mw." 

Dies Alles — erzählt das Tagebuh — hörte der Graf auf: 
merkſam an, antwortete nichts, machte aber eine Randbemerkung. 

2. „Es folle den Katholiken geftattet jein, Schulen, Kollegien und 
Alademien an allen jenen Orten zu errichten, wo eine zahlreidhere 
Kirchengemeinde aus Yandeseingebornen befiehe. Ebenſo follen derartige 
Stiftungen auch den anderen Religionsgenoffenfhaften geftattet fein. 
Den Jeſuiten folle die Aufnahme in den Verband der katholiſchen 
Gemeinden verwehrt bleiben.“ 


) William Prescott: Geſchichte Philipp’s des Zweiten. (Deutſch von Dr. 
?) Ranle: Englifche Geidichte. II. 382. 


) Der lateinifhe Text biefer Stelle des Tagebuches ift bei Schuler» 
Libloy: Rechtsgeihichte. I. 98 Note 1. (Erfte) Auflage) abgebrudt. Diefe unb 
bie Aufzeihrung am 13. ebruar 1693 find die einzigen Stellen dieſes intereffanten 
Tagebuches, die bisher durch den Drud veröffentlicht worden find. Nach genauer 
Bergleihung mit dem Driginal-Manufcripte ergeben fih mir aber folgende ab⸗ 
weichende Lejearten: ©. 99. 3. 13. lies sigmificare ftatt suadere, Zeile 14 
minimum ftatt nimirum. 3. 19. expungantur fiatt expugnantur und expungatur 
ftatt expugnatur. 3. 31 gauderet ftatt gaudeat. Zeile 3 von unten: Hypera- 
spistes ftatt H ———— — Seite 100, Zeile 15 von oben iſt vor „tres 

rsonae“ das rtchen „erunt“ ausgelaſſen. — Zeile 10 von unten „sufficiet* 

it „sufficit.* — Seite 101, Zeile 16 von oben ift folgender Sa ausgeblieben: 
„Vallyon miolta löttek mäs vallasu Fejedelmek.* — Geite 102, Zeile 4 
excussoque flatt excursoque, — Zeile 6 beide Male ftatt „causam“ causa. 
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3. „Die fatholifhen Geiftlihen follen von der Abgabe des Zehnteng 
der Pfarrgründe ebenfo befreit bleiben, wie die Seelſorger der übrigen 
Religionsgenoſſenſchaften.“ 

Ehe Kinsky weiter ſchrieb, hielt er inne und ſprach: „Die 
Herren Katholiken ſind nicht klug, wenn ſie die Streichung der Stelle 
des neunten Artikels des Diploms: „Saltem tres sint Catholiei“ 
verlangen. Saltem bezeichnet hier nicht foviel als „nur,“ fondern 
„wenigſtens“, ein Ausdrud, der den Katholiken gewiß große Sicherung 
gewährt. Weil fie diefen Zufag nicht wollen, jo muß ein Ausweg 
gefunden werden, der feiner Partei eine VBeranlaffung zur Klage bietet.“ 

Da fiel Alvinczi mit der Bemerkung ein: „Jh muß im Sinne 
meiner Inſtruktion vorgehen, welche dahin Tautet, daß die Katholiken 
die Streihung der Zufäte des dritten Artikels des Diploms billigen, 
während wir geftatten, daß der meunte Artifel gelöfcht werde, mit 
alfeinigem Vorbehalt des Rechtes der Sachſengrafen, im Geheim- 
Rathe eine Stelle einzunehmen.“ 

Meine Herren” — entgegnete Kinskh — „wenn eine jede 
Religionsgenoffenfhaft im Sinne der Gleihberehtigung und im Geifte 
der Union bei der Befegung der Aemter ein gleiches Recht in Anfprud 
nimmt, jo ſcheint es mir, daß jene Religionsgenoffenfhaft ſich mit 
Recht beflagen darf, die in geringerem Grade als die anderen an der 
Aemter-Bejegung theilnimmt. Der Geheim-Rath befteht aus zwölf 
Mitgliedern. Nicht wahr?“ 

Alvinczi: „So ift es, Eure Excellenz.“ Kinsky: „Gut, da 
verlangt es nun Recht und Billigkeit, daß von jeder Religionsgenoffen- 
haft, deren es vier in Siebenbürgen gibt, nicht wahr? (Alvinczi 
ſchwieg, aber Zabanius antwortete: „So iſt es in der That") daß von 
jeder Weligionsgenoffenfhaft drei in den Geheim-Rath entjendet 
werden. Ich weiß nicht, wie man ein beſſeres Mittel, alle zu befriedigen, 
ausfindig mahen könnte. Auf diefe Weije leidet feine Partei eine 
Rechtsverkürzung, keine kann ſich gekränkt fühlen.“ 


Alvinczi ſchwieg und erröthete. Zabanius: „So verlangt es in 
der That das Recht, die Billigkeit und die Union der Nationen. 

Da wendete ſich Kinsky an Alvinczi und fragte: „Iſt es nicht 
ſo? Verſteheu Sie mich? Alvinczi: „Excellenz! In Bezug auf die 
Sachſen waltet da eine große Schwierigkeit ob, fie haben nicht taugliche 
Leute genug, die für ſolche Aemter die Fähigkeit bejigen.“ 

Kinsky: „Dies bringt feine Störung. Man muß genau zwifchen 
dem Rechte und der Ausübung des Rechtes unterfheiden. Für den 

lil, als tauglihe Subjekte fehlen, bleibt das Recht beftehen ; die 
egel wird aufrechterhalten, ſelbſt wenn zwingende Gründe die Aus» 
übung des Rechtes in einem gegebenen alle verhindern". 

Ich hatte darauf nichts zu bemerfen — fügt Zabanius in feinem 
Tagebude hinzu — und hielt es für das Rathſamſte, zu ſchweigen, 
nachdem ji ein jo hervorragender DVertheidiger gefunden hatte. 
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Alvinczi: „IH kann es nicht verbehlen, fondern muß es offen 
fagen, daß Eure cellenz die Sachlage verfennt. Die calviniſchen 
Magnaten wollen den größten Theil diefer Stellen für ſich behalten, 
da Die Sachſen diefer Stellen nit bebürfen und die Herren Unitarier 
aaa aud nicht gerne meben fi jehen.“ 

Kinsty: Aber mein Herr! ft dies gereht? Kann dies ohne 
ſeränkung der übrigen Religionsgenoffenfhaften geſchehen; fie find alle 
durch Dos Band derfelben Union verbunden und fprechen daher Fraft 
diefes Bundes mit Recht biefelbe BPrärogative an.“ 

Alvinczi: „Ich ſpreche ja nicht von dem, was gerecht oder un⸗ 
un ift, fondern ich fprede im Sinne meiner Inſtruktion.“ 

Kinsly: „Gut, aber kann Seine Majeſtät getadelt werden, weil 
dieſelbe einer ungerechten Forderung die Zuftummung verfagt ? Ich 
bitte mir zu ſagen, mein Herr, ob Sie mit dem von mir gemachten 
Vermittlungsvorſchlag einverſtanden ſind.“ 

Alvinczi: „Ih kann bei meinem Gewiſſen nichts Anderes jagen, 
als daß er ein gerechter fei.“ 

BZabanius: „Auf diefe Weife wird in ber That jeder Partei die 
entſprechende Rücficht zu Theil. Niemand wird eine Veranlaſſung 
zur Klage haben. 

Kinsty: „Ih werde dies alfo niederſchreiben.“ — Er ſchrieb 

ierauf erh Sat: „Sowohl zu dem aus 12 Männern beftehenden 

beimrathe, als aud zu der gleichfalls aus zwölf Männern bejtehenden 

Gerichtstafel follen aus jeder Religionsgenoſſenſchaft je 3 Subjecte 
ausgewählt werden.“ 

Da fiel Alvinczi ein: „Was ift aber zu thun, wenn in einer 
Religionsgenoffenfhaft nicht jo viele Taugliche vorgefunden werden 
tönnen.” 

Kinsky: „Das Recht bleibt aufrecht erhalten. Der Abgang wird 
aus den übrigen Religionsgenoſſenſchaften ergänzt." 

Zabanius: „Diefen Fall gibt e8 nicht, es werden immer drei 
tauglide Berfonen "gefunden werden." 

— Moinczi blidte da den Zabanius an und fagte in ungarijcher 
Sprade: Es ift nicht möthig („Nem kel*) — Zabanius: „Aber 
mein ‚es ift fo, wie ich gejagt habe." 

foinczi: „Eure Ercellenz! Es wird dod in Bezug auf die Be- 
fegung dieſer Aemter eine Kandidation vorzunehmen und über die 
Kandidaten das Gutachten des Guberniums einzuholen fein.‘ 

Kinsty: „Sicher werben die Meinungen des Guberniums und das 
Gutachten des commandirenden Generals früher gehört werden, ehe die 
Entjheidung Sr. Majeftät erfolgt." 

Alvinczi: „Eure Excellenz! Wenn aber der Empfehlung des 
Kommandirenden ein größeres Gewicht beigelegt werden ſollte, ſo wird 
die Autorität des Guberniums eine Einbuße erleiden.“ 

Kinsky: „ES wird Sache des Kaiſers fein und im Belieben 
Seiner Majejtät liegen, barüber zu entſcheiden, welder Meinung ein 
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größeres Gewicht beizulegen fe. Wir können unmöglich dem Kaiſer 
porjhreiben, immer nur Einer Stimme fein Ohr zu leihen und nur 
der von dorther kommenden Meinung feine Zuftimmung zu geben.“ 

Da madte Alvinczi, = Zabanius gewendet, im ungariſcher 
Sprade die Bemerkung. „Weiter kann ich nicht gehen." Darauf 
erwiderte Babanius: „Was können Sie dafür?" — 

Kinsky nahm nun wieder die Feder zur Hand und ſchrieb 
folgenden Sag nieder: „Wenn in einer Religionsgenoſſenſchaft nicht 
drei tauglihe BPerjönlichkeiten vorgefunden werden, fo wird Seine 
faijerlihe Majeſtät, ohne dadurch ein Recht zu beeinträchtigen, 
nad vorausgegangener Kandidation durch die Stände und nad An— 
börung der Wohlmeinung des Guberniums den Abgang aus ben 
anderen drei Religionsgenoffenfhaften ergänzen.“ 

Avinczi: „ES genügt zu fagen: Aus den anderen Religions» 
genoſſenſchaften.“ 

Kinsky: „Aber wie groß iſt die Zahl derſelben?“ Alvinczi: „Es 
find drei, aber e3 wird genügen, wenn gejagt wird: aus den übrigen 
Religionen." — Kinsky: „Ich verjtehe nicht, was damit erzielt 
werden Toll." 

Nod einmal las dann Kinsky den Sak und fügte hinzu: „Ich 
balte diefe Faſſung für zutreffend.“ 

Zabanius: „Wenn die Zahl Drei genannt wird, fo ift die Sade . 
deutlicher, wird fie ausgelaffen, jo bleibt der Sinn der gleiche.” 

Alvinczi: „Ich bitte Eure Excellenz, diefes Wort zu ſtreichen.“ — 
Kinsky ſtrich Hierauf haftig und nicht ohne Erregung das Wort aus. 

Alvinczi: „Ich habe in diefer Sade nun fein weiteres Verlangen 
auszusprechen.“ 

Kinsky: „Gehen wir nun zu einem anderen Gegenftand über." 
Noch einmal überblidte er feine Notizen und ſchrieb hierauf folgende 
Bemerkungen: „Die Stände der drei evangeliſchen Religionen treten den 
Katholiten die auf der alten Burg in Klaufenburg gelegene Kirche ab, 
und gewähren ihnen die Freiheit, in den Orten ihres Aufenthaltes 
Kirchen zu bauen, in demjelben Umfange, in dem fie felbjt diejelbe 
befigen. Zugleich bieten fie ihnen 5000 Gulden zur Erwerbung des 
Ortes Monojtor, das an einen Edelmann verpfändet wurde, md ver: 
ſprechen außerdem noch weitere 15000 Gulden, welde die Herrn 
Katholiken nah Belieben in eimer ihren Bedürfniffen entjprechenden 
Weile verwenden können." 

„In Bezug auf die Patres Yefuiten fügen fih die Stände der’ 
drei evangelifhen Neligionen auf den erjten Artikel des Diploms, kraft 
deſſen Seine Majeſtät alle geiftlihen Orden, die bisher im Lande feine 
Aufnahme gefunden, von Siebenbürgen ausſchließt.“ 

Hier unterbrah Kinsky die Aufzeihnung. 

„Meine Herren,” fagte er, „dies ift ein Punkt, der mit den 
rößten Schwierigkeiten verbunden ijt. Ich frage die Herren, ob bie 
Sefuiten einmal im Lande ihren Aufenthalt gehabt Haben." Wlvinczi 
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antwortete darauf: „Wohl waren fie im Lande, wurden aber im 
Jahre 1579 durch landtäglichen Beſchluß der Stände daraus verwieſen. 
Kinsky: „Geſchah dies unter einem katholiſchen Fürſten? 

Alvinczi: „Ich bin augenblicklich nicht im Stande, dieſe Frage 

u beantworten.“ 
Da ſagte Zabanius, zu Alvinczi gewendet, in ungariſcher Sprache: 
„Um Gottes willen, das ſollten wir wiſſen. Seit wann herrſchen 
Fürſten anderer Religion?" Alvinczi: „Wahrhaftig, das hätten wir 
auch aus einem Kalender erfahren können.“ | 

Zabanius: „Eure Ercellenz, ich glaube, daß es ein katholiſcher 
Fürſt war. Die reformirten Fürſten haben nicht ſo früh die Herrſchaft 
in Siebenbürgen erlangt. Ich werde mich nicht täuſchen, wenn ih 
behaupte, daß es ein katholiſcher Fürſt war, nur kann id gegenwärtig 
feinen Namen nit nennen.“ . 

Kinsky: „Darüber muß man genaue Nahriht erhalten. Alvinczi 
und Zabanius: „Wir werden mit allem Eifer der Sache nachforſchen. 

Alvinczi: „Eure Excellenz, ich muß da die volle Wahrheit ſagen. 
Wenn das Gubernium die Ausſchließung der Jeſuiten verlangt, ſo 
geſchieht dies aus dem Grunde, damit das Volk ja nicht, geſchreckt 
durch diefe fremde Priefterichaft, in das Lager des Grafen Tököli 
übergehe. Derjelbe hat an der Donau nicht weit von unjeren Grenzen 
Tih ein Caſtell erbaut, wohin alle diejenigen, die Luft haben, fich Leicht 
begeben können; darum ift die Meinung des Guberniums auf Aus: 
fhliefung der efuiten gerichtet, damit dem Gubernium fein 
Borwurf gemacht werden fünne, wenn nad der Einführung der Yefuiten 
viele Ueberläufer ſich zeigen." 

Zabanius: „Eure Ercellenz, mir ift die Sade fo erklärt worden ; 
Indem das Gubernium und die Stände der drei evangeliſchen Religionen 
die Bitte erheben, dag der Orden der Jeſuiten von Siebenbürgen aus» 
geihlojjen bleibe, wollen fie ihre Rathihläge mit dem Genius und 
den Anſchauungen des Volkes, das fie in Unterthänigfeit zu erhalten 
jtreben, in Einklang ſetzen. Obwohl die meiften unjerer Machthaber 
nicht jo jehr davor zurückſchrecken würden, vielleicht einen oder den 
anderen Sejuitenpater aufzunehmen, jo ſcheuen fie dennoch einen Schritt 
in diejer Beziehung, weil fie wiſſen, daß das Volk dur diefe Neuerung 
in nicht geringe Aufregung würde verjegt werden, und daß in Folge 
derjelben Leicht unerwartete Bewegungen ausbrehen Fönıten, die das 
Gubdernium aus Liebe zu Seiner Majejtät hintanzuhalten verpflichtet 
ift und dieſelben nicht anders hintanhalten zu können glaubt al3 durch 
die Ausſchließung der Jeſuiten.“ 

Alvinczi: „Ercellenz, fo und nicht anders verhält fih die Sache.“ 
Da nahm Kinsky die Feder zur Hand und ſchrieb folgenden Zuſatz: 
„Es ijt zu bejorgen, daß durch die Einführung einer ungewohnten 
Priefterjchaft die Gemüther des Volkes in Aufregung verjegt werden, 
daß innere Unruhen entjtehen, oder daß Viele in das Lager Tököli's, 
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das derſelbe unfern der fiebenbürgifchen Grenze errichtet haben foll, 
überlaufen.‘ 

Hier hielt der Graf inne, wiſchte die Tinte aus der Feder und 
fagte: „Ich ſehe, daß bei all’ diefen Vorſchlägen und Verhandlungen 
eine zweifahe Schwierigkeit fich ergeben wird, die eine in Bezug auf 
die Stellung des Biſchofs, die andere in Bezug auf die Zulaffung der 
Jeſuiten; in allen übrigen Dingen wird fih eine Vereinbarung leicht 
ergeben. Haben Sie, abgejehen von der Religionsangelegenbeit, noch 
andere Propofitionen zu maden ?“ 

„Allerdings,“ antwortete Alvinczi, „haben wir noch Mehreres 
vorzulegen: das Gutachten des Guberniums, die Verträge mit den 
Sachſen, Landtags-Artifel, die der Sanftion harren, und einige 
Informationen in Bezug auf die Fisfalgüter.“ | 

Noch ſtellte Kinsky die Frage, warum der Ablegat der Katholiken 
von diefer Verhandlung ausgefchloffen wurde, worauf Alvinczi ant« 

wortete: „Es ijt feine Ausſchließung erfolgt; das Gubernium hat aber 
nur mir die Leitung diefer Angelegenheit anvertraut. 

Kinsky Schloß die Unterredung mit der Bemerfung, daß er bei 
einer anderen Gelegenheit mit der Deputation über die politiihen Ans 
gelegenheiten verhandeln werde. 

Wenige Tage fpäter — am 15. "September — fand in ber 
Billa des böhmifhen Kanzler zu Pellendorf die Fortjegung dieſer 
Beratdung ftatt. — 

Aber auch in diefer Furzen Zwiſchenzeit von 10 Tagen waren 
abanius und Alvinczi unabläfjig bemüht, die Angelegenheiten ihrer 
Sender den Mitgliedern der kaiſerlichen Konferenz und anderen eins 

flußreihen Berfönlichkeiten zu empfehlen und das Wohl des Vater- 
landes an das Herz zu legen. 

Am 8. September wurde Zabanius von Kinsfy in bejonderer 
Aubdienz empfangen. „Ich ſprach“ — jchreibt Zabanius — „im Namen 
der jähfishen Nation dem Grafen den Dank aus für die Begünftigung, 
die er bis jekt den Sachſen zu Theil werden ließ, flehte, daß er 
dafür forgen möge, daß die gebotenen Wohlthaten eine Wahrheit werden 
und bat eindringlich, *) daß er uns feine Unterjtügung aud in Zukunft ° 


') 8. Septemb. 1692. Quinta pomeridiana nactus particularem apud 
excellent. dominum comitem Kinsky audientiam, praesentavi suae excellentiae 
meas credentionales literas, quas statim relegit dixitque, accessum subdito- 
rum ad suum regem esse liberum, quod autem omnes casus in fundamentum 
status nostri: diploma, conjici non possint, causa est, quod fundamenta 
omnia statuum debeant esse plana et simplicia, quibus varia ac varia poli- 
tiora conclavia superstruantur, ne forte fundamento nimis subtiliter posito 
debilis structura reddatur. Egi ego nomine nationis saxonicae pro jam 
praestita gratia gratias, rogavique ut id quoque superadderet, quo ad exe- 
eutionem parati beneficii indigeremus, eig "x illis, quae nos ad- 
huc premerent, auxilium gratiosissime afferret. — Halusram jam omnia, 
quae nomine nostri insinuanda erant, in scriptis parata, solam occasionem 
commodam insinuationis exspectans. Postquam vero ipse comes suadere 
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bei der Abſchüttelung jenes heimiſchen Schäden, deren Drud noch auf 


uns lafte, angebeihen laffen möge; ich empfahl mich und meine ganze 
Million der Huld Sr. Greellenz und erhielt das Verſprechen, daß er 
all’ das thun werde, was von feiner Seite nur immer für das Wohl 
ber Nation geſchehen könne. Am Schluße der Audienz gab id die 
Erklärung ab, daß ich abfichtlih das fpezielle Verlangen, betreffend die 
Berufung von drei Sachſen in den Rath des föniglihen Guberniums 
und der königlichen Gerichtstafel, zu jtellen unterlaffen habe, weil Se. 
Erxcellenz in der Unterredung am 5. September aus eigenem Antriebe, 
geleitet von der Liebe zur Gerechtigkeit und Billigfeit, bereits das feſt- 
geftellt habe, was wir eben wünſchen, und fügte nur die unterthänigfte 
Ditte bei, daß diefer Standpunkt unverrüdt feitgehalten werden möge. * 

Kinsky antwortete: „Ya, diefe Angelegenheit muß in dem neulid 

eäußerten Sinne geregelt werden, dies verlangt die Geredtigfeit und 

Bilfigfeit; ſelbſt Alvinczi hat, wie neulich zu bemerken war, nichts darauf 
34 antworten vermocht.“ 

Am 9. September ftellte fi die geſammte Deputation dem 
Fürſten Schwarzenberg vor. „Der überaus leutjelige Fürſt“ — erzählt 
Zabanius — „nahm uns freundlich und huldvoll auf und erflärte, daß 
alle jeine Rathſchläge, wenn er zu jener Conferenz, in ber die fieben- 
bürgifhen Fragen zur Berhandlung fommen, gezogen werden jollte, 
fiber kein anderes Ziel als die Beruhigung unferes Vaterlandes haben 
werden, deſſen Freiheiten auch Ce. Majeftät nicht im Geringjten zu 
ftören entfchloffen ſei..) Der Fürſt fragte, ob der in Siebenbürgen 
fommandirende General Veterani mit uns in gutem Einvernehmen lebe, 
oder ob wir vielleicht einen andern Kommandirenden wünſchen ®) worauf 


inciperet, ut omnia puncta in seriem redacta literatenus suae excellentiae 
insinuarem, producto memoriali, illud, avidae et ultroneo motu in gratiosam 
acceptationem animatae dextrae porrexi meque cum expeditione mea universa 
gratiae ulteriori suae excellentiae commendavi. Quae vieissim spopondit, 
se omnia praestituram, quae pro nationis bono agenda ex parte sui essent. 

') Ideo etiam, jam jam discessurus, dixi monuique, me omisisse 
postulatum speciale de tribus Saxonibus in consilium intimum et tabulam 
Judiciariam optandis, cum nuper audiverim, suam excellentiam sponte sua, 
- aequalitatis et Justitiae amore ductam, jam decrevisse id, quod nos desidera- 
bamus, quod ut in iis terminis maneat, humilime rogem. Comes Kinsky 
respondit, rem illam ita ordinari debere, ut in discursu dixerit, id enim 
exposcere uitatem et justitiam et simul, me ipsum tamen etiam audi- 
visse, quod dominus Alvinczi nihil respondere potuerit. Quo andito, gratiia 
repetitis, abii, sua vero excellentia me gratiose dimittens dixit: videbimus 
quid in politicis sit propositurus dominus Alvinezi posteaque habebimüs 
pluribus commoditatem conferendi. (Diarium.) j 
2) 9, Sept. 1693. Fuimus omnes apud principem Schwartzenberg, 
prineipem urbanissimum, qui nos comiter et gratiose — pollieitus, 
se certe omnia consilia sua, si forte sibi in conferentia considendum fuerit, 
ubi de rebus Transsylvanis agendum esset, se ad tranquillandam patriam 
nostram directurum, quam in libertatibus suis neque sua Majestas turbare 
intendat. 

) Interrogabat insuper, num dominus generalis Veterani se nobig 
bene accomodet, aut.num forte alium habere velimus ? 
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wir Alle einhellig die Antwort gaben *): wir könnten uns gar keinen 
befferen General wünſchen und hätten fein größeres Verlangen, als 
Se. Ercellenz, den General Beterani, immer in unferer Mitte zu 
behalten. Der Fürſt ſchien dieſe LXobeserhebungen ftaunend zu 
vernehmen. 

Alvinczi beklagte fi, *) daß die Katholifen durch die heftigen 
Drobungen vielfaher Aenderungen in Religionsangelegenheiten uns in 
Schrecken gejett und unfere Gemüther mit Beforgnig erfüllt hätten. 

Schwarzenberg erwiderte: Diefe Theater-Blige verdienen. feine 
Beadtung ; ih kann die Verfiherung geben, daß Seine Majeftät im 
fteter Berüdfihtigung Ihrer Jutereſſen ſolchen Beitrebungen ferne fteht.“ 

An demjelden Tage ®) ftellte fih die Deputation aud dem 
Präfidenten der Hoflanımer, dem Grafen Roſeuberg, vor, und an einem 
der nädjtfolgenden Tage nahm Zabanius allein bei dem General» 
kriegsfommiffär, Grafen Antonio Carafa, und dem Bicepräfidenten 
der Hoflammer, Grafen Breuner, Audienz. *) 

Am 15. September fand im der Billa zu Pellendorf eine höchſt 
beachtenswerthe Berhandlung des Grafen Kinsky mit Alvinczi und 
Zabanius ftatt. 

Graf Kinsky ſchrieb die von Alvinczi im Sinne der Anftruftion 
gejtellten Forderungen nieder und begleitete fie nicht felten mit fcharfen 
Bemerkungen. ®) 

Die Wünfhe und Befchwerden famen in derfelben Reihenfolge 
zur Sprade, in welder fie die von den Ständen bejchloffene In— 


) Respondimus nos ore uno omnes, nos meliorem desiderare non 
posse, imo nihil magis habere in votis, quam ut sua excellentia semper 
—— nos maneat. Quod encomium admirabundus princeps audisse videbatur, 
(Diarium.) 

?) Alvinezi conquerebatur: dominos catholicos nos vehementibus 
minis futurarum in religione mutationum terruisse, atque animos perculsos 
reddidisse. Princeps Schwartzenberg reposuit, fulgura talia ex pelvi 
audienda non esse, assecurare se enim nos, quod eorum nihil sua 
Majestas nostri respectu intendat. 

) Tales postquam miscuissemus discursus, recessimus et ad excellen- 
tissimum dominum praesidem camerae, comitem Resenbergium abiimus, 
qui nos diu audire non potuit, cum in procinctu discessus ad conferen- 
tiam fuerit. 

*) 12. Sept. 1692. ad excellent. dominum generalem Caraffa abii, 
qur me confestim admisit, gratioseque acceptavit, suadens, ut quae haberem, 
scriptis mandarem sibique —— Quod uti vix dietum erat, ita statim 
abs me factum ac memoriale, quod in manibus habueram suae excell. por- 
rectum. Eodem die solus — excell. dom. comitem Preüner fui, qui me 
humanissime excepit, excusationem meam de nupera neglecta comparitione 
cum caeteris admisit ac hilari vultu dimisit. 

5) 15. Sept. 1692. Dato nobis ab excell. domino comite eye? ter- 
mino, abivimus Pellendorffium, ubi cum dominus Alvinczy suae excellentiae 
nullum par memorialis rerum politicarum exhibuerit, interrogatus, de 
puncto punctum, quid status postulent, respondere breviter tenebatur, 
cum sua excellentia praelegi prolixa acta audire nollet. Unde comes sequentia 
fere ad calamum excepit, 
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ſtruktion des P. Alvinczi feſtgeſtellt hatte und aus der wir nur bie 
intereſſanteren Punkte hervorheben wollen. F 

„Die Stände“ 3 — ſchrieb Kinsky nah dem Diftat des 
Alvinczi -— „winfhen die Beftätigung des Fürften Apafi, wenn er das 
20. Lebensjahr erreicht haben wird, und ftügen fi dabei auf die Be— 
ftimmungen des Diploms Se. Majejtät und auf das allergnädigſte 
Verſprechen, daß der junge Prinz in der Hoffnung, das Fürſtenthum 
ſeiner Zeit ſicher zu erlangen, auferzogen werde; ſie berufen ſich auf 
die mit dem Herzog von Lothringen und dem General Carafa abge— 
ſchloſſenen Verträge, fie weiſen auf den Genius des Volkes hin, der 
anders nicht als durch einen eigenen Fürften regiert werben 
könne, fie weilen auf das Beifpiel des Königs Stefan hin, welder, 
der Natur diefer Provinz entſprechend, einen gewiſſen Getzius als 
Statthalter für Siebenbürgen eingejett habe.“ SR, 

Das Schweigen, das Kinsky diefen ihm in die Feder biktirten 
Worten entgegenfetste, darf wohl als bezeichnendes erffärt werden. Die 
Regierung war begreifliher Weife diefem Wunfhe der Stände im 
hohen Grade abgeneigt; man darf vermuthen, daß fie damals ſchon 
entſchloſſen war, nad Kräften der Wiederaufrichtung der Fürſtenwürde 
eutgegenzuarbeiten, es aber nicht für Hug gehalten hat, jetzt ſchon dieſer 
Forderung der Stände fhroff entgegenzutreten. 

Ueber den nädhjtfolgenden Punkt, betreffend die Forderungen der 
Katholiken, e) hatte man fi ſchon in der Sigung vom 5. September 
ausgejproden und ging alfo ohne weitere Bemerkung ebeufo raſch 
darüber hinweg, wie über das Verlangen der Beftätigung der Afforde ®) 
- ber beiden ungarischen Nationen mit den Sachſen und über die Forderung 
* — betreffend die Zuläſſigkeit +) der Appellation in wichtigen 

rocejjen. 

Als aber Alvinczi die Bitte des Guberniums vorbradte 5): der 
Bubernator möge im Verein mit den königlichen Räthen das Recht 


') (1.) Sollieitare status confirmationem principisApafi, post- 
quam vigesimum aetatis annum attigerit, innixos suae Majestatis sacratissi- 
mae diplomati et assecurationi, qua ipsum sub spe consequendi principatus 
educari jubeat, itemgue- capitulationi piae memoriae ducis Lotharingiae 
et generalis Caraffa, adducto insuper argumento a genio a qui aliter 
regi non possit quam a prineipe, ut et memorato exemplo stephani regis, 
qui ita postulante natura provinciae Getzium gubernatorem ei praefecerit, 

?) (II.) In negotio religionis iterum commendatur opinio gubernii 

°) (III) Petitur confirmatio contractus cum Saxonibus. 

) (IV.)In appellatione causarum petunt status, ut illustretur, quaenam 
sint graviores causae habendae rogantque, ne liceat cuiquam appellare, nisi 
in causa in mobilibus importante aur. 2000 in immobilibus aureos 1000. 

(V.) Insinuatur catalogus bonorum fiscalium. , 

) (VL) Petit gubernium, ut dominus gubernator cum gubernio habeat 
potestatem one munera et officia, neque sua Majestas cuiquam munus 
aliquod conferat sine praevia gubernii recommendatione. j j 

NB. Huic puncto verbis subnexuit comes Kinsky: Vos vultis a nobis. 
adorari, certe petitis rem injustissimam et vultis majestatem regiam 
manu compfimere. 
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haben, Stellen zu beſetzen und Aemter zu verleihen, und Se. Majeſtät 
möge Niemanden in ein Amt einſetzen, den das Gubernium nicht em- 
pfoblen babe, da bemerkte Kinsky in einfhneidender Weife zu Alvinczi: 
„Meine Herren, ihr wollt ja von uns fait abgöttifch verehrt fein, ihr 
verlangt da etwas jehr Ungerehtes und wollt die königliche Gewalt 
in der Hand erdrücken.“ | 


Eine ebenjo jharfe Bemerkung rief die fiebente Forderung 
— daß zur Entſcheidung über die Rechtsanſprüche auf jene 

‚, welde durch die fiegreihen kaiſerlichen Waffen wieder zurüd- 
gewonnen wurden, der kommandirende General mitſammt den Räthen 
des Guberniums oder der königlichen Tafel bevollmächtigt werde, daß 
aber die einzelnen Rathsmitglieder ftetS dann aus einer Sigung aus- 
zuſcheiden haben, in der ihre Anjprüche in Erwägung gezogen werben. 
„Deine jehr verehrten *) Herrn“ — entgegnete da Kinsky — „diefe 
Sade ift in Bezug auf die Ungarn mit den größten Schwierigkeiten 
verbunden, denn diefelben haben auf die mit Siebenbürgen verbundenen 
Theile ebenſo vechtlihe Anfprücde, wie die Siebenbürger, und werben 
nicht zugeben, daß ein nur aus Giebenbürgern bejtehender Gerichtshof 
derartige Entſcheidungen treffe. Ich möchte daher rathen, daß die 
Herren Siebenbürger freiwillig erflären, in diefer Sache fein Sonder: 
interefje verfolgen und die Ungarn aus dem Nichterfollegium nicht aus— 
Ihliegen zu wollen; denn es iſt fehr zu fürchten, daß die Ungarn ihr 
Recht mit Heftigkeit fordern und die Entſcheidung allein in Anſpruch 
nehmen werden.“ 

„Aber — fiel Alvinczi ein ») — wir fpreden ja von jenen 
ZTheilen Ungarns, die mit Siebenbürgen vereinigt find, wo die Ungarn 
feine Yurisdiftion in Anſpruch nehmen dürfen.“ 

„Es gibt aber" — entgegnete Kinsty 4) — „feine ungariſchen 
Landjtriche, die von Siebenbürgen abhängen, fondern es hängt vielmehr 

", (VIL) Ratione tribunalis revidendi juris bonorum armis caesaris 
recuperatorum desiderant status, ut commendans generalis cum vel gubernio 
vel assessoribus tabulae judiciariae facultetur ad revisionem dietorum casuum 
ita tamen, ut absentare sese teneantur illi, qui aliquid praetensionis habent. 

®) NB. Hic substitit comes Kinsky et dixit: Domini magnif. et gener. 
res haec est plena difficultatis respectu dominorum Hungarorum. Illi enim 
a@que tantum in partes Hungariae juris habent atque domini Transsylvani 
et non concedent, ut judicium delegatum ex meris constet Transsylvanis. 
Ego mallem suadere, ut domini Transsylvani ultro sese offerant, se non 
desiderare singulare quidpiam, nec se velle a judieio hoc exclusos dominos 
Hungaros. Metuendum enim est, ne domini Hungari jus suum acriter 
urgeant solique negotium obtineant. 

2) Alvinezi: Nos loquimur de partibus Hungariae Transsylvaniae ad- 
baerentibus, ubi domini Hungari nullam habent jurisdietionem. 

9 Comes Kinsky: Non dantur partes Hungariae, quae ad- 
haererent Transsylvaniae, sed Transsylvania potius ad- 
haeret Hungariae ejusque coronae, cui juramento sua Majestas promisit 
se nihil abalienaturum, quod ad eam pertineret. Certe circa hanc materiam 
gravem habebunt difficultatem. » 
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Siebenbürgen von Ungarn und defjen Krone ab, der Seine Majeftät 
eivlih verſprochen bat, ihr nichts, was zu ihr gehört, zu entfremden. 
Sicher werden Sie, meine Herren, da großen Schwierigkeiten 
begegnen." — 

As Alvinczi als neunte Forderung biktirte: *) „Es möge dem 
Gouverneur die Befugniß ertheilt werden, Fisfalgüter, die nicht mehr 
als 32 Kolonen umfaffen, nah feinem Ermeſſen zu vergeben“, fiel 
Kinsky ein: „was wird da dem Kaiſer noch übrig bleiben,” und auf 
Forderung des Guberniums, 2) daß für die Erziehung des jungen 
Apafi aus den Fiskalgütern eine *beftimmte Summe und für jeden 
Etaatsbeamten ein entjprechendes Gehalt aus denfelben bejtritten werden 
möge, entgegnete er, „wenn nur die Fiskalgüter ein zureichendes 
Einkommen abwerfen.” 

Eine eingehende Beiprehung rief das Verlangen der fiebent- 
bürgifhen Stände nah völliger Unabhängigkeit der fiebenbürgifchen 
von der ungarifhen SHoffanzlei hervor. ») „Dies ift eine äußerſt 
ſchwierige Sache,“ antwortete Kinsky, „die ungariſchen Magnaten 
werden da heftigen Widerſtand leiſten. Ich bitte mir zu ſagen, 
in welcher Kanzlei Sie in Zufunft die ſiebenbürgiſchen Geſchäfte 
erledigt wiffen wollen ?" 

„Wir wollen,“ entgegnete Alvinczi, „daß alle Erledigungen aus 
der oberjten Duelle, aus des Königs Munde, fließen.“ 

„Gut,“ fiel Kinsky ein, „aber Seine Majeftät pflegt nicht ſelbſt 
ſchriftliche Entjheidungen auszufertigen, fondern überläßt die Aus» 
fertigung Anderen, muß fi aljo einer Kanzlei bedienen.“ 

„Wir wollen,“ bemerkte hierauf Alvinczi, „daß unfer Kanzler 
diefe Mittelsperfon für die Erledigung fiebenbürgifher Staat3- 
geſchäfte ſei.“ 

„Aber wer,“ fragte Kinsky, „ſoll hier in Wien die Ausfertigung 
vollziehen; will der Herr ſiebenbürgiſche Kanzler hier in Wien ſeinen 
Sitz nehmen ?“ 

„Wir ſetzen,“ antwortete Alvinczi, „unſere Hoffnungen nächſt 
Gott auf Eure Excellenz.“ 


(VIII.) Additamentum noni articuli per status tolli potest, si suae 
Majestati placuerit, ita tamen, ut reliquorum articulorum additamenta etiam 
tollantur. 

') Petit dominus gubernator facultatem conferendi bona fiscalia usque 
ad 32 colonos. 

His addidit comes Kinsky: Quid ergo caesar reservabit sibi? 

?) (X) Petunt status, ut condigna unicuique oflicialium stipendia 
sua Majestas sacratissima e bonis fiscalibus decernat. Addidit comes Kinsky: 
Dummodo bona fiscalia tantum haberent proventum. (XI). Pro educatione 
adolescentis Apafi petunt etiam e bonis fiscalibus aliquam portionem. 

®) (XII.) Supplicant status, ne cancellaria Transsylvanıca ab Hungarica 
dependeat. Comes Kinsky: Haec res est difficilima. Domini enim magnates 
Hungari vehementer repugnabunt. Et quaeso dicant mihi, in qua cancellaria 
velint in posterum sua negotia expediri? Alvinczi: Nos volumus, ut ommes 
expeditiones a sacro regii oris fonte promanent. 
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„Auf mih?‘) Was werden Sie aber nad meinem Tode bes 
ginnen. Ich bitte mich zu verfhonen; ich fühle mid alt, habe brei 
Provinzen zu leiten, finde faum die Kraft für diefe Aufgabe und follte 
jegt no dem Studium der ſiebenbürgiſchen Geſetze obliegen. Das fei 
ferne von mir, ich bitte mic) zu verfchonen. Ich kann und will die 
Laft einer ſolchen Pflicht nicht auf mich nehmen ; wenn ich aber fonft 
Ihrem Baterlande dienen kann, werde ich es mit Freuden thun. Sie 
dürfen überhaupt nicht auf eine einzeine Perfönlichfeit ihre ganze 
Hoffnung fegen; zu mir haben Sie meines Charakters wegen 
Vertrauen gefaßt, aber ich werde nicht mehr lange leben und was 
werden Sie dann thun? Sie begreifen offenbar die Tragweite Ihrer 
Forderung nicht.“ 

„Wir könnten aber,“ meinte Alvinczi, *) „einen Refereudär bes 
zeichnen, der in Zukunft die Berichte über ſiebenbürgiſche Angelegenheiten 
Seiner Majeftät zu unterbreiten haben würde.“ 

„Run welche PBerjönlichkeit ?* fragte Kinsky. ; 

„Es iſt ein fehr ehremmerther und dienftfertiger Mann, der 
bisher die Stelle eines Notarius im Kolofher Komitate beffeidete,“ 
antwortete Alvinczt. 

„Wie, fiel Kinsly ein, „die Stände Siebenbürgens wollen alle 
ihre Gejchäfte der Verläßlichkeit eines einzigen Menſchen überantworten 


Kinsky: Bene! sed sua majestas non solet scribere, sed aliis expe- 
dienda committere, debet ergo cancellaria aliqua uti. Alvinezi: Nos vellemus, 
ut noster dominus cancellarius expeditiones Transsylvanicas expediat. 

Kinsky: Sed quis expediet eas, quae hic sunt expediendae? Numquid 
dominus cancellarius hic residere vult? Alvinczi: Nos spem nostram post 
Deum locamus in vestram excellentiam. 

') Kinsky: In me? Quid si ego mortuus fuero? Parcant mihi! Epo 
consenui! Tres habeo provincias dirigendas, quibus vix vacare possum! Et 
nunc tandem mihi discendae essent patriae illius leges? Absit! Parcant mihi! 
Ego id praestare nec possum nec, volo. Caeterum quidquid ipsis servire 
potero, praestabo lubenter. Nec debent in unum solum hominem suam spem 
ex integro locare. Erga me propter aliquam meam integritatem habebunt 
aliquam confidentiam, ego vero diu non vivam, quid tum tandem agerent ? 
Ipsi nesciunt, quid petant. 

) Alvinczi: Habemus etiam hic quendam referendarium, per quem 
res nostras Transsylvanicas vellemus, successu temporis suae majestati in- 
sinuare. Kinsky: Quis ille. Alvinezi: Est honestus et servilis homo, qui 
hactenus fungebatur officio notariatus in comitatu Colosiensi. Comes 
Kinsky: Ergone unius hominis fidei volunt universi status sua negotia con- 
eredere? Et ille erit referendarius? Ipsi status sibi male consulere volunt 
bac ratione. Homo enim ille posset informare prout ipsi placeret et nos 
omnes fallere. Absit, ut nos consilia nöstra unius hominis informationi 
superstruamus. Scribant quaeso mature dominis statibus, ut hoc consilium 
immutent. Aut enim a cancellaria hungarica debent depen- 
dere, quae referendariis jam &st instructa, aut nova cancel- 

ia Transsylvanica, quae continuo ad suae majestatis latus habitet, eri- 
enda. Posterius grandes sumptus requiret, dubitoque provinciam iis feren- 
dis parem futuram. Viderint tamen, quid agere velint. Hoc tamen dicere 
possum, methodum praeconceptam non posse procedere et de alia nos debere 
esse sollicitos. (Diarium.) 
9 
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und ber Notarius ſoll Referendär fein? Ich ſehe, die Stände ſorgen 
fhleht für fig. Diefes Individuum könnte ung ja informationen 

ben, die nur feinem Belieben entfpringen und wir könnten dabei 

Ile in Täuſchung verfallen. Dies fei ferne von uns, daß wir unjere 
Eutſchlüſſe auf die Informationen eines einzigen Meufhen ftügen. Ich 
bitte rechtzeitig an den Landtag das Erſuchen zu ftellen, dies Vorhaben 
aufzugeben. Entweder .muß Siebenbürgen von der um 

arijhen Hoflanzlei u A die jedenfalls Re 
Perendäre zur Verfügung ftellen fann; oder e8 muß eine 
eigene fiebenbürgiihe Hoflanzlei errigtet werden, um 
an der Seite Seiner Majeftät ihre Wirkfamkeit zu entfalten; Dies 
würde num allerdings ſchwere Auslagen verurfahen und ich zweifle, 
ob die Provinz diejelben zu beftreiten im Stande fein wird. Die 
Stände mögen uun nad Belieben ihre Entſchlüſſe faflen, ih kann nur 
wiederholen, daß die eben vorgejhlagene Modalität unftatthaft ift und 
daß wir eine andere aufzufinden bemüht fein müſſen.“ 

Was nun im Laufe der weitern Verhandlung ') Alvinczi über 
die partes adnexae, über die Ausfchreitungen der Soldatesta, über 
die unterbliebene Sanltion der Seiner Majeftät bereits überreidhten 
Landtagsartifel, über die ausihlieglihe Verwendung der ſiebenbürgiſchen 
Miliz im eigenen Lande, über die Ammeftie für die Parteigänger 
Tököli's, über die Rückerſtattung der nah Ungarn geflüchteten hörigen 
Leute, über die Webertragung der oberjten Leitung des Poſtweſens 
an Nikolaus Bethlen und über eine von Seiner Majejtät zu bewilli- 
gende Subvention zur Förderung der Poftanftalten zu bemerfen hatte, 
wurde feinem Vortrage gemäß aufgezeihnet. Nur an die Forderun 
bei einer neuen Ausfertigung des Diploms die Zufäge und Clauf 
fortzulaffen, twipfte ſich ein kurzer Wortvechiel.*) „Seine Majejtät‘, 
bemerkte Alvinczi, „haben dur den Herrn Nikolaus Bethlen verſprechen 
laſſen, daß die Ausfertigung des Diploms genau und wörtlid "in der 
von uns erbeienen Form erfolgen werde, dennoh mußten wir im 
Segenfage zu unjerer .Bitte und zu unferem tiefiten Bedauern das 


') (XIII.) Petunt status, ut et in posterum maneat integra illa juris- 
dictio, — hactenus in partes Hungariae habuerunt. 

(XIV.) —— de insolentiis militum in exactione portionum 
ET ut medela necessitudini admoveatur. 

(XV.) Supplicant, ut postarum in Transsylvania directio committatur 
—— cancellario, suaque majestas sumptus ad earum erectionem necessarios 
conferat, 

») (XVI.) Sollicitant expeditionem diplomatis sine additamentis. 

NB. Hic dixit periculosa dominus Alvinczi. Sua, inquit, majestas 
promisit per dominum Nicolaum de Bethlen, se nobis diploma de verbo 
ad verbum, si supplicaverimus extradaturam. Nos supplicavimus, sed cum 
magno cordolio contrarium experti sumus. Comes Kinsky: Domine, quod 
quaedam in diplomate sint mutata, in causa sunt ipsi status. Ex una enim 
parte querebantur catholici, ex altera Saxones. Alvinczi: Jam illi, qui in 
causa sunt, dent coram Deo rationem, quod in diploma juraverint et 
ipsi primi id violaverint. 
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Gegentheil ren“. „Mein Herr“, antwortete Kinsky, „bei den 
Ständen felbft ift die Urſache für allfällige im Diplome vorgenommene 
Veränderungen zu fuchen, denn auf der einen Seite haben die Katholiken, 
auf der anderen die Sachſen Klagen und Einwendungen erhoben.“ 
ner immer Urſache daran geweſen“, — rief Alvinczi pathe⸗ 
tiih aus — „möge es vor Gott verantworten, daß er mit der Ber 
legung des von ihm befchworenen Diploms den Anfang gemacht hat.“ 

Darauf erwiderte der ſächſiſche Deputirte:*) „Daß die fächfifche 
Nation das Diplom nicht verlegte, geht ſchon daraus hervor, daß fie 
nichts verlangte, was irgendwie mit dem Diplom in Widerſpruch fteht. 
Sie hat nur das allein gefordert, daß das Diplom über ihr Schickſal 
und ihre Verhältniſſe fi mit größerer Klarheit ausſpreche.“ 

Als die Verhandlung beendigt war?) und die Deputirten fid 
anſchickten, den Saal zu verlaffen, lud fie Graf Kinsky in liebens» 
würdigfter Weife ein, mit ihin die Mittagstafel zu theilen. Die Zeit, 
die bis zum Beginne der Mahlzeit verjtrih, füllte eine Unterredung 
Aldinczi’3 mit Finaty aus. Es wirft da gewiß ein eigenthämliches 
Licht auf die Parteiverhältniffe in Siebenbürgen, wenn wir aus dem 
Munde Alvinczi’3 die Klage vernehmen, daß fo viele ungarifche Herren 
dem Gouverneur Banfi den gebührenden Titel verweigern, und daß 
man auch im diefer Beziehung bei Kinsky Abhilfe zu juchen ſich ge 
zwungen fehe.°) Der Kanzler antwortete: „Man müſſe da genau 
zwiſchen folden Perſonen unterfcheiden, die den Titel aus Unfenntniß, 
und folden, die ihn böswilliger Weife oder aus Mißachtung ver- 
weigern.“ 

„Leute der erſten Art werden von mir durchaus nicht weiter be— 
belfigt, denen der zweiten Art pflege ih ihre Geſuche oder Schreiben 
unerledigt zurüdzugeben, denn wer von mir eine Antwort erhalten 
will, muß mir aud den gebührenden Titel geben“. 





) Ego: Nostram nationem non violasse diploma, patet non solum ex 
oo, quod nihil diplomati contrarium desideraverimus, sed solum necessitudini 
nostrae majorem lucem quaesierimus. 

(XVII.) Rogant status, ut artieuli diaetales suae majestati porrecti 
eonfirmentur. 
(XVIII.) Supplicant, ne militis Transsylvanica in quocunque casu 
ducatur e provincia. 
.) Rogant gratiam iis, qui partes Tökölyii sequuntur. 

) His finitis discedere voluimus, sua vero excellentia nos non pransos 
dimittere noluit, quin humanissime rogavit, ut cum ea prandium ca- 
peremus. 

zu adornaretur mensa, conquestus est dominus Alvinczi, do- 
minos Hungaros domino gubernatori competentem titulum dare nolle: de- 
que medela supplicavit. Comes Kinsky respondit, discernendum esse inter 
eos, qui competentem titulum non dent per ignorantiam et qui malitiose 
aut per contemptum titulos subtrahant. Priori generi hominum se solere 
ultro pafcere. Posteriorum vero literas irreseratas restituere, quo im casu, 

ui responsum a se habere velit, teneatur sibi dare competentem titulum. 
Diarium. Manufcript.) 
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Hierauf fette fih die Gefellfhaft, zu der aud der Graf und 
die Gräfin Spork geladen waren, zur Tafel, wo ein ſehr feines Lurus- 
mahl ber Gäjte harrte. *) 

Es ijt im Tagebuche getreulih aufgezeichnet, daß Wein von 
den kanariſchen Inſeln in den Bechern bei der Tafel Freifte, daß 
aber der unitarifhe Deputationsgenofje Dalnofy die Bemerkung nicht 
zu unterdrüden vermochte, er habe in Belgien einen noch bejjeren 
getrunfen. 


Seit diefer zu Pellendorf geführten Verhandlung vermiffen wir 
das Zufammengehen der Abgeordneten bei ihren Deputationsgejchäften. 
Sie ſuchen fehr felten gemeinfhaftlih die Meinifter auf und führen 
felten gemeinſchaftlich mit denfelben die Unterhandlungen; Zabanius 
einerfeits und Alvinczi und Dalnofy andererfeit3 gehen ihre eigenen 
Wege, fpreden und verhandeln unabhängig von einander mit den 
Minijtern und verjtändigen ſich felten gegenfeitig von den beabſichtigten 
oder vollbradten Schritten. Die Erklärung für diefe Erſcheinung ift 
in den Conflikten Alvinczi's mit Zabanius zu ſuchen. Schon auf der 
Reiſe von Eperies nah Prefburg kam der häßliche Zwiejpalt zum 
Ausbruche, hervorgerufen einerfeit8 durch den kecken und berrijchen 
Ton Alvinczi’s, andererfeit3 durch das drückende Mißtrauen, das 
fhon früh erwachte und nicht allein in der Verſchiedenheit der beiden 
Naturen, fondern mehr nod in dem Widerftreite der von ihnen ver- 
tretenen Intereſſen feine Quelle hatte. Nothdürftig wurde zwar damals 
der äußerliche Friede bergeitellt, aber der Mangel des Vertrauens ließ 
doch auf die Dauer fein gemeinfames Handeln auflommen und wurde 
nur zu bald die Quelle neuer Entzweiung. Dieſelbe erhielt durch 
ärgerliche Auftritte®) gleich in der erften Zeit des Wiener Aufenthaltes 
neue Nahrung und gelangte unverhüllt zum Ausdrude, als Alvinczi 
am 10. September (1692) bei Strattmann und mit Dalnofy bei 
Breuner Audienz nahm, ohne davon dem ſächſiſchen Deputirten die 


i) Kemeny: Fundgruben I. 359. „Nah überlegten Sachen werben wir 
von Ihro Excellenz mit einer foftbaren Mablzeit bewirthet. 

Comes Kinsky postquam aliquamdiu cum aliis collocutus fuisset, 
randium cum sua excellent. cepimus, praesente dom. comite et comit. 
pork, propinanteque nobis canaricum domino comite Kinsky dominus 
Dälnoky, se in Belgio adhuc melius bibisse, dixit. Absoluto prandio adfuit 
electoris Saxoniae legatus, quo admisso nos dimissi sumus. (Hartened’8& 
Diarium. Manufcript.) 

) (2. September 1692.) Emisi famnlum meum ad dominum 
Alvincezi contaturum, num aliquo junctim abituri simus? Quem rusti- 
cissimis verbis exceptum sine responso dimisit. Ego vero, hoc non 
obstante, ipse inflatum accessi, cumque vix alloquio me dignari vellet, 
interrogavi: Quid sibi peccatum arbitraretur ..... Haec fuit ratio 
principalis, se non habere famulos, quos meis servitiis applicare posset. 
At eg0, id me postulare, negavi, responsa tamen humaniora et mitiora 
per famulum meum mihi dari praetendi. Erubuit inde, mitiorque factus 
circa decimam me secum ac tertio assumpto accessit principem Salm. 
(Diarium. Manufcript.) 
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geringste Mittheilung zu machen.) Da befhloß Zabanius, die rück— 
fihtslofe und unaufrihtige Haltung mit einem ganz felbjtftändigen 
Auftreten zu beantworten und feine Gänge zu den Miniftern und 
feine politiihen Verhandlungen ganz unabhängig auszuführen. Eine 
fo energijhe Natur, wie die des Zabanius, iſt eben nicht gewillt, dem 
berriihen Machtworte eines Genoffen fich zu beugen oder ſich einſchüchtern 
zu laffen. Jedem verlegenden Benehmen trat er mit der Mäfigung 
voller Ueberlegenheit entgegen, anmaßlide Fragen und Begehren lehnte 
er mit Entjchiedenheit ab und hatte auf die Bemerkung des Alvinczi: 
„Was mahen Sie denn bei den Miniftern ?" wiederholt *) feine andere 
Antwort als: „Ih will nur zeigen, daß ih aud in Wien 
anmwejend bin; BPunftum“.°) 

Nun, dies Wort hat er auch redlih gehalten; unermüdlich eilte 
er von einem Minifter zum anderen, fehilderte die Schäden und Miß— 
ftände, unter deren Einfluß die von ihm vertretene Nation ſchwer ge— 
beugt werde, bat nahdrüdlih und unabläffig um Abhilfe und verjtand 
e3, die leitenden Perfönlichkeiten günftig zu ftimmen. 

Am 10. Oktober ftellt er fi dem Grafen Carafa vor, der ihm 
die tröjtende Verſicherung ertheilt, er werde in den Minifterfonferenzen 
die Intereſſen der Sachſen eifrigft vertreten. #) 

Am 20. Oktober erfcheint er vor dem Kanzler Kinsky und lenkt 
mit allem Nahdrude deſſen Aufmerkfamkeit auf die von ihm überreichte 
Denkſchrift.) Am 16. Oftober iſt er zugleich mit Herrn von Szirmai 
beim Hoffammerrathe Balm zur Tafel geladen, wo die Verhältniſſe 
Ungarns und Siebenbürgens längere Zeit den Gegenjtand des Ge— 


N 10. Sept. 1692 .... Eo vero die abii ad dominum Alvinczi au- 
diturus, quid agatur, venitque mihi sycophantarum maximus Dälnoky obviam, 
dixitque, se ex improviso et praeter expectationem apud comitem Preüner 
fuisse, quod ego me scire dissimulans, subinde, quid actum ibi fuerit, in- 
terrogabam ? Qui culpam omnem mei neglectus in dominum Alvinczi trans- 
ferens, omnia, quae dieta erant, repetiit. Dominus Alvinczi vero statim 
salutem mihi nomine domini comitis Preüner dixit; a domino Szentkereszti 
vero informatus rescivi, Däalnokyum impedivisse mei per famulum advoca- 
tionem. (Diarium. Manufcript.) 

) Kemeny: Fundaruben, a. a D. I. 359. 

9) (6. Februar 1693.)... Unum non potuit non dicere dominus 
Alvinezi: Quid nempe apud ministros agam? Ad quod respondi: 
Ostendo, me etiam Viennae esse praesentem. Punctum. (Dia- 
rium. Manufer.) 

*) (10. Octob. 1692.) Ego vero apud excellent. dominum comitem 
Caraffa fui secundumque memoriale meum suae excellentiae insinuavi, quae 
me dimisit consolatum ac dixit, causa repartitionis portionum et pressurae 
Saxonum in puncto vecturarum d. generalem commendantem admonuisse, 
ut ipsis suceurreret eoeptumque auxilium continuaret. Pollicitus praeterea, 
se in conferentiis nostras partes suscepturam. (Diarium.) 

5) (20. Octob. 1692.) Adii excellent. d. comitem Kynsky, memorialia 
mea suae excellentiae iterum atque iterum recommendaturus, unde (21. Oct.) 
sua excellentia per d. secretarium Adalberth mihi nunciavit, mea memorialia 
jam ad referendum domino secretario Verdenburg esse tradita. 
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ſpräches bilden. *) Zabanius unternimmt es, den Zuſtand Siebenbürgens 
in ausführlicher Weiſe zu ſchildern und ſowohl die Bedürfniſſe des 
Landes als auch den nothwendigen Einfluß des kaiſerlichen Hofes auf 
dasſelbe zu bezeichnen. „Siebenbürgen“ — erwidert hierauf Hof« 
kammerrath Palm) — „iſt eine Provinz, die als Vormauer ber 
ganzen Chriſtenheit betrachtet werden muß, ein Land, das von verſchie⸗ 
denen Nationen bewohnt und von den verſchiedenſten Religionsbekennt⸗ 
niſſen erfüllt iſt, ein Land, das ſich freiwillig der Oberhoheit des 
Kaiſers unterworfen hat; es ſind dies durchgehends Umſtände, die 
alle zuſammen, fo wie einzeln, Veranlaſſung zu tief ernſten Erwägun⸗ 
gen geben; und obwohl in Bezug auf die öffentlihen Rechtsverhältniſſe 
der Faiferlihe Hof für die Aufrehthaltung aller jener Zuftände, die 
den Freiheiten des Landes entfpreden, unabläffig thätig ift, fo iſt doch 
nit zu leugnen, daß die Steuerlaft Siebenbürgens eine fo große tft, 
daß der Kaifer nicht ohne Schmerz diefelbe dem Lande auferlegt und 
es bitter empfindet, daß dadurch Mißſtimmung bei den Völkern Sie» 
benbürgens hervorgerufen wird. Wir geben uns aber dem tröftenden 
Glauben bin, daß die. Siebenbürger als echt hriftliche und einfichtsvolfe 
Leute fih nicht der Erwägung verſchließen werden, daß gar Vieles von dem, 
was gejhieht, nicht gejchehen würde, wenn nicht die eiferne Nothwen- 
digkeit des Krieges dazu drängen würde. Mögen die Siebenbürger den 
BZuftand der Erbländer mit dem von Siebenbürgen vergleihen und fie 
werden finden, daß Siebenbürgen verhältnißmäßig eine viel Hleinere 
Laft trägt. Es wird der Friede kommen und dann werden duch al 


) (16. Octob.) Pransus sum apud illust. dominum Palm, qui ab excell. 
d. generale Caraffa imperio accepto mecum collocuturus erat, meque per 
triduum quaeri curavit, Arrianis mentientibus, se nescire, ubivam hospiter. 
Aderat in prandio dominus Szirmai, qui de portionum repartitione multa 
cum d. Palm contulit, posterior vero multa prudenter in medium protulit, 
ostendens, quae sint causae querimoniarum hungaricarum prop6er portiones, 
ubi fundamentum rediit ad unum principium, disproportionem nempe in- 
flictionis. Grandes protegere sua bona, maximumque onus 
devolvi in mediocris et imae conditionis homines. Transsyl- 
vaniae statum ego discursui conformavi, occasionem suppeditans ad disseren- 
dum de ejus conditione ac in aula caesarea respectu. 


2) Transsylvania, exorsus dominus Palm, est provincia totius christi- 
anitatis antemuralis! Transsylvania est provincia e multis constans nationibus 
et religionibus, est provincia, quae ultro caesaream protectionem acceptavit, 
quae tam singillatim quam junctim magnae considerationis argumentis 
occasionem praebent. Et quanquam quoad politicum ejus statum, omnia, 
aula inesse libertatibus provinciae conformi conservare intendat, fatendum 
tamen est, portionum quantitatem tantam fuisse in Transsylvania, ut non 
sine dolore eas caesar eidem imposuerit et aegerrime ferat, populum Trans- 
sylvanicum disgustari. Interea supponitur, Transsylvanos esse christianos , 
esse prudentes et facile penetrare, multa fieri, quae non fierent, nisi belli 
necessitates impellerent. Comparetur quaeso haereditariarum provinciarum 
status cum statu Transsylvaniae et comperietur, in ferendis oneribus nobis 
minus obtingere ... Venturam pacem ac exspiraturas omnes difficultates, 
quas belli lex inevitabilis imposuerit, 
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die Mühſeligkeiten ſchwinden, die das unerbittliche Geſetz des Krieges 
auferlegt hat“. 

Zu Zabanius gewendet ſprach Palm: „Seine Excellenz Graf 
Carafa bat mir bejonders aufgetragen, mid mit Ihnen zu bejpredhen 
und hat mir Ihre Denkjhriften mitgetheilt, indem er geneigt ift, auch 
mein Urtheil darüber zu hören.*) Er hat mich beauftragt, Ihnen zu 
fagen, Sie mögen guter Hoffnung fein und den zuverfichtlihen Glau- 
ben begen, daß er der ſächſiſchen Nation nie vergefjen und daß er bei 
allen Minifterkonferenzen derfelben feine befondere Sorgfalt zuwenden 
werde. Uebrigens kann ich Ihnen in Bezug auf die Angelegenheiten der 
ſächſiſchen Nation die Mittheilung machen, *) daß Garafa erft vor 
wenigen Tagen an den fommandirenden General Beterani eindringlich 
die jchriftlihe Mahnung gerichtet habe, er möge, gleichwie er feit Be— 

inn feiner Wirffamfeit in Siebenbürgen zur Ehre feines Namens 
fi das Wohl und Gedeihen der ſächſiſchen Nation thätig war, im 
ieſem Geiſte walten fortfahren und dahin wirlen, daß für die 
Sachſen jene Wohlthaten, die fie durch die abgeſchloſſenen Verträge er» 
rangen, auch eine Wahrheit werden”. 

Am 6. November erjheint Zabanius*) abermals vor Kinsky, 
ſchildert die Eigenmächtigkeit und Ungeredtigfeit, die ſich die Adeligen 
dem armen Landvolke gegenüber beim Weinkauf zu Schulden kommen 
laſſen und bringt auch das der Stadt Hermannjtadt zuſtehende Münz⸗ 
recht zur Sprade. Das kurze Gefpräd, das fih daran knüpfte, ift 

bezeihnend für die Stimmungen und Aufichten der leitenden Per: 
—— jener Zeit, als daß es hier nicht eine Stelle finden ſollte. 

„In der That" — entgeguete Kinskye) — „müſſen die Mip- 

bräuche allmälig behoben werden, und ich werde gewiß zu diefem Zwecke 


) Particulariter ad me sequentia: excell. d. comitem Caraffa in- 
junzisse, ut mecum colloqueretur sibique mes memorialia particularia 
assignasse ac suum de iis judicium etiam nonnunquam audire. Interea ju- 
bere me esse bono animo ac credere, nationis saxonicae nullam suam excel- 
lentiam capturam oblivionem, quin potius in conferentiis nostri curam 
specialiter suscepturam. 

2) Caeterum posse me se, specialiter causa nationis Saxonicae, in- 
formare, excell. d. comitem Caraffa ad d. —— Veterani ante aliquot 
dies penetranter scripsisse ac suam excellentiam monuisse, ut, cum nego- 
tium ad sui nominis laudem agere pro conservatione Saxonum inceperit, 
etiam consummare intendat efliciatque, ut Saxones beneficiis per contractus 
partis fruantur. 

) (6. Novemb. 1692.) Eodem die accessi excell. dominum Kynsky, 
conquerens, dominos nobiles injustitiam veterem in adimendis miserae 
Bi» is vinis pro pretio Ye placenti, abusum repetere. Causa 

ultatis monetandi pro eivitate Cibiniensi etiam intercessi. 

) Excellentia sua dixit, abusus sensim omnino tollendos esse in prae- 
senti etiam — nostri, se lubenter acturam, quiequid per tempus 
fieri poterit. Cum vero status potenter nimis sollieitent con- 
tirmationem principatus Apafiani, sibi videri, omnem 
eaesaris clementiam frustraneam futuram tunc, cum 
ille dominari coeperit, remque tunelonge diflieiliorem futuram. 


all’ das thun, was die Zeitumftände gejtutten; da aber die ftebenbür« 
giſchen Stände die Wiederaufrihtung des jelbitjtändigen Fürſtenthums 
und die Einfegung Apafi's in die Fürſtenwürde beharrlih verlangen, 
jo ſcheint mir die ganze faiferlihe Huld vergeblih zu fein, denn fie 
wird jofort wirkungslos werden, wenn Apafi fein Regiment beginnt; 
ja o beforge, daß dann die ganze Lage fih noch verihlimmern 
werde". 

„Gewiß“ — entgegnete hierauf Zabanius — „it der Genius 
der Ungarn zur Unterdrüdung der Sachſen geneigt, aber die Fürſten⸗ 
macht Apafi's wird in Zufunft feine abjolute mehr fein, fondern 
Seine kaiſerliche Majejtät wird fortan unſer Oberherr, unjer 
König fein“, 

Am 27. November befuchte Zabanius den Referendär Werden- 
burg, *) der ihn viel freundlicher empfing, als es von dem bekannten 
mürriſchen Weſen diefes Mannes zu erwarten ftand. Der Referendariug 
beflagte fi bitter über die erdrüdende Mafje von Geſchäften, die ihm 
die fiebenbürgifche Frage aufbürde, die fiher fehr fpät ihre Erledigung 
finden werde, wenn die vielen Supplifanten nicht aufhören, ihn mit 
Beſuchen zu überhäufen. Er ſprach ſchließlich feine volle Geneigtheit 
für die ſächſiſche Nation aus. 

Nur wenige Tage verfloffen, und fhon ftand Zabanius abermals 
im Amtszimmer des Meferendärs *), drängend und deſſen Mit: 
wirfung erflehend, auf daß die Erledigung der Gefchäfte feiner Sendung 
in befriedigender Weife erfolgen und die Frage der Fiskalgüter zum 
Zrofte der Nation ihre Löfung im Sinne der eingereihten Denlſchriften 
finden möge. Der Meferendär erwiderte: „Die Hare Auseinander- 


Reposui ego: Certum omninoeese, geniumhungaricum ad 
— Sazones esseinclinatum, hoc tamennon 
obstante principatum Apafianum non futurum absolu- 
tum, sed suam majestatem sacratissimam futurumin- 
spectorem ac regem. 

') Fui apud dominum secretarium Verdenburg, qui pro consueta sua 
morositate satis me gratiose excepit conquestusque est, magnum nimis esse 
rerum nostrarum Transsylvanicarum acervum, tot subinde accedere suppli- 
eantes, qui nisi desierint, tardam futuram nostri expeditionem. Caeterum 
nationi saxonicae suam promptitudinem addicebat. (Diarium.) 

2) (7. Decemb. 1692.) Fui apud dominum secretarium Werdenburg, 
supplicans, ut tandem cooperaretur, quo cum consolatione expediti redire 
possimus. Ille vero multitudinem rerum describere, difficultatem exaggerare, 

ndus aliarum rerum prae nostris exponere, pollicerique coepit, se, quantum 
in se fuerit, lubenter er adstiturum. Materiam fiscalitatum, ‚ut in solamen 
nationis juxta humilima memorialia mea consideraret sibique recommendatam 
baberet, supplicabam. Is, justum esse, inquiebat, ut, quae in uno alterove 
passu monenda sunt, exponantur, meque bene fecisse, quod, quae mihi nota 
sint, adaperuerim. Caeterum securum me esse debere, aulam caesaream tam 
esse cautam, ut non facile admittat aliquid hoc vel illud ad suos aut alienos 
usus pertinere, adeoque recte examinaturam, quaenam bona pertineant ad 
fiscum regium, quae item non sint fiscalia, ne ulli parti fiat injuria, Se 

raeterea mea memorialia recapitulasse, rationes in numerato habere, vidisse 
item, sitire magnates, velleque eos e scyphis argenteis saxonicis vina bibere. 
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ſetzung deſſen, worauf die Aufmerkjamfeit bei diefem oder jenem Schritt 
zu lenken ift, ift ein Gebot der Gerechtigkeit und Sie haben gut gethan, 
all’ das, mas Ihnen über diefe Angelegenheit bekannt ift, mitgetheilt 
u haben. Uebrigens können Sie verficert fein, daß der kaiferliche 
f gewiß feine vorſchnelle Entſcheidung über Eigenthumsrechte fällen 
fondern gründlih unterfuhen werde, welde Güter dem königlichen 
Fiskus gehören und welde nicht, damit ja feiner Partei ein Unrecht 
geſchehe. Ich habe übrigens Ihre Deunkſchriften wiederholt in Erwägung 
gezogen,  vergegenwärtige mir die angeführten Gründe und babe aud 
geſehen“ — fügte er [herzhaft Hinzu — „daß die Magnaten Durjt haben 
und ihre Weine aus ſächſiſchen Silberbehern zu trinfen wünfchen“. 
Ein viel höheres Intereſſe nehmen die Unterredungen in Anſpruch, 
melde Zabanius — ohne von - feinen Deputationsgenoffen begleitet zu 
fein — mit dem Kardinal Kollonitih am 14. Dezember, 20. Jänner 
und 27. Februar pflog. Am 14. Dezember erjhien der fächfifche 
Deputirte vor Kollonitſch,) um im Namen der Nation die Glück— 
wünſche dem nenernannten SKammerpräfidenten darzubringen und bei 
diefer Gelegenheit neuerdings die Nation feiner Huld zu empfehlen. 
„Es ift mir angenehm,‘ antwortete der Kardinal, „einen Sieben» 
bürger Deutjhen bei mir zu feben; ih babe diefe Nation ſtets 
wegenibhrer Treue und der Integrität ihres Charafters 
vor anderen bob in Ehren gehalten und bin bereit, ihr 
Beweiſe meiner Freundihaft-zu geben. Niemand darf aus dem Um— 
ftande, daß ich ein rajtlofer geiftliher Sendbote der katholiſchen Kirche 
) (1& Decemb. 1692.) Accessi eminentissimum cardinalem comitem 
a Collonitsch eique de novo oflicio nomine nationis saxonicae gratulabar 
atque eam suae eminentiae clementissimae gratiae recommendavi. Ad quod 
reposuit, gratum sibi esse, quod aliquis Germanorum e Transsylvania ad 
se veniat, quos semper ob fidelitatem et sinceritatem prae 
aliis in pretio habuerit, paratumque se esse ad contestandam suam 
erga ipsos amicitiam. Neque etiam exinde, quod sit spiritualis atque alias 
sedulus ecclesiae catholicae pararius, argumentum quenquam summere de- 
bere alienandi a sese anımi. Non enimseintendere quenquam 
in religione turbare, qui etiam suae majestatis respectu 
Transsylvaniae scopus sit, nolleque caesarem, ut aliquisin 
sua religione infestationem habeat. Primum et principale, 
imo et solum hoc utile quaeri inet per Transsylvaniam, ut 
cum sit finitima, sit antemurale totius christianitatis ad- 
versus Turcam. Licet etiam ipse sit archiepiscopus Transsylvaniae, 
ejus tamen ofliecii vigore se nihil amplius quam vitam aeternam nobis 
apprecari. Viderimus de reliquo nos ipsi, quomodo simus satisfacturi Deo 
et conscientiae. Se Deum oraturum, ut nos redumiat ecclesiae catholicae, 
Saxones vero securos esse posse de suo favore. Ubicunque enim viderit 
oecasionem ipsis serviendi et succurrendi, se non intermissurum, ut osten- 
dat, se maxime Saxones diligere. Posse me etiam assecurare, quod 
sua majestas sacratissima specialissime suos —— — 
Germanos diligat et omnibus casibus ad ipsos reflectere 
intendat, cujus documentum in praesenti quoque expedi- 
tione sim visurus. Posse me aditum habere, quando mihi cunque 
— se mihi religione non attenta benefacturum. (Diarium. 
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Bin, die Beranlaffung ziehen, mir die Gemüther zuentfremden. 
Ich habe durchaus nicht die Intention, irgend Jcmanden 
in feiner Religion zu jtören und theile darin ganz die 
Abjihten, von denen Seine Majeftät in diejer Be 
ziedung Siebenbürgen gegenüber erfüllt ijt, denn der 
Kaifer will durdaus nit, daß Jemand in feiner Re 
ligion eine Anfeindung erleide Wir wollen in und 
durh Siebenbürgen als erjten und vorzüglidjten, ja 
als einzigen Zwed nur das erreihen, daß das Yand, 
das an unjerer Äußerjten Djtgrenze liegt, eine Bor» 
mauer der ganzen Chrijtenheit gegen die Türfen bilde, 
Obwohl meine ardiepisfopale Jurisdiktion fih au über Siebenbürgen 
erjtrect, jo werde ich dennoch Ffraft meines Amtes nichts Anderes thun, 
als für die Sachſen im Gebete das ewige Yeben erflehen, und werde 
Gott bitten, daß Ihr der Fatholifhen Kirche zurüdgegeben werdet; im 
Uebrigen könnet Ihr jelbjt jehen, wie Ihr Gott und Eurem Ges 
wijjen eutſprechet; wahrlid, die Sachſen fünnen meiner Zuneigung 
verſichert fein, wo ih immer eine Gelegenheit eripähen werde, ihnen zu 
dienen und zu belfen, werde ih nicht unterlaſſen, Beweiſe zu geben, 
daß ih den Sachſen mit befonderer Liebe zugethan bin. Auch kaun ic 
die Berfiherung geben, daß Seine geheiligte Majejtät feine 
Siebenbürger Deutjden ganz außerordentlih Liebe, 
in allen Fallen auf fie Rückſicht zu nehmen bejtrebt 
fei und hiefür aud der gegenwärtigen Deputation 
die Beweife geben werde. Der Zutritt zu mir‘ — [prad der 
Kardinal zu Zabanius — „iteht Ihnen zu jeder Zeit, jo oft Sie 
wollen, offen, und ih werde ohne Rücſicht auf Ihr relis 
giöjes Bekenntniß ftets Ihr Wohlthäter bleiben.‘ 

Man darf an den Ausjprud des Kardinal nit den Maßſtab 
unferer Zeit anlegen, im der der Gedanfe nicht nur der Duldung, 
jondern vollendeter Freiheit der religiöfen Befenntnijfe zum Glüde und 
zum Ruhme der menjchlihen Geſellſchaft fajt überall fiegreih zum 
Durchbruche gefommen; wenn aber ein Kirchenfürſt in der unduldfamen 
Zeit des 17. Jahrhunderts in fo verjühnlihem Tone ſpricht, fo ver: 
dient dies reine Wohlwollen eine Stelle in der Erinnerung der jpäteren 
Geſchlechter. — In demfelden Geijte herzliher Zuneigung ſprach der 
Kardinal, als Zabanius ienn am 20.*) und 23. Jänner bejuchte, um 
eindringl ch feine Stimme für die Berückſichtigung der Intereſſen der 
ſächſiſchen Nation bei der Verpachtung der Fiskalgüter zu erheben. 





- 1) (20. Januar. 1693.) Adii cum memoriali eminentissimum, oretenus 
eadem, quae nuper apud excell. d. comitem Kynsky dixeram, proponens: 
ubi Eminentissimus, singulari se erga Saxones, quia Germani sint, amore 
duci omniaque pro interesse nostri promotione acturum compromisit. Quia 
vero dominus comes Kynsky’ sit in rebus Transsylvanicis senior, suasit, 
profuturum, quodsi et suae excellentiae par mei memorialis tradidero, ut 
et is (inquiebat) informatus ad conferentiam veniat. Ego vero, gratias agens, 
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Graf Kinsky hatte ihm gerathen, im diefer Angelegenheit fih an bie 
Hoflammer zu wenden und dem Präfidenten derjelben, Grafen Kollonitſch, 
die diesbezügliche Denkſchrift zu überreihen. Dieſe Ueberreihung fand 
am 20. Jänner ftatt, und der Kardinal erflärte, „er ſei von ganz 
befonderer Liebe zu den Sadjen, weil fie Deutjde 
feien, erfüllt, und verſpreche, Alles zur Förderung der Intereſſen 
derjelben aufbieten zu wollen“. 

Zwei Tage darauf, am 22. Yänner!), wo der unermiüdliche 
ſächſiſche Deputirte abermals fein Wort fir die Berüdjihtigung der 
Sadjen in Angelegenheit der Zehnt-VBerpahtung erhob, erklärte der 
Kardinal abermals mit allem Nahdrude, han möge feiner Neigung 
fir die Sahjen und feiner Intentionen, denjelben zu belfen, voll 
fommen verfidhert fein. 

Diefelben-lebhaften Erklärungen erhielt Zrbanius bei den Audienzen. 
am 21. und 27. Februar.“) „Ich werde," ſprach der Kardinal, „für 
das Intereſſe der ſächſiſchen Nation mit der größten Sorgfalt eintreten; 
e3 foll mein Bejtreben fein, Euch, weil Ihr Deutſche feid, ein 
Wohlthäter zu werden“. 

Gleich Hohes Antereffe, wie die Befprehungen mit Kollonitſch, 
nehmen die Berhandlungen mit Kinsky und Albrehtsburg am 23. 
Yänner >) und 10. Februar in Anfpruch und geben zugleich Zeugniß, 
in welhem Grade Zabanius die Gewandtheit eines geſchickten Unter: 
händlers beſaß. 

Am 23. Jänner empfahl Zabanius dem Grafen Kinsky das 
Anterefje der ſächſiſchen Nation in Angelegenbeit der Verpadtung der 


expediturum me consulta dixi atque abii. Addidit Eminentia, ne cuiquam 
aperiam, me ab ipso consilium accepisse. (Diarium.) 

') (22. Januar. 1693.) Redii ad Cardinalem iterum, si conferentia de 
arendationis opere habenda esset, specialiter rogans, ut in „Rubram Turrim“ 
‚et tricesimas illas ac bona fiscalia, si quae in Saxonum manibus essent 
pro arenda, clementissima fiat reflexio. Ubi me Eminentissimus securum 
esse jubebat de suo erga nos favore ac intentione.nobis serviendi. (Diarium.) 

?) (27. Februar. 1693.) Eminentissimus plenipotentiam mihi restituit 
ac spopondit, se interesse nationis saxonicae quam diligentissime curaturum. 
Cum enim simus Germani, se intendere, ut nobis benefaciat. (Diarium.) 

°) (23. Januar. 1693.) Adii in eadem materia excellent. dominum 
comitem Kynsky ac sincere detexi ea, quae mihi ante aliquot dies Eminen- 
tissimus suaserat exordiebarque propositionem hoc fere modo: Postquam 
excellentia vestra mihi gratiosissime suasit atque indulsit, ut in nota aren- 
dationis bonorum Transsylvaniae fiscalium materia eminentissimum quoque 
cardinalem requirerem, indultui atque consilio gratiosissime obsecuturus, 
fuüi ante triduum apud suam Eminentiam atque ea, quae Excellentiae 
vestrae humilime causa interesse Saxonum detexeram, exposui. Nunc habeo 
ad reportandum: suam Eminentiam scriptis se informari desiderare ac sua- 
dere, ut, cum Excellentia vestra negotia Transsylvaniae dirigenda habeat, 
etiam excellentiam vestram superinde informem. Quibus ita stantibus memo- 
riale meum Excellentiae vestrae humilime recommendo atque rogo, ut cum 
maximam spem in gratiam Excellentiae vestrae natio reponat, misellae pro 
maxima sua, qua in rebus nostris pollet auctoritate, succurrat et benefaciat, 
quae certe precibus et gratiis vocalissimis (cum alia gratitudinis documenta 
cessant) benefacta agnoscet, 
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Fisfafgüter und entfpra hiermit den Rathſchlägen des Karbinals, ber 
ihm aufgetragen hatte, diefe Sade, die jtrifte wohl vor die Hoflammer 
gehöre, doh vor Allem dem Grafen Kinsky, als dem 
ODbmanne der,fiebenbürgifden Konferenz zu 
empfehlen. „Eure Excellenz,“ ſprach Zabanius, „haben mir huld» 
vollit den Rath gegeben, mid in der Angelegenheit der Fisfal- 
güter - Berpadtung an den Kardinal Kollonitih zu wenden, id 
babe dankbarjt diefem Rathe Folge geleijtet und vor drei Tagen 
Seiner Eminenz all’ das, was ich Eurer Excellenz im Intereſſe der 
ſächſiſchen Nation mitgetheilt, auch dort vorgebradt. Ich habe num 
mitzuteilen, daß Seine Eminenz den Kath ertheilt habe, au Eurer 
Ercelleuz, da Sie mit der Leitung der fiebenbürgiiden Angelegenheiten 
betraut jeien, eine Abichrift davon mitzutheilen. Ich überreiche daher 
ehrfurdtsvoll Eurer Excellenz eine Abſchrift der Denkſchrift und bitte, 
der armen ſächſiſchen Nation, die ihre größte Hoffnung auf die Huld 
Eurer Ercellenz jett, die entſprechende Hilfe angedeihen. zu laſſen und 
duch Ihr Wort, das auf die fiebenbürgifhen Verhältniſſe maßgebendeu 
Einfluß hat, Unterftügung zu gewähren. Die Nation wird in den 
lebhaftejten Worten, da fie für ihre Dankbarkeit feine anderen Beweife 
vorbringen fann, der dankbaren Anerkennung der empfangenen Wohl- 
thaten Ausdrud geben." 

„zu allen Zeiten‘ — entgegnete Kinsfy ) — „war id bejtrebt, 
dahin zu wirken, daß Jedem das Seine zufomme und Niemandem 
Unrecht und Gewalt wiederfahre; ih werde mir Mühe geben, auch 
diefe Angelegenheit fo zu ordnen, daß Feine Partei Veranlaſſung zur 
Beſchwerde zu finden vermag." . 

In demfelben Geijte jpradh wenige Tage fpäter der Referendär 
Aldrehtsburg,?) als Zabanius bei ihm erſchien, um eindringlich die In— 
tereffen der ſächſiſchen Nation zu empfehlen und zugleih auszuforjden, 
in welchem Stadium fi die Angelegenheit der Deputation befinde, 


) Se omni tempore in id incubuisse, ut suum unicuique tribuatur, 
nec cuiquam injuria et vis inferatur, daturum se proinde operam, ut et haec 
ipsa materia ita digeratur, ut nulli parti se gravatam dicendi remaneat occasio. 

?) (30. Januar. 1693.) Adii dominum ab Albrechtsburg, partim natio- 
nis saxonicae interesse iterum atque iterum recommendaturus, partim ex- 

iscaturus, quo in cardine versetur 'nostra expeditio. Disseruit de rebus 
ranssylvanicis, vir humanissimus, prolixe, aperuitque intentionem ac men- 
tem aulae esse, nezotia ad harmoniam inter nationes conser- 
yandam per conpetentia expedientia disponere, grandibusque illis 
regulis usurpatam hucusque potentiam sensim imminuereg, 
quod commodius fieri non possit, quam dum recursus ad regem non stati- 
bus solum et communitatibus, sed et privatis personis salvus relinquatur, 
unde neminem occasionem habiturum, cogitandi, se in provincia esse supre- 
mum, minus vero absolutum dominum. In nationem saxonicam magnam 
fieri reflexionem, certumque me posse esse, aulam in id esse intentam, ut 
elevetur. Quia tamen morbos politicos eurandos esse ad similitudinem 
morborum corporis naturalis, me ipsum agniturum, malum per longum 
temporis tractum introductum ac inveteratum modo violento curari non 


„Ausführlih" — ſchreibt der ſächſiſche Ablegat — „ausführlich 

ſprach der Referendär, diefer Mann von höchſter Humanität, über bie 
fiebenbürgifhen Zuftände.” 

„Es iſt das Sinnen und Trachten des Faiferlihen Hofes dahin 
gerichtet,“ — fagte er — „die Regierungsaufgaben in der Art dur 
entjprehende Mittel zu löſen, daß ein harmoniſches Zu 
fammenwirfen der Nationen erzielt werde, und daß 
den vielenfleinen Königen die von ihnen ufurpirte 
Gewalt allmälig entriſſen werde. Es kann dies auf 
feine beſſere Art geſchehen, als wenn die Appellation an den König 
nicht nur den Ständen und Communitäten, jondern Kuh den einzelnen 
Brivatperfonen eröffnet wird, denn dann kann feine Berjönlichkeit weiter 
Beranlaffung nehmen, fi” dem Gedanken hinzugeben, daß ſie und 
nit die Krone die höchſte Stelle in der Provinz einnehme Die 
ſächſiſche Nation erfreut ſich großer Berüdfihtigung ; Sie können über» 
zeugt fein, "daß der Hof vorzüglich darauf bedacht ift, desjelben Hilfe 
und Aufrihtung zu bieten. Weil aber politiſche Krankheiten nah Art 
her förperlidhen behandelt werden müffen, werden Sie ſelbſt einfehen, daß 
ein eingemwurzeltes, altes Uebel nicht in überftürzter Weife gewaltfam 
bejeitigt werden könne, ſondern dag die Heilmittel allmälig angewendet 
werden müfjfen, um fo gleichſam jtufenmweife die Leiden abzumenden, 
y Bezug auf jene Uebelftände, deren raſche Entbur elung, ohne den 


in der Nation zu risfiren, feinen längeren Aufſchub duldet, 


muß freilih eine fchnelle Abhilfe erfolgen. Ich gebe mid, dem Glauben 
bin, daß Sie weit beffere Refolutionen erhalten werden, al3 Sie hoffen - 
konnten. Die auf die ftaatsrechtlihen Verhältniffe bezüglichen Ent- 
ſcheidungen find bereit3 getroffen; jetzt wird die Frage erörtert, ob bie 
Depntation vor Erledigung der vorgebrachten Privatangelegenbeiten 
in die Heimat entlaffen werden foll, Die einen Minifter neigen fi 
zu diefer, die anderen zu jener Anfiht. Graf Kinsly fteht mehr der 
Meinung nahe, daß die öffentlichen und Brivatangelegenheiten zugleich 
erledigt werden follen. Da nun aber, wie id) vernehme, ſo überaus 
drüdende Uebeljtände auf der Nation laften, daß deren Heilung durch 


posse, sed sensim applicanda reimedia, sensim malum ac per gradus averrun- 
eatura. In illis vero, quorum medela differri non possit sine notabili 
status nostri ruina, medelam omnino esse adımovendam, sperareque se, ıne 
meliorem longe obtenturum resolutionem, quam ipse sperare potuissem, 
Publica jam esse digesta, nuuc ventilari quaestionem, num ante privatorum 
sollicitantium expeditionem consulte —* possimus. Aliquos propendere 
ad hanc, alios ministrorum ad contrariam partem. Quin ipsi excell. domino 
comiti. Kynsky fere allubere, ut publica cum privatis expediantur, suadere 
tamen se, ut, cum audiat, gravissima nobis incumbere mala, quae per dila- 
tionem longe diffieilius futura sint curabilia, moventes ac expostulantes 
maturiorem nostri expeditionem rationes consignatas suae illustritati in 
conferentia repraesentaudas assignem simque inde securus, se omnia ad ex- 
positionem justi interesse nostri, per me luculenter faetam, applicaturum, 
(Diarium.) . 


BE. ve 


langen Aufſchub außerordentlich erfchwert würde, rathe ich Ihnen, all’ 
die Gründe, die für raſche Erledigung der Deputationsgefhäfte fpreden, 
zufammenzuftellen und dem Grafen Kinsky zur Mittheilung im Schooße 
der fiebenbürgifchen Konferenz zu übergeben. Seien Ste überzeugt, 
daß ich, gejtügt auf Ihre trefflihen Mittheilungen, alle Kraft anwenden 
werde, die gerechten Forderungen der Nation im Referate aus- 
einanderzufeten ?" *) Ä 


Die im Sinne diefer Rathſchläge verfaßte Denkſchrift überreichte 
Zabanius dem Grafen Kinsky am 10. Februar und erfuhr da zum 
eriten Male in bejtimmtefter Weife, daß die Entjheidung über einige 
Bitten und Gravamina der Sahjen nit früher erfolgen werde, als 
bis auch die Träger der Negierungsgewalten in Siebenbürgen darüber 
gehört worden find. u 


„Sie werden‘ — ſprach Kinsky — „wohl felbit einjehen, daß 
ber allergnädigfte Monarch nicht früher eine Entſcheidung treffen könne, 
ehe nicht auch die andere Partei gehört wurde; es muß daher der vom 
Rechte geforderte Vorgang beobachtet und auch die ‚Gegenpartei ver» 


») An ben unn folgenben Tagen — vom 31. Jänner bis 10. Februar — 
ſchrieb Zabanius folgende Notizen in das Diarium: 
31. Janu. 1693. Dies erat postalis, dicebatur tamen, copferentiam de 
nobis fuisse institutam. 


1. 2. 3. 4. Februar. Nihil accidit notatu dignum. Ego vero ex hyp- 
pochondriis misere laborabam. 


5. Februar. Innotuit nobis,'excell. d. comitis Caraffa renunciationem 
esse acceptatam.... (Diefe Stelle ſiehe oben ©. 67.) 


6. Februar. Convenimus apud dominum Alvinczium omnes, quotquot 
cum charactere publico adfuimus Viennae, ubi post longos de privatis dis- 
cursus dominus Gregorius Barannyai, se heri apud eminentissimum car- 
dinalem fuisse, dixit, ubi eminentissimus ablegati Saxonum meminerit 
ac dixerit, ipsum esse hominem honestum; ad quod responderit: 
esse filium viri eruditi, gloriatum fuisse coram se, de clementissima 
sui admissione ect, dixisse inde eminentissimum, ut mihi diceret, ut, 
quotiescunque ipsius indigerem ope, tuto accederem, se pa 
ratum esse ad succurrendum. Videbatur narrator haec ad animos 
nostri irritandos dixisse, responditque eventus intentioni. Puta- 
bam enim reliquorum ilia intra peritonaeum non perman- 
sura, qui tamen qualicunque ducti reflexione tacere debuerunt. Unum non 
potuit non dicere dominus Alvinczi: Quid nemque apud ministros agam ? 
Ad quod respondi: Ostendo, me etiam Viennae esse praesentem. Punctum! 


7. Februar. Dies erat postalis. 


8. Februar. Transmisi domino secretario ab Albrechtsburg memoriale 
necessitudinum nationem saxonicam a die in diem miser- 
rime consumentium, quod cum 


. 10. Feb. excellent. d. comiti Kynsky porrigere vellem, dietum d. ab 
Albrechtsburg ibidem deprehendi, ipsique discedenti successi eademque 
motiva suae excellentiae scriptis data porrexi, adjungens, gravia esse quae- 
dam, quorum cura, dum däfferatur, nos conficiamur. 
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nommen werden; dann erſt kann entſchieden werden was Recht und 
Billigkeit verlangen. *) 

„Ih will nicht glauben,“ entgegnete Zabanius, „daß der 
faiferlihe Hof Zweifel in die in meinen Denkſchriften enthaltenen Aus—⸗ 
führungen fege, fondern halte mich überzeugt, da man nur um bes 
ordnungsmäßigen Gejhäftsganges willen die andere Partei zu hören 
wünſche. Da aber die Zwifchenzeit, in welder der Drud auf ung 
ohne Unterbredung fortdauert, von Niemandem al3 von der leidenden 
Partei jhmerzlih empfunden wird, jo gebe ich mich der Hoffnung Hin, 
das hohe Minifterium werde ein ſolches Ausfunftsmittel finden, wodurch 
einerſeits dem ordnungsmäßigen Geſchäftsgange entſprochen, andererjeits 
aber auch einem weiteren Drucke der Nation vorgebeugt werden wird.“e 

Weit nahdrüdliher und in viel lebhafterer Weife ſprach fi 
Zabanius wenige Stunden fpäter *) über die beabfichtigte Ver— 
zögerung mehrerer Entſcheidungen dem Referendär Albredtsburg 
gegenüber aus. 


) Consolabatur solito more excell. comes dixitque, omnino negotium 
in bonum ordinem esse redigendum, me tamen ipsum faeile judicaturum, 
augustissimum imperatorem altera parte plane non audita, deliberatum 
non adornaturum, quapropter procedendum esse justo ac debito ordine, 
audiendam et partem alteraın atque tandem, quod justum ac aequum est, 
statuminandum. 


?) Reposui, non me sperare, augustissimam aulam in dubium revo- 

caturam id, quod in meis memorialibus proposuerim, sed ordinis solum 
observandi causa fortassis alteram partem audituram. Quia vero intervallum 
temporis, quo sine interruptione premamur, nemini dolorosum sit, exceptis 
patientibus, sperare me tale expediens excell. ministerium adinventurum, 
quo et ordini satisfiat et ulteriori nostri pressurae praecousulatur, quod 
meo tenui judicio fieri faeile posset, si reductio, verbi causa, interesse ad 
justitiam et aequitatem statibus imponeretur, rebus ita, ut informat saxo- 
nica natio, stantibus. Respondit excell. comes: se commissioni excelsae pro- 
positurum negotium, daturumque operam, ut in debitum ordinem per com- 
moda expedientia negotia collocentur. 


2) Eodem die concessi ad dominum secretarium ab Albrechtsb 
referens, me excedentibus dietim Saxones miseros malis gravissime exerceri, 
praevidereque aliquot nostri solaminis modos. De re me tam certum esse 
quam persuasus sim, augustissimum imperatorem injustas res in Transsyl- 
vania non toleraturum. Modos vero adjutorii posse esse vel tales, qui ad 
consequendum scopum multum requirunt temporis, vel vero — iosos. 
Illos modos, prolixiores nempe, tam vehementer formidari a nobis, quam 
in paucitate reifamiliaris nostrae longe sit gravior jactura, quam dum 
eramus ditiores, unde dilationem auxilii per unum annum hoc tempore tam 
nobis futuram perniciosam, quam si per decennium in statu opulentiore 
fuissemus pressi; quare, si gravamina nostra ad gubernium pro informa- 
tione et reddenda opinione fuerint remissa, certum esse, gubernium in 
materia, ubi ipsius quoque interesse controvertitur, in expeditione properum 
non futurum, quin potius tardam etiam informationem facile praesumi 

sse futuram passionatam, cum principaliter agendum habeant 
axones cum magnatibus; nos interea in miseria pristina haesuros, 
nec ullum solatium habituros, metuendumque, ne tractu temporis mala 
nostra fiant incurabilia. 


u Ze 


„Ich hege nicht den geringjten Zweifel und Bin feft über — * 
ſprach er, „Seine Majeſtät wird die Fortdauer von Un g 
in Siebenbürgen nicht dulden; mir über die Mittel der Abhilfe kann 
eine Verſchiedenheit der Auffaffung herrſchen, dieſelben lönnen entweder 
folhe fein, die zur Erreihung des Zieles eine lange Zeit in Anſpruch 
nehmen oder folde, die auf kurzem Wege zur Löfung führen. Die 
ſchwerfälligen Mittel der erſten Art find es nun, denen wir mit wm 
jo größerer Beſorgniß entgegenfehen, als jetzt die Leiden für unfer 
armes, herabgefommenes Gemeinwejen weit gefahrbringender find als 
ur Beit unferes Wohlftandes; ein Auffhub der Hilfe, der jet Ein 
dr andamert, it für uns viel verderblicher, als wenn eine ſolche 
erzögerung zur Zeit umferes Wohlftandes zehn Jahre gedanert hätte, 
Wenn unfere Gravamina an das Gubernium zur Meinungsäußerung 
jurückgeleitet werden, fo ift es zweifellos, daß das Gubernium in allen 
** wo ſeine eigenen Intereſſen mit unſeren im Widerſtreite ſich 
befinden, mit der Erledigung nicht nur ſäumen, ſondern in der ſpät 
erfolgenden Erledigung auch eine ungünſtige Entſcheidung treffen wird, 
denn die Sachſen haben eben vorzüglich mit den Magnaten ihre 
Differenzen. So bleiben wir in unferem Elend ſtecken, genießen feinen 
Troſt und werden unaufhörlic von der Furcht geängftiget, daß unfere 
Üebeljtände durch die Verzögerung der Abhilfe unheilbar werden.“ 
Zabanius zählte hierauf, um mehr Licht in die Sache zu bringen, 
alle in der am Kinsly gerichteten Denkſchrift enthaltenen Punkte auf 


und fette auseinander, wie wenig Nuten feiner Nation aus einer 


Zurückleitung der betreffenden Angelegenheiten an das Gubernimm ers 
wachſen werde. ') Ä Ä 
Darauf erwiderte der Neferendär:*) „Mit Zug und Recht lenlen 
Sie die Aufmerkfamkteit auf diefe Umstände; ich bin aber anzunehmen 
berestigt, daß eine Rückleitung der Geſchäfte Ihrer Sendung an das 
Gubernium nicht etwa nur zur Erzielung einer Information geſchehen 
werde, jondern daß an dasjelbe gleichzeitig die eindringliche 
werde gerichtet werden, ernjtlich dahin zu wirken, daß Hecht und Billige 
keit geübt werde und daß Jedermann treu feine Pflicht erfülle. , Sie 
werden ohne Zweifel wahrgenommen haben, daß bei der Behandlung 
der Geihäfte Ihrer Sendung eine feine Methode beobachtet wird, denn 


) Enumeravi pro rei mdjori luce puneta proxime excell. comiti 
—5— pen et exposui, quam parum nobis profutura esset illarum 
difficultatum in patriam ad informandum remissio. 

®) Resumsit illust. d. ab Albrechtsburg singula atque respondit: 
Juste ac recte haec ame moneri, se tamen ita esse informatum, quod, licet 
in patriam negotia nostra forte remitterentur, non tamen ea pure remittenda 
ad informandum, sed remissionem potentes clausulas impositivas de faciendo 
ab unoquoque officio sectandamgque justitiam et aequitatem comitaturas. 
Nihilominus advertisse simul, dubio procul, me, subtilem subesse disposi- 
tioni rerum nostrarum agendi methodum, qua placide et sine conturbatione 

um Caesar unicuique succurrere intendat, qui neminem soleat a solio suo 
dimittere trietem, sed consolatum. (Diarium.) 
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ber Kaiſer hat das Bejtreben, Jedem im Geijte des Friedens und ohne 
die Parteien zu verwirren, Hilfe zu leiften, und wünſcht die Leute nicht 
nur ungefränkt, fondern troftvoll von feinem Throne fcheiden 
zu ſehen.“ 

„Er ſprach noch Vieles" — ſchreibt Zabanius in das Tagebud) ') — 
mit feinem Verſtändniß über die Lage Siebenbürgens, und als id mich 
verabſchieden wollte, betonte er nachdrücklich, daß man die größte Rück⸗ 
fiht auf die Erhaltung und das Wohl Siebenbürgens nehme umd 
dabei insbefondere auf die jähfische Nation das Augenmerk richte; ich 
ſollte völlig überzeugt fein, daß der allergnädigjte Kaifer feine Deutſchen 
ganz bejonders berüdfichtigen werde, und daß ich ſicher eine günftige 
Grledigung meiner Anträge zu erwarten habe." - 


Drei Tage fpäter, am 13. Februar, fand jene fehr beadhtens- 
werthe und höchſt Karakteriftifche Unterredung des Zabanius mit dem 
Grafen Häusler ftatt, auf die hinzudeuten, wir im Laufe unferer 
Darftellung wiederholt Veranlaffung fanden. ®) 


„Ich begab mich“ — erzählt er — „zu Seiner Ercellenz, dem 
Grafen Häusler, um ihm zu feiner glüdlichen Genefung und zur 
Uebernahme feines neuen Amtes im Namen meiner Sender Glück zu 
wünſchen und die jähfifhe Nation dem Wohlwollen Seiner Excellenz 
zu empfehlen. Er nahm die Worte gnädig auf, ſprach feine Dienft: 
wilfigfeit gegenüber der Nation aus und erklärte, daß er derſelben noch 
aus der Zeit feiner Befreiung aus der feindlihen Gefangenfhaft in 
eminenter Weiſe verpflichtet ſei. Ich fette hierauf auseinander, in 
weldem Stadium fih unfere Deputations-Angelegenheit befinde, und 
melde Vorſchläge ich dem faiferlihen Hofe in Bezug auf die maßloſen 

infen, die uns aufgebürdet worden find, gemacht habe. Seine Ercellenz 
ließ fi hierauf in folgender Weife vernehmen :“ 


„Kein Land kann glüdlihen Beftand haben, aus dem Gerechtigkeit 
und gute Ordnung gewiden find. Ich faun nicht leugnen, daß 
Siebenbürgen an gar wunderbaren Proceduren gelitten, und daß 
die Ungeredtigfeit nit nur unter den Magnaten, fondern aud 
in den unterjten Gejellichaftskreifen, nicht allein bei den Ungarn gegen» 


", Disseruit multa de statu Transsylvaniae subtiliter et prudenter, 
eumque recedere vellem, notanter dixit, unam maximarum Transsylvaniam 
conservandi esse specialem in nationem saxonicam reflexionem, en. 
suasum me esse posse, suos Germanos imperatorem augustissi- 
mum specialissime respecturum, certoque certius me bonam propositionum 
mearum digestionem habiturum. (Diarıum. Manufcript.) 


?) Der lateinische Tert diefer Stelle Des Tagebuchs it tbeilmweife ver- 

tlicht worben in Schuler⸗Libloy's Nechtsgeichichte I. 102. Note 2. (Erfte 
uflage.) Doc ift Zeile 6 von. imten ftatt „Transsylvanicis“ „Transtibis- 
eanis“ zu lejen und die letzte Zeile dur „susque deque“ (habitionem) zw ew- 
gänzen unb Seite 103, Zeile 1, nad „vel* das Wort per einzufchalten. Zeile 5 
9— „aliquot millia Caesari“ geleſen werben. Zeile 16 ftatt „gratia“ gravia. 
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über den Sachen, fondern aud bei Sadjen untereinander fo fattfame 
Ausbreitung gefunden babe, daß das ungerechte Verfahren beinahe zum 
Geſetz und zur Gewohnheit geworden und ſchwer ausrottbar jei. Aber 
nicht Ihr allein leidet an diefer Art von Uebeln, fondern faft ganz 
Ungarn. Es ift unglaublid, was für ungerehte VBerfahrungsweifen 
ih in den Gebieten jenfeitS der Theis getroffen habe. Faſt alle her— 
vorragenden Perfünlichkeiten haben ſich entweder aus Cigenmädtigfeit 
oder geſtützt auf Schußbriefe Seiner Majeftät allen öffentlichen Laſten 
entzogen und haben diejelben ausjchlieglih auf die Schultern der ärmeren 
Leute gewälzt, ein Uebel, "das auf die ganze Yage der Dinge hödhft 
verderblih wirft und bejeitigt werden muß, aber nicht anders gehoben 
werben fann, als durch Außerachtlaſſung der kaiſerlichen Schutzbriefe, 
gleihfam als folder, die liſtig erjchlihen worden find, oder dadurch, 
daß durch einen Machtſpruch die Laſten von den Schultern der Armen 
hinweg auf die der Wohlhabenderen gemwälzt werden. Es ziemt ſich, 
daß Diejenigen, die ihre überaus große Treue für den Kaiſer rühmen, 
für das Wohl des Monarchen auch das leiten, was treuen Unterthanen 
obliegt, Ich und mit mir viele Beamte der Kriegslanzlei zahlen dem 
Kaiſer jährlich mehrere Taufende Steuer, obwohl wir unfer Blut und 
Leben für denfelben zu opfern bereit jtehen; der eine oder der andere 
reihe Edelmann dagegen figt, während er fi mit der großen Treue 
für den Kaifer brüftet, zu Haufe und hält fi fern von allen Leiftungen 
und Opfern. Dies ift eine jehr verkehrte Sachlage. So ift mir auch 
befannt, daß während der jüngften Friegeriihen Bewegungen hervor» 
ragende Machthaber in Siebenbürgen zu Reihthum gelangten, während 
die armen unteren Gefellichaftstreife an den Rand des Verderbens ges 
bradt wurden. Der Adel hat die fähjishe Nation in Häglicher Weife 
gedrüdt; die untere Gejellibaftsihihte der Sachſen iſt im höchſten 
Grade verarmt; die anderen Klaſſen erhalten fi, wie es eben jein fann. 
Diefe Verfümmerung der Sachſen ift aber nur theilweife den derben 
Gewaltaften des Adels zuzufhreiben, zu einem großen Theile auch einer 
ewiſſen Zaghaftigkeit der ſächſiſchen Beamten. Ich ſchätze Ihren Herrn 

önigsrichter als einen Ehrenmann gewiß in hohem Grade, Tann 
aber nit volljtändig begreifen, aus weldhen Gründen er veranlakt 
wird, dem Adel zu ſchmeicheln. Es ſcheint mir, daß der Herr Königs» 
richter glaubt, die Cache des Kaifers habe in Siebenbürgen noch nicht 
hinlänglich feſte Stellung gefaßt, es könne Leicht geſchehen, daß unter 
ungariiher Führung die Form des Negiments geändert werde, und 
daß die adeligen Machthaber dann neue VBeranlaffung zu noch ſchwereren 
Zribulationen der Sachſen nehmen könnten. Diefe Anfchanungen 
fönnen aber nicht gutgeheißen, fondern müffen mifbilligt werden. Auch 
find die Wege des Herrn Königsrichters, fib Gewinn zu verjchaffen, 
jehr auffällige. Ein verwerfliher Egoismus bildet faft für alle Hand» 
lungen die Triebfeder. Wer Gefchenfe gibt, der fteht fiher. Aber dies 
Alles könnt Ihr unter Euch felbft ausmahen und der Verbefferung 
unterziehen ; iſt nur einmal eine gevechtere Vertheilung der Staatslaften 
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eingeführt, dann werden Eure Angelegenheiten eine günſtigere Ent— 
wicklung nehmen“.) 

Darauf antwortete Zabanius, indem er fih zunächſt auf ben 
vom Grafen zulett berührten Punft der Staatslaften bezog®): „Es 
ift bereit3 zwiſchen der jächfifhen Nation und den beiden andern 
Ständen über die Auftheilung der öffentlihen Laften ein Vertrag 
geihlojfen worden, von dem wir nur wünfhen, daß er zur völligen 
Ausführung gelangen möge, und deſſen Betätigung durch den Kaifer 
wir jetzt erbitten“. 

ö Was aber die fanfte und behutfame Art der Gefhäftsbehandlung 
betrifft, *) welche die Beamten der jähjishen Nation und insbejondere 
der Herr Königsrihter von Hermannjtadt in den Beziehungen zu dem 
Adel beobadten, jo muß ich jagen, daß dies Verfahren nicht in der 
individuellen Anjhauung einer  Privatperfon, fondern in einem aus 
der allgemein herrſchenden Erwägung hervorgegangenen Beſchluſſe feinen 
Ursprung bat. Wir haben bemerkt, ja wir haben uns gründliche 
Ueberzeugung verfchafft,, daß der Faiferlihe Hof ſelbſt die ganze Kriegs» 
zeit hindurch den Magnaten gegenüber nit die Machtvollkommenheit 
königlicher Majeftät, fondern eine janfte, den Zeitumftänden angepaßte, 
zur Duldfamfeit und Connivenz binneigende Behandlungsart zur 
Geltung bradte; da konnten die Sachſen doch nicht zum Beſchluſſe ge- 
langen, im Widerfprude mit den Intentionen des Hofes eine ein- 
ſchneidende Art in Anwendung zu bringen, fondern fie mußten es für. 
rathjamer halten, nah Maßgabe des königlichen Negiments und in 
armonie mit demfelben ihre Angelegenheiten durchzuführen. Da der. 
of eine fanfte Behandlungsart wählt und mehr durch Weberredun 
als duch Befehle zu wirken jucht, jo müffen aud wir mehr dur 
Bitten als durd Streit unfer Recht zu verteidigen ſuchen. Uebrigens 


) Bis hieher hat Schuler⸗Libloh's Rechtsgeſchichte (a. a. O.) ben lateinifchen 
T gi Stelle des Tagebuches (Aufzeihnung vom 13. Februar 1693) mit- 
etheilt. — 
e ?) Respondi ego, assumendo ultimum, et dicendo: Jam inter nationem 
saxonicam et reliquos status factam esse distributionis onerum propor- 
tionem, cujus solum constans et sincera in effecetum deductio a nobis desi- 
deretur exstructarumque literarum contractualium confirmatio caesareo- 
regia sollicitetur. 

2) Quod autem molliorem agendi cum nobilitate methodum officiales 
nationis saxonicae et eminenter quidem dominus judex regius Cibiniensis 
sequatur, id fieri non ex proposito personae privato, sed deliberato com- 
muni. Non enim tantum nos advertisse, sed et informatos fundamentaliter 
esse, ipsam aulam augustissimam, durantibus armorum conjuncturis, non ex 
plenitudine majestatis regiae cum magnatibus agere, verum methodo molli, 
ad tolerantiam quandam et conniventiam ad tempus composita, unde haud 
difficile esse Saxonibus, concludere, duriorem agendi modum , contra 
ipsius aulae intentionem futurum, consultiusque fore, ad imitamentum aut 
harmoniam potius directorii regii nostros processus formare, ac dum aula 
agit molliter, suadendo potius quam imperando, nos quoque supplicando 
potius quam litigando jus nostrum defendamus. 
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kann ich mit gutem Gewiſſen behaupten, *) daß ber ge 
oft und insbefondere zur Zeit des Abſchluſſes der rde der Sac 
mit den zwei anderen Nationen den Magnaten nicht nur janfte, ſondern, 
wenn es die Umftände erforderten, auch jcharfe Worte ins Angeficht 
gefagt und gezeigt habe, daß er ein wahrer und muthvoller Sadhjengraf 
ſei. Was aber des Königsrichters Beſtreben, ſich zu bereichern, betrifft, 
fo bin ih anzunehmen veranlaßt, *) daß Eure Ercellenz wohl faum 
aus eigener Grfahrung, fondern durch fremde Ynformationen davon 
Kenntniß erhalten haben. Es ift allgemein befannt, daß es viele 
Perſonen gibt, weiche den — Königsrichter in jeder Beziehung be⸗ 
neiden, ja fogar eifrig die Gelegenheit juchen, den Ruf des Mannes 
anzufhwärzen, dabei alle mögliden Vorwände zu Hilfe nehmen und 
oft auch Dinge erfinden, die mit der Wahrheit im Widerſpruche ftehen. 
Die Menfchen find eben nicht jo geartet,*) daß fie Allen gefallen, oder 
daß fie immer nad einer ganz vorzüglihen Norm handeln können. 
Ich aber, der ich ganze Tage an der Seite des Herrn Königsrichters 
zübringe, habe in diefer Beziehung nichts Auffälliges bemerkt und kann 
dies mit gutem Gewiffen verfihern. Auch ift allgemein bekannt, daß, 
wenn uns Gott in der gegenwärtigen Zeit nicht diefen Königsrichter 
gegeben hätte, der wie fein anderer über unfere alten Hlecptsgeiwohnbeiten 
unterrichtet ift und den Inhalt unferer Privilegien genau kennt, 

uns fiher nicht einmal in dem Zuftande, in dem wir jett weilen, bes 
finden würden. Ich, dem die öffentlihe Meinung doch auch einige 
Kenntniß unferer Rechte und Geſetze zufchreibt, muß offen geftehen, daß 
ih das Meijte von unferem Königsrichter gelernt habe, und daß ich 
mid diefem Herrn deßhalb fehr verpflichtet fühle. +) Die öffentlichen 





) Quanquam bona fide fateri possim, dominum judicem regium saepe 
antea et praecipue quidem tunc, cum contractus cum reliquis nationibus a 
Saxonibus inirentur, non solum mollia, sed et acriora pro exigentia eircum- 
stantiarum magnatibus verba dedisse atque ostendisse, verum et animosum 
se esse Saxonum comitem. 

?) Praeterea praesumere me facile, de modis etiam ditescendi, vix 
forte suam excellentiam aliquid e propria experientia, sed informatione 
aliorum nosse. Publice vero notum esse, miserum dominum judicem regium 
habere multos, qui, quicquid est, eidem invideant, quin ad denigrandam 
suae dominationis famam omnes occassiones quaerant, omnesque praetextus 
in auxilium trahant, saepe etiam effingant talia, quae veritati conformia 
ngn sunt. 

| ®) Unumquemque equidem esse hominem, qui placere omnibus, imo 
et semper ad normam exquisitissimam agere non possit, me tamen, qui 
totos dies ad latus dicti domini judicis regii consumam, notorium nihil 
unquam vidisse, bonaque fide id asserere posse. Quin et hoc publicum esse, 
nisı dominus judex regius his temporibus a Deo nobis datus fuisset, qui 
solus de consuetudinibus antiquis fundamentaliter sit informatus, qui item 
privilegiorum nostrorum contenta calleat, in eo, quo jam simus statu, nos 
vix ac ne vix quidem futuros fuisse, 

‘) Me ipsum fateri, cui opinio saltem vulgi aliquid notitiae juris 
nostri adscribat, me pleraque a domino judice regio didicisse ac eapropter 
suse dominationi obligatissimum esse, 
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Zuſtände und das Gemeinwefen der fächfiihen Nation haben Übrigens 
eine trefflihe Grundlage, nämlich das allergnädigft ertbeilte Diplom; 
wir müſſen nur unſere Sorge darauf richten, daß es eine Wahrheit 
werde. Dahin zielen aud die meiften meiner dem faiferlichen 
unterbreiteten Granamina. *) So hätten die Mißbräude bei der Bei- 
ftellung von Pojtpferden, die wie ein Frohndienſt gefordert werben, 
aufhören müjffen, aber der Gubernator befiehlt dennoch kraft der von 
Seiner Majeftät erhaltenen Maht — er gebraudht immer biefe 
Formel — daß wir Diefem oder Jenem unfere Pferde, Ochſen und 
Wagen zur Verfügung ftellen jollen. Unfer Here Kanzler wäre durd 
feine Stellung ganz befonders berufen, für die Gerechtigkeit einzutreten 
und mit feinem Beifpiele allen Andern vorauzuleuchten; aber der Herr 
Kanzler hat mehrmals ſchon fo gehandelt, daß drüdende Nachtheile für 
uns erwuchjen und die Wohlthaten des Diploms Abbruch litten. Ueber- 
haupt jpielt uns Niemand jo viele Pofjen wie er“. *®) 

Da unterbrah Graf Häusler die Worte des Zabanius und 
ſprach über Bethlen jenes Urtheil aus, das wir ſchon (Rap. 3. &. 36.) 
hervorzuheben Veranlaſſung hatten. 

Ka diefer Untesbrehung ſetzte Zabanius feine Auseinander- 
fegungen fort: ®) „Der Herr Kanzler,“ fagte er, „bat offenbar das 
Beitreben, oberjter Poftinfpeltor von Siebenbürgen zu werden und 
dann würde mit ung vielleicht noch orbnungswidriger verfahren werben, 
al3 es im der Fürftenzeit gejchehen if. Wir haben ſchon einen Bors 
geſchmack dieſer geſetzwidrigen Proceduren erhalten. Der Kanzler ließ 
ans den ſächſiſchen Stühlen 42 Pferde nad Klauſenburg bringen, 
tarirte fie nach feinem Belieben, nahm dann eine Probe ihrer Qualität 
vor, unternahm die Marmarofer Meife, fuhr im ftrengften Laufe, 
verdarb dadurch viele Pferde und ftellte fie nach feiner Rückkehr halb» 
todt, lahm und krumm zurüd". 


) Statum vero publicum et res mationis saxonicae habere bonum 

ntum: diploma nempe elementissimum, de executione vero solum 
nos debere esse sollicitos, eamque pleraque mea gravamina augustissimae 
aulae proposita urgere. 

) Cessare debuisse abusus angariationis equerum postalium, dominum 
tamen gubernatorem ex potestate sua, a sua majestate sacratissima sibi 
concessa (quibus formulis ubique utatur) imperare, ut huic vel illi suo demus 
equos, boves, currus ect. Dominum cancellarium debere. statuminare justi- 
tiam, suoque exemplo aliüs pxaeire, verum ipsum dominum eaneellarium 
aliquoties egisse talia, quae nos in praejudicium diplomatis presserint, imo 
neminem tantum nobis facessere tricarum, atque ipsum. 

) Dixi tamen, intendere dominum cancellarium, ut ipse sit supre- 
mus  postarım in Transsylvania inspecter, qui forte inordinatius nobiscum 
ageret, atque actum sit sub temporibus prineipum. Habere nos jam aliquem 

tum procedurarum imordinatarum: dominum caneellarıum curasse, 
Flaudiopolin e sedibus saxonicis 42 equos adduei, quos primum pro suo lu- 
bitu taxaverit, inde num sint boni, in itinere Maramarosiensi oitatissimia 
passibus confecto probaverit multosque adeo equorum corruperit atque post 
reditum a confirmatione sui omnes semivivos, claudos eurvosque rest 
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„Auch in Beziehung auf die Errichtung der Gaſthäuſer bat er 
Pläne, die, wenn er fie ausführen könnte, allen Schus, ben das 
Diplom den Sachſen gewährt, vernichten würden“. *) 

„Alſo Habt Ihr noch keine Gaſthäuſer errichtet ?" fragte der Graf.*) 

„Sie konnten nicht errichtet werden,“ antwortete Zabanius, „weil 
noch nicht Gaftwirthe dazu privilegirt find“. ®) 

„Ihr müßt," fügte Häusler hinzu, „zu diefem Zwecke deutſche 
Leute in Dienft nehmen, vielleicht Marketender, die von Eud abhängen 
und das Gefhäft als Sadiveritändige in Gang bringen; diefen müßt 

hr Männer aus Eurer Mitte beigefellen, die auf diefe Weije den 
häftsbetrieb kennen lernen und nad der Entfernung der Marketender 
die Leitung der Gafthäufer übernehmen können. Denn es fcheint mir 
unmöglih, daß durh Sachſen allein, die nah altem ſchlechten Brauch 
— zu kommandiren ſich gewöhnt hat, die Angelegenheit der 
ſthäuſer in eine gute Ordnung gebracht werden könne“. *) 

Zabanius erwiderte darauf: „Ich werde die Rathſchläge Eurer 
Excellenz ad notam nehmen.“ 

Schließlich bemerkte Häusler: „Den Sachſen könnte ſehr gut 
dadurch gedient werden, daß ihnen — in beſonderer Berückſichtigung 
ein Darlehen von 100,000 Gulden mit fünf von Hundert überläßt, 
um auf dieſe Weiſe die ungariſchen Gläubiger befriedigen zu können. 
Die Beamten, die Beamten muß man anſpornen, damit ſie dieſe An— 
gelegenheit mit mehr Eifer betreiben“. ®) 

Die Unterredung wurde abgebrochen, als der Sefretär des Grafen 
Rofendberg zur Aubdienz gemeldet wurde. Zabanius erhob fih und 
wurde überaus gnädig verabfdiedet. ®) Ä 

' Bisher war unfere Aufmerkfamfeit nur jenen Unterhandlungen 
und Unterredungen zugewendet, die Zabanius allein mit den kaifer- 
lichen Miniftern und anderen hervorragenden Wegierungsmännern 


) In diversoriorum statuminatione miros ipsum habere conceptus, 
quorum scopum si consequi posset, actum esset inter Saxones de effectu 
praesidii diplomatici. 

) Ergone, respondit comes, nondum erexistis diversoria ? 

®) Ad quod ego, erigi nondum potuisse dixi, cum nondum sint pri- 
vilegiata. 

*) Deberetis, addidit, conducere aut admittere saltem homines ger- 
manos, exempli causa macataneos, qui A vobis dependeant, ac negotium tan- 
quam consuetudinum gnari initient, alii vero e medio nostri ipsis adjungan- 
tur, qui, quid et quomodo agendum sit, discant, dimisissisque macataneis 
ipsi diversoriis praesint. Impossibile enim sibi videri, ut per Saxones solos, 
=. quisque secundum abusum veterem imperare assueverit, negotium 
iversoriorum in bonum ordinem redigatur. 

5) Dixit etiam: Saxonibus optime consuli posse per mutuationem 
100.000 fl. quae ex commiseratione pro fl. 5 interesse posset aliquis ipsis 
ad contentandos creditores hungaros accomodare. Offieialibus, officialibus 
inculcandum esse, ut animosius rem gerant. 

6) Interea comitis Rosenberg secretario audientiam sollieitante, sur- 
rexi .loco, gratiosissime dimissus, recessi, . 
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epflogen; wir müſſen nun das Augenmerk auch auf die Be 
re richten, die er gemeinschaftlich mit feinen Deputationsgenoffen 
geführt hat. 

Wir werden aus der Reihe derjelben die vorzügliceren und am 
meiften für die Lage der politiſchen Verhältniffe und für die Anſchau— 
ungen der Wiener Staatsmänner harakteriftifchen hervorheben. 

Am 15. Dezember erſchienen die beiden Deputirten, Alvinczi und 
Zabanius, vor dem öfterreihifhen Hoffanzler, Grafen Etrattmann, *) 
um eindringlid die Bitte zu erheben, durch allergnädigſte Entſcheidnng 
doch endlich die Deputationsgeſchäfte zum Abſchluße zu bringen und 
ihnen die Heimkehr in das Vaterland zu ermögliden, und zweitens, 
um nachdrücklich über die allzugroße Laſt der Militär-Einguartierung 
in Siebenbürgen Beſchwerde zu führen und Abhilfe zu verlangen. 

„Es ſcheint mir,“ erwiderte Strattmann, „es dürfe gar nicht 
in Ihren Wünfchen gelegen fein, daß die Waffenmacht in Siebenbürgen, 
die ja zur Bertheidigung des Landes entjendet wurde, vermindert werde; 
im Gegentbeil, Sie jollten beflifjen fein, über die Mittel der Ber- 
pfiegung der im Lande garnijonirenden Truppen Rath zu fchaffen. 
Wenn Sie in diefer Beziehung ein Anliegen haben, fo werde ich gerne 
bei Seiner Majeftät Ihr Dolmetſch fein." 

Mit Pathos begann hierauf der Graf zu jchildern, von welchem 
Feuereifer Seine Majeſtät für das Wohl Siebenbürgens erfüllt, und 
‚ wie der Wille Seiner Majeftät nur dahin gerichtet fei, das Land bei 


', Eodem (15. Decemb. 1692.) circa vesperam accessimus excellen- 
tissimum comitem Strattemanum supplicantes, ut tandem clementissimis 
resolutionibus recreati ad nostros dimittamur. Putabat comes, tendere 
scopum supplicationis ad reducenda e Transsylvania regimina, unde exorsus, 
retulit casum illum in conferentiis nondum esse discussum, licet autem 
ad nutum nostrum suam se operam locaturum spoponderit, asserebat tamen, 
sibi videri, a nobis ipsis desiderari non posse, ut arma ad defensionem 
nostri ad nos missa reducantur, quin potius cogitare nos ipsos debere de 
mediis militiam apud nos delocatam sustentandi, ad quem scopum, si quid 
suggesserimus, se libenter suae majestati relaturum. Dominus Alvinczy 
tamen, hoc invitamento non obstante, repetiit lamenta et preces. Ad quas 
comes patetice perorare coepit, quo ardore sua majestas sacratissima ducatur 
ad conservandam Transsylvaniam, quamve firma in eo stet caesaris voluntas, 
ut in eo statu, in quo hactenus fuerimus, conservemur. Principale negotium 
esse punctum religionis, in qua plenam omnes status hacteuus habuerint 
libertatem. Hane ipsam libertatem nolle caesarem turbare, atque ex hoe 
fundamento difficultates religionis jam esse ventilatas atque ita digestas, 
ut nulla pars causam conquerendi habeat. Quamlibet religionem retenturam 
id, quod suum est, retenturam suos proventus, caesarem de reliquo provi- 
surum de catholicis, ut etiam subsistentiam habere possint. Dabitur catho- 
licis, inquiebat, templum Claudiopoli et Albae Juliae, eaeterum regi dis- 
putari non potest facultas, —— ubi expediverit et placuerit, suis- 
sumptibus erigendi et locum sollicitandi. Quod Jesuitas concernat: eman- 
surum e patria nostra eum ordinem, cum aula videat, eum esse maxime 
exrosum. Nec enim in opere etiam conversionis adhibenda esse media odiosa 
aut personas horribiles, sed acceptas. Unde parum nos etiam hac ex parte 
habituros difficultatis. 
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feinen bisherigen Freiheiten zu erhalten. Die widhtigfte Angelegenheit 
bilde wohl die Religionsfrage. Yu diefer Beziehung hätten alle Stände 
bisher die volle Freiheit bejeffen und der Kaiſer wolle dieje Freiheit 
durchaus nicht jtören. Bon diefem Standpunkte aus wären die Schwierig- 
feiten, die fih aus den Anſprüchen der Konfeffionen ergeben, beſprochen 
worden ; fie würden eine jolhe Erledigung finden, daß feine Partei zu eimer 
Klage Veranlafjung haben werde. Jede Neligionsgenoffenfchaft werde 
das erhalten, was ihr gebühre, jeder werden ihre Einkünfte verbleiben 
und der Kaijer werde für die Katholiten Sorge tragen und für fie 
Subfiftenzmittel jchaffen. Es werde den Katholilen ſowohl in Klauſen⸗ 
burg als in Weißenburg ein Gotteshaus eingeräumt werden und es 
könne weiters dem Könige nicht verwehrt bleiben, auf feine Koften 
nnd nah jeinem Ermefjen und Belieben den Katholiften Kirchen zu 
bauen und Baupläge dafür anzufprehen. Was den Yefuitenorden an- 
belange, jo werde er von Siebenbürgen ferne gehalten werden, 
weil der Faiferlihe Hof wohl wiffe, daß diefer Orden im Lande im 
in Grade verhaßt fei. In Bezug auf die Propagation der 
oliſchen Lehre dürften Feine gehäffigen Mittel in Anwendung 
fommen und feine Berfonen verwendet werden, die ein Gegenftand 
der Abneigung wären. Es würden ſich alfo auch im diefer Beziehung 
wenig Schwierigkeiten ergeben. 
„Was nun die Errichtung einer Hoffanzlei anbelangt" — 9 
ſprach Strattmann — „jo ift es unerläßlich, daß die ſiebenbürgiſchen 


') Cancellarise negotium quod attinet, debere omnino res Transsyl- 
vanäs in aula caesarea expediri atque aliquam cancellariam nobis assignari. 
Dignam enim omnino esse Transsylvaniam, ut velut Bohemia, Hungaria, 
Austria et reliquae provineise caesareae suas habeant instantias et cancel- 
larias, ita et ssylvania hoc in passu reliquis conformetur. Unde aut 
peculiarem atque appropriatam dominos Transsylvanos erigere debere 
suarum rerum ——— cancellaridm aut quasdam personas ad age 
res Transsylvanas inseri debere eancellariae hungaricae, utpote consiliarios, 
secretarios, referendarios, istratorem, seribas et 2 alii. Praeterea 
se quidem etiam esse eancellarium, habereque se gendam oeconomiam 
aulicam et provincias austriacas, quae sibi plurimum facessant negotiorum. 
Quicquid tamen sit, fateri se, motam fuisse in conferentiis etiam hanc quae- 
stionem, num Transsylvania bohemicae aut aulicae cancellariae incorporari 
possit? Excusavisse inde se d. comitem Kynski eo, un suis negotiis vix 
sufficere possit. Se vero etiam sese excusasse iisdem fere argumentis. 
Caeterum se esse sune majestatis sacratissimae servum, qui in curandis 
ejusdem servitiis vitam agere desideret, et licet labores nostros non affectet, 
non tamen etiam se detrectare, si inde provincia aliqua erga se ducatur 
eonfidentia, velitque suis fidelibus servitiis uti, integrum nobis esse; suader® 

se nobis, ut coram unoquoque negotium pro hoc tempore dissimu- 
lemus atque audiamus, quid sua majestas ad propositiones nostras sit re 
plicatura, .... ac si oontatus fuerit, num ipse (Strattemanus) curam nostri 
suscipere possit ac velit, se ea responsurum, quibus desideriis nostris fiat 
oontentum et satisfactio. Interea, ut Jam monuerit, rem tacite esse habendam, 
mec —*— aperiendum, se nobis suam promptitudinem compromisisse. 
@uod turnam nostri' ionem cencernat, rem esse profecto miram,, 
direectorium expeditionis nostrae habere alium, se vero 
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Geſchäfte am Faiferlihen Hofe ihre Erledigung finden und einer bes 
ſtimmten Kanzlei zugewiejen werden. Die Würde verlangt cs, daf, 
gleichwie Ungarn, Böhmen, Dejterreih und die übrigen Laiferlichen 
Provinzen ihre oberjten Behörden und Hoffanzleien haben, auch Sie 
benbürgen in diefer Beziehung den anderen gleichgeftellt werde. Die 
Siebenbürger müſſen daher entweder eine eigene, ganz felbftjtändige 
Hoffanzlei für die Gefchäftsbehandlung der fiebenbürgifchen — 
errichten, oder es müſſen zu dieſem Zwecke der ungariſchen Hofkanzlei 
mehrere Beamte: Hofräthe, Secretäre, Referendäre, Schreiber und ein 
Regiftrator eingefügt werden. Ich bin auch Hoflanzler und führe 
außer der Leitung der ökonomiſchen Angelegenheiten des kaiſerlichen 
Hofes die Verwaltung der öfterreihiihen Provinzen, was mir Arbeit 
genug bereitet. Ich muß nun gejtehen, daß in den Konferenzen auch 
die Frage in Anregung gebracht wurde, ob Siebenbürgen nicht der 
böhmifhen oder öſterreichiſchen Hofkanzlei unterjtellt werden follte. 
Graf Kinsky hat aber feine ablehnende Antwort damit entihuldigt, daß 
er kaum feine gegenwärtigen Geſchäfte überwältigen könne; auch id 
babe mid mit Gründen derſelben Art entihuldigt, bin übrigens ein 
Diener Seiner geheiligten Majeftät, der für diejelbe in der Ausübung 
des Berufes das Leben zu opfern bereit ijt, und wenn ich aud die 
Leitung der fiebenbürgifhen Geſchäfte gewiß nicht anftrebe, fo werde id) 
einer biesfälligen Aufforderung doch auch feine Weigerung entgegenfegen. 
Wenn das Land zu mir Vertrauen fühlt und meine treuen Dienjte in 
Anſpruch nehmen will, jo fteht meine Kraft zur Verfügung. Sollte 
ic gefragt werden, ob ich die fiebenbürgijhe Geſchäftsleitung auf mid 
nehmen fann und will, jo werde ih eine Antwort geben, die Eure 
Neigung begehrt und die Euren Wünfchen entjpriht. Wollen Sie 
darüber aber einjtweilen Stillfhweigen beobahten und Niemandem die 
Mittheilung machen, daß ich meine Geneigtheit zur Uebernahme der 
Geſchäfte ausgeſprochen habe. Was die ſo lange Hinhaltung der De— 
putation anbelangt, ſo muß ich ſagen, daß die Sache in der That ſehr 
auffällig iſt; Sie wiſſen aber, daß nicht ich die Leitung der Ver— 
handlungen mit der fiebenbürgifhen Deputation habe, fondern nur mit 
der Ausfertigung der Schriftjtüde betraut bin; wäre mir Beides über» 
tragen” — und bier bricht bligartig der auch anderwärts bezeugte, 
tiefe Gegenfag hervor, in dem Strattmann zu feinem Nebenbuhler 
Kinsky ftand — „wäre mir Beides übertragen, fo hätten Sie [don 
läugſt Wien verlaffen und ſchon vor einem halben Jahre in Ihre 
Heimath zurückkehren können. Indeſſen werde ich, jo viel e8 mir nur 
möglich ift, für Ihr Beſtes thätig fein.” 


expeditionem. Si ipsi utrumque commissum fuisset, jam dudum 
nos potuisse redire et ante dimidium annum ad nostros recurrere. Se in- 
terea pro bono nostro acturum omnia, quae agere potuerit, nos vero oon- 
sulto relinquere posse cursum rerum nostrarum in statu quo, medioque tem- 
suae majestati immediate intentionem nostram detegere sine cuneta- 
tione et metu. (Diarium. Manufer.) _ 
12 
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Die Hofkanzleifrage war auch am folgenden Tage — 16. De- 
zember — an welhem die Deputation bei dem Grafen Kinsky Audienz 
nahm, Hauptgegenjtand der Unterredung. !) Auf die Frage Alvinczi’s, 
mit welden Hoffnungen man wohl der Entjheidung über die Erridtung 
einer Hoffanzlei entgegenfehen könne und was die Deputation in diefer 
Beziehung ihren Sendern berichten dürfe, antwortete Gtaf Kinsky: 

„Zur Erreihung diefes Zieles fteht ein vierfaher Weg 
offen, und zwar kann entweder die böhmiſche Hofkanzlei die Leitung 
der fiebenbürgifhen Gejchäfte übernehmen, wogegen ich aber entjchieden 
proteftiren muß, weil e8 mir unmöglich ift, jo viel Zeit zu gewinnen, 
um mich in das Studium der fiebenbürgiihen Gefege zu vertiefen; — 
oder e3 geht die Leitung auf die öfterreihiihe Hofkanzlei über, wogegen 
fid) aber Strattmann in der Konferenz erklärt und dieſelbe Entſchul— 
digung, wie ich, geltend gemacht hat; oder e8 wird das Land der uns 
gariſchen Hofkanzlei unterftellt, oder endlich, es wird eine eigene, ſelbſt⸗ 
jtändige Hoffanzlei für die Provinz Siebenbürgen erridtet. Es iſt 
abjolut nothwendig, daß Sie eine eigene bejtimmte Dberbehörde zur 
Leitung. der betreffenden Angelegenheiten haben. Der von Ahnen vor— 
gellagene Modus ift ganz und gar unanwendbar; denn es ift voll» 
ommen unzuläfiig, daß im Sinne Ihres Begehrens der Kaiſer ein 
Altenſtück früher unterzeichnet, ehe der Hoffanzler feine Unterjchrift 
beigefügt hat. Die von Ahnen erjonnene Behandlungsart iſt unaus— 
führbar und fließt eine gewiffe Selbitjtändigfeit und Unabhängigkeit 
in fi, ein Recht, das feine andere Provinz Seiner Meajejtät befigt. 
Sie können fo etwas nicht fordern, und würden Sie es dennoch vers 


⁊ 
') Eodem (16. Decemb. 1692) accessimus excellent. d. comitem Kynsky, 
similiter admaturationem expeditionis nostrae sollicitantes..... Interrogavit 
dominus Alvinczi, quid nobis sentiendum, sperandum et ad nostros per- 
scribendum sit causa cancellariae? Respondit excellentissimus comes: Qua- 
druplicem esse hac in materia ad consequendum scopum viam, utpote 
1. cancellariam Bohemicam, (se tamen contra protestari, esseque impossibile, 
ut legibus nostris addiscendis vacet). 2. Austriacam, (sed idem in conferen- 
tiis dixisse dominum Strattemanum, eodemque se modo excusasse, atque se 
excusaverit se ipsum, nescire tamen quid sentiat). 3. Hungaricam. 4. Novam, 
—— Transsylvaniae appropriatam, esseque absolute necessarium, ut 
abeamus certam aliquam instantiam, quae negotia nostra tractet. Ut enim 
ille modus, quem nos proposuerimus, placidetur, esse impossibile. Indecens 
etiam esse, ut caesar juxta petitum nostrum expeditionem subscribat, prius- 
quam subscribat cancellarius, . modum a nobis excogitatum esse im- 
practicabilem et importare aliquid absoluti et independentis, quod jus nulla 
suse majestatis sacratissimae provincia habeat, nec nos praetendere id posse, 
quin si praetenderemus, ministerium caesareum non admissurum, ut sus 
majestas in despectu aliarum provinciarum nobis concedat, Residentem 
quod concernat, unum nobis non suflicere, cui omnium rerum pondus con- 
credi posset. Quin et statum Transsylvaniae talem non esse, ut quis nomine 
Transsylvanorum in aula suae majestatis residentis titulo fungi possit. 
Neque ullam ‚subjectarum provinciarum gaudere residente. Quae omnia, 
ere se, ut ad gg nostros perscribamus. Nec enim rem alio modo 
adornari posse. (Diarium. Manufcr.) 
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fangen, fo könnte das kaiſerliche Minifterium Seiner Majeftät nicht 
rathen, Ihnen mit Hintanfegung der anderen Provinzen diefe Con⸗ 
zeffion zu gewähren. Was den in Vorſchlag gebraten Refidenten 
anbelangt, fo muß ih geftehen, daß ich die Kraft einer einzigen Pers 
fönlichkeit, der die ganze Laft der Geſchäfte aufgebürdet werden foll, 
niht für zureihend halte; aber außerdem läßt es die politifhe Stel; 
lung Siebenbürgens nicht zu, daß Jemand als Vertreter Eiebenbürgens 
am Hofe Seiner Majeftät den Titel eines Nefidenten führe. Keine 
Provinz Seiner Majeftät erfreut fih eines Reſiden— 
ten. Wolfen Sie dies Alles Ihren Sendern mittheilen.” 

Die Deputation legte hierauf dem Grafen Kinsfy in eben fo 
eindringliher Weife, wie am Tage vorher dem Grafen Strattmann, 
die Bitte an’3 Herz, die Verhandlungen über die ficbenbürgifhen An« 
gelegenheiten dem fo ſehnlich erwarteten Abſchluße entgegenzuführen 
und die Rückkehr in das Vaterland endlid zu ermöglichen. Sie befam 
auch diesmal wortreihe Vertröftung. 

„Die Morgenftunden" — fagte Kinsty *) — „widme ich ftets 
Ihren Angelegenheiten; ſchon find die Fragen über die religiöfen Ans 
gelegenheiten und über die Stellung des Gouverneurs zur Entſcheidung 
elangt ; übermorgen jchreite ih an die Frage über die Stellung des 
ommandirenden Generals, am Freitag an die der Hofkanzlei und 
fo fort”. — 

Aber all’ die troftreihen Verſicherungen ftanden in Haffendem 
Widerfprude mit den Thatſachen. 


Am 15. Dezember erklärte Graf Carafa den Ablegaten®): bie 
Minifterkonferenz jei mit ihren Berathungen über die fiebenbürgifche 
Angelegenheit zum Abſchluße gelangt und in 8 bis 10 Tagen werde 
die Deputation die Rückkehr in die Heimat antreten fünnen. Am 23. 
Dezember erklärte Kinsky den beiden Ablegaten, Alvinczi und Horvath, 
daß er felbit die Weihnachtsfeiertage den fiebenbürgifhen Angelegen— 
beiten widmen werde und die Deputation in Furzer Zeit fich zur 
Heimkehr rüſten lönne.) Am 12. Februar verfiherte der an Zabanius 





) Dixit sua excellentia, matutinas horas a se nostris negotiis impendi, 
jamque negotium religionis et punctum de gubernatore esse absolutum, 
cras futyrum diem postalem, perendie se aggressurum negotium generalis, 
die veneris cancellarli et sic consequenter. 

?) Die 15. Decemb. Accessi cum domino Alvinczy excellentissimum 
dominum comitem a Caraffa, expeditionis nostrae promotionem sollieitatu- 
rus. Respondit sua excellentia, heri conferentiis finem esse impositum, re- 
stareque solum referatum ad imperatorem, quod putet intra unum alterumve _ 
diem perfectum iri, adeoque nos intra 8 vel 10 dies redituros. 

3) (23. Decemb. 1692.) Eodem fuit dominus Alvinezy cum d. Francisco 
Horvath apud excell. d. comitem Kynsky, sollicitaturus nostri expeditionem. 
Retuleruntque hoc solatii, suam excellentiam etiam ferias natales nostria 
solaminibus applicaturam, ac si fieri possit, effecturam, ut brevi ad nostros 


redeamus, 
12* 
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adgefchiefte Sefretär Kinsky's, Adalbert Martinides, daß die Deputirten 
das fröpliche Alleluja ficher in ihrer Heimath werden anftimmen können?) 

Aber ungeachtet aller Verſprechungen verfloß Woche auf Woche, 
Monat auf Monat, ohne daß die fchlieglihe Entſcheidung erfolgte. 
Sp eindringlih die Deputirten den endlihen Abſchluß der Verband» 
lungen und die Ausfertigung der Defrete verlangten, fie warteten noch 
immer vergebens auf die „Erpedition". 


Man muß fih die durch getäufhte Hoffnungen verbitterte Stim- 
mung der Ablegaten vergegemwärtigen, um jene erregte Scene erflären 
zu können, deren Schauplag die Wohnung des Referendärs Werden: 
burg am 11. März war. Verjtimmt durch die endlofe, läſtige Verzöge— 
rung, gereizt dur die am vorausgegangenen Tage erfolgte Verwei— 
gerung der Audienz, läßt Peter Alvinczi, als ihm am 11. März in 
dem Wartezimmer der Wohnung Werdenburg’S abermals die Antwort 
ertheilt wurde, *) daß der Meferendarius wegen Gejhäftsüberhäufung 
auch heute nicht in der Lage fei, den Deputirten zu empfangen, bie 
Zornlohe hervorbreden und macht dem jchwerverhaltenen Grolle in 
harakteriftiicher Weife Luft. Die konventionelle Sitte hintanjegend, 
bringt Alvinczi unaufhaltfam in Werdenburg’3 Arbeitszimmer und er» 
klärt dort, nicht früher abtreten zu wollen, bis er nicht gehört worden 
fei, und ftellt der Erklärung Werdenburg’s, daß er feine Zeit zu einer 
Unterredung babe, im Vollbewußtſein der Würde eines Abgeordneten 
der Landesvertretung folgende einjchneidende Antwort entgegen : 

„Auch mir fehlt die Zeit, hier fortwährend vergeblih um Audienzen 
nachzuſuchen. Glauben Sie ja nicht, daß ein Bauer vor Ihnen fteht, 
fondern bedenken Sie, daß ih Edelmann und Vertreter eines Reiches 
bin. Zeit und politiſche Eonftellation geftatten feinen weitern Aufſchub; 


", (Die 12. Februar.) 'Fuit apud me dominus secretarius Adalberthus 
Georgius Martinides, nomine exell. domini comitis Kynsky referens, suam 
excellentiam ad. d. gubernatorem et cancellarium ut et d. Absalonem scrip- 
sisse consolatorias de nostri bona et brevi fütura expeditione literas: quo 
et meos dominos principales me posse reddere certiores, nec non sperare, 
finita Viennae tristi Quadragesima, me in patria felix Aleluja decantaturum. 

*) (11. Mart. 1693.) Dominus Alvinczy accessu non sollicitato eun- 
dem (Verdenburg) accessit, cui cum foris stanti signifieari curaret, se habere 
labores et non posse pro ea vice inservire, dominus Alvinczy, nuncium in- 
digne ferens, ingressus hypocaustum, dixitque, se non discessurum e domo, 
donec d. secretarius ipsi copiani loquendi fecerit. Hunc e contra dominus 
a Verdenburg impetuosissime adortus significabat, sibi non esse tempus, ut 
cum ipso colloquatur. Iste vero respondit, neque sibi esse. tempus, ut ip- 
sum semper accedat: non putaret, se esse rusticum, sed nobilem et regni 
unius ablegatum, tempus et conjuncturas rumpere omnem dilationis moram, 
adesse verem, posseque brevi horribilia e Transsylvania audiri, attenderet 
itaque dom. secretarius, quid agat, praevidere enim se, ubi non secus Trans- 
sylvanos et eorum expeditionem tractaverit, imperatorem certo propter 
ipsum Transsylvaniam perditurum. . Ad quod seeretarius mitior aliquanto 

ctus, aures gratiosiores lamentanti praebuit, non tamen multum disserere 
voluit. (Diarium. Manufer.) 
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der Frühling naht und im Fürzefter Friſt kann man vielleicht gang 
erihredlihe Dinge aus Siebenbürgen hören. Bedenken Sie, 
Sefretär, was Sie thun; es könnte leicht fein, daß, wenn die Sieben» 
bürger und deren Geſandtſchaft nicht anders behandelt werden, Sieben» 
bürgen durh Eure Schuld dem SKaifer verloren geht“. 


Diefe Worte verfehlten ihre Wirkung nicht; Werdenburg wurde 
umgeftimmt, freundlich und zeigte fich bereit, den Sagen Alvinczi’s 
ein gemeigtes Ohr zu ſchenken, vermicd es aber, fih in ein längeres 
Geſpräch einzulafjen. 

Mochte e3 nun die Senſation gewefen fein, die durch das heftige 
Auftreten Alvinczi’S hervorgerufen wurde, oder der Umftand, daß 
eben alle Ablegaten wegen der unerwarteten Verzögerung der „Er 
pedition überall wehmüthig geflagt und das faiferlihe Miniſterium die 
lamenta empfunden“, *) — genug, die Megierung ſchien einen Anlauf 
zur raſchen Erledigung nehmen zu wollen. 


Am 12. März fhidte nämlih Graf Kinsky feinen Sekretär 
Dfterholz zu Zabanius (fo wie auch zu den übrigen fiebenbürgifchen 
Deputirten) mit dem Auftrage, alle bisher eingereihten Memorialien 
in eine einzige Denkſchrift zufammenzufaffen und diefelbe an dem 
Kaifer zu richten. ®) 

Drei Tage hindurch war Zabanius mit der Ausarbeitung diefer 
Denkſchrift beſchäftigt ). Am 15. März überreichte er diefelbe dem 
Grafen Kinsky. 

j In einfhhneidenden Zügen zeichnet er in bdiefem merhvürdigen 
Schriftſtücke die politifche und wirthſchaftliche Lage des ſiebenbürgiſch— 
beutjchen Gemeinwefens, die Schäden und Mißbräuche, die Leiden und 
goffnungen der Nation. Jedes Blatt gibt dem tröftenden Glauben 

usdrud, daß die Politif des Wiener Kabinets Reformen ins Leben 
führen werde, welche die Wohlthaten des Diploms zur Wahrheit werden 
laſſen und der deutihen Nation in Siebenbürgen ihre chedem gefejtigte 
Stellung und frühere Würde wieder zurücdgeben. Abjtellung der 
Mißbräuche, Befeitigung des Drudes, der bleiern auf diefem Gemein. 
weſen lajtet, Hebung der bürgerlichen Freiheit, Begünftigung des 
Selfgovernement3 stellt er al3 Aufgaben der Regierung bin, durd) deren 
Erfüllung der Geift habsburgifher Herrſchaft im Mittel der deutſchen 
Nation in Siebenbürgen fein Walten an den Tag legen möge. — 
und da bricht wohl ein unedles Wort der Leidenſchaft über die Mi 


) Keméeny: Deutſche Fundaruben ber Geſch. Siebenb. I. S. 372. 

?) (Die 12. Mart. 1693.) Emissus ad me ab excell. dom. comite Kynsky 
dominus secretarius Vestphalicus Österholtz, afferens memorialia omnia a 
me hactenus insinuata, ac monens, ut in unum corpus redigantur ao ad 
augustissimum dirigantur. (Diarium.) 

2) 13. Mart. Laboravi circa impositum opus. 

14. Mart. Laborem continuavi. 

15. In formam redactum opus excell. comiti tradidi. 
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nationen durch, aber im Großen und Ganzen ift der Jammer der Zeit 
mit Mäßigung geſchildert, der Entrüftung über Mißbräuche mit Würbe 
Ausdrud gegeben, jede Klage durch patriotiſchen Schmerz geadelt. ') 

„Es ift die höchſte Pflicht der fiebenbürgifch-deutihen Nation" — 
fhreibt Zabanius — „Eurer Majeftät unjterblihen Dank zu jagen 
und die aufrichtigfte Treue, wie fie nur von getreueiten Unterthanen 
gefordert werden kann, dafür an den Tag zu legen, daß Eure Majejtät 
diefelbe nah der Befreiung vom unerträglihen Joche der undrift- 
lichen ottomaniſchen Tyrannei unter faiferlihe Schughoheit und Eurer 
Majeftät mächtigen Schirm geftellt haben. Wollen Eure Majeftät 
geruhen, der Nation ihren früheren Wohljtand wieder zu geben und 
fie in den Beſitz der unveränderten Privilegien, der uralten Rechte 
und Gewohnheiten zu jeten®)..... Die Erfüllung der Wünſche“ 
— meint der Fuge Ablegat — „würde nicht nur die Ueberzeugung 
von der allergnädigſten Milde Eurer Majeftät raſch zur Weife 
bringen, fondern aud dem Gemeinwejen der flehenden, armen ſäch— 
ſiſchen Nation Fräftiges Wahsthum verleihen; die Nation würde ans» 
gefpornt werden, allen nur mögliden Eifer in der Pfliterfüllung 
an den Tag zu legen und würde nah Wiedergewinnung ihrer 
faft gänzlid verlornen Kräfte in den Stand gejett werden, die 
ihr zufallenden Abgaben niht nur Eurer Majeſtät bereitwilligit zu 
leisten, jondern diefelben auch wachſen zu laffen; ja fie würde dann 
ihrem lebhaften Verlangen entiprehen können, Yedermann zu zeigen, 
daß Siebenbürgen Eurer Majeſtät erſt dann den rechten Nuten ſchaffen 
fönne, wenn ber jest gänzlich ruinirten ſächſiſchen Nation unter die 
Arme gegriffen und Aufhilfe gewährt würde, und wenn fie dadurch 
ihre alte Kraft wieder zu gewinnen vermöchte“. ®) 





N) National-Arhiv. Nr. 2377. An. 1693. In der Brukenthal'ſchen Biblio» 
thef zu Hermannftabt finden ſich zwei Abfchriften dieſes „Memoriale“, bie eine 
in ber Manufcripten-Sammlung bes Soterius. B. 13. ©. 581 bis 605, bie 
zweite im Berber'ihen Manufcripten Bande S. 248 bis 297 unter bem Titel: 

Memoriale, quod nobilis ac doctissimus dominus magister Johannes 
Zabanius notarius provincialis nomine totius theutonicae nationis ad suae 
sacratissimae caesareae regiaeque majestatis, domini domini nostri clemen- 
tissimi, gratiosissimi pedes anno 1693 ut ablegatus Viennae humilima sub- 
missione deposuit. 


2) Gleichwie Eur. Kayf. Mat. die Siebenbürgiiche Teutiche Nation unſterb⸗ 
lichen Dank zu jagen, auch alle aufrichtigft-fchuldigfte treu fo von ihr, als getreue- 
ſten Untertbanen vorhin erfordert werden fann, zu erweifen fchuldig und verbunden, 
daß, nachdem jelbige fib von dem unerträglihen Zoch ber undhrifllihen Ottoma- 
nifhen ZTyrraney abgeriffen, Eur. Kayſ. May. fie unter Dero allergnäbigfte Be- 
fhirmung an- und aufgenommen, wie auch mäcdtiglih zu beſchützen, dann biefelbe 
zu ihrem vorigen Woblftande, unveränderte Privilegien, ubralt hergebrachten Ges 
wohnheit, recht und Geredhtigfeiten, wieder zu bringen allergnäbigft geruben wollen, 

3) (9, Bunft) . . . .„ Gereichete es ber fupplicirenden armen ſächſiſchen 
Nation zu fonderbabren aufnehmen und Erkandnüs E. 8. M. allergnädigften Ele» 
menz, woburd fie bewogen würde, alle Mühe und Fleiß, ihrer unterthänigften 
Shuldigkeit nach, anzufehren, damit mach erhalten ihrer faft gantzlich verlornen 
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Wir wollen aus der merhvürdigen Denkſchrift alle hervorragenden 
Beihwerden anführen, deren Abjtellung der Berfaffer eindringlich er- 
fleht und vertrauensvoll erwartet. 


Voran jteht die drüdende Schuldenlaft der Nation. „Nahdem in 
[ge der ungleihen Vertheilung der öffentlihen Abgaben fait alle 
aft, oder doc der größte Theil derjelben auf die Schultern der fieben- 
bürgiſch-deutſchen Nation gewälzt worden und der öffentliche 
Schatz daher beim Ausbruche des Krieges gänzlich erihöpft war, mußte 
die Nation fih um anderwärtige Hilfe umfehen und in ihrer hödjten 
Noth zum Äußerjten Mittel greifen, fih an Creditoren wenden und 
diefelben in den Kreiſen des wohlhabenden fiebenbürgifhen Adels 
ſuchen, die bei immer wiederkehrenden Steuerauflagen Darlehen zur 
Leiſtung derjelben ohne vorausgegangenes Erſuchen in der Abjiht an- 
boten, dadurh das Territorium der Siebenbürger Sachſen an fi zu 
ziehen und die ganze deutſche Nation in das Hörigfeitsverhältniß herab- 
zudrüden“. *) 

„Bis zur Zeit meiner Abreife nah Wien war die Schuld der 
Nation bereits auf 900,000 Gulden angewachſen, ein Kapital, das 
bei der Abnahme der Nationalkraft ſtets wählt und zunimmt. Von 
diefem Kapital, das einzig und allein zu Eurer faiferlihen Meajeftät 
Dienften ohne Rückſicht auf einen Privatvortheil verwendet wurde, hat 
die jiebenbürgifchdeutihe Nation jährlich. wenigftens 90,000 Gulden 
zu bezahlen, wenn 10 von Hundert gerechnet werden. Daß aber in 
der That felbjt mehr als 100,000 Gulden gezahlt werden müffen, 
fann leiht erwiefen werden“. 


„zur Tilgung des Kapital fann man um jo weniger fchreiten, 
als die Zahlung der Zinfen in ſolchem Grade jchwer fällt, daß einige 
Ortſchaften der ſiebenbürgiſch-deutſchen Nation felbjt drüdende und koſt— 
fpielige Erecutionen erleiden müffen. Nachdem num die mit fo ſchweren 
Zinſen belafteten Kapitalien weder aus dem öffentlihen Schate, der 
jo erſchöpft ift, daß fein Pfennig mehr darin fich befindet, noch durch 
die einzelnen Mitglieder der Nation, deren Privatfchulden, wenn fie 
zufammengerechnet werden, der öffentlihen Schuld gleih fommen, ja 
fie übertreffen, bis auf unfere Kindeskinder faum zurüderftattet werden 
fönnen, jo hat die fiebenbürgifch-deutihe Nation die Erecution jederzeit 
zu befürdten. In der That ift von den Herren Creditoren, dem 
fiebenbürgifchen Adel, bereits öfter darauf gejfonnen worden. Würde 
die Exekution volljtredt werden, jo wäre es um die Freiheit und völlige 
Wohlfahrt der feit undenflihen Zeiten von vielen Königen privilegirten 


Kräften fie ihre gebührende onera nicht nur E. K. M. milligft abftatten, ſondern 

aud vermehren möchte, — fie hierdurch iedermann zu zeigen verlangt, daß 

Siebenbürgen alsdann E. 8. M. erft ben rechten nutzen —*8 wenn darinn die 

gantzlich ruinirte Sachſiſche Nation unter die Armen gegriffen, derſelben aufgeholfen 

wird, und hinwiederumb dieſelbe ihr kräften erlauget. 
) 2. Bunlt. a. a. O. 
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ſiebenbürgiſch⸗ deutſchen Nation und in Folge ih res Unterganges aud) 
um das ganze Siebenbürgen geſchehen.“ *) 

„Die Nation bringt diefe Sache Eurer Maieftät unterthänigft zur 
Kenntniß, inbrünftig flehend: Eure Majeftät wolle in angeborner 
Milde ihr diesfalls allergnädigit unter die Arme greifen. Noch auf 
dem letten im Monat September vorigen Yahres zu Thorda abge 
baltenen Landtag hat die Nation die Reduction der maßloſen Zinfen, 
welche die Gläubiger von ihren Schuldnern einzutreiben fih unterjtehen, 
ſowohl fhriftlih als mündlih zur Sprade gebradt, aber die Sache 
blieb zu unferem größten Nachtheile und Schaden gänzlich unbeachtet 
und unerörtert. Geruhen daher Eure Majeftät kraft landesfürftlier 
Macht und Hoheit, dem königlichen Gubernium allergnädigit zu befeh- 
(en, einerfeit3 diefe undriftlihen und gewiſſenloſen Intereſſen auf eine 
bei der Chriftenheit übliche Verzinfungsart zu reduciren, andererfeits 
die herausgeprefte Summe, um welde der gewöhnliche Zinsfuß übers 
fhritten wurde, zurüdzufordern und von der noch rejtirenden Schuld» 
fumme in Abzug zu bringen. Zugleich bittet die Nation Eure Maje— 
ftät alferunterthänigft um allergnädigfte Anordnungen, in welder Art 
fih die Nation ſchützen und wie fie ihren Ruin für den Fall verhüten 
fünne, al3 wider ihre Perfon oder ihre Güter, die an ſich frei und 
Niemandem dienftbar find, im Erecutionswege und mit thätlicher Ge— 
walt verfahren und die Nation dadurd dem gänzlihen Verderben ents 

egengeführt werden follte. Die Nation wird übrigens bei eintretender 

—— alle Mühe und allen Fleiß anwenden, die geſammte Schuld 
zu.tilgen; doch während der NKriegsftürme, die wohl dem Elend und 
der Armuth, aber niht den Gütern Wahsthum geben, vermag fie 
feineswegs irgend eine Rüdzahlung zu leiften.” 


.... „Gerne möchte die ſächſiſche Nation im Geifte derzyreund- 
haft der durch diefelbe Heimat verbundenen Völker handeln und daher 
von Dingen, durch welhe der Herren Magnaten harte Proceduren an 
den Tag fommen, lieber gar feine Meldung madhen;*) weil aber die 
Nation fih im tiefjten Elende befindet und pflihtmäßig von ihren 
Rechten nichts aufopfern darf und es auch nicht in ihrer ‚Freiheit und 
Willkür fteht, das zu thun und zuzulaffen, was durch Eurer faijer- 
lihen Majeftät Diplom und allergnädigite Verordnungen aufgehoben 
wurde, jo werde ich gezwungen, Eurer faiferlihen Majeftät zu erklären, 
daß jene filbernen und vergoldeten Becher, welche die Herven Dagnaten 
unter dem Titel eines Fiskalgutes als Gejchent prätendiren, weder ein 
Tisfalgut, no ein gewöhnliches „Accidens* gewejen feien, jondern 
daß bier nur ein eingejchlihener Mißbrauch vorliege. Dieſe filbernen 


) ... weldenfalls fie rolftredet würde, es ber frey⸗ unb von vielln ums 
denklichen Jahren ber von vielln Königen privilegirten Siebenbürgifhen teutſchen 
Nation A ja völlige wolfahrt Loftete und aljo durch beren Untergang umbse 
gante Siebenbürgen gethan were. 

) 6, Bunt a. a. O. 
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und vergoldeten Becher ſind weder allzeit noch jedem der Landſ 
räthe,“ ja, nad der Publikation des von Eurer Majeftät allergnäbigſt 
ertheilten Diploma, wodurch alle zum Schaden der fähfifchen Ratten 
eingefchlihenen Mißbräuche hätten abgethan fein follen, Seinem einzigen 
derfelben gegeben worden. Wohl kam es in früheren Jahren vor, daf 
der Fürſt von denjenigen, auf welchen feine Hand ſchwer Laftete, ent⸗ 
weder durch Gewalt oder dur Drohung oder unter irgend einem 
Borwande diefe Becher erprefite, wohl gefhah es, was nicht geleugnet 
werben kann, daß diefer ober jener ſönlichkeit, die viel Schaben 
bringen oder viel Nutzen ftiften konnte, freiwillig derlei Geſchenke ges 
geben wurden, theils um «inen. Dank zu bezeigen, theils um Gunft zu 
ewinnen; aber unter feinem Fürſten hat jemals ein ganzes Kollegium 
o öffentlih, wie es jetzt geichieht, diefe Prätenfion geftellt, und feit 
undenflihen Zeiten hat fein Fürſt der fähfifhen Nation die Pflicht 
auferlegt, alle Geheim-Räthe jährlich mit dergleichen Polalen zu bes 
henfen. Auf diefen Sachverhalt berufen ſich die Sachſen und ſtü 
fich zugleih auf jenen Artikel des von Eurer faiferlihen Majeität 
allergnädigſt ertheilten Diploms, der insbefondere von ber Abwendung 
der zum Schaden der Sachſen eingefchlichenen Mißbräuche handelt. 
Sie find daher voll Zuverfiht, Eure Majeſtät werde nicht zulaſſen, 
daß die Nation noch fernerhin durch die unberechtigte Forderung bes 
fagter filberner und vergoldeter Pokale behelliget werde." 


„Bei der Aufzählung der Fisfalgüter hat das hochlöbliche Gubernium 
eines Honorariums von fehstaufend Gulden, welches nad deſſen 
Angabe die ſächſiſche Nation dem regierenden Fürſten zu zahlen vers 
pflichtet fein fol, mit dem Bemerken Erwähnung gemadt, daß mit 
Rückſicht auf die großen und übermäßigen Schulden, welche auf ber 
Nation laften, Eure kaiferlihe Majeftät dasfelbe allergnäbigjt erlaſſen 
möge. *) Nachdem aber dieſes Honorarium unter die algüter nit 
zu zählen ift, und nachdem andererjeits von den Herren Magnaten auf 
Bezahlung einer gewifjen Arenda gedrungen wird, fo fordert es bie 
Nothwendigkeit, Eurer kaiſerlichen Majejtät den Urfprung und bie 
Entftehungsart des bejagten Honorariums in aller Unterthänigteit 
treugehorfamft zu eröffnen. Als die fähfifshe Nation im Jahre 1665 
von dem jüngjtverftorbenen Fürften Apafi, einem damals armen Herrn, 
erſucht wurde, für deffen Hofpferde Stallungen und Futter bem 
nächſten Winter hindurch umentgeltlih beizujtellen, jo wurde dieſes 
Begehren erfüllt. In dem darauf folgenden Winter wurde dasſelbe 
Anfinnen gejtellt und in der That auh in der Benügung ber freien 
Winterquartiere fortgefahren und daraus fajt eine Schuldigfeit gemacht. 
As nun im Jahre 1669 des Fürſten Apafi Hofleute von dem ver- 
ftorbenen Königsrichter, Andreas Fleifcher, abermals die freien Winter- 
gttartiere in Anfprud nahmen, die fie im Widerftreite gegen alther⸗ 


7. Bunkt, a. a. D. 
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gebrachte Gewohnheit und Landfagung in den leßtverfloffenen Jahren 
genofien, jo bat der Herr Königsrichter, damit aus diefem einge 
ſchlichenen Mißbrauche in Zukunft ja fein Mecht abgeleitet werde, bie 
Einwilligung verweigert, ift aber darob wider Recht und Billigkeit feft- 
genommen und auf das Schloß Deva in Arreft geführt worden. Durch 
diefe Vergewaltigung in Schreden geſetzt, unterwarf fih die Nation 
dem gewaltfamen Willen, ſchloß zum Zwecke der Ablöſung diefer Laft 
eine Vereinbarung und verſprach in Folge derfelben die Leiſtung ob» 
defagten Honorariums, das aud in der That mehr als 20 Jahre ges 
tragen wurde. Dies, allergnädigfter Kaifer und Herr, ift als Urſprung 
und Entftehungsart diejes Honorariums befaunt und erweislich. Nad» 
dem aber jetzt die Nation unter den Schutz Eurer kaiſerlichen Majeſtät 
elangt und biemit von derartiger Tyrannei befreit ijt, und anderer 
—* alle Abgaben, die fie in Kriegs- und Friedenszeiten zu leiſten 
verpflichtet ift, in dem allergnädigit ertheilten Diplome bezeichnet worden 
find, aud außer diefen öffentlihen Laſten, die zum größeren Theile 
auf den Schultern der Nation liegen, die Standlager jener Truppen 
ber Faiferlihen Armee, welde in Siebenbürgen überwintern, auf ihrem 
Territorium errichtet find, jo bittet die ſächſiſche Nation, E. Faiferliche 
Majeftät wolle aus angeborner Gerechtigkeitsliebe und Milde dieſes 
Honorarium abzufhaffen allergnädigjt geruhen.“ 


„Nahdem ferner in dem allergnäbigft ertheilten Diplome die 
Abftellung aller Mißbräuche, welche die ſächſiſche Nation belaften, ver- 
fproden worden ift, fo follte aud die Erpreffung der Poftpferde unter» 
bleiben. *) Man läßt aber in diefer Beziehung nit ab; ja im fchnei- 
dendem Widerfpruch zu dem allergnädigjt ertheilten Diplome wird bie 
ſächſiſche Nation in diefer Angelegenheit mit harten Befehlen und 
ſchweren Drohungen beläftigt. Da die Achtung vor dem genannten 
Diplome auf diefe Weife hintangefegt wird, wirft fi die fächfifche 
Nation Eurer Majeftät zu Füßen, demüthigft bittend, e8 möge bie 
ftrenge Beobachtung desjelben in allen fiebenbürgifden Städten und 
Stühlen mittelit öffentliher Kundmahungen Jedermann eingeſchärft 
und Jeder ohne Ausnahme hiezu verpflichtet werden; denn wenn daß 
allergnädigft ertheilte Dipom nur in der Geheimrath% 
Regiſtratur a bleibt, fo wird der-arme, des Schutzes 
entblößte Bürger die Klagen und Thränen erprefjenden Beſchwerden 
immer wieder zu wiederholen gedrängt werden und wird die Durd- 
führung des Troft und Aufrihtung verheißenden Diploms nimmermehr 


boffen dürfen.“ ®) 


8 Bunlt,a. a. O. 

) Denn wo Öfter® angezogen allergnäbigftes Diploma nur in ber gehaimben 
Landtichafts-Regiftratur liegend bleibt, wird ber arme Burger, wenn er bes gegen- 
wertigen Schutzes entblößet, bie mit viel Magen und thränen eingeführten se 
rungen mur zu wieberhoblen genothbränget und bie über mentioniert-allergnädig- 
—— zu feiner Konſolation gereicheude Execution nimmermehr gu hoffen 

u. 
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„Die Ausfhliegung bei der „Arendation der Fislalgüter“ Hat bie 
ſächſiſche Nation nicht fo ſchmerzlich empfunden, als das harte Verfahren, 
das man in diefer Beziehung unter der Regierung des verftorbenen Für⸗ 
ften Apafi in einem Grade gegen fie übte, daß fie ſich bis auf's Mark aus» 

fogen fühlte. Man hat fie nämlich zur Transportirung des Wein- und 
Getreide ehntens, zum Schneiden, Drehen und zu anderen Handdienften 
von einem entlegenen Orte des Landes zum anderen nur um der Brivatvors 
theile einzelner ſönlichkeiten willen gerufen und zu diefen unbilligen 
Arbeiten gewaltfam angehalten. Es ift daher wahrlich Fein Wunder, daf 
der ſächſiſche Nationalförper fo überaus gefhwäht wurde und daß ber 
Nation, falls fie zur Rüdzahlung der mit fo hoben Zinſen belafteten 
Rapitalien gedrängt werden follte, nicht foviel übrig bleiben wirde, um 
fi zu erhalten, geſchweige denn, um den Eurer laiſerlichen Majeftät 
ſchuldigen Leiftungen nadzulommen". — ') 


„Was die Fiskalgüter anbelangt, fo bittet die ſächſiſche Nation 
unterthänigft, für den Fall, als Eure Majeftät neuerdings diefelben 
den getreneften Ständen und Unterthanen gegen einen jährliden Zins 
in Pacht überlaffen, auch fie hierin eine ebenmäßige Gnade genießen zu 
faffen; fie bittet ferner, die Adminijtration jener an Zahl fo geringen 

tSfalgüter, die ſich annoch gegen einen jährlihen Pachtſchilling in ihren 

inden befinden, ihr ja nicht zu entziehen, denn es würde ihr dies 
zur größten Betrübniß gereihen. Eure Majeftät gerube die Rothen- 
thurm-Mauth der Stadt Hermannftadt zu belajfen ; diefelbe ift erbötig, 
einen ausgiebigen Bahtihilling, ganz nah allergnägftem Befehle Eurer 
faiferlihen Majeftät, entweder einer einzelnen Perjon oder einem 
Kollegium zu zahlen." ®) 


„Es darf ferner der Umſtand nicht überfehen werden, daß ber 
königliche Fiskus von verfhiedenen ſächſiſchen Ortſchaften Zehentquarten 
bezieht, die im nicht geringer Anzahl wider Recht und Billigleit und 
unter ſchwerer Schädigung der fähjifshen Nation vom Fürften Apafi 
feligen Andenfens und von feinen in Gott ruhenden Vorgängern den 
Herrn ungariihen Magnaten entweder gejchenkt oder gegen eine Summe 
Geldes überlaffen worden find. Da wird nun zur Zeit der BZehent- 
einfammlung der arme Landmann von Ceite der Magnaten, die zur 
Unterdrüfung der Sachſen große Inklination haben, durch die Arbeit 
des Dreſchens und anderer mit der Fructgewinnung verbundenen 
Handdienfte jo arg mitgenommen, daß es faum auszufpreden ift und 
dag man eine erheblihe Urjahe des kläglichen Zuftandes der armen 
Sadjen, in dem fie noch gegemwärtig jteden, jowohl hierin ®), als 


N 9, Bunft, a. a. O. 

2) 9. Bunlt, a. a. O. 

3) Dahero zur Zeit ber Zehend⸗Einſammlung, Dreſchens unb anberer bey 
Eolligirung ber Früchte fürfallenden Arbeit fi anderer Nation Magnaten, bie 
nicht nur zu unterbrüdung ber Sachſen große Inflination haben, ſondern aud 
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wich in dem Umſtande erblicken muß, daß fie fig bie Erpreffung ber 
‚ der Vorſpann und umentgeltlihen Bewirthung gefallen 
eu müflen. Die ſächſiſche Nation bittet daher unterthänigjt, Eure faifer- 
Majeſtät möge ihr wenigitens die auf ihrem Territorium gelegenen 
falgüter, die dem ungariſchen Adel nicht überlaffen worden find, 
gegen eine Summe Geldes allergnädigjt verleihen, denn daburd werden 
wicht allein viele auge Mißbräuche abgeftellt werden, jondern «3 wird 
auch das vom Könige Stefan gnädigſt ertheilte Privilegium wieder in 
Kraft und höhern Werth treten, kraft deſſen die ſächſiſche Nation von 
ber Abfuhr und dem Dreſchen der Früchte, von der Zubereitung des 
Sana und anderen Zehent-Pladereien frei, los und ledig geſprochen 
wurde"... . 


„Die ſächſiſche Nation hat auf dem jüngſt in Hermannftabt ab» 
gehaltenen Landtage ein darauf bezügliches feierliche Poſtulat einges 
reicht, dasfelbe ift aber bisheriger Gewohnheit gemäß, über bie 
Achſel angefehen worden und der Nation feine Satisfaction zu 

il geworden. Auch in diefer Beziehung ſucht die Nation Eurer 
taiſerlichen Majeftät allergnädigfte Vermittlung au, Wenn bie er- 
wähnten Laſten der ſächſiſchen Nation allein aufgebürdet werden, dann 
bürfte ein jeder Edelmann, der Zehent-Pachtverträge abgeſchloſſen, ent: 
weder um feines Privatvortheiles willen oder, wie es auch öfter zu 

eben pflegt, um Berjtimmung und Schaden zu verurfadhen, die 
rüchte über Berg und Thal, durch Did und Dünn zur größten Be 
ürdung des Landmannes trausportiven lajfen und dann würden 
wahrlih die von Eurer kaiſerlichen Majeſtät allergnädigjt verliehenen 
Privilegien und das Diplom gar wenig oder gar nichts helfen. Das 
begründet eben eine der größten Bejchwerden, daß die eine Bater- 
lands· Nation, die mit den übrigen gleiches Recht und gleihe Freiheit 
zu genießen berufen ijt, von der anderen, die fich zu bereichern jtredt, 
unterbrüdt wird. So wie num ein freier Menſch dem anderen feines 
Steigen nit dienjtbar ift, jo hat auch in Bezug auf Zehentleiftung 
Niemand eine größere Verpflichtung, als feinen Zehnten treulih zu 
entrichten und denjelben höchſtens in den Keller oder in die Scheune 
des eigenen oder bes Nahbarfchaftsbezirkes zu liefern, und aud dies 
Bvaft des oben bezogenen Privilegiums nicht unentgeltlich, fondern 
egen eine billige Entihädigung. Es iſt in der That eine der drüdend» 
In Laften, die gedrofchenen Früchte für einen Mitbürger durd Per: 
onen, die in feinem Unterthänigkeitsverbande fid befinden, viele Meilen 

‚, ja fogar, wenn es dem Egoismus entſpricht, von einem Win- 
Bel des Landes zum auderen unentgeltlich liefern zw müffen. Zur Zeit 


von Natur gleihfam barzu geneigt ſich unter die Sachſen eingemifhet unb ben 
aimen Landtmann jo heftig mitgenommen, als es kaum auszufprechen, welches 
min nor eine erhebliche VBeranlaffung des miſerablen Zuftaudes der armen Sachſen 
—— kann, woriun fie annoch fieden, auch daß ſie dıe Poſtpferd, Vorſpaun und 
Zehrnugeunterhaltung von ſich erpreſſen laſſen müſſen. 
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des Tönigliden Regiments iſt fo was nie geſchehen, erſt unlängſt iſt 
unter dem Vorwande eines aus der Machtfülle des Fürſten fließenden 
Befehles dieſe Unterdrückung der armen Sachſen zu üben begonnen 
worden. Da der Sachſe nirgends eine Zuflucht fand), fo mußte er 
Gewalt für Recht hinnehmen und, da alle feine Einwendungen uner- 
bört blieben, feufzend feine Perfon und fein Zugvieh belaftet ſehen.“ 
„Dazu kommt nım die bei Ehriften umerhörte Art des Weinauf- 
faufs. ) Die Herren Käufer, die vornehmften Magnaten, ſchicken ihre 
usbeamten in jene ſächſiſchen Dörfer, in deren Umgebung die beiten 
einberge fich befinden, um die vorzüglichſten Weine zu koften. Dort 
angelommen, begeben fie fi, entgegen dem Willen der Eigenthilmer, 
in die Keller, nehmen die beften Weine file fi heraus, verhandeln 
nicht mit dem rechtmäßigen Eigenthümer über den Kauf, fondern be: 
ftimmen den Preis jelbit, heißen die armen Verkäufer ſchweigen und 
fordern, damit der harten und unbilligen Procedur nichts abgehe, daß 
der betrübte, arme Berfäufer den erpreßten Wein den Käufern, fie 
m noch fo meit entfernt wohnen, unentgeltlich zuführe. Weil die 
Unbilfigkeit dieſes Verfahrens aus der einfahen Erzählung fattfam 
erhellt, dasſelbe auch nah Anhalt des 18. Artifels des von Eurer 
Majeftät allergnädigit ertheilten Diploms nebft anderen Mißbräuchen 
abgethan und unterjagt wurde, bittet die ſächſiſche Nation unterthänigft, 
Eure faiferlihe Majeftät möge nahdrüdlid anordnen, daß alle Be 
ſtimmungen des Diplom3 von den getreuen Ständen und Unterthanen, 
mögen fie befehlende oder nur gehordhende fein, unverbrüdlic gehalten, 
und denfelben auch allzeit nachgelebt werde, damit man nicht den 
feeren Namen, fondern vielmehr den heilfamen Nugen 
bes Schuß verheißenden Diploms genießen möge*. °®) 
„Auch dazu kann die ſächſiſche Nation nicht ſchweigen, daß ein 
hochlöbliches Arendations » Kollegium das von den Fürſten bejeffene 
Recht ausüben will. Sie weiß gar wohl, daß diefes Recht des Fürften 
zur Zeit des unter der ottomanifhen Tyrannei geführten Dominats 
ein abfolut freies und fonveraines geweſen jei; aber der Arendator 
n...Da der Sachß, indem er nirgends Zuflucht hatte, Gewalt für 
Recht annehmen und mit Seufzehn, nachdem man fein darwieder beſchehenes ein» 
werben überhin geben laffen, nicht nur fi, jondern aud über feine perfon, ſein 
grures Dieb bc unbillig befchweret ſehen müſſen. 
®) Zu dieiem kombt die bet denen getauften Chriften noch nie erhörte Wein 
Aufflaufsart, da bie Herrn Auflauffer (die fürnembſte Magnaten) ihre hofbediente 
auf tie Sächſiſche Dorfichaften, allwo bie beften Weinberge, beorbern, umb alba 
bie befte auszutoften, dafelbft fie wieber ber possessorum willen in bie Keller 
eben, bie beſien Wein vor fi heraus nehmen und ſolche nicht von bem orbent» 
Äsen Eigentbumbs Herrn bebandlen, jondern geben ihnen vor etwa® nichts, wor 
ohugefähr 25. 10 und heißen bie arme Berlauffer nur ftille ſchweigen, und bamit 
auch diefer bart- und umbilligen procedur nichts abgehe, jo wird gar burd bie be» 
trübte arme Berfauffer der berausgezwungene und erprefite Wein auf ihre Gütter, 
fie mögen auch fo weit, als es wolle, bavon liegen, ohn einig entgelt nad umbſonſt 


et. — 
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muß denn doch von ber Perfon des Fürſten abgefondert und unter 
ſchieden werben, zumal die Nation keinen Fürften, mag er nun ein 
wirfliher oder ein Zitularfürjt fein, als unabhängig von der königlichen 
Majejtät anzufehen vermag, es wäre denn, daß durch einen aller 
gnädigjten Befehl ihr etwas Anderes aufgetragen würde". 

„Die Nation gibt fih daher der zuverfictlihen Hoffnung hin, daß 
bie zum Troſte der Sachſen dem Diplome eingerücdte Klauſel: „salvo 
in gravioribus recursu ad regem“ in Kraft und Wirkung bleibe". *) 

„Kuh darüber hat die ſächſiſche Nation heftig zu klagen Urſache, 
daß fie die in 400,000 Gulden beftehende Kontribution allein bezahlen 
mußte, und daß ihr darüber feine Auskunft ertheilt wurde, was mit 
den übrigen Einnahmen geſchehen iſt“. *) 

„Diefer Uebelftand ift zwar ſchon öfter und insbefondere erft 
unlängjt im Landtage zu Thorda zur Sprade gebradt aber niemals 
berüdfihtigt oder in Verhandlung gezogen worden, noch viel wes 
niger hat man dagegen Abhilfe geleiftet. Die ſächſiſche Nation 
bittet daher Eure Majeſtät allerunterthänigft, dur ein allergnädigſtes 
Dekret dem hochlöblichen Gubernium aufzutragen, alter Sitte und 
Gewohnheit gemäß die gravamina der fähfifhen Nation in Erwägung 
zu ziehen, der Erfüllung der Wünfche den gebührenden Fleiß zuzumwenden, 
und auch alle mit der Repartition und Eintreibung der jhuldigen Ab- 
gaben beftimmten Deputirten nachdrücklich aufzufordern, die Rechnungen 
über die Einnahme und Ausgabe der Kontribution entweder öffentlich 
oder den Abgeordneten der Nation vorzulegen und prüfen zu laſſen, 
damit doch der Eine oder Andere erfahren könne, wie die zur 
Erhaltung des gemeinen Beſtens gezahlten Geldjummen verwendet 
wurden“. ®) 

„Was für eine Laft es ferner ift, der Soldatesfa jedesmal freies 
Quartier zu geben, weiß der am bejten, der fie tragen muß. Was 
Hermannftadt in diefer Beziehung über fi ergehen laſſen mußte, bes 
zeugt die ganze Landidhaft, indem zur Zeit des Sommers das in der 
Umgegend wahjende Gras zum Unterhalte der Dffizierspferde der 
faiferlihen Garnifon geliefert werden mußte und daher im Winter 
großer Futtermangel eintrat. Dazu ‚kommt no, daß die Etadt ver- 
pflitet war, während des Winters wöchentlich 300 Wagen Holz und 
462 Liter zu liefern. Was im Sommer an Holz weniger gefordert 
wird, pflegt bei der Futterlieferung eingebradt zu werden, fo daß, 
Alles auf das Geringjte berechnet, Hermannftadt zu diefem Zwecke 
jährlih wenigftens 5000 Gulden aufwendet, eine Ausgabe, zu der „bie 

eſammte Landtſchaft“ oder jene Ortſchaften, die feine Garnifonen er= 
Iten haben, beizutragen verpflichtet wären. Da nun die Stadt um 
den Erſatz diefer Unkoſten öfter angefuht, und dieſe außerordentlichen 


) 11. Bunlt, a. a. O. 
12. Buntt, a. a. O. 
13, Punkt, a. a. O. 
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Leiftungen in fo langer Zeit zu einer bebeutenden Höhe angewachſen 
Ion, jo bittet die gedachte Stadt allerunterthänigft: Eure faiferliche 

ajeftät möge allergnädigft auf dieſes Verhältniß Rüdfiht nehmen 
und dem hochlöblichen Gubernium den Auftrag geben oder durch ein 
Dekret anordnen, daß der Stadt aus der allgemeinen Landſchafts-Kaſſe 
eine Vergütung zu Theil werde, oder daß doch die Summe, welde 
bie außerordentlihen Ausgaben erfordert haben, von der auf fie fallenden 
Kontribution in Abzug gebracht werde". *) 


„Mit unterthänigftem Danke anerkennt die ſächſiſche Nation das 
alfergnädigft erteilte Mandat, betreffend die Erridtung von Einfehr- 
wirthshäufern und Einführung der Poſten. Sie bittet inftändigft, das⸗ 
felbe zur Ausführung zu bringen und im Sinne der aud anderwärts 
herrſchenden Gebräudhe den neu errichteten Wirthshäufern und Gajt- 
böfen gewifje Freiheiten umd Privilegien zu verleihen, ohne welde fie 
nit auf fihern Beſtand rechnen könnten.” 

„Da bei den zahlreihen Landtagen die Bequemlichkeit, die den 
Mitgliedern am Orte der Abhaltung geboten wird,*) ſehr werthvoll, die 
Unbequemlichkeit hingegen läftig ift, anftändiges Unterfommen aber an 
den äußerſten Enden des Landes gar nicht oder ſchwer anzutreffen ift 
und die Wahl der Orte denn doch nit von dem Vortheile des einen. 
oder des anderen Magnaten, fondern von dem Vortheile des Landes 
abhängig fein follte, jo bittet mehr beſagte ſächſiſche Nation unterthä- 
nigft, die Fünftigen Landtage entweder in Hermannjtadt ſelbſt oder 
doch nicht weit davon entfernt abzuhalten, weil in Hermannjtadt Eurer 
faiferlihen Majeftät General-Stab und Kriegs:-Kommifjariat den Sig 

ben und überdies die gedachte Stadt des ganzen Siebenbürgen 
uptort ift". 

„Daß die Stadt Hermannftadt früher das Münzrecht beſeſſen 
und thatſächlich ausgeübt hat ®), bezeugen nicht nur die noch vorhandenen, 





16. Bunlt, a. a. O. 

n on, un Nachdeme bie bey den vielln Lanbtägen mit fürfallende 
bequemlichkeit fehr nmüt- und die unbequemlichkeit höchſt ſchädlich, dahergegen 
—* auſtändige gelegenheit an denen eüſerſten Orthen des Landts keineswege 
oder doch gar ſchwer anzutreffen, noch ſelbige ein und des andern Magnaten, 
ſondern vielmehr der Landſchafft Vortheil nach zu erwehlen, ſuchet dießfalls mehr 
beſagte ſächſiſche Nation in aller unterthänigkeit, damit weil E. K. M. General 
Stab und Kriegs⸗Commiſſariat zu Hermannſtadt delogiert, auch überdies noch 
mentionierte Stadt des ganten Siebenbürgen Haupt Orth ift, bie künftige Land» 
täg entweder in Hermannftadt jelbften oder doch nicht meit davon amgeftellet 
werben mögen. 

3) (15. Punlt) Daß bie Hermannftabt vorhin daß Müntzrecht gehabt unb 
wüurklich genofjen, bezeügen nicht nur bie annoch vorhandenen bafelbft gejchlagene 
Münten, fondern auch bie mit nicht geringen foften angefchafft- hierzu gehörige 
Instrumenta, Nun aber man boffet, daß E. 8. M. umb erleuchterung ber allge» 
meinen Notb daß Müntichlagen in Siebenbürgen allergnäbigft verftabten werben 
auf folhen fall langet die Hermannſtad, melde vorhin Ihre unterthänigfte treil 
erwiefen, aud noch —— zeigen wird, allerunterthänigſt an, deroſelben gleichfalls 
aus hoher Landes Fürſtlicher Macht und Gewalt, allergnädigſt zu verftatten, daß 


— 


daſelbſt geprägten Münzen, ſondern auch die mit nicht geringen wer 
—— scher Da nun die Hoffnung herrſcht, daß 
Eure Majeftät zur Erleichterung der allgemeinen Noth das Miünz- 
ſchlagen in Siebenbürgen geftatten werden, fo bittet die Stabt Her—⸗ 
mannftabt, welde bisher jtet3 Beweiſe ihrer unterthänigen Treue 
gegeben hat und aud ferner an den Tag legen wird, es möge ihr 
aus hoher Tandesfürftliher Gewalt und Macht geftattet werden, einige 
Miünzforten ſchlagen zu dürfen. Hermannftadt und die für fie ein- 
tretende Nation werden ftetS eingedenk fein, fich deſſen durch treue 
Dienfte würdig zu machen.“ 

Gleihwie der ſächſiſche Ablegat die ſchweren wirthſchaftlichen Leiden 
feiner Nation ſchildert, deren Linderung erfleht und vertrauensvoll von 
der Krone erwartet, jo unterläßt er es nicht, mit gleihem Nahdrud 
ragen zu berühren, die nationaler und jtaatsrechtliher Natur find, 
und die Uebeljtände, wie fie fi auf diefem Felde bieten und wie fie 
fih ihm bieten, bloszulegen und deren Befeitigung mit kräftigen Worten 
zu erbitten. 

„Die Quelle" — fagt er’) — „aller jener Gefekartifel, bie 
um Vortheile eines fonjt unanfehtbaren Privilegiums zu Stande ges 

men find, ift in dem Umftande zu ſuchen, daß in den Landtagen 
die Gewohnheit herrſchend wurde, das zu genehmigen, „welchem bie 
meiften Stimmen an der Zahl beipflicteten." ·So oft daher über 
einen Artikel, betreffend die Intereſſen der ſiebenbürgiſch-deutſchen 
Nation, die höhftens 13 (?) Stimmen befaß, die Reſolution erfolgen 
folfte, mußte ſich die Nation dur die Voten der anderen Nationen, 
wodurch die der eigenen an Zahl weit übertroffen wurden, über- 
ftimmen laſſen“. 

„Weil aber eine jo harte Gewohnheit weder den verbrieften Rechten 
noch den allergnädigjt verliehenen Privilegien entſpricht, fordert es die 
unumgänglide Nothwendigkeit, daß die Nation dies Eurer kaiſerlichen 
Majeftät allerunterthänigjt vorftelle und gehorfamft bitte: Eure kaiſer⸗ 
(ihe Majeftät geruhe, dem Landesgubernium zu befehlen, derartige An- 
orbnungen zu treffen, daß bei Abjtimmungen ein ſolches ausgleihendes 
Mittel („fol temperament”) angewendet werde, daß die Minorität 
nit durch die Majorität an ihren wohl erworbenen Rechten verkürzt 
werde und ihr dadurch nicht unerjägliher Schaden wiederfahre und 
erwachſe.“ 
„Die Nation bat in Erfahrung gebracht, daß der Herr Guber- 
nator in Anregung bringen wolle, ihm die Gewalt zu übertragen, den 
Hermannftädter Königsrihter jedesmal zu bejtätigen und zu inftalftven. *) 


— — 





Sie auch elinigeriyg Müntz Sorten ſchlagen laſſen dürfte, welches die Hermann- 
ſtadt ſowohl als die fiir Ste intercedierende Sachſiſche Nation mit ihren untertbä- 
wigft treu geborfambften Dienften zu verdienen eingedenf fein und verbleiben wird. 
8. Bunft, a. a. O. 
9 4 Buntt, a. a. O. 
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Obwohl diefelbe num fehr zweifelt, daß Eure Majeftät das königliche 
Vorreht einem Andern übertragen werde, jpricht fie dennoch ihr ein- 
müthiges Verlangen und die inftändigfte Bitte aus: Eure kaiſerliche 
Majeſtät gerube, die althergebradte Gewohnheit wieder einzuführen und 
beobadten zu laſſen, kraft welder zur Zeit der Regierung der uns» 
garifhen Könige Einer aus der Reihe der vier von der Hermannftädter 
Kommunität erwählten Kandidaten, oder auch derjenige, deffen Be— 
ftätigung vor allen Anderen der genannte Rath unterthänigit erflehte, 
al3 Nationsgraf durch die föniglihe Majeftät fonfirmirt wurde. *) In 
Bezug auf die Inſtallation des Königsrichters lebt. die ſiebenbürgiſch— 
deutſche Nation der Hoffnung, daß Eure kaiſerliche Majeftät dieſelbe 
demjenigen allergnädigft auftragen werde, der den Gubernator und 
den gejammten Landjhaftsrath zu injtalliren die Miffion erhält. 
Diefe ift auf dem Hermannftädter Landtage dem fommanbdirenden General 
extheilt worden." 


„Obwohl die Nation den muthwilligen Procekführern gerne ein 
Ziel gefett fieht, fo ift fie dennod, da wahrlih fein Ueberfluß an 
Privatvermögen mehr vorhanden ift, der zuverfidtlihen Hoffnung, 
Eure kaiſerliche Majeftät werde Ihren getreueften Ständen in Bezug 
auf die Appellation folhe Formen vorjchreiben, daß einerfeits nicht 
Jeder nur aus Muthwillen alle Stufen der Inftanzen durchlaufen 
fönne, anbdererfeit3 der Nation die Rechtswege offen und unverfümmert 
erhalten werden. Nachdem einftens unter der löblihen Regierung der 
Könige Fraft des vom ungarifhen Könige Andreas II. ertheilten PBrivi- 
legiums Niemand von der deutfhen Nation die Gerichtsbarkeit der Woy— 
mwodal-Rammer, des Kurialgerichtes oder anderer ähnlicher Gerichtsbehör⸗ 
den anzuerkennen verpflichtet war, fondern einzig und allein unter ber 
Gerichtsbarkeit des Königsrihters, welcher der Univerfität Präfes ift, und 
des Königs felbit ftand, — ein Privilegium,' das durd) die Independenz 
der Fürften, welche nad der Trennung Siebenbürgens von der Krone 
Ungarns die königlichen Rechte beſaßen und daher eine Appellation an die 
föniglihe Majeftät unmöglih machten, feine Kraft verlor, das aber jetzt, 
nachdem das Land wieder an feinen rechtmäßigen König und Herrn gefom:- 
men, erneuert und durch das alfergnädigjte Diplom als wiederhergeftelft 
zu betradten iſt — bittet die Nation allerunterthänigft, ihr die frühere 
Appellationsform wieder allergnädigft zu gejtatten, damit der Sachſen 


) Darumb obwohl Sie gar fehr zweifelt, daß E. k. May. bero Königliche 
Borkebaltung einem andern auftragen oder allergnäbigft verleyen folten, dennoch 
gebet bierinn zur bezeligung ibrer alleruntertbänigften submission Ihr einig ver» 
langen und inftändiges bitten dahin, daß, weil key Regierung voriger ungarifhen 
Könige biefe nemonbeit in acht genemmen mworben, baf einer, ja and bisweilen 
berjenige, welchen vor andern die communität der Hundertmannſchaft von Her» 
mannftabt zu beflätigen in aller unterttänigfeit gefucht, aus deren 4 von ganzen 
Rath erwehiten candidatis von Königlicher May. felbft immediate confirmiret 
wurde, weßbalb E. 8. M. bie tieffalls hergebrochte löbliche gewenheit hinwie⸗ 
berumb einzuführen und barüter zu halten allergnätigfi geruhen werben. 
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Appellation von der Univerfität unmittelbar an Eure Majeftät und 
nicht an einen anderen dazwijchen liegenden Nichterjtuhl, wie dies jetzt 
gebräuchlich, gerichtet werden könne“. ) 

„Wie geringſchätzend die ſächſiſche Nation behandelt wird, Tamm 
unter Anderem daraus erjehen werden, daß fie in Bezug auf 
Öffentliche Laften und Abgaben wider Recht und natürlihe Billigkeit 
jedesmal gar eifrig in Anfpruch genommen wird, ja viele Leiſtungen 
ganz alfein ohne Deithilfe tragen muß, hingegen von den Ehrenämtern 
und dort, wo es Vortheile gibt, größtentheils ausgejhloffen wird. So 
hat man zum Geheim-Rathe Einen oder höchſtens Zwei, zur Ober» 
laudgerichtstafel aber nicht einen Einzigen aus der Mitte der ſächſiſchen 
Nation zugelafien“. ®) | 

„Sleihwie die ſächſiſche Nation unter der löblichen Regierung 
"Eurer faif. Majeftät ſchon einen merklihen Vorgeſchmack der befieren 
Ordnung erhalten hat und den dauernden Beſtand derjelben durch die 
gegenwärtige Sendung anftrebt und zu erlangen hofft und in Außerjfter 
Roth jeufzend die bejchleunigte Herjtellung derfelben um Gottes und 
Eurer Majeftät Barmherzigkeit willen erfleht ®), jo bittet fie, daß Eure 
kaif. Majeſtät nicht. allein bei Bejegung der Stellen im Geheim-Rathe 
und bei der Oberlandesgerichtstafel Gleichheit zu halten allergnädigjt 
aubefeblen möge, jondern daß auch die eingeführte Shimpflihe Manier, 
wornad die ſächſiſchen geheimen Landſchaftsräthe, gleihviel ob fie lange 
oder kurze Zeit hindurch Mitglieder des Rathes find, jtetS den letzten 
Pla einnehmen und bei Abjtimmungen ihr Gutachten zulett abgeben 
müffen, abgejtellt werden möge und daß der Raug der Geheim-Häthe 


5. Punkt, a. a. O. 

”) 9. Bunt, a. a. D. 

3) 9. Bunft. Gleichwie aber bey driftfich-Töhliher Regierung E. 8. M. 
die Sächſiſche Nation von befferer Ordnung einen merllihen vorſchmack bat und 
deſſen weitere continuation und fünftigen beftanb bei gegenwärtiger expedition 
unterthänigft ſuchet und au erlangen boffet, auch bie in äuſerſter Notb ſeüfzende 
Sächſiſche Nation, wie Sie deſſen keichleunigung umb Gottes und E. M. barm⸗ 
berzigfeit willen infänbiaft sollicitiert, alfo bittet Sie nicht allein, daf E. 8. M. 
in Bergabung fowobl der gebeimben Katbe- als Oberlantesgerichtetafel beyfitser- 
Etellen einine aleichbeit zu hatten alleranärinft antefchlen, ingleichen die einge» 
führte ſchimpfliche Manıer, womit man ber Eächfiihen Nation geheimbe Laub» 
ſchefts Räthe (die ob Gie aleich lang» oder kurze Zeit in gebeimben Rath wit— 

u, dennoch ben letzten Pla iedesmabls behalten, auch ihr autachten nad 
allen andern erft vorbringen müſſen) zu tractiren pfleat, ſolchermaſſen abaefılit 
bleiben möge, damit ber Rang ber gehaimben Laubjchafts-Räthe Ihrer Beftellung 
nach eingefübret und bie fo waß Ipäter bierzu gelangen, denen Sächſiſchen alten 
gehalmten Räthen obne unterſcheſd der Orduung nachfolgen mögen. Solches ift 
nicht nur ber bet andern Nationen bereit® eingeführten löblichen gewonbeit gemäß, 
ſondern es wird ſowohl von denen neü erwehlten Herrn Sieben! ürgiſch-Ungriſchen 
gehaimben Räthen fleißig in acht genommen, als auch bei allen Fürftl. Höffen 
der Chriſtenheit wornah Sich in Anſebung der gutten Ordnung Siebenbürgen 
biſlich richten foll) in consideration gezogen; ber.egen gereichet bie bißbero mit 
denen Sachſen vorgehabte procedur, da ihre gehaimbe NRärhe allſtets die letzte 
fein müſſen, zu bloßen despéet ber ganzen Nation.“ 
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von der Zeit ihres Eintrittes in den Rath abhängig gemädt \werbe 
und die fpäter Angejteilten den ſächſiſchen Geheim » Häthen ohne Un» 
terihied im Range nahfolgen mögen. Dies entſpricht nit nur der 
bei andern Nationen bereits eingeführten Gewohnheit, fondern wird 
aud von den neuerwählten ſiebenbürgiſch- ungariſchen Geheim-Räthen 
fleißig beobachtet und bei allen fürjtlihen Höfen der Chriftenheit, wor— 
nah fih Siebenbürgen in Bezug auf gute Ordnung billig richten ſoll, 
in Berüdfihtigung gezogen; denn der den Sachen gegenüber bisher 
beobadtete Vorgang, nad welchem die Geheim-Räthe derſelben ftets 
die Tegten fein müffen, gereiht der ganzen Nation zur Gering- 
ſchätzung“. — . — 

„Das iſt e8, alfergnädigiter Kaifer und Herr, was bie arme 
fiebenbürgifch-deutihe Nation theils aus zwingender und unausweich⸗ 
licher Noth, theils aus treuem Eifer zu Eurer Majeftät Füßen zu les 
gen ji gedrängt fühlt” "). 

„Da die meiften der hier vorgebradten Beſchwerden fo geartet 
find, daß fie, wenn nicht ſchnelle Hilfe erfolgt, großen und unwider⸗ 
ruflihen Schaden bringen, jo lebt in der ſächſiſchen Nation die Zuver— 
fiht: Eure kaiſ. Majeſtät werden nicht zugeben, daß der fächfifche 
Stand dem Untergange entgegengeführt und das deutſche Gedächtniß 
in Siebenbürgen vollends ausgetilgt werde, fondern werden vielmehr 
demjelben Ihre allergnädigite Huld dergeftalt angedeihen laffen, daß die 
Nation dermaleinftens nad fo ſchweren und langdauernden Bedrängniffen 
fih wieder aufrichten Fönne und zu Beweilen ihres allerunthänigjten 
Gehorſams angeeifert werde” ®), 

Es war ein fchwerer Irrthum der Deputation, daß fie fih nad 
Ueberreihung der an den Kaiſer gerichteten Denkſchriften dem tröjtenden 
Glauben an den endlihen Abſchluß der Geſchäfte und an die baldigfte 
Rückkehr in das Vaterland hingab; denn es verjlojfen bis zur Vollens 


) Dieſes, allergnädigfter Kayfer und Herr Herr, ift maß bie arme Sieben» 
bürgiſch · teütſche Narion theils aus dringender unumbgängliher Noth, tbeild aus 
allerunterthänt ft-treügehorfambften Eyffer zu E. K. DE. Füßen in aller unterthänig- 
keit legen müſſen. 

2) Gleich wie aber die meifte von benen angebrachten beſchwerungen fo be- 
Ihaffen, daß ſeibige, wenn feine ſchleunige vermitilung allergnäpdigft erfolgen folte, 

roß- und unwiderbringliden Schaden nad fi ziehen, alſo lebet bie Sächſiſche 
ation der alleruntertbänigften Zuverfiht, E. f. MR. werden ja nicht zugeben, daß 
buch jo große pressuren der Sächſiſche Standt ruinirt und fofort daß teütfche 
gedähnus in Siebenbürgen vollends auszetilaet werde, ſondern viellmehr bero 
allergnädigfie Elemenz J dergeſtalt zu hülfe kommen laſſen, daß nad erlit⸗ 
tenen ſo ſchwer und langwürigen bedrängnus Sie dermaleinſt wiederumb ergetzet 
und hierdurch zu erweiß- und abſtattung Ihres allerunterthäuigſten gehorſambs 
angetrieben werben mögen, welches ſambt und ſonders in Erwartung allergnädigſt 
gewäriger resolution und bittgewehrung unterthäniyft vortragen follen 

Euer Kai: May: 
allerunterthänigft und jeber Zeit treugehorfambfter Untertban: Der Siebenbürgiſch⸗ 
Sähfiihen Provinz und Etadt Hermannftadt gejchworener Notarius uub deren 
bevollmächtigter Abgeordneter Magiſter Johannes Zabanius, 

14* 
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bung ber Arbeit und Ueberreihung der faijerlihen Defrete noch mehr 
al3 zwei Monate. *) 


In diefen Tagen wurde es dem ſächſiſchen Ablegaten immer 
mehr zur jchmerzlihen Gewißheit, daß ein großer Theil der ſächſiſchen 
Bitten und Gravamina die gewünfchte Erledigung vorläufig nicht finden 
werde, und daß die Faiferlihe Wegierung früher das Gutachten des 
Guberniums hören wolle. 


Am 2. April nahm Zabanius beim Grafen Kinsky Audienz und 
lenkte noch einmal die Aufmerkjamfeit des Kanzlers auf die furdtbar 
drüdende Echuldenlaft der jähjiihen Nation und auf die Forderung 
wuderifher Zinfen, die er cine zum Himmel ſchreiende Sünde der 
Gläubiger nennt. *) j 


Man werfe nur einen Blid auf bie Aufzeichnungen des Zabanius in 
feinem Tagebuche während der 2, Hälfte des M. März, und man fann von bem 
mageren Yuhalte desjelben auf dem fchleppenden Gang der Verhandlungen einen 
Rückſchiuß machen: 17. Mart. (1693) Nihil notatu dignum oecurrit. 

18. Mart. Postalis erat dies. 

19. Mart. Celebrabatur recordatio Christi pedum lotionis ab Augu- 
stissimo. 

20. Tradidi memoriale germanicum excell. domino comiti Kynsky. 

21. Dies erat postalis. 

22. 23. 24. Feriabamur, colentes memoriam resurrectionis domini. 

25. Nobilissimam apud moniales Ursulitas musicam audivi. 

26. Dominus Alvinczy apud Eminentissimum dimissionem nostri 
sollicitabat. Cui responsum, ut bono sit animo. Brevi enim finem confe- 
rentiis esse imponendum. 

27. Idem dominus Alvincezy, me in hospitio relicto, fuit apud excell. 
d. comit. Kyusky et Verdenburg cum dom, Francisco Horvath. 

28. Dies erat postalis. 

29. Fui apud Eminentissimum, repetens sollicitationes 
dimissionis et eorum, quae proposui consolatoriae discussionis. Respondit 
Eminentissimus, antequam quid concludatur in arendae negotio, mihi esse 
significandum. 

30. Dominus Alvinczy fuit apıd Eminentissimum, demum dimissio- 
nem sollicitans, rediitque cum bonis verbis. 

31. Nihil aceidit calamo dignum. 

1. April. Fui apud dom. Alvinezy ac percepi, dominum a Verdenburg 
morbo simulato jam bis proximis diebus impedivisse conferentiam. (Dia- 
rium. Manuſer) 

2) (2. April 1693.) Fui apud excell. dominum comitem Kynsky pro- 
ponens: usurarum abusum respectu creditorum esse peccatum ad coelum 
clamans, respectu debitorum vero horrendam oppressionem, suae excellentiae 
e propositionibus meis hactenus innotuisse: nec existimare me, prolixa 
declaratione opus esse, cum simplex rei narratio injustitiam suflicienter ex- 
ponat. Sperasse inde nationem, imo et nunc sperare, suam majestatem 
sacratissimam amore erga justitiam ductam nobis consulturam: veruntamen 
teneri nos adhuc anxia expectatione, donec vix spiritus colligere valeamus. 
Quapropter me suam excellentiam instanter rogare, ut negotium ita gratio- 
sissime moderari dignetur, quo tandem ab oppressione illa miseri debitores 
liberentur, atque ego cum solamine mei et principalium meorum tandem 
dimittar. (Diarium.) 
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„Ich glaube nicht," jprah er, „daß bier noch eine tief ein— 
gehende Erörterung nothwendig fei, da ja die einfachſte Meittheilung 
des Sachverhaltes die Ungerechtigkeit Har ftellt. Die Nation hat fi 
der Hoffnung bingegeben, ja fie hält fie noch gegenwärtig feit, daß 
Seine Majeftät, von Geredtigkeitsliebe geleitet, uns Hilfe ſchaffen 
werde, aber ich geftehe, daß wir uns vor banger Erwartung, mit der 
wir der Entwidlung der Dinge entgegenharren, kaum zu faffen ver- 
mögen. ch bitte daher Eure Ercellenz injtändigft, diefe Angelegenheit 
gnädigft einer ſolchen Löſung entgegenzuführen, daß die armen Schuld- 
ner endlid von diefer drückenden Yaft befreit werden, und daß mir recht bald 
die Rücktehr zu meinem und zum Trofte meiner Sender ermöglicht werde." 


Darauf ermwiderte Kinsky:) „Es ift ganz unzweifelhaft, daß 
die maßloſen Zinfen eine große und ſchwere Yaft bilden. edermann 
muß dies unbedenkflih anerkennen. Weil aber eine endgiltige Ent« 
ſcheidung, ohne die andere Partei gehört zu haben, nicht getroffen 
werden kann, fo muß diefe eben früher vernommen werden. Sie werden 
ja jelbjt diefem ordnungsmäßigen und der Gerechtigkeit entfprechenden 
Geſchäftsgange Ihre Anerkennung nit verfagen können.“ 


Zabanius jhied aus der Wohnung des Kanzlers mit der Ueber» 
zeugung, daß die Erledigung vieler Fragen, welde die Deputation 
anzuregen und der Löſung entgegenzuführen berufen worden war, in 
folder Art erfolgen werde, daß in Fürzefter Zeit die Stände und die 
ſächſiſche Nation die Appellation an den König zu richten genöthigt fein 
werden; er jchied mit der Ueberzeugung, welde durch die Haren Aeuße— 
rungen des Sekretärs Werdenburg ihre Bejtätigung fand, daß der in 
lesster Linie offen gelaffene „Rekurs an den König eine der geheimen Re— 
gierungsmarimen des öfterreihiichen Haufes und der Krone Ungarns und 
zugleich ein goldner Zügel fei, jeden zur Pflicterfüllung anzufpornen“ *). 

Die Unterredung, die er wenige Tage darauf mit dem Sefretär 
Werdenburg führte, konnte nur geeignet fein, die bangen Bejorgniffe 
zu rechtfertigen und die Gewißheit zu geben, daß ein großer Theil der 
Wünſche und Beſchwerden der jähjiishen Nation die erjehnte Erledigung 


') Respondit excellentissimus comes: certissimum esse,-magnam et 
gravem nobis pressuram per immodicas usuras incumbere, idque abs uno- 
zn lubenter agnosci; quia tamen inaudita parte altera decisio ultimaria 

eri non possit, audiendam esse et illam, id quod ego ipse, justum ac or- 

dinatum esse facile sim recogniturus. Rogavi inde: cum videam, pendere 
universum negotium ab ultimaria suae majostatis s. resolutione, quod natio 
humilime sit adoratura, simque persuasus, fore, ut dum saltem leviter ad 
notitiam alterius partis datum fuerit, injustitiam hactenus practicatam alte 
examinari, conscientia factorum territos, aliud forsan acturos. Ne tamen 
diu adhuc utendi eo, quod justum non est, complures occasiones habeant, 
rogare me humilime, ut misso, in quantum fieri possit, in compendium 
tempore in patriam expeditio nostri remittatur, ut, sı quid actitatum con- 
tra aequitatem in ea materia fuisset, tandem aliquando cesset atque pressi 
spiritus resumant. 

2) Remeny: Fundgruben a. a. O. I. 373. 
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porerft nicht finden werde, und daß die Megierung in diefer Beziehung 
bie „ ommoditas temporis“ abwarten wolle. 

„Meine Herren!" — fprah Werdenburg am 15. April zu 
Zabanius ) — „wir wirden Euch gerne in Allem Beijtand leiten, 
aber wir müffen achtgeben, daß wir Eud durch unfere Unterftügung 
nicht vielleicht ſchaden ftatt nützen.“ 

„Ich hoffe“, fiel Zabanius ein, „der kaiſerliche Hof werde 
a a aa finden, welde die Erreihung der Ziele möglich 
maden.“ 

„Gewiß,“ entgegnete Werdenburg, „entſprechen viele Eurer Vor- 
läge den Forderungen der Gerechtigkeit, aber man muß dafür einen 

ünftigen Se er abwarten. Seid übrigens überzeugt, daß der 
aiferlihe Hof Euch die größte Berüdfihtigung zu Theil werden 
laffen wird.“ 

Ganz in demfelben Tone äußerte fih am folgenden Tage Graf 
Marfiglie zum ſächſiſchen Ablegaten. *) 

„Das Heilmittel wird bereit gehalten, aber noch ift die Zeit für 
die Anwendung bdesfelben nicht gelommen. Mögen die Sachſen nur 
in der Wiederholung ihrer Verlangen, in der Auffrifhung ihrer Klagen 
unabläfjig thätig fein; der Faiferlihe Hof wird ganz gewiß im rechten 


) Fui apud dominum secretarium Verdenburg, proponens, quod dum 
unusquisque de sui expeditione sit sollicitus, ego solus feriari non possim. 
Rogare eapropter, ut se sua illust. dominatio nostris rebus applicaret. Re- 
spondit ille: Mei domini! Nos vobis libenter succurremus, attendere tamen 
debemus, ne nostro succursu magis vobis noceamus quam prosimus. Respondi 
ego: Inventuram augustissimam aulam expediens ad scopum consequendum. 
Interrogabat: Quid dicat his de materiis comes Kynsky? Respondi: Videri 
mihi, suam excellentiam inclinare in remissionem difficultatum in patriam, 
sperare tamen me, id non futurum sine clausulis certis, quae remissioni 
tacitum quoddam decretum superaddant; certe, dixit, multa, quae propo- 
nitis, sunt res justitiae, quae disponi in bonum ordinem debent, expec- 
tanda tamen est commoditas temporis. Interea securi esse debetis, 
quod aula in vos maximam habeat reflexionem. j 

?) (Die 16. April. 1693.) Fui apud dominum comitem Marsiglie, qui 
asseverabat, se de aulae intentione profunde esse informatum et scire omnia, 
qualiter in Transsylvania res sint disponendae Paratum esse medica- 
mentum, sed nondum esse tempus ad propinandum medicamentum. Labo- 
rarent Saxones, orarentque, certo enim certius justo tempore aulam evigi- 
laturam. Monendum esse dominum judicem regium, ut imponeret Saxonibus, 
ne contemptim habeant Germanos, sed ipsis honorem exhibeant, cave- 
antque, sibi diligenter, ne similia facinora patrent, ac patrarunt post con- 
flictum Zernyestiensem. Post haec et similia interrogabat, an non certi 
aliquid de territorio Saxonum haberem, impositum enim sibi ab aula esse, 
ut id accurate distingueret ac notaret. Aperui, quae e privilegio regis 
Andreae constabant, quibus manu quasi ductus, exactissime circulum depre- 
hendit, qui primitus ipsis assignatus erat, atque se cras metas illas nostras 
pristinas excell. domino comiti Kynsky aperturum promisit. De Saxonum 
origine ut et Valachorum transmigratione in Transsylvaniam multa disse- 
ruit, passus, per quos Tartari in Transsylvaniam irrumpere possint, ostendit: 
Moldavorum et Valachorum exactissimam tabulam expandit, ac quod prin- 
ceps ‚Valachiae terram Fogaras praetendat communicavit. (Diarium. Manuſer.) 
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Momente feine Wachſamleit bethätigen. Möge der Herr Königsrichter 
erinnert werben, feinen Sachſen einzufhärfen, ja feine Geringfhägung 
gegen die „Deutſchen“ am den Tag zu legen, fondern diefelben mit Ach» 
tung zu behandeln und auf der Hut zu fein, auf daß die Unthaten ſich 
nicht wiederholen, die nad dem Konflikt zu Zerneſt verübt wurden.’ 


" — ſtellte der Graf die Frage an Zabanius, ob er in der 
Lage ſei, über die Ausdehnung des ſächſiſchen Territoriums Mit» 
theilungen zu machen; es fei ihm vom Hofe der Auftrag ertheilt worden, 
dasſelbe in feiner Begrenzung genau zu bezeichnen. 

Zabanius theilte nun das mit, was darüber aus dem Privilegium 
des Königs Andreas bekannt ift und Marfiglie verfprad, daß er am 
nächſten Tage dem Grafen Kinsky die alten Grenzen des Sachſenlandes 
bezeichnen werde. ; 

„Der Graf fprah dann noch Vieles“ — erzählt Zabanius in 
feinem Tagebuche — „über den Urſprung der Sachſen, über bie 
Zransmigration der Waladen nah Siebenbürgen, breitete dann eine 
ganz vorzüglidhe Karte der Moldau und Walachei aus, bezeichnete die 
Bälle, durch melde ein Einfall der Tartaren ftattfinden könne, und 
machte die Mittheilung, daß der Fürft der Walachei Anfprud auf das 
Fogaraſcher Gebiet erhebe". j 

In der erften Tagen des Monats Mai erhielten die Deputirten 
die Gewißheit, daß die Verhandlung über die fiebenbürgifche Angelegenheit 
in den Minifterfonferenzen fi endlih dem Ende nähere und daß bie 
Beichlüffe der Neihe nah zum Vortrage an den Kaifer gelangen ®). 


) Am 6. April empfingen bie Deputirten bie erfreuliche Nachricht, daß bie 
betreffenden Dipfome längftens binnen 14 Zagen im ibren Hänben fih Befinden 
werben: (6. April. 1693). Jam, respondit dominus a’ Verdenburg, referri ne- 
gotia nostra imperatori, se vero in antecessum multum jam laborasse, ut 
relatione finita brevi ultimus sequatur finis, atque adeo sperare se, ad 
summum intra dies 14 nos expeditionem in manibus habituros. (Diarium.) 
Aber Mitte April verbüftert fih mieber die Ausficht, und die Deputirten vernehmen 
zu ibrem größten Echmerze, daß neue Hinderniffe eine neue Berſchleppung herbei» 
zuführen broben. Energiih gelangt im Tagebuche ber Unmuth über die wieber- 
holten Täuſchungen zum Ausbruche. 


(11. April. 1693).... Dominum a Verdenburg .dixisse, negotium bo- 
norum fiscalium, ceu materiam cameraticam, a consilio intimo rejici ad ca- 
meram. Quae omnia sole meridiano clarius ostendunt, dimissionem 
nostri brevi futuram non debere sperari. 

(24. Ap. 16983.).... Quibus respondit (Verdenburg): Intervenisse ar- 
duas expeditiones bellicas, propter quas differi debeat Transsylvana expeditio. 

(27. Ap. 1693.) Nihil, nisi quod dominus a Verdenburg dixerit, nova 
intervenisse impedimenta, quominus nostras res tractare atque nos expe- 
dire possit. 

(28. Ap. 1693.) Emisi taedio expeotationis ad desperationem 
nn captus domum famulum Georgium, ut meam copjugem Viennam 

vaheret, 
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An der That hatten die beiden Alkorde — die zwiſchen den beiden 
ungariſchen Nationen und den Sachſen gefchlofjenen Verträge — bereits 
am 7. und 14. April, und das Ergänzungsdiplom über die Religions- 
angelegenheit am 9. April die kaiſerliche Santtion erhalten, während 
der „Alvinczianiſchen Reſolution“ erſt am 14. Mai ') die Kaiferliche 
Beitätigung zu Theil wurde. 

„Unabläffig habe ih da" — erzählt uns Zabanius — „bald 
Se. Ercellenz dem Grafen Kinsfy, bald dem Kardinal und ben 
Sekretären und Regiftratoren aufgewartet und mid) eifrigft aber leider 
vergebens bemüht, etwas von den conclusis zu erfahren“. ®) 

Am 29. Mai endlih wurden den beiden Ablegaten, Alvinczi und 
Zabanius, die Faiferlihen Defrete eingehändigt. 

Die Dauer der Verhandlungen umfahte fomit genau 9 Monate, 
denn am 29. Auguft 1692 hatten die Abgeordneten ihre erjten Unter: 
redungen mit Kinsky, Strattmann und Karafa. 

Unmittelbar nah Empfang der Defrete fuhr Zabanius zum 
Grafen Kinsky, ®) um ihm im Namen der Nation zu danfen, um fi 


(7. Maii 1693.) Dominus Alvinczy fuit apud excellentissimum domi- 
num comitem Kinsky interrogans, num se arrestatum velit aula aut inter- 
emptum ? Nescire se jam, unde arcessere debeat solatium. Solabatur lamen- 
tantem excellentissimus comes, se incubiturum, ut brevi finis negotiis no- 
stris imponatur. (Diarium.) 

') (21. Maii 1693.) Excell. dominus comes Kynsky d. Alvinczy signi- 
ficari curavit „erastino die nos resolutiones in manibus habituros, 

22. Maii. Idem dixit mihi dominus secretarius Osterholtz. Ego vero 
fui apud dominum a Verdenburg, qui dixit, me habiturum decretum caesa- 
reum, par visum diplomatis, et confirmationem contractuum. Interesse ex- 
cessivum reduci, 6000 fl. relaxari durante bello turcico, causa poculorum 
ambigue loquebatur. Promisit tandem nos expeditionem futura 
septimana habituros. (Diarium.) 

?) Kemeny: Deutfche Fundgruben ber Geld. Eiebenb. I. &. 376. 

15. Maii apud Cardinalem, 16. apud Verdenburg, 17. apud eundem, 
18. apud excell. comit. Kynsky. (Diarium. Manufer.) 

®) (29. Maii 1693). Matutina 7ma dominus a Verdenburg primum 
domino Alvinczy, dein in suae dominationis conspeetu mihi expeditionem 
tradidit. Hanc dum ego perlustravi, nesciens causam, cur originalia confir- 
mationis econtractuum domino Alvinczy et non mihi tradita, cur item quo- 
rundam discussio omissa sit, eo statim die excurri Erlaviam, informationem 
ab excellentissimo domino comite Kynsky accepturus, apud quem dum mihi 
confestim aditus patefieret, his fere formalibus suam excellentiam sum 
allocutus: Hodie me clementissimas suae majestatis sacratissimae resolu- 
tiones accepisse, quae ut summo nationi mihique sint solatio, ita me dic- 
tae nationis nomine suae excellentiae, cujus fructuosissimum patrocinium 
sentiam in effectu, immortales agere gratias atque rogare, ut et in poste- 
rum humilimis Saxonibus gratiosissime patrocinari dignetur. Cum autem 
originalia confirmationis contractuum a Saxonica natione cum reliquis ini- 
torum, domino Alvinczy tradita videam, quae ut impetrarem, ceu principale 
momentum meae expeditionis mihi imposita, cum item quaedam libeHi 
mei supplicis puncta in clementissima resolutione caesareo-regia videam 
non attingi, eapropter me humilime supplicare, ut sua excellentia me gra- 
tiosissime informet, quomodo his in diflicultatibus me coram dominis meis 
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Aufklärungen über naheliegende und beunruhigende Zweifel zu erbitten 
und Rath zu holen, welchen Troſt er den in vielen Hoffnungen ge— 
täuſchten Sendern nad Haufe bringen dürfe. 


„Seine Majeftät", — erwiderte Kinsiy — „das ganze Mini— 
ftertum und insbefundere ich wenden ber fähfifhen Nation ob deren 
Zreue die volljte Berüdfichtigung zu; mit wahrhefter Freude hat darum 
der Kaiſer die von Recht und Billigfeit geforderten Beihlüffe gefaßt. 
Die Betätigung der Alforde ift vollzogen und find Ihnen cuthentiſche 
Kopien, welche gleihe Kraft mit den Originalien haben, übermittelt 
worden. Was das Original betrifft, fo möge die Nation verzeihen, 
daß im diefem Falle, der übrigens nicht von fo großer Bedeutung iſt, 
ihrem Wunfche nicht entfprochen werden konnte, denn Alvinczi war es 
ja, der im Namen der Stände die Bitte um die Bejtätigung vorbradte, 
Da ferner dem Gubernium die Pflicht zur Veröffentlihung und Durch⸗ 
führung obliegt, fo ſchien es geboten, die Originalien aud an das 





principalibus expedire debeam. Respondit excell. comes: Imperatorem au- 
gustissimum, totum ministerium et se in specie magnam ad nationem $a- 
xonicanr ob ejus fidelitatem facere reflexionem, unde, quod justum et aequumm 
est, suam majestatem ultro clementissime decrevisse. Contractuum confir- 
mationem quod concernat, factam illam esse mihique autentisatas copias,. 
— originali aequipolleant, assignatas. Quod autographa attineat, cum 
ominus Alvinczy ea communi statuum nomine sollicitaverit, nationem 
parcere debere, quod hac in circumstantia, quae tanti non sit momenti, 
satisfieri non potuerit. Hoc quippe tempore procedendum esse ordine, ac 
cum gubernio publicatio et manutentio caesareae contirmationis incumbat, 
originalia debuisse ad gubernium dirigi. Quod me optimo modo posse na- 
tioni explicare. Illa vero, quae existimem in resolutione praetermissa esse, 
quod attineat, non se reri, omissum esse aliquid, cujus resolutionis funda- 
mentum in meo decreto gon habeam. Omnia enim, quae nominanter tacta non 
sunt, referri sub titulum gravaminum, quae ut gubernium audiat, auditisque 
medelam admoveat, sua majestas imperet per decretum, ac ubi officio guber- 
nium non satisfecerit, patere nobis vigore diplomatis recursum ad regem. Cae- 
terum ita debuisse rem disponi ac ordinari, ut et parti gravatae satisfiat nec al- 
tera pars nimium irritetur et confundatur. Relinquenda etiam esse quaedam 
futuris temporibus, quae abusus successive omnes sint sublatura. Causa 
arendationis negotii et praevisae veeturarum a natione sollicitationis, quid 
natio agere debeat, dum contarer, sua excellentia ad eminentissimum car- 
diualem me direxit. Quid agere debeat natio, ubi pocula sollieitata fuerint, 
etiam sciscitabar. Reposuit comes, non potuisse aulam imperare bac vice 
magnatibus, ne ea sollicitent, sed neque imponere nobis, ut demus. Difficul- 
tatem hanc determinaturum tempus. 


Causa instellationis judicum regiorum, quid statuendum sit, similiter 
rquirebam. Regessit comes: Fundamentum sternere diploma, quid circa 
talia statuendum sit, capiendum esse consilium a die ac tempore; non enim 
fuisse e re publica, ut omnia etiam minutissima hac vice attingerentur. 
Subnexui ego, reponere nationem in Deum et clementissimum suum regem 
-fidueiam adque suam majestatem in necessitudinibus suis submisse recur- 
suram, ubi sıbi domi satisfactum non fuerit. Omnino, adjeeit comes, dum 
justis petitis nationi satisdatum non fuerit, constare nobis de salvo ad 

regem recursu. (Diarium, Manufcript.) 
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Gubernium zu leiten, ein Verfahren, für das Sie Ihrer Nation leicht 
die beſten Erflärungsgründe vorbringen können“. 


„Was num Ihre Anſicht anbelangt, daß Manches in der aller: 
höchſten Entjheidung übergangen worden jel, jo glaube id, daß Sie 
für Alles, was Sie zu vermiffen glauben, Anhaltspunkte zur Ent- 
iheidung finden werden. Was im die Reihe der Gravamina gehört, 
findet in den Defreten freilich Feine ausdrückliche Erwähnung, denn in diefer 
Beziehung hat Seine Majeftät den Befehl gegeben, das Gubernium 
früher zu hören und aufzufordern, Abhilfe zu jhaffen. Zeigt fid) das 
Gubernium in der Pflihterfüllung läſſig, fo fteht der Nation fraft des 
Diploms der Refurs an den König offen. Webrigens mußte die Sache 
in der Art behandelt werden, daß einerjeitS die Flageführende Partei 
gehörig berüdfichtigt, andererfeits die Gegenpartei nicht allzufehr gereizt 
und in Bejtürzung verjegt werde. Mancherlei muß der Zeit zur 
Löfung überlaffen werden, die allmälig alle Mißbräuche heben wird.“ 

In Bezug auf den Zehenttransport und den Pacht des 
Zehntens und der Kammereinfünfte verwies Kinsky den Deputirten an 
den Kardinal Kollonitſch. 

Auf die Frage des Zabanius, wie fih die Nation in Bezug 
auf die Forderung der goldenen und filbernen Becher zu verhalten habe, 
antwortete Kinsky: „Der Kaiferlihe Hof konnte diesmal den Magnaten 
nicht befehlen, dieſelben nicht zu fordern, er muthet Euch aber aud) 
. nicht zu, Ddiefelden zu geben. - Auch diefe Schwierigkeit wird die 

Zeit löſen.“ | 

Auf die Frage des Deputirten, wie man fich bei der Einführung ' 
der Königsrichter in ihr Amt zu verhalten habe, entgegnete der Graf: 
„Au bier gibt das Diplom die Anhaltspunkte für den zu beobachtenden 
Borgang. Kommi Zeit, fommt Rath; es wäre dem Gemeinwohl gar 
nit zuträglih gewefen, diesmal alle, auch die Fleinften Dinge zu 
berühren.“ 

„So fett denn” — rief Zabanius aus — „die Nation all’ ihr 
Dertrauen auf Gott und den allergnädigiten König; fie wird in ihrer 
Bedrängniß treuergebenjt die Zuflucht zu Seiner Majejtät nehmen, 
wenn ihr daheim feine Genugthuung zu Theil werden follte, 

„Ja wohl,“ fiel der Graf ein, „wenn den gerechten Forderungen 
der Nation daheim nicht entſprochen wird, fo jteht Euch der Appell 
an den König offen.” i 

Im Sinne des vom Grafen Kinsfy ertheilten Rathes, fih in 
der Arendations-Angelegenheit an den Kardinal Kollonitſch zu wenden, 
begab ſich Zabanius wenige Tage ſpäter (5. Juni) dorthin, *) einmal 


(5. Junii 1693.) Accessi eminentissimum cardinalem, tum gratias 
pro praestito respectu obtentarum clementissimarym resolutionum patrocinio . 
agens, tum etiam in materia arendationis interesse Saxonum gratiae suae 
eminentiae recommendans. Respondit sua eminentia: Saxones tamquam 
Germanos dignos esse consideratione, aulam egisse, quae pro praesenti tem- 
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um im Namen der Nation den Dank auszufprehen für die Mit 
wirkung beim Zuftandefommen der alfergnädigften Refolution, dann 
um die Intereſſen der Nation in Bezug auf das Arendationsweſen 
der Huld des Kardinals zu empfehlen. 


„Gewiß,“ antwortete der Kardinal, „ſind die Sachſen als 
Deutſche der Berückſichtigung würdig. Der kaiſerliche Hof 
hat auch Alles für ſie gethan, was ſich im gegenwärtigen Augenblicke 
thun ließ; der Martinszins iſt trotz der eindriuglichſten Forderung 
Alvinczi’s, dieſe Leiſtung in das Verzeichniß der Fiskalgüter einzuſtellen, 
der ſächſiſchen Nation erlaſſen worden; die Zehentfrage iſt eben jetzt 
in der Löſung begriffen, doch hat Seine Majeſtät noch nicht die letzte 
Entſcheidung getroffen. Ihre Gegenpartei hat übrigens indirekt die 
Gravamina der ſächſiſchen Nation berührt und Klage geführt, aber 
ich habe derſelben die Verſicherung gegeben, daß von Ihnen Alles be— 
ſcheiden und in beſter Art vorgehracht worden ſei, ſo daß Niemand 
zu einer Beſchwerde über Sie Veranlaſſung habe. Gegenüber dieſer 
Erklärung beruhigte ſich Alvinczi, oder ſchien wenigſtens ſich zu be— 
ruhigen, weiß übrigens nicht, von welchen Empfindungen ſein Herz 
erfüllt war.“ 


Nachdem der Kardinal den Ablegaten feiner ganz beſonderen 
Gewogenheit verjichert hatte, Schloß er mit dem Zurufe: „Wenn Sie 
einmal Katholif werden wollen, fommen Sie zu mir, ih will dann 
Ihr Apoſtel werden.‘ 

Kurz und gemeſſen antwortete Zabanius: „Bildung und Er— 
ziehung ſind bei mir nicht ſo geartet, um meinen Glauben zu verlaſſen, 
in dem ich aufgewachſen bin.“ 

Dieſe Unterredung mit dem Kardinal ſchloß die lange Reihe der 
politiſchen Verhandlungen der Ablegaten mit den Mitgliedern der 
Miniſter-Konferenz. 

Es nun die Abſchiedsaudienzen.?) 


pore agi potuerit; 6/m. fl. remissos esse Saxonibus non obstante instantissima 
sollieitatione domini Alvinezy, qua urserit, ut applicarentur bonis fiscalibus. 
Arendationis negotium jam esse sub praelo, a um tamen suam majesta- 
tem ultimum tulisse votum. Caeteroquin, licet altera pars indirecte natio- 
nis Saxonicae gravamina querulando tetigerit, se tamen dixisse, abs me 
omnia modestissime et cum optimo modo proponi, ut nemo causam adver- 
sus me conquerendi habere possit. Ad quod testimonium dominus Alvinczy 
acquieverit, aut quod acquiescat praesetulerit, ipso caeteroquin gnaro, quid 
in corde foveat. Adjunzit prolixam gratiae suae oblationem meae personae 
in particulari cum hoc epiphonemate, ut siquando catholicus evadere velim, 
ad se veniam: se enim ipsum velle esse meum Apostolum. Respondi: Me 
nondum satis esse informatum et manuductum ad deserendam meam fidem, 
in qua adoleverim. (Diarium.) 

Das Tagebuh des Zabanius bricht mit dem 11. Juni_1693 ab, 
(11. Junii. Diem habuimus ex omni parte quietum) noch ift bas Datum bed 
12. Juni angeführt, aber von keiner Mittheilung Über die Grlebniffe des Tages 
begleitet. 
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Die freundlichen und aufrihtenden Worte, die Kaifer Leopold 
und Graf Kinsky an den ſcheidenden Zabanius richteten, find befannt. *) 
„Sleihwie ich“ — ſchloß der Kaifer feinen Abjhiedsgrug — „das 
ganze Land Siebenbürgen von Herzen liebe und zu erhalten verlange, 
alfo können Sie Ihre Prinzipalen verfihern, daß Ich auf re 
Ration immer ein bejonderes Abſehen haben und nicht gejtatten werde, 
daß fie unterdrüdt werden und fallen möge.“ 

Am 20. Juni ließ Kardinal Kollonitfh den Zabanius zu fi 
xufen und überreichte ihm eine Faijerlihe „Gnadenkette“ mit d 
Worten: „Mein lieber Herr Abgefandter, Ihre Majeftät hat mir bes 
fohlen, auch dem Herrn dieſes Denkmal Seiner kaiſerlichen Gnade 
anzuhängen, daß die Nation ſehen möge, daß fie aud konfiderirt und 
geliebt werde. hr lieben Leute, weil ihr Deutjche feid, jo zeigt auch, 
daß ihr deutſche Nedlichkeit und Standhaftigkeit liebet, und bleibt auch 
ferner Eurem Kaifer und Könige treu“. ®) 

Ohne Zweifel gab diefes äußere Zeihen vor Allem jener Sym- 
pathie und perfönlihen Werthſchätzung Ausdrud, von der, wie e8 bie 
Geihichte der Deputationsverhandlungen in leuchtenden Zügen beweist, 
alle Berfonen, die mit Zabunius verfehrten, erfüllt waren; aber bie 
Regierung ift zugleih au durch ein anderes drängendes Motiv zu 
-diefer Demonftration veranlaßt worden. Sie wollte dur diefe Aus— 
—— des deutſchen Vertreters die Erinnerung an manche fruchtloſe 

eſtrebung desſelben, an manche bittere Täuſchung der Hoffnungen, 
denen das Herz des deutſchen Volkes in Siebenbürgen entgegenſchlug, 
verwiihen und dur dieſes Zeihen der Achtung und Zuneigung zu 
dem Bolfe, das bejonders berüdfichtigen zu wollen fie ja immer und 
immer wieder erflärt hatte, die ungünftigen Eindrüde zu paralyfiren 
verfuhen. Denn man begegnet in der That einem klaffenden Gegen- 
fage, wenn man die in der Inſtruktion des Zabanius enthaltenen 
Bitten und die am 15. März an den Kaifer gerichtete Denkſchrift 
mit den Wejultaten der Verhandlungen vergleicht, wie fie in jenen 
vier allerhöchſten Entſcheidungen uns entgegentreten, in welchen alle 
Errungenjhaften diefer Sendung ihren offiziellen Ausdrud fanden. 


Nur einem geringen Theile der Bitten der fähfifhen Nation 
wurde Gewährung gegeben, nur einem geringen Theile der Beſchwerden 
Abhilfe geboten. Nicht darin aljo, fondern, wie dies ſchon einmal 
treffend hervorgehoben wurde, 3) in der Abwehr gar mander, der 
ſächſiſchen Nation verderblichen Bejtrebung der Gegenpartei ift der 
Erfolg der Thätigfeit des Zabanius zu fuhen. Wenn fein lauerndes 
Auge bei Peter Alvinczi oder einem der beiden anderen Amtsgenoſſen 
Bemühungen wahrnahm, von denen fi nad feiner Ueberzeugung bes 


) Kemoͤnn: Den, a. a. O. J. 381 u f. 
2) Kemeny: Fundgruben, a. a. O. I. 282. 
) Teutſch: Geſchichte der Siebenbürger Sachſen. S. 636. 


forgen ließ, daß fie darauf abzielen, das fiebenbirgifh-deutfhe Gemein⸗ 
weſen zu belajten, deſſen Einfluß auf die Innerangelegenbeiten des Landes 
entgegen dem Geiſte der Union zu bejhränfen, die Entwicklung zu 
hemmen, den Reſt der Kraft zu lähmen: dann trat er joldem Be— 

innen mit Kraft und Gewandtheit entgegen, dann verſtand er folchen 
Einftuf mit Muth und Geift zu paralyfiren. J 

Nichts kann dieſe negativen Erfolge mehr beweiſen, als die leiden⸗ 
ſchaftliche Erbitterung, mit der ſich Alvinczi über das Ergebniß ‚der 
Deputotionsverhandlungen in der bisher unbekannten Scene ausſprach, 
die in Wien furz vor der Abreife der Ablegaten fpielte. *) 

Am 2. Juni traf Peter Alvinczi mit Zabanius zufammen und 
fuhr ihn, feiner tiefen Verjtimmung Ausdrud gebeud, heftig ‚mit dem 
Worten an: „IH bin ja nur zu Gunften der Sachſen und Katholiken 
und zum Nachtheile der von mir vertretenen Sade nad Wien gelommen. 
Sie haben hier eine Thätigkeit entfaltet, die eine Beleidigung des 
Guberniums und eine Preisgebung der übrigen Nationen in fi ſchließt, 
aber es wird jchon die Zeit kommen, wo der Faiferlihe Hof aud ung 
‚gerne hören wird.“ 

» Darauf erwiderte Zabanius mit der Mäßigung voller Ueber: 
legenheit: „Ich glaube nicht, daß fih Jemand finden werde, der ‚mir 
zürnt, weil ich das thue, was mir aufgetragen wurde und wozu ich 
‚verpflichtet bin. Mir liegt die Verantwortung für den pflitgemäßen 
Vollzug der ‚mir ertheilten Aufträge ob, über die Aufträge felbft 
werden meine Sender Rechenſchaft zu geben Haben, und für die iſt 
mir nicht im Entferntejten bange.“ 





Füuftes Kapitel, 
Raſches Auffeigen. 


Am 29. Yuli 1693 langte Zabanius, von Wien zurüdfehvend, 
in Hermannftadt an und fand in reihen Maße den Dank, auf den 
treue Pflihterfüllung zu „zählen berechtigt if. Man kann fagen, 
Zabanius gehörte von da an zu den einflußreihiten und angejehenften 


) (2. Junii 1693.) Dominus Alvinczy magna cum disgustus contesta- 
tione professus est, se solum Saxonibus et Catholieis in sui confusionem 
Viennam venisse: inde, in me invectus, exprobrabat actiones, in Gubernii 
offensionem et prostitutionem nationum reliquarum patratas, cum adjeeta 
comminatione, venturum tempus, quo et ipsos aula libenter sit auditura. 
Respondi breviter: Non putare me futurum aliquem, qui mihi succenseat, 
dum ago illa, quae agere teneor mihique sunt imposita. Mihi incumbere, 
reddere rationem, me egisse ea, quae ex obligatione mihi agere incubuerunt, 
dominos vero principales reddituros rationem actorum, de quibus vel minime 
sim sollicitus. (Diarium. Manufcript.) _ ; 
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Perſönlichkeiten im Kreiſe der ſächſiſchen Nation; denn fie hatte feine 
Kraft und feinen Patriotismus bewährt gefunden, feine zähe Ausdauer 
fhäten, feine reihe Begabung und diplomatiihe Gewandtheit würdigen 
gelernt. Es konnte nicht anders fein, als daß einem Manne von 
folder Brauchbarkeit und Popularität raſch. die ehrenden Zeihen der 
Würdigung und des Vertrauens fowohl von Seite des kaiſerlichen 
Hofes als der eigenen Nation zu Theil wurden. Die kaiſerliche Re— 
gierung war bejtrebt, ihrer Anerkennung feiner raftlofen Thätigkeit 
und feiner, auf immer fejtere Begründung habsburgiſcher Herrſchaft 
in Siebenbürgen hinzielenden politifhen Richtung durch hohe Gunſt— 
bezeugung Ausdrud zu geben und eine fo bedeutende Perfönlichkeit mehr 
und mehr am ihre Intereſſen zu feſſeln; die Nation hinwieder wünjchte 
feinem Talente und feiner Energie reht bald auf einflußreihen Stellen 
größeren Spielraum zu gewähren. Das Vertrauen der Nation 
äußerte fih nun zunächſt in dem raſchen Aufjteigen des Mannes im 
öffentlihen Dienite. 

Co oft es fi in den nächſtfolgenden Jahren um die Bejegung 
eines Kardinalamtes des Hermannftädter Kreifes handelte, war es 
BZabanius, den das ehrende Vertrauen feiner Mitbürger auf die er- 
ledigte Stelle erhob. 

Nah dem am 25. Dezember 1694 erfolgten Tode des Etuhl- 
richters Michael Spöfelius ift am 23. Februar 1695 dem Johann 
das Stuhlrihteramt anvertraut worden, *) und als wenige 

oben fpäter — am 19. März; — der Bürgermeifter Chrijtian 
Meichert feine Augen geſchloſſen hatte,*) war es Zabanius, dem die 
damals fo einflußreihe Würde eines Provinzialbürgermeijters über: 
tragen wurde. 

Hier ift der Ort, der Thätigfeit und Theilnahme zu gedenken, 
die dem Johann Zabanius in Bezug auf jene Neformen zufällt, die 
das Innerleben der fähfiihen Nation betrafen; hier ijt Raum, den 
Einfluß hervorzuheben, den fein Genius auf die Entjtehung jener 
zahlreihen Statute und Konftitutionen ausübte, die den ſtädtiſchen 
Verfaffungen und Kreiseinrihtungen friſche Geftaltung, dem munizipalen 
Leben fefte Normen zu geben bejtimmt waren. 

Ueberbliden wir die Zeit von der Erhebung des Johann 
Zabanius zum Provinzialbürgermeijter bis zum Jahr 17U2, fo 
erhalten wir die Vorftellung einer bedeutenden Bewegung, welde 
damal3 auf dem Gebiete der munizipalen Geſetzgebung herrſchte. 
Es waren wohl in feltenen Fällen Neugejtaltungen, die da voll 
zogen wurden. Ohne Zweifel wollte man größtentheil® nur eine 
forgfältige Zufammenftellung älterer Normen vornehmen, die Rechts— 
gewohnheiten codificiren, um dem Volke dadurch eine feite Richtſchnur 


) E. v. Traufchenfels: Deutſche Fundgruben zur Geſchichte Siebenbürgens, 
Kronftabt. 1860. ©. 863, 
*) Ebeuda. 
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zu g:ben, den Kreis der Thätigfeit der. Beamten genauer zu um- 
ihreiben und das munizipale Leben auf fejten Grundlagen zu organi» 
firen. Nicht in allen Fällen läßt fih urkundlich der unmittelbare, 
bejtimmende Einfluß nachweiſen, den- Zabanius auf die zahlreichen 
Statute, Konftitutionen und municipalen Normen nahm, welde in der 
* erſchienen ſind, als er eine der vorwaltenden Perſönlichkeiten war. 
Senn wirt aber bedenken, welche außerordentliche Popularität damals 
feinen Namen umfloß, wenn wir feine Energie in Erwägung ziehen, 
mit der er die Ueberlegenheit feines Geiftes in einer — man muß e8 
gejtehen — oft berben Weije geltend machte, wenn wir uns fein Bes 
jtreben in Erinnerung bringen, Alles mit feinem Geifte zu durch— 
dringen, jo werden wir nicht fehl gehen, wenn wir einen maßgebenden 
Einfluß auf die meijten in dem jehsjährigen Zeitraume entjtandenen 
Statute,“ Konftitutionen und municipalen Normen annehmen. 

Da find vor Allen die fehr beachtenswerthen Municipals 
Konftitutionen der königlichen Freiſtadt Hermannſtadt und der Stadt 
Schäßburg zu erwähnen). 

Die erjteren fanden im Jahre 1698, die leteren *) zwei oder 
drei Jahre fpäter ihre Entjtehung. Der unmittelbare und bejtimmende 
Einfluß des Zabanius auf dieſe zwei Municipalgefege darf als er- 
wiefen angejehen werden. Beide Konftitutionen ftehen im engjten 
Zuſammenhange, wie dies ſchon wiederholt hervorgehoben wurde, ®) ja 
beide zeigen in den meiften Beftimmungen eine fajt wörtliche Ueber: 
einjtimmung. Man faun fagen, es iſt im Schäßburger Statut nur 
dort eine Aenderung vorgenommen worden, wo fie dur die Rückſicht 
auf lofale Verhältniſſe geboten jhien. So groß iſt die Uebereinftim- 
mung, daß man lebhaft an die Vorgänge im deutjchen Reihe während 
des Mittelalters erinnert wird, wo eine Stadt mit dem Stadtrechte 
» der anderen bewidinet wurde. In der Schäßburger Municipal: 
Eonftitution ift nun im Eingange der Urkunde ausdrüdlih gejagt, *) 
fie ſei unter den Aufpicien des beftätigten Königsrichters von Hermann 
jtadt und Grafen der fähfiihen Nation, Johann Sachs v. ehe 
Ritters des hl. römischen Reiches, zu Stande gekommen. 

Diefe beiden Mimicipal-Eonftitutionen werden immer ein ehrendes 
Denkmal der Neformthätigkeit jener Tage bilden. Mit bedachtem Eifer 


) Eiche erften theilweifen Abdruck in Schuler-Libloy's „statuta jurium 
munieipalium* (Hermaunftodt, Drotieff 1853) Eeite 22 bis 37; bann in beffel- 
ben „Materialien zur ſiebenbürg. Rechtsgeſchichte“ (Hermannftabt, Steinbaußen 
1862) Munizipalconftitutionen: Seite 106 kis 132, endlich ın Echuler-Libloy’s 
Eicbenbürg. Rechtégeſchichte 2. Aufloge II. Band. S. 325—340. 

2) Constitutiones civitatis Schaesburgensis: „Deutihe Rechtédenkmäler 
ber Eiebenbürger Sechſen“ mitgetbeilt von Pref. 5. Echuler-Fibloy. (VBereinsardiv. 
VII. Baud. ©. 85 u. f) 

2) %. a. D. Bereinsardivo VIII. B. ©. 85. Note. 

) A. a. O. Bereins-Archiv. VIII B. ©. 86. Sub auspiciis ill. dom. 
Joannis Sachs ab Harteneck, sacri romani imperii equitis, nationis saxonicae 
comitis confirmati ut et regii judicis Cib, 
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werden bie Rechte und Verbindlichleiten des Ganzen md des‘ Ein⸗ 
zelnen feſtgeſtellt, mit gewiſſenhafter Pünktlichkeit die Sphären der 
Thätigkeit des erſten und letzten Kreisbeamten umſchrieben und die 
Prärogative und Pflichten derſelben aufgezählt. Man erſieht klar, von 
welchem Ernſt die dabei betheiligten Männer erfüllt waren, Gerechtig⸗ 
feit einzuführen und auf gerechten Yundamenten den Municipieu 
dauernde Feſtigkeit zu geben. Es emtipriht ganz dem Ernſt der 
Stimmung, der das Ganze durchweht, wenn am Schluße des Geſetzes 
in feierliher Weife der Ausruf erhoben wird: „Gott führe uns auf 
gutem Wege und lehre uns feine Stege, daß wir thun, was Rede ift, - 
damit Gerechtigkeit und Frieden ſich füffen, dap Treue und Liebe unter 
ung wohne, daß uns der Herr Gutes thue, daß das Land fein Gewächs gebe, 
daß Gerechtigkeit immer vor ums bleibe und im Schwange gehe. Amen.” 

Wie in dem voranftehenden Falle, fo ergibt fih auch für das 
Großſchenler Statut aus dem Yahre 1698 der unmittelbare Einfluß 
des Johann Zabanius auf die Entftehung desfelben. *) „Anno 1698 
den 13. und 14. Februar” — heißt es da — „it aus einmüthigen 
Schlus und Willen einer Gefambten Löbl. Sachſiſchen Umiverfität der 
Zabanius zufammt den W. E. Peter Lutſch und Martino Tutio 
bier zu Großſchenk geweſen und cum consensu totius sedis ein⸗ 
mütbhig angenommen u. f. w.“ 

Wenn num aud in anderen Fällen der Buchſtabe der Urkunde 
uns die maßgebende Einwirkung des Zabanius verfhweigt, jo werden 
wir aus den oben angeführten Gründen doch zur Annahme gedrängt, 
daß wir ihn mit allen Aften der Tegisfatoriihen Thätigkeit in dein 
Zeitraume von 1695 bis 1702 in einem näherer Zuſammenhange zu 
ſuchen haben. So mögen unter feinem beftimmenden Einfluße ent« 
ftanden fein: *) Die neue Hermannftädter Hochzeit: Leihen» und Nach— 
barſchafts -Ordnung v. Jahre 1696; das Erbihaftstheilungs-Statut 
v. Jahre 1695; 3) das Appellationsſtatut, welches die ſächſiſche Nations— 
univerfität im November 1699 verfaßte;“) das Hermannſtädter senatus 
consultum vom 29. Eeptember 1701 über Wein-Einfuhr, Verkauf 
und Schanf der Getränke. 5) Ya felbit auf die Sammlung und Auf— 
zeihnung von Local-Konftitutionen entfernter Dörfer foll fi des 
Zabanius Einfluß erſtreckt haben, wie eim bewährter Kenner fieben⸗ 
bürgiſcher Rechtsverhältniffe zu vermuthen ſich berechtigt glaubt. ®) 


) Sculer-Pibloy: eig ah Nechtegefhichte, 2. Auflage, B. I. S 
446, die N. 2112: 1698 ans bem National -Archiv. 

) Schuler-Pibloy, Rechtegeſchichte, 2. Aufl. I. 43% °— National-Arhiw 
unter N. 1977: 1696. 

) Schuler-Fibloy, Rechtsgeſchichte, 2. Aufl. II. B. S. 224. 

*) Acta conventus almae universitatis ad diem 8. Nov. anno 1699 
ublicati atque Cibinii celebrati. Schuler-⸗Libloy's Rechtsgeſchichte III. B. S. 
— (Hermannftabt, Cloſius, 1868). 

) Edhuler-Fibloy: Materialien zur fiebenbürgifchen Redtsgefhickte. S. 133. 

9 Deutſche Rechtsdenkmäler, mitgetbeilt v. Schuler-Litlog, Vereins ⸗Archiv 
U. Band, Seite 370, Note 2. 
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Wer möchte da noch zweifeln, daß die wichtigen juridiſchen Denk⸗ 
fhriften jemer Zeit, vor Allen die vom Jahre 1698, betreffend bie 
Gerichtsbarkeit ſächſiſcher Aemter über die der ſächſiſchen Nation ge» 
börigen Güter, *) aus feiner Feder gefloffen feien ? 

Der patriotifche Feuereifer und die durchgreifende Energie des 
Mannes gewannen immer fteigendes Anfehen, feine hervorragenden 
Leiftungen in der Führung der Staatsgefhäfte Shufen immer wachſendes 
Bertrauen und wirkten jo mächtig, daß ihm die ſchönſte Auszeihnung, 
bie im Mittel der ſächſiſchen Nation gewährt werden kann, zu Theil 
wurde, indem die Wahl feiner Mitbürger ihn in das Amt einführte, 
defien Träger das Haupt des fiebenbürgifch:deutichen Gemeinweſens bildet, 
verfaffungsmäßig die Führerrolle der Nation übt. Bald nad dem am 
27. September 1697 erfolgten Tode des Comes Balentin Frank von 
Frankenſtein wurde am 12. Dftober der faum 34jährige Zabanius 
zum Grafen der Nation und Königsrichter von 
Hermannjtadt erwählt. ®) | 

Mit dem Vertrauen des Volkes ging die Gunft des Fürſten 


Hand in Hand. 
Noch ehe die Jandesfürftlihe Beitätigung des neuen Comes voll 


zogen wurde, erhob Kaifer Leopold mit Entjchliefung vom 1. März 
1698 den Johann Zabanius und deſſen Familien-Mitglieder in den 
Nitterftand des heiligen römischen Reiches. 

Die faiferlihe Kabinetsfanzlei verjtändigte in einer vom 12. April 
1698 datirten Mittheilung die fiebenbürgiihe Hoffanzlei von diefer 
Verfügung des Monarchen in folgender Weiſe:“ >) 


') Genuina deduetio ect. Schuler-Pibloy’8 Rechtsgeſchichte, IIL.B.&. 170, 
(National-Arhiv N. 2138: 1698) Ebenda III. Band, vergl. Seite 169, Note 4. — 

) Chronicon Fuchsio-Lupino-Oltardinum, edidit Jo 
sephus Trausch. Coronae 1848 II. ©. 272. 

3), „Der löbl. Siebenbürgiihen Hoffkantzley anzuhändigen“. — „Demnad 
bie römische kaiferliche Majeftät, unfer Allergnädigfter Herr, bero Bilrgermeifter ber 
Sächſiſchen Nation zu Hermanuſtadt in Siebenbürgen Johann Zabanium nit allein 
in Aufebuna feiner Ihrer Kay. May: im viele weeg treu und unbertbänigft gelei« 
fteten Dienften, fondern auch in Betrachtung feines fürtrefflihen Berftandes und 
erworbenen capacitet, ſammt feiner Ehewürthin Elifabetb und ihrigen Kindern, bes 
nanntlich Johann Hermann, Elifabetb und Annam Reginam, wie auch feine Ge⸗ 
brüder Jakob und Danjel Zabanium ben erften martii dieſes Jahre in des bey. 
röm. Reichs Ritterftand erhoben, Sie zugleih mit anslaffung ihres vorigen Zus 
nabmens „Zabanii“ mit dem praedicat und Ehrentitul „Sadje Edle von Har- 
teneck* gnebigft begabet, und fi aller ortben alfo zu jchreiben gegönnet haben. 
Aljo wird die lörlihe Siebenbürgifche Hoffkanzley beffen zu dem end biemit erin- 
nert, daß Sie ſolche erhöb und würdiguug nit allein ad notam nehmen, ſondern 
auch damit daß ihmen guäbdigft concedirte diploma fomwobl in ber allgemeinen 
Landes Diaet ale auch in fonderheit bei der Sachſiſchen nation publiciret werbe, 
weitere Berfügung tbun und in andere ihro zugetbane Canzleyen gelangen laffen 
wolle, auf das ibm Zabanio binführo in allen vorfallenden occasionen ber gebüh— 
rende titul und praedicat gegeben werben möge. Viennae den 12, April 1698. 
Per imperatorem. (Archiv ber fiebenb. Hoffanzlei). In dem an das Gubernium 
gerichteten Publications-Dekrete lautet ber Eingang: Perpensis et consideratis 
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„Die römiſch-kaiſerliche Majeftät, unfer alfergnädigfter Herr, 
hat Ihren Bürgermeijter der ſächſiſchen Nation zu Hermannjtadt in 
Sichenbürgen, Johann Zabanius, fomwohl in Anſehung 
der von demjelben Seiner faijerliden Majeftät in 
Treue und Hingebung vielfad geleifteten Dienjte, als 
auch mit Rüdjiht auf deſſen hohe Geiftesgaben und 
Gefhäftsgewandtheit, und zugleich mit ihm feine Ehefrau 
Elifabeth, feine Kinder Johann, Hermann, Elifabeth und Anna Regina, 
fo wie aud feine Brüder Jakob und Daniel Zabanius, am 1. März 
diefes Sahres in des heiligen römiſchen Reiches Ritter— 
ftand erhoben, fie zugleih nad Hinwegfall ihres früheren Zunamens 
„Zabanius“ mit dem Prädilate und Ehrentitel „Sadje 
Edle von Hartened“ gnädigſt beſchenkt und ihren geftattet, 
fih allerorts aljo zu nennen. Es wird daher die löbliche fieben- 
bürgifche Hoffanzlei erinnert, folbe Erhebung und Würdeverleihung 
nicht allein zur Kenntniß zu nehmen,. jondern aud die Verfügung zu 
treffen, daß das gnädigjt ertheilte Diplom fowohl in der allgemeinen 
Ständeverfammlung als aud insbefondere im Mittel der ſächſiſchen 
Nation kundgemacht, und auh allen anderen Kanzleien, denen e8 zu 
wiffen ziemt, mitgetheilt werde, auf daß dem Zabanius Hinfort bei 
allen Gelegenheiten Titel und Prädicat in gebührender Weife er- 
theilt werden.“ 


Al die Krone diefe Auszeihnung verlich, waren feit der Wahl 
Harteneck's zum Nationsgrafen mehr als drei Monate verfloffen, aber 
eine Beftätigung desjelben im Amte von Seite des Fürften wurde 
vergeblih erwartet. Sie ift nicht ohne große Schwierigkeit errungen 
worden. Ein Theil des fiebenbürgiihen Adels hatte den Iebhaftejten 
Widerſpruch gegen die Wahl Hartened’3 erhoben und feinen umfafjenden 
Einfluß am Wiener Hofe aufgeboten, um die fatjerlihe Bejtätigung 
des gewählten Comes zu bintertreiben. Man fcheint im Kreife der 
ſächſiſchen Nation früh Kenntniß von diefen Gegenbejtrebungen erlangt 
oder von vorneherein bejorgt zu haben, daß diejenigen, welche Worte 
des Tadels über die Wahl hören Tiefen, ihren Einfluß gegen die Be— 
ftätigung in Wien geltend machen werden; darum wurde der kurz 
früher zum Provinzialnotar gewählte Johann Hofmann, ein Fluger 
und entjhloffener Main, von der fähjiihen Nation als Agent nad 


fidelitate fidelibusque servitiis nobilis et circumspecti Joannis Zabanii, 
Saxonicae nationis in Transsylvania consulis Cibiniensis, Nobis in variis 
occasionibus praestitis, ut et intuitu dexteritatis ingenii ejus, 
rerumque gerendarum capaecitatis, de quibus ille nobis commen- 
datus est, eundem una cum conjuge Elisabetha, nee non Johanne Hermanno, 
Elisabetha et Anna Regina libris, sic et fratribus suis Jacobo et Daniele 
Zabanio in statum et ordinem sacri Romani imperii equitum eveximus, 
atque cum exmissione prioris ipsorum cognominis, praedicato et honore 
tituli „Saxones Nobiles de Harteneck“ clementissime donavimus ect. (Ardiv 
ber jiebenbürgifhen Hoflanzlei.) 
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Wien geſchickt, ) um in der Comes-Angelegenheit die Intereſſen der 
Nation zu wahren, die Wünfche der Bevölkerung mit Eifer zu vertreten 
und die Beitrebungen der Gegenpartei zu durchfreuzen. Als am 7. 
November die drei höchſten Landesbeamten: Gouverneur Graf Banfl, 
Thefaurarius Stefan Apor und Kanzler Nikolaus Bethlen, einem 
Rufe des Faiferlihen Hofes folgend, die Neife nad Wien antraten, 
Ihloß fih ihnen der Agent Johann Hofmann an und bildete bis nad 
Klaufenburg ihre Begleitung. Da trennte er fi aber plößlic von 
der Gejellihaft und eilte auf ſchuellen Roſſen den Herren voraus, 
um früher in Wien einzutreffen und vorforglih für die Beſtätigung 
des erwählten Comes feine Thätigfeit einzufegen. Die Zeitgenoffen 
wiſſen den rühmenswerthen Eifer hervorzuheben, den Hofmann in der 
Bekämpfung der ihm entgegengeftellten Hindernifje an den Tag gelegt, 
aber die Sade zu einer raſchen und völlig befriedigenden Entjheidung 
zu bringen, ift ihm nicht gelungen. An der langen Verzögerung der 
Beitätigung laſſen fih die Wirljamfeit der Kräfte, die ſich ihr ent» 
gegenjtellten, und die Unfchlüffigkeit des Hofes ermeſſen. 


Endlih am 5. September 1699, nahdem mahezu zwei Jahre 
jeit der Wahl verfloffen waren, erfolgte die Faiferlihe Bejtätigung des 
erwählten Comes, zwar in den chrendften Ausdrüden, aber — und 
dies wurde als Verkümmerung alten Rechtsbrauches ſchmerzlich genug 
empfunden -— vorläufig nur für den Zeitraum eines Jahres. 


„In huldvoller Erwägung" — fagt Kaifer Leopold in feiner 
aus dem Schloſſe Ebersdorf datirten Entjhliegung *) — „in huldvoller 





) Chronicon Fuchsio-Lup.-Olt. a. a. O. 1I. 273—275. 


2) Tibi fideli nostro, nobis dilecto, egregio, prudenti ac circumspecto 
Joanni Sachs, sacri Romani imperii equiti ab Harteneck, liberae regiaeque 
eivitatis nostrae Cibiniensis in Transsylvania consuli salutem et gratiae nostrae 
caesareo-regiae continuum incrementum. Benigne attentis et consideratis fideli- 
tate fidelibusque servitiis tuis charae nobis provinciae Transsylvaniae majesta- 
tique nostrae praestitis, de quibus jam ab aliquot continuis annis, praecipue 
autem his divina clementia feliciter superatis durissimis belli temporibus, 
nobis commendatus et clarus extitisti, porro etiam fide, integritate, dexte- 
ritateque tua in dies uberiora et majora nobis servitiorum genera et fidelitatis 
specimina pollicente. Accedente praeterea fidelium nostrorum Saxonum 

ranssylvanorum, ut et populi Cibiniensis humilima candidatione ejusdem- 
que per guberniun nostrum regium Transsylvanicum repraesentatione ac 
pro caesareo-regiae nostrae erga te gratiae demonstratione utriusque de- 
missa intercessione et supplicatione de potestatis nostrae regiue plenitudine 
dignus a Nobis existimatus es, qui juxta vetus jus vestrum honore et digni- 
tate comitis nationis Saxonicae Traussylvaniae ac judicatus regii Cibiniensis, 
quo egregius, prudens ac ——— quondam Valentinus Franc a Fran- 
kenstein ad dies vitae suae laudabiliter fungebatur, condecoreris. Tibi itaque 
praetitulato Joanni Sachs ab Harteneck praefatum honorem et munus comitis 
nationis Saxonicae judicatusque regii Cibiniensis una cum plena auctoritate, 
libertate et omni jurisdietione, juribus item, et universis proventibus, redi- 
tibus, emolumentis, commoditatibus, praerogativis et byrsagiis de jure et 


16* 
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Erwägung Deiner Treue und der bingebenden Dienfte, 
die Du ſowohl Unferem geliebten Siebenbürger-Lande 
als aud UnfererMajeftät er wieſen haft und durch welde Dar 
ſchon feit einer Reihe von Jahren, insbefondere aber in der letztver⸗ 
fioffenen, überaus drüdenden, nun aber durch die göttliche Gnade glüd- 
lih überwundenen Kriegsperiode Uns theuer und achtenswerth 
erfhienen bift, in Erwägung, daß Deine Treue, die Inte— 
grität Deines Charakters und Deine Gefhäftsgewand- 
beit immer reihere, von Zag zu Tag ſich mehrende Be 
weife Deiner Hingebung und Treue erwarten lafjen, 
endlih in Erwägung der Uns zu diefem Zwede ehrfurdtsvoll unter 
breiteten RKandidation Unferer treuen Siebenbürger Sad 
fen und des Gemeinwefens von Hermannjtadt, die Ung 
von Unferem königlichen fiebenbürgifhen Gubernium befürwortend und 
mit dem Anfuchen ergebenit vorgelegt wurde, Dir Unfere königliche Huld 
zu bezeigen, haben Wir Eraft Unferer füniglihen Machtvollkommenheit 
Did würdig eradte, im Sinne Eurer althergebradten 
Nehte mit der Würde eines Grafen der fähjifhen Na— 
tion in Siebenbürgen und des Königsridters von Her» 
mannjtadt gef[hmüdt zu werden, weldes Amt der umfichtige 
und kluge Valentin Frank von Franfenftein bis an das Ende feiner 
Zage im Löbliher Weife befleidvete. Wir verleihen alſo Dir, 
Johann Sachs von Hartened, das vorerwähnte Amt und 
die Würde eines Grafen der ſächſiſchen Nation und 
Königsrihters von Hermannftadt mit aller Madt und 
Freiheit, allen Jurisdiktiongrehten und PVrärogativen, allen Einkünften, 
Vortheilen und Bezügen, welche nah Recht und Herfommen mit dieſer 
Wirde verbunden find und verbunden fein follen, und Wir ver: 
leihen Dir zugleih die Rathsſtelle im Schooße Unferes königlichen 
fiebenbürgiihen Guberniums und zugleih die herkömmlich damit ver- 
. bundenen, von Unferem Thejaurarius zu bezahlenden Bezüge und 
überhaupt alle mit diefer Stellung verknüpften Ehren und BPrivi- 
legien. Wir verleihen Dir diefes Amt zwar nur für den Zeitraum 
eines Jahres, doch im der Art, daß, wenn Du dasjelbe länger 
zu bekleiden wünſcheſt, Du Dih um die Prorogation ehrfurchtsvoll zu 
bewerben verhalten wirft.“ 


ab antiquo ad idem munus spectantibus et pertinere debentibus simul cum 
eonsiliariatus dicti gubernii nostri regii Transsylvanici functione, consulto- 
que hujus salario, a thesaurario nostro pendendo, ac aliis honoribus et pri- 
vilegiis, eandem comitantibus, pro anni unius termino ita clementer confe- 
rendum in eoque confirmandum esse duximus, ut, si praetactum munus 
ulterius etiam habere et manutenere volueris, pro eo prorogando nobis de- 
misse supplicare tenearis et sis obstrictus........ Datum in castro Ebers- 
dorf die quinta mensis Septembris anno milesimo sexcentesimo nonagesimo 
nono. Regnorum nost. Rom. 42, Ung. 45, Boh. vero 43. Leopoldus. Comes 
Samuel oky. (Archiv ter fiebenbürgifchen Hoflanzlei. A. 1699. Nr. 163.) 
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Die Freude, welche die Nation darüber empfand, daß dem Manne 
ihres Bertrauens die Führung des Gemeinwejend übertragen wurde, 
ward dur den Mißklang arg geftört, daß die Beltätigung des Co— 
mes im Widerfprud mit Recht und Herfommen nur für den Zeitraum 
eines Jahres erfolgte. Man muß Einblid nehmen in die im 
Nationalarhive aufbewahrten Urkunden diefer Jahre), 
fowohl in die zahlreichen Bittfhriften, Nepräfentationen der Nations» 
univerfität, als in die Schriftftüde einzelner hervorragender Perſönlich— 
lichkeiten, die mit der Comeswahl ſich befaffen, um fi klar zu maden, 
wie ſehr diefe Frage damals die Gemüther bewegt hat. 

Kaum war die eben erwähnte Faiferliche Entfcheidung zur Kennt: 
niß der Nationsvertreter gelangt, als fie am 4. Dezember 1699 ®) 
in einer an den Saifer gerichteten Repräfentation ehrfurdtsvoll, aber 
eindringlich der tiefen Beunrubigung darüber Ausdrud gaben, daß dem 
Sachs von Hartenedf die Würde des Nationsgrafen nur auf ein Jahr 
verliehen wurde. In lebhafter Weife betonten fie, wie ihnen durch dieſe 
Entjheidung Anlaß zur Beihwerde gegeben wäre und wie fie fich ge 
drängt fühlten, injtändig zu bitten, daß zur Vermeidung ſehr ſchwerer 
Irrungen, und um ja fein gefährliches Präjudiz zu ſchaffen, die Würde 
des Nationsgrafen, wie dies bisher immer der Fall war, jo aud in 
Zukunft nit auf ein Jahr, fondern lebenslänglich verliehen werden 
möge, damit aud in diefer Beziehung die Freiheiten und Wechts- 
gewohnheiten der Nation unverſehrt aufrecht erhalten werden. 

Es verfloß eine lange Zeit, che eine Entjheiduug des Königs 
über dies vorgebradte Gravamen erfolgte. | 

AS das für die Amtsdauer feitgefegte Jahr verftrihen war, 
wurden die Comesgejhäfte von Harteneck unter jtillihweigender Zu- 
ftimmung der Regierung fortgeführt. Erft auf dem Weiffenburger 
Landtage, im Frühlinge des Jahres 1701, in jenen ſtürmiſch 
bewegten Tagen, wo die Parteien hart aneinanderprallten, kam diefe 
Trage wieder in Fluß und erhielt bald darauf ihre Löſung, die wir 
weiter unten im Zujammenhange mit der Geſchichte jener heißen 
Parteikämpfe darſtellen werden. 

Als im Jahre 1693 durch die bekannten vier Grundgeſetze die 
Beziehungen zwiſchen den religiöſen und nationalen Parteien geregelt 


i) National⸗Archiv in Hermannſtadt, Nr. 2026, die 12. Januarii 1697. — 
Nr. 2081, die 22. Sept. 1697. — Nr. 2083, die 9. Octob. 1697.— Nr. 2085, 
die 21. Octob. 1697. — Nr. 2091, die 11. Novemb. 1697. — Nr. 2093, die 
16. Novemb. 1697. — Nr. 2097, diebus Novemb. 1697. — Nr. 2106, An. 1697 
— Nr. 2151, die 6. August 1698. — Nr. 2265, die 9. Januar. 1700. — 
Nr. 2324, die 10. August. 1700. 

2) Propterea vos existimastis, ut ad evitandas maximas confusiones et 
gravissima praejudicia praefatum oflicium, uti hucusque semper fuit, ita 
etiam in posterum non anuum sed perpetuum relinqueremus et sic antiquas 
nationis consuetudines et privilegia intacta servare dignaremur fagt ber 
Raifer in einer vom 3. Auguft 1701 batirten a auf bie wir weiter 
unten noch zurüdtommen werden National-Arhiv Nr. 1661. 
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wurden, mochte fih wohl gar mander heifblütige und wohlwollende 
Patriot dem Traume fanguinifher Hoffnung hingeben, daß jet der 
Friede" einfehren, das Mißtrauen hinwelken und daß der zu neuem 
Leben erwachte Geift der Union wieder unter die Völker treten werde; 
er mochte fih in dem Glauben wiegen, daß die alte Welt des Haders 
und leidenfhaftlihen Kampfes untergegangen und unter der Macht 
verföhnlicher Geſetze und unter dem Andrang neuer Verhältniſſe zu- 
fammengebrocden ſei; er mochte ſich endlich der Hoffnung hingeben, daß 
die Sprache der Yandtage dem Zwede dauernder Verſöhnung und auf: 
richtiger Verftändigung günftig fein werde. ES war ein ſchwerer 
Irrthum, den nur jene theilen konnten, die ji durch den, einen Augen⸗ 
blik auf der Oberfläche liegenden Sonnenfchein täufchen ließen. Mit 
der Regelmäßigkeit des Pendels wiederholten ſich die bitterften Klagen, 
kehrten die ſtürmiſchen Kämpfe im Yandtagsjaale wieder, tauchten im 
Wirrfal fi vielfah kreuzender Partikular-Intereſſen die alten Ans 
feindungen, Reibungen und Borwürfe abermals auf. Die Madt 
und Tiefe der Gegenfäge waren ftärfer als die 
fluge Borfidtindividueller Beftrebungen. E8 ver- 
ſtrich fein einziges Jahr, in welchem die ſächſiſche Nation ſich nicht ver- 
anlaßt fühlte, *) ihren Hilferuf an das königlihe Gubernium und zum 
Throne des Kaiſers zu richten, dem Gefühle des Schmerzes über 
erlittene Kränkungen und Rechtsverlegungen Ausdrud zu geben und in 
einfchneidendfter Weife die Klage darüber zu erheben, daß jo viele Be— 
ftimmungen des Diploms und der nahfolgenden Grundgefege für fie 
nicht zur Wahrheit geworden find. Alle diefe Schmerzensrufe, die ung 
lehren, wie umfafjend dag Maß der Unzufriedenheit innerhalb der 
fähfifshen Nation war, zeigen untereinander eine große Verwandtſchaft; 
es ſcheint daher nicht geboten, alle in diefen Zeitraum fallenden Denk— 
ſchriften — wenn aud nur im Auszuge — mitzutbeilen. Wir greifen 
ftatt vieler Zeugniffe für die Stimmungen im SKreife der ſächſiſchen 
Nation diejenige (mo nie veröffentlichte) Beſchwerdeſchrift heraus, 
welde die Nation am 30. Dftober 1697 an den Kaifer richtete. *) 


Sie ſagte da unter Anderem: „Da wir Eurer faijerlichen 
Majeftät von der Zeit an, als Sie uns von der türfifchen Barbarei 
und dem ſchweren Joche des ungarischen Fürſtenthums allergnädigft 


) Postulata nationis saxonicae 14. Martii 1694 excelso regio gubernio 
Transsylvanico exhibita. Datum ex Kolosvar die 14. Mart. 1694. — Memo- 
riale saxonicae in Transsylvania nationis anno 1698 suae caesareo-regiae 
majestati porrectum. 

Memariale saxonicae nationis continens petita certis punctis compre- 
hensa in quibusdam Hungaro® ferientia 1699. Manujc.-Sammlung ber Wr, 
Brukenthal'ſchen Bibliothel. Sammlung des Reſchner. Collect. II. Berl. auch bie 
von Schuler-Fibloy in derRechtsgeſchichte I. B. S. 82 mitgetheilten Gravamina 
der Sachſen d. Weiffenburg 20. Auguft 1700, 

?) Memoriale ad augustissimum imperatorem de dato 30. Oct. 1697. 
Manuſer.Sammlung der Br. Brulenthal'ſchen Bibliothek. 
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erlöst, viele nütlihe und hier zu Lande wahrhaftig die meiften und 
beften Dienfte geleiftet haben, *) ... . jo dürfen wir um fo eher von 
Eurer kaiſerlichen Majeftät, als einem ob feiner Liebe zur Gerechtigkeit 
und feiner angebornen Gnade weltberühmten Monarden, eine aller: 
gnädigjte Rettung aus unferen Drangfalen und aus der Unterbrüdung, 
die wir von unſeren Landesgenoffen erleiden, zu erhalten hoffen. *) 
Wir werfen uns alfo in allerunterthänigfter Zuverficht vor dem heiligen 
Throne Eurer faiferlihen Majeftät nieder, und geben, indem wir die 
Klageworte unferer Ahnen wiederholen, wehmuthsvoll zu beherzigen, 
in welcher Weiſe wir hier im Baterlande durch gemwaltthätige Proceduren 
und im Widerſpruche mit den Forderungen unjerer Nationalfreiheiten, 
im Widerfpruche mit dem von Eurer Majeftät allergnädigjt ertheilten 
Diplom, im Widerfprude mit den zahlreihen, zu unjerem Troſte an 
das Landesgubernium allergnädigjt erlaffenen Rejcripten und Defreten 
behandelt werden und wie wir dur die willfürlihen, harten und 
Eurer Ffaiferlihen Majeftät Intentionen widerjprehenden Behandlungen 
derartig geihwäht und ausgefogen werden, daß, wenn uns Eure 
Majeſtät nicht nad) dem Beifpiele Ihrer Vorfahren die allergnädigjte 
Huld zumendet, es um uns jo ficher, als Gott dreifaltig und heilig 
ist, in Kurzem geſchehen fein wird, und daß wir nicht allein zu fernerem 

rrendienjt unfähig gemacht, fondern auch in die Leibeigenſchaft unferer 
andesgenoffen fallen werden. ... . Obſchon wir mit den zwei anderen 
Nationen über die Steuervertheilung einen Akkord gejchloffen, der von 
Eurer Majeftät am 14. April 1693 fanktionivt worden ijt, fo läßt 
man uns doch zu unferem großen Schaden entweder dur offene 
gegentheilige Praris oder dur verjtedte Kunjtgriffe vieler Wohlthaten 
diejes Vertrags nicht theilhaftig werden.“ 

E3 wird nun der Beweis für die Entziehung diefer Wohlthaten 
anzutreten verjucht und hierauf die Aufmerkſamkeit auf die Laft der 
Militäreinquartirung, welche die ſächſiſchen Diftrikte unverhältnigmäßig 
bebürde, gelenft. 

„Es gelanget an Eu. kaiſerl. Majejtät die alferunterthänigite, 
fußfällige Bitte, E. Majeſtät geruhe aus augeborner Licbe zur Geredht+ 
tigkeit und Billigkeit cben jest vor Einrihtung der Wintergartiere ans 
zuordnen, daß man, weil unfere Nation viele Jahre hindurd in unvers 
hältnigmäßiger W:ije mit der Einquartivung bebürdet war, das 
Mißverhältnig dadurch ausgleiche, dag die Komitatsbewohner aud jo 
viele Jahre hindurch, wie wir, einen äquivalenten Theil der Miliz 


) Da wir Eurer faif. May. von ber Zeit an, als Sie uns von ber tür- 
tiſch karbarey und tem ſchweren joch des ungr ſchen Fürſtenthumbs allergnädigft 
erlöſet, vill und nutzbar auch in wahrheit hier landes die mehriſt und befte dienſte 
gethan baten. 


2) alfo umb fo vill mebr von E. k. M. als einem von liebe der Juſti 
und angebobren guade weltberübmtefien Monarchen eine allerguädigfte rettung au 
unferer Drangſal und von unſeren landesgenoſſen leyvenden unterdruduug aller- 
uuterthäuigſt zu erhalten hoffen. 
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über ihre Portengebühr hinaus zu übernehmen verpflichtet werben. 
Wenn nun nah den Beſtimmungen des zwiſchen den 3 Nationen ge— 
ſchloſſenen Kontrafts von der Hauptſumme der 176 Kompagnien bie 
39 Kompagnien abgezogen werden, welche in jenen Ortſchaften und 
Gebieten liegen, die nicht nah Porten ihre Steuer zahlen, fo bleiben 
auf die Comitate und ſächſiſchen Stühle 137 Compagnien zu ver- 
theilen. Theilt man diefe 137 Comp. auf die 2400 Borten auf, jo fommen 
anf die Comitate (1000 Porten) 57 Compagnien und auf die ſächſi— 
fhen Stühle (1400 Borten) 80 Compagnien. Da aber in den Comis 
taten nit mehr al8 46 Compagnien untergebraht find, jo erhellt 
deutlich, daß fie um 11 Eompagnien zu wenig, die Sahfen um 11 Compag⸗ 
nien zu viel haben und außerdem noch alle Quartierslajt zu Hermannftadt 
tragen." — Nod einmal kömmt dann die Deukſchrift auf die uner- 
träglihe Höhe der Portenfteuer zurüd. 

„Wenn ſich wider alles Verhoffen der Krieg in die Länge ziehen 
follte, und wir bei unfern 1400 Porten nicht beſtehen können, fo 
bünft uns, daß wir, da unjer Widerpart ums der Wohlthaten bes 
Alkords nicht theilhaftig werden Tief, nicht mehr verpflichtet find, die 
unerträglicde Laſt fo vieler Porten zu tragen. Weil die 1400 Porten 
feihter von den Comitaten al3 von uns getragen werben können, fo 
bitten wir allerunterthänigit, daß 400 Borten unferer Portenzahl 
abgenommen und den 1000 Borten der Comitate zugerehnet werden mö- 
gen. Wenn im dieſem passu nicht eine remedur und Erleichterung ge 
Ihieht, und der Krieg noch länger andauern follte, können wir uns 
möglich dabei beftehen.“ 

„Ferner haben Eure Majeftät in Ihrem allergnädigften D 
d. d. 14. Mai 1693 aus Liebe zur heiligen Juſtiz und Billigkeit 
alfergnädigjt verordnet, daß der hohe Zinsfuß reducirt werden folle.... 
Weil aber die hohen Zinfen theils noch fortbeftehen *), theils nur auf 
10 von Hundert reducirt wurden und weil das, was gegen Recht und 
Billigfeit beveit3 genommen wurde, nicht in Abrechnung gebracht wurde 
und daher die großen und, wie e3 die Rechnungen zeigen werden, 
widerrechtlihen Kapitalien annoch beftehen, obwohl wir um ein unpars 
teiiihes judieium delegatum zur Prüfung und Adjuftirung der Rech— 
nungen gebeten und uns ein ſolches auch verjproden, aber nicht iu's 


') Weil aber zum tbeil die usuren noch im ſchwang geben, zum theil aber 
wohl auff 10 pro 100 rebucirt, jedoch was ſchon über recht und billigkeit genom⸗ 
men, nicht zur richtigleit gebracht, und alfo die große, und wie e8 die rechnungen geben 
werben, wiberredhtiihe capitalien annoch ftehen, ob wir ſchon umb ein unpar« 
theiiſch jubicium delegatum, welches die biekfälligen Rechnungen überſehe uud 
adjustire, angehalten, ſolches auch verſprochen, ins wert aber nicht geletst 
worden; fo gelanget an E. 8, M. uufer fußfülligftes anfleben, Sie gerube ums 
ur Juſtiz allergnäbigft zu verhelfen, damit, was uns ber allerhöchfte Durch unfern 
auren Schweiß mildiglich beichert, wir ſolches zu unferes lebens umterbalt, zu 
orderjam aber E. 8. M. dienſt appliciren und nicht je länger je mebr in Shuldem 
geratben mönen, welde auch zu Friedenszeiten in villen jahren bezahlen zu lennen, 
wir keine kräffte haben. 
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Werl geſetzt worden ift, fo flehen wir fuhfällig zu Eurer Majeftät, 
e3 möge uns zur Gerechtigkeit verholfen werden, damit das, was der 
Allerhöchſte in feiner Milde und dur unjern ſauern Schweiß gege- 
ben, fowohl zu unjerem Lebensunterhalte, als auch vorzüglich fir 
bie Eurer Majeftät zu leiftenden Dienfte verwendet werden könne, und 
damit wir nicht mehr und mehr in Schulden geftürzt werden, für 
beren Tilgung, aud wenn der Frieden erhalten bleibt, unfere Kräfte 
jeldft in einer langen Reihe von Jahren nicht zuveihend find. Um 
noch einigermaßen die Fähigkeit zu öffentlichen Leitungen zu erhalten 
und um nicht im die äußerjte Dienjtbarkeit zu gevathen, haben wir 
wiederholt Eure Majeftät um ein moratorium gebeten. Diefe Mar 
terie ift am das hieſige Landes-Gubernium remittirt, uns aber hierauf 
feine Antwort ertheilt worden und ift eine folde vieler Umftände wes 
gen kaum zu erwarten; wir bitten daher um Gottes willen und bei ber 
trog aller Schickſalswechſel dur göttlichen Beiftand erhaltenen Einheit 
und Reinheit der Nation und um das freie deutſche Blut vor dem 
mehr als tödtlihen Joche der Teibeigenen Dienjtbarkeit zu bewahren, 
Eure Majeſtät geruhe, uns das angefuhte Moratorium zu gewähren, 
damit wir nicht wider alle Erwartung das auszuftehen haben, womit 
unſere Gläubiger gedroht, und damit wir von der abſcheulichen Leib» 
eigenſchaft bewahrt bleiben mögen" *). 


„sm Sinne des 6. Punktes des angezogenen allergnädigften 
Dekretes fteht der Nation das Recht zu, ſowohl im geheimen Landes» 
rathe als auch bei der Randes:Gerichtstafel je drei Stellen einzunehmen ; 
nun ijt aber zur lekteren noh Niemand von uns gezogen worden, 
während man prätendirt, daß die Appellationen von uns dorthin ges 
richtet werden. Da es aber nicht billig zu fein ſcheint, daß wir einer 
feits einer Verpflichtung unterliegen, andererjeits aber des Vortheils 
der Berüdfihtigung nicht theilhaftig werden, fo bitten wir Eure Ma: 
jeftät unterthänigft, uns entweder zum Genuße unferes Rechtes zu 
verhelfen oder die Ausübung des Privilegiums zu geftatten, kraft defjen 
die Appellation von dem Gerichte der Liniverfität nicht an die Yandess 
Gerihts-Tafel, fondern unmittelbar an das allergnädigfte königliche 
Tribunal zu richten iſt“. 


In demfelben kläglichen Tone fpricht fi) die Repräſentation noch 
über eine Reihe anderer Uecbeljtände, über Leiden und Verkümmerungen 
über Bejorgniffe und Hoffnungen aus, wiederholt und nahdrüdtid, 


) So bitten umb Gottes und durch fo will Etandes-Beränderungen gleidh« 
wol mit Gott munderlich bekaltenen Nations Ein- und Neinigkeit, wie auch uuſers 
freyen deurfhen Geblüths ferner vor dem mehr alß tödtlichen Joch ber leibeigenen 
Dienfibarleit bewabrung willen, € 8. M. gerube uns mit bem angejucdten 
moratorio allerguädigſt anz.feben, damit wir nicht wider alles Verboffen, was 
uns von unfern Crebitoren angedrohet wirb, bald außzufteben gezwungen, jondern 
von ber abjcheuligfeit der leibeigenſchaft bewahret bleiben mögen. — Mauuſeript. — 
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mit der Bitte fchliehend: „Seine Majeftät möge der Nation den Genuß 
der Rechte und Privilegien allergnädigit fihhern." *) 

Wir griffen aus der Weihe der Repräfentationen, "wie fie faft 
alfjährlih in dem Zeitabjchnitte von 1694 bis 1702 erftanden, die 
vorliegende nicht aus dem Grunde heraus, "weil fie die Erörterung ber 
Beihwerden in ſchärferer Weife vornimmt, fondern um an einem 
Beifpiele zu zeigen, welcher Sinn dabei überhaupt hervortritt. Gie 
athmen alle denjelben Geiſt; alle durchdringt derfelbe Grundgedante, 
daß die deutſche Nation der Wohlthaten nicht theilhaftig werden fan, 
welche die Grundgefete ihr bieten, daß Diplom und Defrete für fie 
noch immer nicht zur Wahrheit werden wollen. 

In no viel höherem Grade, als diefe Repräfentationen, zeigt 
die Phyfiognomie der Landtage jener Periode den fortdauernden Wider: 
ftand der gegenfäglihen Irrungen, die in ihrer ganzen Schärfe bloß» 
gelegt werben. 2) Wir haben oben (S. 39) die einſchneidende Schilderung 
mitgetheilt, die der Kanzler Nikolaus Bethlen von dem Thun und 
Treiben der Landtage jener Zeit entwirft. Seine Worte, denen in 
diefem alle feine Uebertreibung nahgejagt werden Tann, find ganz. 
geeignet, die Situation voll und ſchrecklich zu beleuchten. 


Es würde zu weit führen und ermüdend wirfen, von den Ders 
handlungen aller Landtage, die von der Zeit der Rückkehr der nad 
Wien entfendeten Deputation bis zum Ausbruhe der Rakoczy'ſchen 
Revolution gehalten wurden, eine ausführlihe Schilderung zu geben. 
Es find, wenige Ausnahmen abgerechnet, faft immer die gleihen In— 
terefjen, die mit gleiher Heftigfeit ausgefohten werden. Aber zwei 
Landtage dieſes Zeitabfhnittes ragen dur ihre ums 
gleih höhere Bedeutung derartig hervor, daß eine ein— 
gehende Darjtellung des Ganges der Verhandlungen, der Barteifämpfe 
und der damit verbundenen Ereigniffe nicht unterlaffen werden darf. 
Es find dies die Randtage der Jahre 1701 und 1702. Sie 
gewähren uns einen umfaffenden Einblid in die Tiefe 
der Gegenſätze und werfen auf das Gewirre der fid 
freuzenden Bartifularinterefjen ein grelles Streif« 
licht. Auf dem Landtage 1701 war e3 die Art der Wahl der Des 
putation, die zur Erwirkung eines Kontributionsnadhlaffes nah Wien 
geſchickt werden folfte, an der der heftige Streit der nationalen Parteien 
entbrannte. Mühſam wurde auf kurze Zeit eine Beſchwichtigung er 
zielt; noch glimmte das Feuer unter der Ajche, als es zuerſt durd 
die Verhandlungen der Kommiffion, weiche die Gravamina des Landes 
zufammenzuftchien hatte, zur bellen Flamme angefaht wurde und bei 


) Die Unterfchrift des Memoriafe lautet: „E. 8. M. alleruntertbänigfte 
Untertbanen, Bürgermeifter, Könige»: und Stublsrihter ſammt allen geihworuen 
Rathmännern ber Städt und Stühle der Sachſiſcheu Nation in Eiedenbürgen.* 

(Das Manuſeript umfaft 12 Kotiofeiten.) 

%) Chronicon Fuchsio-Lup.-Olt. II. B. ©. 276 u. 277. 
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den Verhandlungen im Plenum reihe und neue Nahrung erhielt. 
Alle Gegenfäge und eindfeligfeiten traten da in ihrer Schärfe 
hervor 


Der ganze Parteifampf auf diefem und dem nächſt folgenden 
Landtage des Jahres 1702 erhält aber noch dadurd ein höheres 
Intereſſe, daß die zwei geijtvollen Führer der nationalen 
Yandtagsparteien, der Kanzler Nikolaus Bethlen und ber 
Sachſengraf Hartened, fortwährend in perfönliden Gegenfag 
traten. Die zwei gewaltigen Naturen prallten rafjelnd aneinander. 

Auf dem Landtage 1702 nehmen die Fragen über die Be 
fteuerungsreform, das Reformprojekt, welches Hartened einreichte, 
und die tiefe Verbitterung, welde die Debatte über die Steuerfrage zur 
Folge hatte, unjere Aufmerkſamkeit in ganz befonderem Grade im 
Anſpruch. Was bei leidenfhaftlihen Parteifämpfen jo oft der Fall 
it, trat auch hier ein. Hatte einmal eine Streitfrage die Gemüther 
in heftige Erregung verjegt, jo blieb man bei dem Streitgegenjtande 
nicht ftehen. Alle alten Klagen wurden aufgefriiht, die alten Bes 
ſchwerden wiederholt. Alles, was den Parteien auf der Seele brannte, 
fagten fie ji ins Angejiht. Damit war dann die Fluth entfeffelt, 
die fih in tojenden Wogen über die Verjammlung ergoß. 

Und nod mach einer anderen Richtung hin und aus einem 
anderen Grunde haben die Vorgänge auf diefen zwei Yandtagen eine 
maßgebende Bedeutung. Sie bilden in gewijjer Beziehung das Vor— 
fpiel des Hocverrathsprozeffes gegen Hartened. Sie gaben zu einem 
großen Theile das Arjenal ab, aus dem der Direktor der königlichen 
dtechtsſachen die Waffen holte, als er die Anklageacte gegen denſelben 
verfaßte. Wenn darin die Anjchuldigungen erhoben werden, daß 
Harteneck Zwietraht zwiſchen den Nationen und Ständen gejäet, dem’ 
öffentlichen Frieden gejtört, dem Könige verderblihe Rathſchläge und 
unbeilvolle Berichte gegeben: jo werden wir die Quellen dieſer 
fhweren Anklagen in vornehmjter Weife in den beißen Kämpfen 
diefer zwei Randtage zu fuhen haben. Drei Dinge find e8 
alfo, die den Ständeverfammlungen der Jahre 1701 und 1702 eine 
bervorftehende Bedeutung verleihen: die Heftigfeit parlamem 
tariſcher Jrrungen, der Hader der vorwaltenden 
Perſönlichkeiten und der Umjtand, dag man das Wollen 
der Würfel hört, die über die Zukunft Hartened’s bie 
Mitentfheidung geben. 
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Sechötes Kapitel. 
Der Landtag 1701. 


1. Bie Propositionen, 


Der 12. Artikel des Leopoldinifhen Diploms v. J. 1691 ent» 
bielt die Beitimmung, daß Siebenbürgen in Friedenszeiten 50.000 
Thaler, zu Zeiten eines gegen Ungarn oder Siebenbürgen — 
Krieges aber 400.000 Gulden, den Werth der gelieferten Naturalien 
wmitgerechnet, zu entrihten habe. Fand das Staatsoberhaupt in den 
Bebrängniffen der Zeit die Nöthigung, eine höhere Geldforderung an 
das Land zu ftellen, jo mußte mit den landtäglic verfammelten Ständen 
darüber verhandelt werden. An eine Steigerung der Steuerlaft ohne 
Buftimmung des Landtages fonnte nicht gedacht werden. 

Gleich in den erjten Jahren nah Ertheilung des Diploms wurde 
wegen des mit aller Heftigfeit fortgeführten Kampfes mit den Osma- 
nen auf verjchiedenen Yandtagen in Siebenbürgen eine viel höhere 
Kontributionsjumme, als fie im Diplom für Kriegszeiten feſtgeſtellt 
war, gefordert und aud bewilligt. 

Seit bei Zenta der wuchtige Schlag auf die Häupter der Türfen 
vernichtend gefallen und als herrliche Frucht dieſes Sieges der Friede 
von Karlowitz zu Stande gefommen war; jeit die Macht der Pforte 
für die nächſte Zeit wenigſtens gebrodhen und die Ruhe im Oſten 

ichert ſchien: durften die fiebenbürgiihen Stände hoffen, endlich der 
ohlthat des im Diplome feitgejtellten, jo überaus mäßigen Friedens» 
teibutes theilhaftig zu werden. Da erlitt aber plöglih die Nuhe Euro» 
pas im Weiten die furchtbarſte Störung. An der Frage der ſpaniſchen 
Succeffion entbrannte ein gewaltiger Kampf, der bald die weiten Län» 
ber Stalien, Deutihland und Spanien mit Waffenlärm erfüllen ſollte. 

Um die Mittel zu umfaffenden Rüftungen und energifhen mi» 
litäriſchen Operationen zuſammen zu bringen, war die Regierung ge 
nöthigt, die Steuerfraft in allen Königreihen und Ländern mehr im 
Anſpruch zu nehmen und den Entſchluß zu faffen, auch von den fieben« 
bürgiihen Ständen ein jo hohes Kontributionsquantum zu verlangen, 
wie es zur Zeit des Türfenfrieges gezahlt wurde. 

Zu dieſem Zwede wurde der fiebenbürgifhe Landtag 
auf den 15. Jänner 1701 nad Weißenburg berufen und 
Graf Johann Friedrich von Seeau, Director der fiebenbürgifchen 
Rameral-Eomifjion, als föniglider Kommiffär entfendet. 

Kurz vor Eröffnung des Landtages ereignete ſich Hinter den 
bureaufratiihen Couliſſen in Wien ein Vorfall, der auf die erjhütterte 
Pflihttreue der Beamten und auf das häßliche Intriguenſpiel im Kreiſe 
maßgebender Regierungs-Männer ein düſteres Yicht zu werfen geeignet 
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ift und ambererfeits die Veranlaffung bot, den Kampf im Lanbtage 
über die Höhe der zu bewilligenden Kontributionsjumme noch hart: 
nädiger zu geftalten. 

Der fiebenbürgiijhe Edelmann Szentkereszti wußte ſich während 
feines Aufenthaltes in Wien von einem pflihtvergefjenen Beamten um 
eine hohe Geldfumme eine Abjhrift der dem Grafen Seeau zugeſchick— 
Inſtruktion zu verjchaffen *), ſchickte diefelde eiligft an den Kanzler 
Nikolaus Bethlen und den Gouverneur Grafen Banft mit der nad 
drüdlihften Mahnung, dies Geheimnig Niemandem mitzuteilen, indem 
die Entdeckung diefes Schrittes mit den größten Gefahren für ihn 
und in noch höherem Grade für die Perfönlichkeit, welhe das Amts- 
geheimniß verrathen, verbunden jein würde. 

Aus der eingefendeten Kopie ergab fih nun, daß der Fünigliche 
Landtags-Kommifjär eine dreifahe Inſtruktion erhalten hatte. In der 
erjten wurde er angewiefen, eine Summe von 800,000 Gulden von 
den Ständen zu fordern, in der zweiten wurde er ermächtigt, im Falle. 
eines hartnädigen Widerjtandes des Landtages auf die Summe von 
750,000 Gulden zurüdzugehen, in der dritten endlih wurde ihm ges 
ftattet, im äußerjten Halle jih mit 700.000 Gulden zu begnügen. 

Nichts kann den Mangel an gegenfeitigem DBertrauen und an 
der jo nothwendigen Harmonie zwifchen den fiebenbürgifhen Regierungs» 
männern mehr beweijen, al3 der Umſtand, daß Graf Seeau dem 
Ranzler Bethlen eben nur den erjten Theil der Inſtruktion, in wel 
dem die Summe von 800,000 Gulden gefordert war, mittheilte, und 
daß Bethlen ohne Rückſicht auf diefe offizielle Mittheilung im Verein 
mit dem Gubernator, eben weil fie Kenntniß von der geheimen In— 
ftruftion hatten, der föniglihen Propofition mit allem Eifer entgegen» 
trat. Bethlen felbjt erzählt uns, daß er und der Gubernator dar» 
über fi geeinigt hatten, ihren Einfluß geltend zu machen, auf daß 
feine höhere Summe als 700,000 Gulden bewilligt werde. 

Was find das für Auswüchſe im Baue diejes mittelalterlichen 
Staatswefens, daß der Kanzler und der Gubernator — Männer, die 
an der Spige der Landesregierung jtehen — der Propofition des 
Yürften den heftigjten Widerjtand leijten, feilſchen und markten, nicht 
etwa in einer Verfaffungsfrage, wo der Widerſpruch auch der höchſten 
Beamten durch die Pflicht, die Freiheiten und Privilegien der Stände 
unverjehrt zu erhalten, zu fhügen und zu ſchirmen, gerechtfertigt 
werden kann, fondern in der Frage der Subfidien, die dem Könige die 
Mittel bieten follten, den Kampf zu führen für fein gutes Recht und gegen 
bie Forderungen einer Macht, deren Erfüllung die Grundlagen des 
europäiſchen Gleichgewichtes zeriprengt hätte. 

Es läßt ſich heute nicht mehr mit Bejtimmtheit angeben, ob ber 
Wiener Hof aus Mißtrauen gar feine Verjtändigung mit ben erjten 





!) Gröf Bethlen Miklös öneletiräsa. Kiadta Szalay Läszlö. Pest, 1860. 
Mäsodik kötet, 190. 
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Beamten des Landes über die einzubringenden Negierungs-Vorlagen 
anzubahnen verfucht habe, oder ob die unternommenen Schritte feine 
Harmonie herbeizuführen im Stande gewefen find. Was man aber 
auch jagen mag, es bleibt immer eine Anomalie, daß fi) Gouverneur 
und Kanzler, die durch ihre Stellung aud die Intereſſen der 
oberften Staatsgewalt zu vertreten berufen waren, ſich mit dem Eifer 
eines Mitgliedes der Oppofitionspartei den Wünfchen und Forderungen 
ihres Fürſten entgegenftermten. 


Um 15. Jänner, dem für die Eröffnung de3 Landtages ) feit- 
gejegten Tage, waren, wie dies zu Anfang einer Seſſion gewöhnlich 
zu geſchehen pflegte, nur wenige Mitglieder der Stände anweſend. 

Erſt am 22. Jänner konnte die erfte Sitzung ftattfinden. *) 


In derjelben erhob fih der Kanzler Nikolaus Bethlen, um den 
Ständen zu eröffnen, das Gubernium fei deshalb bisher nit in der 
Lage gewefen, die Propofitionen zufammenzuftellen und altem Braude 
gemäß dem Landtage mitzutheilen, weil Graf Sceau, der auch diesmal 
von Seiner Majeftät als Kommiffär in das Land gefhidt worden fei, 
feine Propofitionen noch nicht vorgelegt habe. Das Gubernium erfuche 
daher die Stände, ihre Aufmerkjamfeit vorläufig der Abfafjung der 
Pojtulate zuzumenden. 


An der Sikung vom 24. Jänner 2) wurden die Beglaubigungs- 
reiben des königlichen Kommiflärs verlefen und hierauf alljogleih 
eine Deputation gewählt, um denſelben einzuladen, in der Mitte der 
Stände zu erjceinen. 


Die Herren Franz von Bethlen, Wolfgang Kalnofi und der 
Stuhlrihter von Hermannftadt, aus welhen die Deputation gebildet 
wurde, begaben fich fofort in die Wohnung des Grafen Seeau und 
baten ihn in ehrfurchtsvoller Weife, die föniglihen Propofitionen den 
Ständen mitzutheilen. 


') Acta comitiorum a A. 1701 15. Januar. Albam Juliam 
indictorum ibidemque celebratorum. NRationalardi» in Her 
mannftabt. Acta comitialia Nr. 10, 1701. 


Cum pauci Dominorum statuum ad terminum convennissent, die 
20. Januar. demum perlegebatur cathalogus. 


?) Die 22. Prodiens in medium statuum cancellarius comes Nicolaus 
de Bethlen significat statibus: Non potuisse more hactenus observato gu- 
bernium formare suas propositiones, eo quod illustrissimus dominus comes 
a Seeau a sacratissima caesarea Majestate in hanc provineiam noviter dimissus 
commissarius suas nondum formaverit propositiones, monere interim Guber- 
nium, ut D. status de postulatorum conceptu meditentur. 


®) Die 24. Januar: Perlectis — Dni comitis a Seeau creden- 
tionalibus ex statibus Franciscus de Bethlen, Volfigangus Kalnoki, sedis 
judex Cibiniensis, ad antememoratum dominum comitem a Seeau delegati 
eredentionalium perlectionem significant, praeatactumque d. comitem ad 
propositiones suas statibus proponendas debito cum respectu invitant. 
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Ohne Aufſchub folgte der königliche Kommiſſär dem Rufe der 
Deputation, erſchien im Ständeſaale und theilte in längerer Rede der 
Verſammlung die Aufträge feines kaiſerlichen Herrn mit.) 

„Seine Majeftät, unjer allergnädigiter Herr”, — fagte er — 
„entbiete den Mitgliedern des Guberniums und den Ständen ber fiebens 
bürgifhen Provinz feinen Gruß und die Verfiherung feiner kaiſerlich— 
föniglihen Gnade. In Erwägung der Treue und der hingebenden 
Dienfte, welde die Stände Siebenbürgen feit einer Reihe von Jahren 
für Eeine Majeftät an den Tag gelegt, hätte diefelbe gewünſcht, daß 
jest, nach Abſchluß des Friedens mit der ottomanifhen Pforte und 
einigen anderen Gegnern, das Kontributionsquantum in einem Hleineren 
Betrage, als es in den legtverfloffenen Jahren der Fall war, hätte 
feftgejtellt werden können, um die Bewohner diefes erfhöpften Fürjten- 
thums die Segnungen des erjehnten Friedens genießen zu laffen. 
Nahdem aber der Friede durchaus nicht befeftigt, ja durch die neu 
ausgebrochenen Verwidlungen die Hoffnung auf Erhaltung desfelben 
völlig gefhwunden fei, müffe Seine Meajeftät für Ausrüftung und 
Bermehrung der Etreitfräfte rechtzeitig Sorge tragen. Aus diefem 
Grunde ſei allen Provinzen und insbefondere auch dem Königreiche 
Ungarn außer den gewöhnlihen Kontributionen aud die „Steuer“ 
oder der hundertſte Pfennig auferlegt worden; von der Provinz 
Siebenbürgen jedod) wolle Seine Majeſtät in allergnädigfter Würdigung 
der treuen Dienste diejes Landes die „Steuer“ oder den hundertiten 
Pfennig nicht fordern, müſſe aber das Kontributionsquantum in dems 
felben Betrage, der im jüngftverfloffenen Jahre 1700 verlangt wurde, 
feftitelfen und daher die Bewilligung von 800,000 Gulden und 
35,000 „Kübel” Getreide, die in die Summe des Kontributionsquantums 
eingerechnet werden können, anjpreden. Seine Majeftät gebe fi dem 


) Egresso mox gubernio saepefatus d. Comes Seeau venit in medium 
statuum praemissisque ceremoniis proponit: Sacratissimum Romanorum 
imperatorem Dominum d. nostrum clementissimum consiliariis singulisque 
statuum provinciae hujus Transsylvaniae salutem et gratiam suam caesareo- 
regiam offerre, ponderatis d. statuum hujus provineiae aliquot retro annis 
suae majestati praestitis fidelitatibus fidelibusque servitiis optavisse, ut 
conclusa cum porta Ottomanica et aliis quibusdam hostibus pace quantum 
contributionale pro hoc anno ad minorem, uti elapsis fuerit annis, potuisset 
redigere numerum, ut exantlati principatus hujus incolae optatae pacis 
fructibus fruerentur; verum pace nondum sufficienter stabilita novisque 
exortis motibus ferme retorta pro conscribendo augendoque milite aerario 
tempestive providendum duxisse; qua de causa omnibus suis provinelis 
signanter etiam regno Hungariae praeter ordinarias contributiones steyram 
etiam 8. nummum centenarium ex omnium facultatibus solvendum impo- 
suisse; habita autem singulari et gratiosissima fidelium servitiorum hujus 

rovinciae ratione quantum contributionale idem, quod superiori anno 1700, 
Rhenenses n. 800/m. fl. et 35/m. cubul: tritici in quanti praediceti summa 
P. fl. Rhenens. 2 acceptandos pro anno praesenti etiam postulare, steyra 
sive nummo centenario benignissime relaxatis, confisus inclytos status pro 
sua suorumque conservatione nihil intermissuros. 
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Vertrauen bin, daß die edlen Stände nicht ımterlaffen werben, all’ 
das zu thun, was dem Wohle des Herrſcherhauſes förderlich fei.“ 

Hierauf überreihte Graf Seeau das Reſcript Seiner Majejtät 
und veranlaßte die Verlefung desjelben, *) um die Uebereinjtimmung 
mit den von ihm vorgebradten Vorjchlägen erfichtlih zu machen. 

Nachdem ſich der Föniglihe Kommifjär entfernt hatte, ſprachen ber 
Gouverneur und Kanzler einige auf die eben gehörten Vorfchläge 
bezüglihe Worte und forderten die Stände auf, die Propofitionen in 
Erwägung zu ziehen und in VBerhandinng zu nehmen. ®) 

In der Sitzung des nädjftfolgenden Tages, am 25. Jänner, 
wurde die Debatte über die königliche Propofition eröffnet. ®) 

Alle Redner gaben dem Entfegen über die ungeheure Höhe der 
Kontribution Ausdruck und ſprachen fih gegen die Bewilligung einer 
fo heben Summe aus. Cie wären Alle, meinten fie, von der ſichern 
Ueberzeugung und vom feiten Vertrauen erfüllt gewejen, daß das 
Land nad Abſchluß des Friedens mit der Pforte nit jo hohe Leis 
ftungen wie zur Zeit des Krieges zu tragen haben werde. 

Man lud hierauf die Mitglieder de8 Guberniums ein, im Lands 
tagsfaale zu erfcheinen, theilte ihnen die Anfhauungen der Stände mit 
und beihlog dann einjtimmig, eine Deputation an den königlichen 
Kommiffär zu fenden und der Meinung des Landtages über die Pros 
pofitionen des Fürſten Ausdrud zu geben. 

Einftimmig wurde befhloffen, daß die Deputation in folgender 
Form die Ueberzeugungen des Landtages ausfprehe: In tiefer Ehrfurdt 
hätten die Etände die Mittheilung und das Verlangen Seiner geheiligten 
Majeftät fowohl aus dem an den Landtag gerichteten Refcripte als auch 
aus den der Etändeverfammlung geftern vorgelegten Propofitionen des 
föniglihen Kommiffärs in Erfahrung gebradit und ihre Bereitwilligfeit zu 
allen Dienften der Treue für Seine Majeftät ausgefprohen. In Bezug 
auf das in Anfpruh genommene Kontributiongquantum für das laus 
fende Jahr hätten fie nach gepflogener Berathung folgende Erflärung 
abzugeben beichloffen: Wohl wären die Stände von der zuverſichtlichen 

offnung erfüllt geweſen, daß nah Abſchluß des Friedens mit der 
forte das Land feinen höhern Tribut zu entrichten haben werde, als 
er im allergnädigft ertheilten Diplome feftgeftellt und auf 50,000 Im⸗ 
perialgulden beziffert fei; in Erwägung des nicht dauernd begründeten 
Friedens aber, im Hinblif auf den Ausbruh neuer Feindfeligfeiten 
und in Erwägung der väterlihen Fürſorge Seiner Majeſtät für das 


) Porreeto super his suae Majestatis rescripto perlectoque praeno- 
tatae suae propositionis continentiam confirmat. 
2) Secedente ad haec saepe nominato domino comite excellentissimus 
d. Gubernator puncta propositionis memoratae aliqua repetit, ommissa d. 
cancellarius suggerit, monitique status, ut super auditis materiis meditentur. 
(Acta comitialia. Nationalardiv, Nr. 10. A. 1701.) 
Die 25. Januar. (Nationalarhiv in Hermannftabt. Acta comitialia. 
Nr. 10. 1701.) 
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Wohl der treuen Unterthanen feien fie bereit, 400,000 Aheintfch- 
Gulden, die gelieferten Naturalien mit eingerechnet, doch mit Empor: 
haltung der diesbezüglihen Bejtimmungen des Diploms, für dieſes 
laufende Jahr Seiner Majeftät zu bewilligen. 

Dan jhritt num zur Wahl der Deputirten: Aus der Reihe der 
Gubernialdeamten wurden der Portonotar Johann Saroffi und der 
Mediafher Bürgermeifter Samuel Konrad, aus der Reihe der Komitats- 
deputirten: Abraham Barcsai, Wolfgang Kalnofi und Paul Nagy, 
aus der Meihe der Szeller: Johann Szilagy und aus der Mitte der 
Sachſen der Vicenotarius Georg Reußner und der Kronftädter Notarius 
Georg Ezafo gewählt. 

Unverweilt begab ſich diefe aus acht Mitgliedern bejtehende De— 
putation in die Wohnung des königlichen Kommiffärs, um demfelben 
den Beſchluß des Landtages mitzutheilen. 

Graf Seeau antwortete: „Nur die zwingendften Gründe haben 
Seine Majeftät bewogen, von der Provinz diefe außerordentliche Geld: 
fumme zu verlangen. Dies geht ebenjowohl aus dem allergnädigften 
Mefcripte al3 aud aus den von mir den Ständen mitgetheilten Propo— 
fitionen deutlich hervor; es ift daher gar nicht zu denfen, daß die Kraft 
jenes Artikel des Diploms, der die Größe des Tributes beftimmt, eine 
Einbuße erleide, derjelbe erhält vielmehr durh den Inhalt und dur 
den Haren Wortlaut des Refcriptes eine neue Stärke." 

Die Deputation theilte diefe Botſchaft unverzüglich der Landtagss 
verfammlung mit. *) 

In der Sigung des mächjtfolgenden Tages (26. Jänner) ®) 
wurde in Gegenwart der Mitglieder des füniglihen Guberniums bes 
ſchloſſen, durch dieſelbe Deputation von dem Grafen Seeau die Er: 
HMärung zu verlangen, ob er von Seiner Majeftät die Ermächtigung 
erhalten habe, mit den Ständen über die Höhe der Kontribution zu 
verhandeln. 

Der Graf antwortete der Deputation, daß er diefe Ermädtigung 
befige, und daß er hiermit die Stände auffordere, die Repartition unver: 
weilt vorzunehmen. 

Nahdem die Deputation diefe Weifung den verfammelten Ständen 
überbracht hatte, folgte nun auch hier „das widrige Schaufpiel nad» 
laffender Forderung und fteigenden Angebots”. Der Landtag beſchloß 
zunädit, zu der bewilligten Summe von 400,000 Gulden nod 
100,000 Gulden hinzuzufügen, und bevollmächtigte die genannte Depu— 
tation zu weiteren VBerhundlungen mit dem königlichen Rommiffär. 


) National-Arhiv in Hermannftabt. Nr. 10. An. 1701. 


”) Die 26. Januar. Prodeunte in sessionem statuum gubernio hester- 
n08 * delegatos a. d. comite Seeau, utrum a Sua Majestate habeat cum 
statibus super quanto contributionali transigendi authoritatem, declaratio 
expetitur. Hic cum declaratione, se habere, jubet, ut sine omni cunctatione 
repartitio fiat. (Nationalargiv. Nr. 10. An. 1701.) 
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Dreerſelbe zeigte fi mit diefer Mehrbewilligung durchaus nicht 
——— und forderte die Stände auf, die Zahlung einer höheren 
umme in Erwägung zu ziehen. 

An der Sitzung vom 27. Jänner *) erſtatteten die Deputations— 
fnitgliever Beriht über den Erfolg ihrer Sendung und über bie 
Aeußerungen des königlihen Kommiffärs, worauf der Landtag beſchloß, 
noch einmal die Bitte vorzubringen: Seine Majeftät möge geruben, 
im Hinblid auf die vielen Requifitionen, die das Land zu tragen ge- 
habt, einer Herabminderung der geforderten Kontributionsfumme ſich 
geneigt zu zeigen. 

Wegen der Abwefenheit des fommandirenden Generald Rabutin, 
mit dem man fih vor Allen in Folge der Weifung der Faiferfihen 
Anftruftion in's Einvernehmen fegen mußte, wurde die weitere Ber: 
handlung über bdiefen Gegenftand bis zur Ankunft des Generals 
verſchoben. | 

Am 29. Jänner gelangten zuerjt die Gravamina der Komitate 
und der Szekler zur Berlefung. ?) Nur ein Punkt derfelben erregte 
auf Seite der Sahjen lebhaften Widerftand. Der Behauptung der 
Ungarn und Szekler, daß durd die vom Kaifer in das Land gefchidte 
Kameral-Kommiſſion das Anfehen der vaterländifhen Finanzbehörde, 
des Thefaurariats, untergraben werde, und dem Verlangen nad) Be: 
ars diefer Inſtitution widerfprahen die ſächſiſchen Deputirten in 
eierliher Weife. 

Hierauf famen die Boftulate der ſächſiſchen Nation zur Verleſung. 
„Sleih bei den erſten Sätzen“ — fagt das Yandtags-Diarium, dem 
wir alle diefe Nahrichten danken — „nahmen die Ungarn und Szefler 
die Baden voll und erhoben laute Einfprade, daß anſtatt der üblichen 
Worte „unterthänigft zu unterbreiten” (humilime repraesentanda) nur 
„mit gebührender Ehrfurcht zu überreihen” (debito cum honore) 
. gejagt fei. Man klagte die Sahfen an, durh Vernadhläffigung diefer 

* das Beſtreben kund zu geben, ſich über die Ungarn zu erheben, 
man belferte (ogganniunt) und erhob lauten Widerſpruch. Was die 
Sachſen auch ſagen mochten“ — ſchließt das Diarium dieſe Schilderung — 
„ſie wurden durch den Lärm der zahlreichen und überaus ſtarken 
Stentorſtimmen überwunden und ihnen das Schriftſtück zur Verbeſſerung 
zurückgegeben.“ 

—y Die 27. Januar. Nıtionalariv. Acta comitialia Nr. 10. An. 1701. 

?) Die 29. Januar. Perlectis Comitatensium et Siculorum postulatis 
Saxones uni puncto, quo authoritatem thesaurariatus patrii per Suae Ma- 
jestatis in hanc provinciam missam commissionem laedi ajebant, tollendamque 
machinabantur, per suos deputatos sollenniter contradicebant. Pervenerat 
ordo ad perlegenda nationis Saxonicae postulata, quorum statim praeludio 
Hungari cum Siculis plena bucca ideo, quod non adjectum sit, „humilime 
repraesentanda“ sed „debito cum honore porrigenda,“ et quod per neglectionem 
hujus termini Saxones eminentiores Hungaris esse velint accusantes, oggan- 
niunt et contradicunt. Quidquid ad haee reponunt Saxones, clamore tot 
tantorumque stentorum superatis rejicitur emendandum postulatorum 
ezemplar. (Nationalarhiv a. a. DO.) 
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Am 30. Jänner fand wegen der Sonntagsfeier feine Sigun 
ftatt. Montag den 31. %. vernahm der Yandtag die Botfchaft des 
föniglihen Kommiffärs, *) daß er die Intentionen Seiner Majeſtät 
in Bezug auf eine Herabminderung der Kontribution fo lange nicht 
eröffnen könne, bis fih die Stände nit zur Bewilligung einer ent- 
ſchieden größeren Summe, als fie bisher angeboten wurde, herbeis 
faffen würden. 

Sierauf befhloß der Landtag, zu den angebotenen 500,000 
Nhein. Gulden noch 50,000 Gulden Hinzuzufügen und den königlichen 
Kommiffär umverweilt dur die frühere Deputation davon in Kenntnif 
ſetzen zu laſſen. | ! 
| In der nächſtfolgenden Situng, am 1. Februar, gelangten nun 
abermals die Gravamina der Sachſen zur Berl efung *). | 

Wir theilen die widhtigften Punkte des Schriftſtückes, das im 
National-Arhiv zu Hermannftadt aufbewahrt ift, mit. | 

„Es möge,“ heißt es am Anfange desfelben, „der Faiferlihe Hof 
in unterthänigjter Weije angefleht werden, und es mögen die Klage 
töne, die das allenthalben herrſchende Elend erpreßt, immer und immer 
wiederholt werden, auf daß die Söhne des Vaterlandes vor dem 
völligen Untergange bewahrt bleiben, zu ferneren Dienften für bie 
Sache des Kaiſers erhalten werden und ihnen zu ihrem eigenen Trofte 
Aufrihtung zu Theil werde. In dieſem einem Pojtulate wollen wir 
all' die Dinge zufammengefaßt wiſſen, die niht von unferer Entſcheidung, 
fondern von der Huld tes allergnädigften Kaifers abhängen.“ 

„Was ferner das Kontributionsquantum anbelangt, deffen Höhe 
die väterlihe Fürforge des gütigften Kaifers und die Bedürfniſſe des 
Gemeinwefens beftinnmen, fo wünfhen wir, daß eine ſchnelle, gerechte 
und billige Vertheilung desſelben eingeführt werde, daß nicht das bis— 
berige Verfahren, fondern das Gebot der Nothwendigkeit als Richt: 
Ihuur diene und daß das gefchehe, was Gott, das reine Gewiſſen' 
und der Eifer für das Wohl des ganzen Staatskörpers verlangen.“ 

„Nachdem wir die Ueberzeugung gewonnen haben, daß unfer 
fommandirender General von dem aufrichtigften Beſtreben erfüllt ift, 
das Volk gegen jedwede Ausſchreitung des Soldatesfa zu hüten, und 
daß der Grund der Pladereien, wenn ſolche entgegen den Intentionen 
des Generals einzureißen begannen, darin gelegen, daß dieſelben nicht 





) Die 31. Jan: Nunciat illust. d. comes a Seeau, se mentem suam 
in determinando quanto contributionali per intentionem Suae Mnjestatis 
statibus tamdiu Mon aperturum, donec summa promissa majori numero au- 
geretur. Prodeunte in sessionem statuum gubernio summa contributionis 

m. fl. promissa 50/m. fl. augetur delegatique ad nunciandum dimissi. 
Die 1. Febr: Perleguntur nationis Saxonicae postulata. (Diarium actorum 
comitialium Albensium 1701. d. 15. Januar. (Hationalarhit). 

2) Postulata nationis Saxonicae excelso regio gubernio per he 
status in generalibus eorumdem comitiis ad diem 15. Januar. 1701. Albam 
Juliam indictis ibidemque celebratis, congregatos, debito cum respectu re- 
praesentanda. (Nationalargiv. Nr. 12. An. 1701.) 
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rechtzeitig und mit den nothwendigen Umſtänden, jondern zu fpät, wenn 
die Sade nit mehr gut gemacht werden fonnte, zur Senntniß der 
faiferlihen Behörde gebracht wurden: fo verlangen wir, daß in Zukunft 
jede von der Soldatesfa gegen das Volk verübte Gewaltthat, jobald 
fie in Erfahrung gebracht wird, allfogleid entweder durd die Grund» 
herren, oder durch die Comitats- und Stuhlsbeamten oder durd das 
Gubernium ohne Connivenz, die nur böfe Saat ausſtreuen würde, 
ur Kenntniß des Kommandirenden gebracht werden möge An dens 
Gelben ift die Bitte zu richten, er möge gejtatten, daß derlei Gravamina 
unmittelbar an feine Perſon gelangen dürfen, und daß die Bejchwerden 
der Kläger in der Art, wie fie von Fall zu Wall geboten erjcheint, 
ohne Zaudern an die zur Wburtheilung der Excedenten competente 
Behörde zur Amtshandlung geleitet werden. Die trefflihen Wirkungen 
eines folhen Verfahrens" — meinen die Sahjen — „werden wir und 
mit uns das ganze Vaterland zuverläſſig verjpüren." 


„Es ijt alldefannt” — heißt es weiter — „daß alle Nationen 
des heißgeliebten Vaterlandes eine befjere Ordnung in der Verwaltung 
der aus dem biutigen Schweiße des armen Volkes genommenen Kon» 
tribution ſehnlichſt wünſchen. Wohl find in diefer Beziehung bie 
wunderlichſten Vorſchläge gemacht, Inſtruktionen verfaßt und auch Ber: 
befferungen vorgenommen worden, aber es bleibt noch jehr Vieles zu 
wünſchen übrig.“ 

Im zehnten Punkte der Gravamina Hagen fie bitter über einige 
Alte der Willfür adeliger Gläubiger. *) 

„Diele Ausfchreitungen,” heißt es da, „erlauben fi einige dem 
Adel angehörige Perfonen gegen ihre auf dem Königsboden wohnenden 
Schuldner. Ohne auf den Rechtsweg zu achten, eigenmädhtig und im 
Widerſpruch mit der göttlihen und menjchlihen Gerechtigkeit ergreifen 
bdiefe Gläubiger oder ihre Grundholden einen ſolchen Schuldner auf 
ihrem XQerritorium, feifeln ihn, werfen ihn in den Serfer und er» 
zwingen durch eine in gewiffenlofer Weife zu Stande gebradte Ver— 
einbarung die ungerechteften Zugejtändniffe. Nicht felten trifft dieſe 
Behandlung aud ſchuldloſe Leute, bei denen gar feine Geldforderung 
ausjteht.“ 

„Da aber in einem chriſtlicher Gemüthe mit Recht tiefes Leid 
erregt werden muß, wenn im VBaterlande, dem Lande der Geſetze, ſolche 


) 10-mo. Multos etiam excessus perpetrant quidam ex nobilibus, 

qui, si in quendam fundi regii incolam debiti cujusdam praetensionem ha- 
nt, eundem vel ipsi, imo etiam sui jobbagyones neglecta ordinaria juris 
via et prosecutione, contra Deum, justitiam legesque patrias et clementissi- 
mam s. c. Suae Majestatis intentionem nec debitorem semper, sed saepissime 
alium innocentem et nihil debentem in fundo suo comprehendunt, in vincula 
imo carceres conjiciunt et saepissime juxta impie factam conventionem 
ad injustissimas contestationes adigunt. Quod cum in christiano animo 
merito compassionem excitare debeat, cum praesertim in patria tam legali 
ejusmodi injustae illegalitates audiuntur, debitam remeduram postulamus. 
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ungefeglihe Handlungen vortommen, fo verlangen wir auch in biefer 
Beziehung die dringend gebotene Abhilfe." 


„Niemanden find“ — heißt esam Schluße der Gravamina ? — 
die Intentionen des Franz Szentpäli, dieſes verabſcheuungswürdigen 
Menſchen, ein Geheimniß. Unverſchämt und ränkevoll ſucht er ſeine 
Perſon mit der ungariſchen Nation zu identificiren, als ob diejenigen, 
welche ihn mißachten, die ungariſche Nation mißachten würden: ja er 
hat fogar innere Unruhen anzufachen verſucht, die, wenn fie die all 
wachende Vorjehung nicht verhütet hätte, in eine ſchreckliche Tragödie 
hätten ausarten fünnen. Da denn doch auf unfere Nation — dieſe 
mit den Edmefternationen treu verbundene Mithelferin in allen 
Nöthen — gebührende Rüdfiht genommen werden muß, fo geben wir 
uns der zuperfichtlihen Erwartung bin, daß dieſer ſchlechte Menſch der, 
ſchon längst verdienten Strafe unterzogen werde. | 


Kaum war das lette Wort diefes Punktes verflungen®), kaum 
hatte Szentpäli feinen Namen nennen gehört, jo jtand er auf, erhob 
fchreiend dagegen feinen Proteft, feuerte die Adeligen zum Widerfprude 
an, weil der ganze Adel dur diefen Punkt beleidigt worden ſei. Es 
entjtand num Tumult und großes Gejchrei, und der Szefler Michael 
Dofa erhob fid und rief den Sachſen zu, daß fie fih durch diefe Worte 
eines Majeſtäts-Verbrechens fhuldig gemacht haben. — 


„Man gebärbete ih”, fchreibt in auflodernder Erregung ber 
Notarius in das Yandtags-Diarium, „man gebärdete fi, als ob bie 
Beitie von einem Szentpäli eine Majeftät wäre". — 


') 11-mo. Neminem latet pestilentissimi hominis Franeisci Szent-Pali 
ausus, quo efrons calumniosissime e sua persona gentem hungaricam effi- 
iare, quasi, qui ipsum contemnat, gentem hungaricam contempsisset, pro- 
inde motus intestinos conflare attentavit, qui, nisi summus vigil Dem 
vetuisset, in terribilem tragoediam erumpere potuissent. Si proinde conde- 
cens in nationem nostram, tot publicarum necessitudinum sociam bajula- 
tricem, haberi debet respectus: omni fiducia exspeetabit, quatenus dudum 
meritis maleferiatus homo suppliciis subjieiatur. In quibus omnibus, quae 
im necessitas communis, partim justitia et aequitas indispensabiliter 
eposcunt, a dominationibus vestris jungendas nobiscum operas piaque auxilia 
exspectamus (Nationalarhiv Nr. 12. 1701). Welcher Art die Eonflilte des Franz 
Szent-Päli mit den Sadjen waren, ift uns unbelannt; bäufig wird biefes Mannes 
in ſäcſiſchen Altenftüden dieſer Zeit, und immer im Zone tieffter Erkitterung 
Erwähnung getban. Die geheimnißvolle Geſchichte des Attentates in Weiffenburg 
fiehe in ber zweiten Abtkeilung bes 1. Buches. 


) Puncto ultimo notorius ille Szent-Pali, dum se nominatum adver- 
teret, oganit et nobiles ad insignes tumultus et clamores, eo quod hoc 
punctum nobilitati praejudiciosum sit, persuasos incitat tantopere, ut per 
perversissimam Sieuli cujusdam nomine Michaelis Dosa buccam calumnio- 
sissime ac contra omnem+-rationem crimen laesae u Saxones commi- 
sisse increparentur, quasi bestia Szent-Pali (absit blasphemia dictis) esset 
Majestas, ad tot tantosque Hungarorum clamores per illorum vota, Saxonibus 
licet reclamantibus, punctum praeattactum expungi ac exscindi decernitur. 
(Rationalarhiv a. a. 5) 
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Nah vielem und großem Gefchrei wird troß des heftigen Proteftes 
der Sachſen durch die ungarifhen Vota befhloffen, diefen Punkt zu 
ftreihen und fortzulafjen. 

Hierauf gelangen drei gegen die Hermannftädter gerichtete Klag- 
fhriften des Franz Bethlen, Franz Balos und Franz Szent-Päli zur 
Verlefung, worin Genugthuung und Schadenerſatz für zugefügte Uns 
bilden und BVerlegungen verlangt wird. Trotz des feierlihen Proteftes 
der ſächſiſchen Nation wird beichloffen, diefe zugleih mit den Poſtu— 
faten dem Gubernium gu übergeben. 

Sierauf erftattet die Deputation, die mit dem Grafen Seeau über 
die Höhe der Kontributionsfumme zu verhandeln beauftragt worden war, 
über den Erfolg ihrer Sendung Beriht und theilte mit, daß der könig— 
fihe Kommiſſär erklärt habe, die faiferlihe Vollmacht geftatte ihm, von 
«der urjprünglic verlangten Kontributionsfumme (800,000 fl.) einen 
Nachlaß von 50,000 Gulden zu bewilligen; der Landtag «möge alſo die 
Auftheilung der Kontribution im Betrage von 750,000 Gulden vornehmen. 

Die Beihluffaffung über diefe Angelegenheit verihob der Landtag 
auf die nächte Sikung und zog zunächſt die Frage in Verhandlung, 
welche Quote der Kontribution die Szefler Nation auf ſich nehmen wolle. 

Anfangs wollten die Seller der Verhandlung diefer Frage aus 
dem Wege gehen, aber in Folge eindringlicer Aufforderung und Er- 
mahnung von Eeite der Ungarn und der Eadjfen erflärten fie fi 
endlich bereit, den zehnten Theil der Kontributionsfumme zu übernehmen. *) 

In der am 3. Februar abgehaltenen Sitzung fam nun abermals 
die Frage über die Höhe der Kontributionsfumme zur Verhandlung. *) 

Das Gubernium war vollzählig im Sitzungsſaale erſchienen. 
Der Landtag beihloß, die Eumme von 600,000 Gulden zu bewilligen, 
miteingerehnet die gelieferten Naturalien (35,000 Kübel Getreide,) 
und in Bezug auf die rejtirenden 150,000 Gulden durd eine 
eigene an das Hoflager abzujendende Deputation den 
Nahlaf derfelben zu erbitten Dieſer Beihluß wird 
durch befondere Botihaft fowohl dem commanbdirenden General als 
auch dem königlichen Kommifjär, Grafen Seeau, fundgemadt. 

In der nächſten Sigung, am 7. Februar, °) kam nod einmal 
die Abjendung einer Deputation nad Wien zur Sprade und wurbe 
einftimmig der Beſchluß gefaßt, diefer Deputation zugleih die Vollmacht 
zu geben, die Gravamina des Yandes vor den Thron zu bringen 
und die geeigneten Berhandlungen wegen Abhilfe der Beſchwerden zu führen. 


\ Nationalarchiv im Hermannftabt. Acta comitialia. Nr. 10. A. 1701. 
) D. 3. Februar. In pleno consessu gubernii et statuum contributio 
600/m. fl. R., computatis omnibus computandis et inclusive 35/m. cubl. 
tritici, pro anno praesenti resolvitur, et, ut per certos delegatos pro rela- 
zatione 150/m. fl. augusta aula ocyssime EooNlonra lie frequentetur, de- 
cernitur, quod excell. d. Generali commendanti et comiti a Seeau nunciatum. 
ie 7. Febr: Ut ratione relaxationis aliorumque specialium grava- 
inum ergo expeditio ad augustam aulam fiat, unanimi voto concludunt. 


ationalardiv a. a. DO.) 
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2. Stürmische Inge, 


Wie man fieht, war der Verlauf der Verhandlungen bis zum 
7. Februar ein ziemlich glatter. Wohl bligt hie und da in der De» 
batte ein Teidenfchaftlihes Wort, eine bittere Entgegnung wie ein 
Wetterleuchten auf, ganz geeignet, mit feinem Scheine die großen 
tationalen Gegenſätze zu beleuchten ; aber man war feit Jahren an 
diefe Erfheinungen gewöhnt und pflegte fie wie gewöhnliche Natur— 
ereignige mit geringer Aufregung wahrzunehmen. Cine nahhaltige 
Störung der Harmonie zwiihen den Ablegaten der drei jtändijchen 
Nationen fam in den vom 22. Jänner bis zum 7. Februar gehaltenen 
Sigungen nicht vor, ja das Auge fpähte vergebens nad den Vorboten. 
eines mahenden Sturmes. Die drei Nationen waren einig in der 
Frage der Ermäßigung der Kontributionslaft, einig bei den Verhand— 
lungen mit‘ dem kommandirenden General, betreffend die Natural 
leiftungen für die Faiferlihen Truppen, einig in der Frage der Ab» 
fendung einer aus der Mitte des Landtages zu wählenden Deputation 
an das Faiferlihe Hoflager wegen Herabminderung der Kontributions- 
fumme, und waren alle damit einverftanden, ‘daß die gewählte Des 
putation die „Gravamina“ des Landtages dem Fürſten überreichen 
und die geeigneten Verhandlungen wegen Abhilfe der Beichwerden 
führen ſolle. 

Da ändert fih am 8. Februar — es war Falding- 
Dienftag — mit einem Male die Situaton. An der Frage 
über die Art der Wahl der Wiener Deputation entzündete fih der 
Streit, der zwar in der Sigung des genannten und des darauf fol 
genden Tages noh feinen bedenflihen Charakter annahm, noch feinen 
Haffenden Zwiefpalt ſchuf, aber das erjte rollen des aufjteigenden 
Gewitters hören fie. In die Einzelnheiten des parlamentarijchen 
Kampfes, der die Zeit vom 8. Yebruar bis 9. März umfaßt, haben 
wir nun näher einzugehen. Die Verhandlungen waren theilweife 
leidenschaftlich bewegt, ſtürmiſchen Scenen nit fremd. Abgeſehen von 
dem Interreſſe, das fie für die Geſchichte des ftändifhen 
Parteiweſens überhaupt bieten, fteigert fih dasfelbe, wenn wir inne 
werden, daß die furdtbare Stelle in der Anklage-Acte des 
Direktors der fönigliden Redtsfahen, in welder 
gegen Sachs von Hartened die Auflage auf Ho 
verrath gejtellt wird, die Stelle, die da lautet: „Ohne Rückſicht auf 
die Ruhe und den Frieden von Siebenbürgen, ohne Rückſicht auf die bis— 
ber hoch und heilig gehaltene Union der drei Nationen, hat Johann 
Sachs oftmals und bei vielen Gelegenheiten, insbefondere aber 
auf den fiebenbürgifdhen Landtagen eine verderb- 
ide Spaltung unter den Ständen herbeizuführen 
geſucht, außerdem S. Majeftät ſchädliche und auf die 
Untergrabung der Staatsverfaffung abzielende 
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Rathſchläge ertheilt und unheilvolle Berichte an das Aller 
höchſte Hoflager erftattet“, daß diefe furdtbare Stelle nie verftanden 
werden fann, wenn man nicht die Stellung kennt, die Comes Sachs 
von Hartened in diefen Tagen heifen Kampfes eingenommen, wenn 
man nicht den Gegenſatz Scharf in's Auge faßt, in den fih auf diefen 
beiden Landtagen 1701 und 1702 die Gegner im Schooße des Guber- 
niums und im ftändiichen Lager zu Harteneck gejett, wern man nicht 
die Waffen prüft, mit welchen fie damals offen und verſteckt die Streidhe 
gegen ihn ausgeführt. 


Sp groß erſchien den Vertretern der ſächſiſchen Nation die Be- 
deutung des onfliktes, daß fie allfogleih an Ort und Stelle eine 
umfafjende, mit allem wünjchenswerthen Detail verjehene Darjtellung *) 
der Vorgänge vom 8. Februar bis 4. März veranlaßten- und dieſer 
mit allen dazu gehörigen Deflarationen und Nuntien verjehenen hiſto— 
riſchen Darftellung am 4. März in der VBerfammlung der ſächſiſchen 
Bertreter ihre Unterfchriften eigenhändig beifügten. ) 


Y Sincera relatio actorum occasione deputationis ad 
saugustam aulam caesareo-regiam expediendae partim inter 
religiones, partim inter nationes in praesentibus comitiis Albensibus agi- 
tatorum. (Getienaferhi in Hermannftadbt Nr. 13. 1701). (29 $olios 
feiten umfafjend.) y 


) Diefem Umftande verdanken wir bie Kenntniß der Namen aller PBer- 
fönlichkeiten, die auf dem Weifjenburger Landtage 1701 bie fähfifchen Stühle und 
Diſtrikte vertraten. Die Unterfchriften erſcheinen in nachftehender Reihenfolge: 


Samuel Konrad v. Heydendorf, 
Bürgermeifter von Mediaſch. 
Peter Weber, 
Stuhlrichter von Hermannftabt. 
Georg Czako von Rofjenfelb, 
Notarius in Kronftadt, 
Daniel Heunkel, 

Senator von Biftrik. 
Georg Teudert, 

Senator von Biftrik. 
Thomas Schmied v.Scharfenbach, 
Königsrichter v. Mühlbach. 
Michael Roches, 
Königsrichter von Großſchenk. 

Michael Hink, 
Eommunitäts-Mitalied von Reufmarft. 
(juratus Mercuriensis.) 
Georg Evi, 
Königsrichter von Reps. 
Adam Kifling, 
Königsrichter von Leſchlirch. 
Paul Biro, 
Königsrihter von Broos. 
Hartwig PBanfratius, 
Senator v. Schäßburg. 


Johannes Hetzeldörfer, 
Bürgermeifter von Schäßburg. 


Andreas Göbbel, 
Königsrichter von Schäßburg. 


Mathias Deivell, 
Senator von Mediaſch. 
Samuel Bedäus, 
Communitäts-Mitglied von Biftrig 
(eivis juratus Bistriziensis). 
Georg Relert, 
Senator von Mühlbach. 
Michael Botteſch, 
Notarius von Reußmarft. 
(juratus notarius Mercuriensis). 
Michael Lang, 
Notarius in Reps. 
Andreas Rhöner, 
Commumnitäts- Mitglied von Leſchkirch 
(juratus Leschkirchensis). 
Peter Auner, 
Senator von Mediaſch. 
Georg Reüßner, 
Provinzial-Bice-Notarins, 
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Diefe unfhägbare Schilderung gewährt ung nun den dieffben 
Einblid in die Entwidlung des Streits. In raſcher Aufeinanber- 
—* ſehen wir den Keim des Confliktes in den Schooß des Landtages 
allen, fjehen ihn Wurzel jhlagen, in Halme ſchießen und Aehren 
treiben, 

Es war Faſchingdienſtag, den 8. Februar, als die im Sitzungs⸗ 
faale verfammelten Stände zur Wahl der nah Wien zu entjendenden 
Deputation ſchritten.) Da kamen gleih am Beginne ber —— 
mehrere Vorfragen in Anregung, die eine längere Debatte herporriefen, 


- Man warf die Fragen auf, ob die Abſtimmung eime öffentliche 
oder geheime fein folle, ob die Gewählten auch aus der Reihe ber 
Gubernialbeamten genommen werden fünnen und ob nur ein Ablegat, 
oder ob zwei oder drei Mitglieder gewählt werden follen. Schon bei 
diefer Gelegenheit verwahrten ſich die Sachſen in eindringlihem Proteſte 
dagegen, daß durd) die überwiegende Mehrheit der Stimmen der Re— 
galiſten, Komitatenfer und Szefler aus ihrer Nation eine Perſönlichkeit 
gewählt werde, die fie nicht wünſchen, daß ihnen ein gegen ihren 
Willen aus ihrer Mitte genommener Bertreter aufgedrungen werde. 

Aus der Abjtimmung über die Borfragen gingen folgende Ber 
ſchlüſſe hervor: „Die Wahl der Deputations-Mitglieder folle in geheimer 
Adjtimmung vorgenommen werden, um alle Streitigkeiten zu vermeiden, 
und damit Jeder ohne Nüdjiht und ohne Furcht vor einer am 
wejenden BPerjönlichkeit und ohne jedwedes Intereſſe, nur von ber 
Stimme feiner bejjeren Ueberzeugung geleitet, fein Votum abgebeu 
fönne. Der Gouverneur, der im Sinne des Diploms und der ihm 
ertheilten Inſtruction ohne Erlaubniß des Hofes die Provinz ohnehin 
nicht verlajjen dürfe und daher gar nicht in die Reihe der Candidaten 
der Deputation gejegt werden könne, folle im Vereine mit dem Proto⸗ 
notar Franz Henter die Stimmen ſammeln.“ 

„Es jolle unbenommen bleiben, die Mitglieder der Deputation 
auch aus der Reihe der Gubernialbeamten zu wählen. Die Deputation 


N Die 8. Feb: Festo Bacchanaliorum candidandi ergo et eligendi 
erant pro expeditione delegati. Ortum statim inter plerosque dubium: An 
suffragia more secus usitato publice vel privatim praeside solum gubernatore 
et protonotariorüm uno colligenda? An e Guberniantibus eligendi ? An unns 
vel duo aut tres denominandi? Qua occasione Saxones protestati, ne per 
pluralitatem votorum regalistarum et comitatensium aut Siculorum, ipsis 
superatis, persona aliqua e natione Saxonica contra voluntatem nationis 
eleota obtruderetur. Conclusum ad haec per vota: Ut ad evitandas conten- 
tiones, utque eo liberius quisque sine omni respectu aut metu personae 

entis, vel quocunque sub interesse titulo votum suum per duetum 

i spiritus exprimere possit, suffragia per d. gubernatorem, qui vigore 
diplomatis et suae instructionis sine augustae aulae permissione non passit 
e provineia egredi sicque nec in candıdationem venire, et d. Franciscum 

ter protonotarium colligerentur, totumque gubernium candidaretur, #© 
ex qualibet natione unum subjeotum denominaretur. (Diarium acterum 
comitialium Albensium. (Rationalariv in Hermanuſtadt. Nr. 13. A. 1701). 
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folfe aus drei Mitgliedern beftchen und jede der drei Nationen darin 
vertreten fein.“ 


Es war bereit3 2 Uhr Nachmittags, dennoch verlangten viele 
Redner die fofortige Vornahme der Wahl der Deputation *). Die ſäch— 
ſiſche Nation verlangte Aufſchub derfelben, um einer klugen Erwägung 
der Sache und einer wohlbedadten Vereinbarung Raum zu verſchaffen. 


Auh Graf Apor fprah für Auffhub, ebenfo Johann Saroft, 
- der feine Meinung in einer nicht ohne Indignation hingenommenen 
Art motivirte; er ſagte nämlich fpöttifch, er ftimme für Aufihub, weil 
die Sachſen heute Bachanalien feiern wollen. 

Aber alle Einwendungen waren fruchtlos. Immer lauter tönte 
das Geſchrei zahlreiher Geſinnungsgenoſſen: „Wir wollen jett wählen ! 
Wir wollen jett wählen!" . Das jtürmifhe Verlangen nah unver« 
zügliher Vornahme der Wahl trug den Sieg davon. 

Ehe zur Abgabe der Stimmen gejchritten wurde, erhoben fi 
die Sachſen noch einmal, proteftirten und richteten die eindringliche 
Mahnung an ihre Mitbrüder: Sie möchten bedenken, was fie thun, 
die Sachſen würden die Wahl ihres Deputixten keinesfalls der Menge 
der ungariiden Stimmen preisgeben, fie würden fid auf ihr altes 
Net berufen und felbft aus ihrer Mitte den Deputirten wählen; fie 
müßten daher immer und immer wieder die Bitte wiederholen, die Sade 
nicht zu überftürzen und dadurch preiszugeben: „Aber" — ſchreibt 
der Notarius in das Yandtags-Diarium — „dies Alles wurde tauben 
Ohren gepredigt”. — 

Nun wurden die Stimmen gefanmelt. Das Refultat war, daß 
durh Stimmenmehrheit Graf Nikolaus Bethlen, 
Lorenz Pekri und Thomas Shmied von Sharfenbad, 
Königsriter von Mühlbach, gewählt wurden. 

Kein einziger Sachſe — erzählt uns das Landtags- 
Diarium — hatte dem Thomas Schmied feine Stimme 


) Deputandorum electio ante adhuc prandium (licet secunda po- 
meridiana praeterierit) consumanda aut praecipitanda potius a quibusdum 
urgebatur, aliis, et signanter Dno. comite Apor, Joanne Särosi (qui nos 
Bacchanalia ludere, non absque indignatione publice arguebat) universa 
item natione saxonica, dilationem reique prudentem ac consideratam trans- 
actionem praetendentibus. Sed frustra! multus enim in unum sensum coa- 
dunatorum clamor, repetitis: fiat! fiat nunc! strepentibus mirum in modum 
intensus, praevaluit. Antequam tamen suffragia ferenda erant, protestando 
monuerunt Saxones, viderint Dni status, quid fecerint, se iüterim denomina- 
tionem suatis deputati non multitudini votorum Hungaricorum committere, 
sed de jure avito sibi reservare, postulareque iterum atque iterum, ne pro- 
perando res ista prostituatur; sed surdis haec narrabantur, itumque ad vota, 
coacte tamen illorum respectu, qui dilationem petebant, nominatique votorum 
multitudine domini comites: Nicolaus de Bethlen et Laurentius Pekri, qui- 
bus domini Hungari annexuere Thomam Schmidt, regium judicem Sabesi- 
ensem, nomine Saxonum, licetne unicus quidem saxonicum ei votum, velut 
expeditioni ac collegis dispari, contulerit. 
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gegeben, weil man überzeugt war, ber Mann werde weber ber 
ganzen Aufgabe der Mijfion noh feinen zwei Kol— 
legen gewadjen fein. 

Kaum war das Nefultat der Wahl enuncirt‘), als ſich Samuel 
Konrad von Heidendorf erhob, um im Namen der ganzen ſächſiſchen 
Nation gegen diefen Wahlvorgang und gegen den Ausfall derſelben 
in Bezug auf die Sachſen Proteft zu erheben und in feierliher Weife 
zu widerfpreden. Der Kanzler Nikolaus Bethlen erklärte hierauf, ex 
werde dieſe Differenz unter der Hand in freundichaftliher Weiſe bei- 
zulegen verſuchen. 

In der nächſtfolgenden Situng, am 9. Februar), wurde zuerft 
die Kommiffion zum Zwede der Zufammenftellung der Gravamina der 
drei Stände gewählt und zwar aus der Reihe der Komitatsvertreter: 
Abraham Bartsai, Nikolaus Horvath und Sigismund Pernießi, aus 
der Reihe der Szefler: Obergeijpan Graf Lorenz Pekri und die beiden 
Königsrihter Johannes Sarofi de Szentläszlo und Andreas Szilägi, 
und endlih aus der Weihe der Sachſen: der Hermannftädter Stuhl- 
richter Peter Weber, der Königsrihter von Broos, Paul Biro, und 
der Mediafcher Senator Peter Auner. Nachdem bald darauf die Mit- 
glieder des Guberniums in den Landtagsfaal getreten waren, begann 
die Verhandlung über die Aufteilung der von den Ständen bewilligten 
Kontribution im Betrage von 600,000 Gulden. Die Szekler Na- 
tion übernahm gemäß der von ihr fchon früher ausgejprodenen Be— 
reitwilligfeit den zehnten Theil, alfo den Betrag von 60,000 Gulden. 
Ueber die Summe, welde den Taxalortſchaften, den Gliechen und Ars 
meniern zugetheilt werden ſolle, konnte Feine Beſchluß gefaßt werden, 
weil man nod mit der Erhebung einiger ftatijtiiher Daten im Rückſtande 
war. Dagegen wurde dur Beſchluß feftgeftellt, daß nach erfolgter Zu: 
weifung der Quote an die Taralortihaften, Griehen und Armenier 
u. ſ. w. von der rejtirenden Summe die eine Hälfte die Komitate, 
die andere die Sachſen tragen follten. 

In allen PBarteilagern des Landtages war indefjen das Berlan- 
gen laut geworden ), die Aufträge in Erwägung zu ziehen, die ber 


) Quam etiam ob rem immediate post pronunciationem nomine 
totius nationis dominus Samuel Conrad isti denominationi protestando 
solennissime contradixit. Differentiam vero dominus comes Nicol. de 
Bethlen sub manu se belle conciliaturum promisit. (Sincera relatio ect. 
Nationalarhiv. Nr. 13. A. 1701. 

») Die 9. Februar. Natienalarin in Hermannftabt. Acta comitialia 
Nr. 10. A. 1701 und Nr. 4, A. 1701. 

) Interea tamen de — deputationis cogitandum esse sua- 
debant universi; quorum compilatio commissa dominis comiti Nicolao de 
Bethlen, Baroni Ste hano Haller, Johanni Sarosi et Johanni Sachs ab Harteneck, 
qui serietim per titulos gravaminum militarium, commissarialium, cameralium 
oeconomicorum, juridicorum, politicorum ac religiosorum procedendum esso 
arbitrantes, caiamum domino comiti de Bethlen cesserunt, qui partim @ 
postulatorum, partim per decem deputatos nationum compendiatorum gra- 
vaminum serie, partim etiam suomet ipsius judicio formavit gravaminum 
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noch Wien zu entſendenden Deputation gegeben werden und bie Grava⸗ 
mina zu formufiven, die von derjelben vor den Thron des Furſten 
gebracht werben follen. 

Es wurde beſchloſſen, die Zuſammenſtellung aller Beſchwerden 
end Wünfde des Landes und die Anfertigung des Entwurfes ber 
Dperate einer Commiſſion zu übertragen, die aus 4 Mitgliedern zu 
Beitehen Habe. In diefelbe wurden gewählt : * Nikolaus Bethlen, 
— Stefan Haller, Johann Earoft und Johann Sachs von 
Hartened. 


Sofort conftituwirte fih die Kommiffion, wählte den Grafen 
Nikolaus Bethlen zum ichterftatter und beſchloß der Weihe nad 
zuerst die das Militärwefen und das Kriegsfontmiffariat betreffenden, 
dann die finanziellen, ökonomiſchen, judiciellen und endlich die politifchen 
und veligiöfen Beſchwerden zuſammenzuſtellen. 


Unverzüglich ſchritt der Berichterftatter an die Ausarbeitung, file 
bie u als Material zum Theile wohl die Boftulate der einzelnen 
Stände und die von der Zehner-Rommiffion vorgenommene Zufammens 
faffung der Gravamıina der drei Nationen benügte, zugleich aber and 
in den eigenen Anſchauungen und Beſtrebungen die Richtſchnur fand. 

Schnell und ohne Schwierigkeit gingen die militärifchen, finanziellen 

und Öfonomijchen Gravamina in der Commiffion der Erledigung ent- 
gegen, wurden von da an das Gubernium und in die Stände Kammer 
eleitet, mit Üüberwiegender Majorität angenommen und die militärischen 
ofort dem commandirenden General und dem FTaiferlihen Kriegs» 
Kommiffariat, die finanziellen und öfonomijchen der Kameral⸗Kommiſſion 
mtitgetheilt. 

Eine ungleih höhere Bedeutung, als die eben berührten Be— 

den, nahmen die politiſchen und religiöfen Gravamina in Anſpruch. 
Auf diefe concentrirte fih die erwartungsvolle Aufmerkjamfeit der 
Stände, diefen blidte man mit Ungeduld entgegen. Es verfloß eine 
Reihe von Tagen, ehe ſie das geheimnißvolle Arbeitszimmer des VBericht- 
erftatters verließen. 

In der Zwiſchenzeit wurden nur wenige Plenarfigungen des 
Landtages gehalten, und unter dieſen nimmt nur die vom 10. Februar 
bie Aufmerkfamkeit einigermaßen in Anfprud. *) Dit wenigen Worten 
wollen wir berjelben gedeufen. 
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projecta, quorum militaria in sessione quatuor deputatorum, caetera vero modo 
uno, modo altero absente lecta et ad censuram gubernii et statuum repor- 
tata, ibidemque suffragiis potioribus omnia — ad gravamina politica 
approbata, inde vero militaria et comissarialia ad excellentiss. D. Generalem 
commendantem commissariatumque caesareumm bellicum, cameralia similiter 
an oeconomicis ad inclytam commissionem caesaream ad remedendum 
elata. (Sincera relatio ect. Natioualarchiv Nr. 13, A. 1701). 
Aa re 10. Febr: Acta comitialia, Rationalarhiv in Hermannftabt. Nr. 
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Dos Land ftand damals mit der Zahlung der halben Quote 
bie für die Monate Jänner und Februar zum Unterhalt dee Truppen 
u iften war, im ftande. Es wurde nun befchloffen, daß biefer 

eft im Betrage von 22,000 Gulden auf die Wohlhabenderen in der 
Art vertheilt werde, daß die Szeller Nation 7000 Gulden, die Sachſen 
und Komitate aber je 7500 Gulden zu entrichten haben. Zugleich 
wurde fejtgeftellt, daß die reihe Klaffe den Rückerſatz für diefe Ans» 
lage aus einer der „misera plebs“ aufzulegenden Kontribution erft 
nah Verlauf einiger Monate jucceffive nehmen dürfe, damit die armen 
Leute über die große Summe nicht in Schreden gerathen und durch 
bie 0. vor der Erefution wicht zur Berzweiflung getrieben werben. 
In Schriftſtücke, das dieſe Anträge enthielt und das der Bericht⸗ 
erftatter in der Sitzung vorlas, war der Beftimmung, daß die Summe 
von 35,000 Gulden zu gleichen ZTheilen von den Komitaten und den 
Sadjen gezahlt werden folle, die Klaufel beigefügt: „Mit Empor« 
haltung des zwiſchen den Sachſen und Komitaten Über die 1400 Porten 
gelato enen National-Vertrages". Gegen diefe Klaufel beichloffen die 
achſen zu proteftiren, doch nicht öffentlich — fagt das Landtags- 
Diarium — aus Beforgniß, Geſchrei und Tumult zu erregen, fondern 
durch eine an den Protonotar Johann Sarofi gefendete und aus 4 
erjonen beftehende Deputation. Der Vice-Provinzialnotar Georg 
Ener, Simon Seibner, Senator von Kronſtadt, Hartwig Pankratius, 
Senator von Schäfburg und der Notarius Michael Botefh aus Reuß— 
markt erjhienen vor Sarofi, um im Namen der Nation gegen ben 
obgenannten Zufag Proteft zu erheben. 

Indeſſen war Nikolaus Bethlen mit der Ausar- 
beitung der Entwürfe der politifden und Re— 
ligionsbefhwerden zu Ende geflommen. 3 den Früh⸗ 
* des 25. Februar ſollten dieſe Schriftſtücke in der Kommiſſions⸗ 

itzung zur Verleſung und Verhandlung gelangen. 

Am vorhergehenden Tage, den 24. Februar, ) Abends 10 
Uhr fendete Bethblen dem Sachs von Hartened eine 


) Quam primum projectum gravaminum politicorum (quibus violenter 


religiosa Bethlenius intermiscuit) ut et religiosorum Bethlenius Johanni 
Sachs communicasset, iste (sc. Harteneck) evestigio terribiles projectatoris 
ausus detestatus, suis dominis in comitiis eollegis, d. sedis jJudiei, Vice- 
notario provinciali, secretario ect. velut res exsecrandas communicavit. Altero 
die post communicationem (qnae facta erat per Bethlenium 10-ma nocturna 
24. Februar.) Johannes Sachs extractum petulantissimorum illorum eoncep- 
tuum germanico idiomate fecit et excell. d. Generali ad mensuras capiendas 
rrexit. 
e Licet Johanni Sarosi et Johanni Sachs velut A-Catholicis secreto, 
ne catholici quidpiam reseirent, projecta illa luridissima Bethlenius com- 
municaverit, tamen Johannes Sachs, dolum videns et palpos majorem habuit 
rationem religionis sui regis et domini ac dominorum catholicorum, quam 
Bethleniano-calvinianae adulationis. Communicavit enim projecta illa et 
comiti Apor et Baroni Haller catholicis, quae a nemine alio habere potuerunt. 
Rational-Arhiv. Beilage ber „relatio sincera“ ad lit. C. sub Nr. 13. 1701.) 
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Abfhrift der Entwürfe, um ihm im vertraulicer Weiſe 
einen Einblid in feine Ipntentionen zu gewähren. Wie erftaunte 

rteneck glei bei der erjten Durdlefung über den wunderlichen 

nhalt der Schriftjtüde. Durch die rafcherfannten Beftrebungen bes 
Verfaſſers in tiefe Beunruhigung verfett, theilte er die Projekte noch in 
berjelben Naht mehreren ſächſiſchen Deputirten mit: dem Stuhlridter 
von Hermannftadt, dem Bice-Provinzialmotarius und Anderen. Am 
nächſten Tage verfertigte er raſch im deutſcher Sprade einen Wuszug 
der beunrubigenden Eoncepte und überjendete denfelben dem fommandirenden 
General. 


Doch nicht Sachs allein wurde fhon am 24. Februar dur 
Bethlen von den beabfihtigten Echritten in Kenntniß gejett, faſt zur 
. felden Stunde wurde dem Johann Sarofi') dur die Hand des 
Negiftrators Gregor Sandor ein Eremplar der zwei Entwürfe über» 
bradt. Es ift zweifellos, daß Bethlen fih dem Glauben hingab, die 
beiden proteftantiihen Mitglieder der Kommifjion für feine Projekte 
gewinnen zu können, daß er Widerftand nur von der katholiſchen Partei 
erwartete und daher auch dem katholiſchen Mitgliede der Kommiflion, 
Stefan Haller, gegenüber gar feinen conciliatorifhen Schritt unternahm. 

Aber jhon in den frühen Morgenftunden des 25. Februar 
waren bie beiden Führer der Fatholifhen Partei, Apor und Haller, 
von allen Madhinationen des Kanzlers unterrichtet, und zwar hatten fie 
durch Sachs von Hartened Kenntniß von den beiden Projekten erhalten. *) 


') Ego infrascriptus bona fide christiana attestor et recognosco, quod 
projectum quoddam, cujus titulus est: Gravamina politica Transsylvaniae, 
ut et aliud sequentis tituli: Belsö Gravaminai vagi status Maximai az 
hazanak illust. d. com. Nicol. de Bethlen die 24 praeteriti proxime mensis 
Febr. mihi a se concepta secreto ad praegustum capiendum per dominum 
registratorem Gregorium Sandor communicaverit, quae tamen ego cum 
viderem, multa ibi mirabilia contineri, in conferentia legi nolui, et licet 
25. Febr. matutina hora cum dominis conferentiariis dietus d. Nicolaus de 
Bethlen ad meum hospitium projecta illa lectum venerit, ego tamen abso- 
lute nolui legi, nec audire .... Albae Juliae A. 1701 die 12. Maıtii. Johannes 
Sarosi. — Nationalardiv. Beilage ad C. 13. 1701. 

Cum in Gubernio memorata periculosa projecta legere vellet Bethlen, 
Johannes Sachs Baronem Haller, sibi vicinum in sessione, verbis, ut aures 
erigat et res mirabiles audiat, pedibus similiter secreto sub mensa contactu, 
dum progrederetur Bethlen ad ipsas materias periculosas, strictim monuit, 
ut attendat et agenda agat. 


?) (Attestationes) Ego infrascriptus bona fide christiana attestor, 
ge projectum gravaminum politicorum illustrissimus d. comes Nicolaus 
e Bethlen neque in conferentia, ad quam cum eodem, ut et dominis Joh. 
Sarosi et Joh. Sachs deputatus eram, nec privatim praevie 24. Februarii 
mihi communicaverit, quae deinde 25. Feb: hora matutina, cum mihi cum 
dominis eonferentiariis communicare vellet, nec videre, nec legere volui, 
nec etiam illa alibi, nisi in Gubernio primum et inter status publice legi 
audiverim, quin imo etiam hoc attestor, gravamina, quae d. Nicol. de Beth- 
len: Interna, sive status patriae Maximas intitulavit, me nec in dictis con- 
ferentiis, neque in Gubernio aut inter status vidisse, legisse aut audivisse, 
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Die fähfifhen Herren und die Führer der Katholilen-PBartei waren 
ebenfo wie der Proteftant Sarofi einig in der Anfiht über die Ver— 
werflichkeit diefer Pläne des Kanzlers. Alle gaben in gleicher Weife 
ihrer Abneigung und ihrem Widerwillen Ausdrud, alle ſprachen mit 
derjelben Entjchiedenheit ihren Tadel und ihre Meinung von der Uns 
zuläffigfeit folder Verfuhe aus. Sarofi erklärte, daß er in biefen 
Projekten jo viel Wunderliches erblide, daß er ſich nicht nur gegen die 
Verhandlung, fondern aud gegen die Leſung diefer Schriftftüde in der 
Kommiffion ausſprechen müſſe. 

Wie groß mag da das Erſtaunen Bethlen's geweſen ſein, als er 
am 25. Februar in den Morgenſtunden in der Wohnung des Saroſi, 
wo die Kommiſſionsſitzung hätte abgehalten werden ſollen, von allen 
Mitgliedern die beſtimmte Erklärung vernahm, in eine 
Verhandlung über dieſe ihnen bereits bekannt ge— 
wordenen Entwürfe der politiſchen und Religions— 
beſchwerden nit eingehen zu können, ja nicht einmal die 
Lefung derſelben dulden zu wollen. 

Sp blieb dem verblüfften Kanzler nichts Anderes übrig, als die 
Projekte dem Gubernium unmittelbar zu unterbreiten. 

Noch an demjelben Tage, 25. Yebruar, fand eine Sigung des» 
felben jtatt. 

Wohl hören wir, daß der Entwurf der politiihen Beſchwerden 
zur Mittheilung kam, und daß der Beihluß gefaßt wurde, denfelben 
in der Plenar-Sigung der Stände am nächſtfolgenden Tage (26. 
Februar) zur Lefung zu bringen, aber von den Religion 
befhwerden, wie fie Bethlen zufammengeftellt, ift feine Rede 
mehr. Sei es, daß Betblen, überwältigt dur die Entrüftung, auf 
die fein Schriftſtück bei Männern der verſchiedenſten Parteifärbung 
ftieß, dasjelbe in der legten Stunde felbjt zurüdzog, fei es, daß das 
Gubernium dasjelbe ablehnte, wir hören nichts mehr davon, ja es ift 
uns ſelbſt der Inhalt nicht näher befannt. 

Der Bethlen’ihe Entwurf der politifhen Beſchwerden 
hingegen, der ebenfalls in ſchneidendem Gegenfage zu den Anfhauungen 
und Bejtrebungen der Sachſen und Satholifen jtand, Fam in der 
Situng des Landtages, welde Samſtag den 26. Februar 
ftattfand, *) zur erjten Leſung. 

Kaum war diefe vollzogen, fo erhoben ſich die Parteiführer der 
Katholifen und Sadfen, um Abſchriften des Projektes zu verlangen, 
die ihnen anftandslos ausgefolgt wurden. 


donec mihi a domino Johanne Sachs communicarentur. Albae Juliae A. 1701. 
d. 11-mo Martii. Stephanus de Haller. Nationalardiv. Beilage ad 1. C. 
Nr. 13. A. 1701. 
) Gravamina politica transsylvanica. Lecta in medio -dominorum 
— et ordinum Transsylvaniae die 26. Februar. A. 1701. (Rationalardiv, 
r. 4. 1701. 
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Die nationale Berfammlung der ſächſiſchen Landtags⸗Mitglieder 
— fagt der umfaffende Bericht, dem wir die Schilderung der heißen 
Parteifämpfe jener Tage danken — gewann nun dur genauen Ein» 
blick in das Projekt ein volles Verſtändniß der Tragweite der höchſt 
gefährlichen Antentionen des DVerfafjers, welhen die Zuftimmung aller 
Ungarn gewiß dien, und begann nicht ohne tiefe Betrübnig die zu 
ergreifenden Mafnahmen in Erwägung zu ziehen. Das energiſche 
Verlangen, daß der fächſiſche Deputations-Genoffe ausſchließlich von 
den ſächſiſchen Landtagsmitgliedern gewählt und nicht von der Majo— 
rität der Stände abhängig gemacht werde, erwies fich jetzt erft recht 
als ein fein gewählter Borgang; denn man theilte allgemein die Ueber⸗ 
eugung, daß der dur die Yandbtagsmajorität gewählte Sachſe zur 
Baralpkrung der überaus gefährlihen Anſchläge die Befähigung burd 
aus nicht beſitze. Man beſchloß daher, auf der Wahl des Deputirten 
dur die nationale Gruppe unerſchütterlich zu beftehen, über das Me- 
ritorifche der Beſchwerden des Bethlen aber vorerft Stilffhweigen zu 
beobachten und zu warten '), bis die Katholiken ihre Gegenvorftellungen 
dem Landtage überreicht haben werben. 


Diefer Schritt Tieß nicht lange warten. Ohne Zaubern verfaßte 
die Ratholifen-PBartei ihre Einreden und Bedenken und theilte fie jchrift- 
ih dem Gubernium und den Ständen mit®), 


Die Sahfen verfaßten num zunächſt eine Zufammenftellung jener 
Punkte des Bethlen’shen Entwurfes der Gravamina ®), die fie für bie 


') Natio Saxonica obtentu copiae horum gravaminum de rebus ae 
periculosissimis intentionibus rn (quibus facile Hungaros omnes 
consensuros, praesagire poterant) illuminata suas capere mensuras nom 
absque consternatione studet, subtilitatemque tanto magis in denominatione 
deputati sui, praejudiciorum tantorm eversioni imparis, practicatam subol- 
facit, de materia tamen tam diu tacendum dissimulandumque judicat, donee 
domini catholici suas examinando difficultates praeirent. Utraque partium 
istarum copiam petit, eandemque nulla specie denegabilem obtinet, masticat, 
ac quaedam cum dolore summo resentit. (Sincera relatie ect. a. a. O.) 

) Domini catholici suas difficultates concipiunt et statibus ac gu- 
bernio exhibent ibidemque disputant. 

) Gravaminum politicorum Saxonibus praejudiciosorum extractus. Punc- 
tum 5-tum: In magnum dolorem et omnium negotiorum nostrorum magnam 
infallicitatem vergit, quod id, quod sua Majestas in instructionis cancellarii 
art. 5-t0 et vicecancellarii art. 5-to benignissime promiserat, in effectum et 

im deductum nom sit. Imo jam a duobus annis contra priorem et 
eousque usitatam aulae praxin ex comferentiis Transsylvanicis Cancellaria 
excluditur, unde sequuntur ex defectu suflicientis informationis tristes 
resolutiones et propter infrequentiam conferentiarum Transsylvanicarım 
tam ad publica quam privata memorialia resolutionum ad annos usque dilatio, 
summum supplicantium damnum, ut itaque sua Majestas hoc clementissime 
remederi et tale medium adinvenire dignetur, quod negotiorum Transsyl- 
vanicorum cursum accelleret, humillime supplicamus. Nam quod de pro- 
vanciali Gemeralatu et pluribus aliis memorialibus resolutio in tam longum 
—— — differatur, vergit in magnum damnum tam servitii suse Majestatis 

patriae. 
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Urfade ihrer tiefen Beunruhigung hielten, in denen fie eine Gefähr- 
dung ihres fihern Bejtandes erblidten und in denen fie die feindfeligen 
Mächte aufjteigen jahen, die fi ihren Rechtsauſprüchen und Privile— 
gien entgegenjtellten. 

E3 waren fünf Punkte. Sie müſſen des eingehenden Berftänd- 
nifjes- willen ausführlich mitgetheilt werden: 

- 1. „Es gereiht uns zum Schmerze und allen unfern Geſchäften 
zu höchſt unglücklichem Fortgange, daß die Verjprehungen, die Seine 
Majejtät in der dem Kanzler und Vicekanzler ertheilten Inſtruktion 
(art. 5.) gegeben, nicht zur Ausführung gebracht worden jind und in 
der Praris niht Eingang gefunden haben. Seit zwei Jahren ift der 
Hoffanzlei im Widerfpruh mit dem früheren Braude und der bis 
dahin am Hofe üblihen Praris der Einfluß auf die Verhandlungen 
der fiebenbürgifchen Konferenz verfagt. Daraus ergeben fi wegen Mangel 
an genügender Information höchſt beflagenswerthe Entſcheidungen und 
aus der Seltenheit der Situngen diefer Konferenz erklärt jich die Verzöge— 
rung der Erledigungen der Einläufe aller Art. Allen Bittjtellern wird da- 
durch ein überaus großer Schaden zugefügt. Wir flehen unterthänigft,, 
Seine Majeftät möge diefen Uebeljtand abftellen und die Mittel aus» 
findig maden, um den Gefhäftsgang der fiebenbürgifhen Angelegen- 
beiten zu bejchleunigen. Denn daß die Eutfheidung auf die Eingaben 
des Generals und vieler Anderer fih jo außerordentlih in die Yänge 
zieht, gereiht dem Baterlande und dem Dienjte Seiner Majeftät zu 
großem Schaden." 

2. „Zu unferer großen Beftürzung und zur Verfümmerung bes 
Diploms und des fehiten Artifel3 der von Seiner Majeftät der Hof- 
fanzlei ertheilten Inſtruktion gereicht ferner der Umftand, *) daß ein ges 
wiſſer Johannes Fiath, ein Stichtfiehenbürger, Mitglied der Hofkanzlei 
wurde. Wir ſchließen uns ergebenft der in diefer Angelegenheit vom 
Gubernium bereitS unterbreiteten Vorſtellung an und bitten, daß diefer 
übrigens fehr ehrenwerthe Mann durch allfergnädigfte Entſcheidung 
anderswohin verfett und feine Stelle durd einen anderen Katholiken, 
der Siebenbürger ift, in einer den Geſetzen entjprehenden Weiſe beſetzt 
werde", 

3. „Auch der Umjtand verfegt uns in große Trauer, verwirrt 
die Öffentlichen Zuftände und untergräbt die Nechte der Familien und 
die Geſetze des Landes,2) daß unjere Hoffanzlei fo vielen Perſonen, 





') Punctum 7-mum. In magnam contristationem et tam diplomatis 
quam cancellariae a sua Majestate datae instructionis Art. 6. praejudicium 
vergit, quod aulicae cancellariae D. Johannes Fiath extraneus sit impositus. 
Quare nos etiam Gubernii suae Majestati praesentato humillimo memoriali 
quam submisse inhaeremus, ut honestus ille homo ex suae Majestatis cle- 
mentia alibi accommodetur et ejus loco alius catholicus indigena legitimo 
ordine collocetur. 

2) Punctum 9-num. In magnam contristationem et ad confusionem 
totius politiae Transsylvanicae eversionemque jurium familiarum et legum 
vergit et hoc, quod privilegiorum, titulorum, comitum, baronumque, supre- 


20 
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auf Grund von Empfehlungen und Bitten, Privilegien und Titel ver⸗ 
feiht, Erhebungen in den Grafen- und Freiherrnſtand, Ernennungen 
zu oberjten beamten und Ertheilungen von Adelsbriefen und 
Begnadigungsihreiben vornimmt, ohne das Gubernium und die Stände 
um ein Gutachten zu befragen, — ja nicht felten im offenften. Wider: 
fprude mit den Vorſchlägen und Kandidationen derjelben“. 

In Folge des Einflußes von Perfönlichkeiten, die Gott wahrlich nicht 
ur Leitung der öffentlichen Angelegenheiten berufen bat, werben ſolche 
— ann auch untauglichen, der unteren. Geſellſchaftsſchichte an⸗ 
gehörigen Leuten — Menſchen ohne alle Berdienite der Tugend — 
zum Nachtheile der fähigen jungen. und alten Perfönlichkeiten aus alt- 
adeligen Häuſern verliefen. Dadurd erlangen in ven Komitaten und 
Stühlen befislofe Leute oder folhe Befiter, die im Sinne der Gefege 
die Aemterfäbigfeit nicht genießen, gejeglihen Anſpruch auf Stellen und 
Wirden. Zraurige Beifpiele fünnen dafür aufgewiefen werden; und. 
es jteht zu befürchten, daß auch traurige Folgen fich zeigen werben, 
wenn Seine Majeftät nit durch ein. Verbot ſolch' eingejchlichener 
Informationen, welche das. Staatsoberhaupt in unpaſſender Weiſe 
beläftigen, durch ſpärlichere Verleihungen von Auszeihnungen und end« 
lich durch Widerruf in folden Fällen, wo auf Grund unricdtiger In— 
formationen vorgegangen wurde, Abhilfe ſchaffen wird. Um diefe 
flehen wir Seine Majeftät unterthänigit an. Siebenbürgen ift eine 
feine Provinz und bietet nit Raum für fo viele Magnaten. Ein 
reiher und glänzender Zitel, der mit einer mageren Rente verbunden, 
ift, muß ſchließlich zur Unterdrüdung des Volkes, zum Haube, zur gegen« 
feitigen Untergrabung der Lebensijtellung und zum Untergange der 
Familien führen“, 

4. „Auch dadurch wird uns großer Schmerz bereitet, *) daß man 


morum officiorum, armalium et grationalium expeditiones a cancellaria. 
tam multis et extra, imo contra candidatiönem et praesentationem gubernii 
vel statuum, aliis et saepe advenis non solum per recommendationes sed. 
etiam sollieitationes acquirantur. Imo saepissime per tales personas, quas 
Deus non ad mundanarum rerum moderationem vocavit, et aliquando absque- 
ullo virtutum merito infimae sortis hominibus, incapacibus in praejudieium: 
magni ordinis antiquarum familiarum juvenum et senum capacium perso- 
narum, in comitatibus et sedibus impossessionati et legaliter non admissi- 
biles possessioyati et per hoc ad honores ibi legaliter admissibiles declaran- 
tur, quorum tristia exempla etiam prostant, metuendumque, tristes sequi 
effectus, nisi sua Majestas ejusmodi indirectarum suamque Majestatem im- 
portune molestantium informationum inhibitione, pareiori titulorum colla- 
tione et, si quid in his ob defectum adaequatae informationis factum, talium: 
correctione clementissime medebitur. De quo sua Majestas humillime exoratur; 
Transsylvania enim angusta provincia non est capax tot magnatum, pinguis, 
et splendidus titulus, si cum macillento uniatur vitulo, impossibile. est, ut; 
ad plebis oppressionem et rapinas, ad supplantationes mutuas et ad: excidia: 
familiarum non erumpat. 

') Punctum 10-um. In magnam contristationem nostram vergit et 
hoc, quod per sinistras informationes et importunas: molestationes post: 
diplomatis primi et seeundi in A. 1693 die 9. April. dati et post instruo-. 
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ſelbſt nad dem Erſcheinen des Diploms vom 9. April 1693 und nad 
der Ertheilung der für das Gubernium beftimmten Inſtruktion mitteljt 
unheilvoller Juformationen und durch unpaffende Beläjtigungen des 

fe8 von Seiner Majeftät immer neue Defrete zu erlangen wußte 
und bis auf den heutigen Tag zu erlangen weiß, die wahrlich nidt 
geeignet find, die Diplome zu erläutern, fondern vielmehr die Beſorgniß 
‚erregen, daß fie das Diplom und damit zugleih alles Glück Sieben» 
bürgens jo zerftören, wie die Holzwürmer die Balken durchnagen. 
Derlei Dekrete erhalten eine Verwendung, die im Gegenfage zu den 
Intentionen Seiner Majejtät fteht, fie dienen dem Egoismus und 
ſchaden dem Gemeinmwohl.“ | 

5. „Eben jo fehmerzlih berühren *) uns die unlängjt erlaffenen 
Dekrete über die gleiche Vertheilung der Stellen im Geheimrathe und 
bei der Föniglihen Gerichtstafel unter die vier rezipirten Religionen. 
Wie viel Berwirrungen, Neibungen, Umtriebe und Angebereien bei 
Gelegenheit der Kandidation aus diefem Grumde nicht nur zwifchen 
den Religionsgenofjenihaften, fondern auch zwiſchen den Nationen vor: 
tommen, beweist die Erfahrung. Wäre einzig und allein der neunte 
Artikel des Diploms unjere Richtſchnur, jo könnten kraft des Ausdrudes 
„saltem* aus der Reihe der Katholiten mehr als drei Perſonen ge» 
wählt werden, wir wären von dem ſchrecklichen Hader der Nationen. 
und Religionen befreit und wären nicht gezwungen, in Folge dieſer 
Einſchränkung — wie es oft gefhieht -— gegen unferen Willen völlig 
werthloſe Subjette zu wählen.“ 

&o lautet der Tenor jener fünf Punkte des Bethlen'ſchen Ent: 
wurfes, welche die Sachſen herauszogen und als Urſache ihrer Beun- 
ruhigung binfteliten. 

Auf der Stelle traten die Gegenjäge im ihrer ganzen Schärfe hervor. 

Die ſächſiſchen Landtagsmitglieder traten zufammen und erklärten 
einftimmig in ihrer gewöhnlichen nationalen Verfammlung das Operat 


tionum gubernii emanationem a sua Majestate nova decreta impetrata sint 
et ad hodiernum usque impetrentur, non ut eadem diplomata explicent, 
sed metuendum, ne diploma, et in eo omnem Transsylvaniae felicitatem, ut 
terredines ligna, quasi inperceptibiliter consumant. Etenim tales, qui 
quomodo et quem in finem ejusmodi impetrant, iidem tandem contra et 
praeter suae Majestatis intentionem in privatum suum bonum et publicum 
malum iisdem abutantur. 

) Punctum 14-um. Talia sunt illa de quasi-aequali repartitione inter 
quatuor religiones promotionum modalitate in consilium intimum et tabu- 
lam judiciariam regiam noviter emanata deereta, quorum occasione quantae 
turbationes, eollisiones, non tantum religionibus sed etiam nationibus tem- 
pore candidationum, quot machinationes, susurrationes obveniant, res ipsa 
testis est. Quod si artieulo 9 diplomatis simplieiter inhaesissemus, eve- 
nisset, ut ec termini „saltem“ etiam ex catholicis per suflragia plures 
tribus ingredi potuissent, exulavissent horrendae hae nationum et religionum 
collisiones, nec deberemus propter hanc restrictionem nunc, ut saepe fit, 
inviti vilia subjecta adhibere. (Sincera relatio ect. Beilage A. Natioualarchiv 


a. a. O.) 
20 * 
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des Grafen Bethlen für ein ihnen höchſt gefährliches Werk, *) das auf 
alle Weiſe vereitelt und hintangehalten werden müſſe. 

„Sie wollen" — jagen fie in dem jehr ausführlihen Protokoll — 
„bei ihrer Oppofition ſehr vorfihtig zu Werke gehen, zuvörderſt den 
ungejelichen Vorgang bei der Wahl ihres Deputirten zum Ausgangs- 
punfte und Vorwande ihres Widerftandes nehmen und dann darauf 
binweifen, daß ihnen allein der Eintritt in die Deputation verſchloſſen 
fei. Da man feſt überzeugt fein könne, daß die Ungarn in diefer 
Beziehung fiher nit von ihrem Vorhaben abgehen werden, fo fei 
längere Zeit das Wortgefecht über die Frage der Wahlart zu führen, 
dann aber bei günftiger Gelegenheit das ganze Machwerk der politifchen 
Beſchwerden, das die Stellung der Sachſen untergrabe, über den Haufen 
u werfen.‘ 

: Dice einftimmig gefaßten Beſchlüſſe theilte die ſächſiſche Ver— 
fammlung fogleid dem kommandirenden General und dem königlichen 
Kommiffär geheim und vertraulih mit. 

Ueberaus merkwürdig find die Motive, von denen die Sachſen 
bei diefen Beichlüffen geleitet waren und die fie getreulih in das 
Protokoll eingezeichnet haben. Sie jagen da: 

1. „Wenn der Anfpruh der Herrn Ungarn in Erfüllung ginge, 
daß Niemandem ohne Empfehlung des Guberniums eine Beförderung 
zu Theil werden folle, dann würde äußerſt felten oder niemals 
ein Sachſe, am wenigjten ein fähiger, eine Promotion erhalten, da die 
Zahl der ungariihen Votanten die der Sachſen in unvergleichlicher 
Weife überfteige". *) 

2. „Wenn die Information der Siebenbürgiſchen Hoffanzlei für 
die Entfcheidungen der Konferenz des Faijerlihen Minifteriums Leitjtern 
und Richtſchnur fein müßte, dann wäre es geſchehen um das Net der 
Sadjen, das die Ungarn von Natur aus nicht zu hüten pflegen.“ ®) 

3. „Wenn alle Eaiferlihen Entjheidungen, die dem ungarischen 
Geihmade nicht zufagen, beflagenswerthe genannt werden müßten, fo 


") Saxones opus tam sibi periculosissimum modis omnibus avertendum 
impediendumque constituunt, methodo tamen lentiori. Deputati sui deno- 
minationis illegalitatem suarum operationum praetextum sumunt, quae 
materia, nominatim janua expeditionis solis Saxonibus occlusa, et cum certo 
sibi Saxones persuaserint, Hungaros suo capricio non cessuros, circa istud 
thema una alterave vice velitandum, inde opportuno tempore totam machi- 
nam politicorum gravaminum, eversionem Saxonum praeseferentium, decli- 
nandum unanimifer concludunt, idemque tam excell-mo d-o Generali com- 
mendanti, quam illustrissimo domino comiti a Seeau secreto declarant. 

?) Motiva Saxonum erant haec: 

1. Si suppositum dominorum Hungarorum, de nemine absque gubernii 
recommendatione promovendo staret, rarissime aut nunquam Saxonem, prae- 
cipue capacem, promotionem obtenturum, cum numerus suffragiorum hun- 
garicorum Saxones incomparabili numero excedat. 

®) 2. Si cancellariae aulicae Transsylvanicae informatio in conferentiis 
ministerii caesarei resolutionum deberet esse cynosura et amussis, actum 
esse de justitia Saxonum, quam Hungari natura non soleant asserere. 
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* * Gerechtſame der Sachſen nie eine Befriedigung zu hoffen 
nr. 

4. „Die geforderte Entfernung des Herren Johann Fiath aus 
der Siebenbürgiihen Hofkanzlei berühre auch das ſächſiſche Intereſſe, 
weil derjelbe gleih dem ſächſiſchen Bertreter, Johann Hofmann, feine 
Beförderung erhalten habe, nämlih ohne Rückficht auf die Empfehlung 
des Guberniums, das aus der Reihe der Sachſen und Katholiken für 
die Leitung der öffentlihen Angelegenheiten ftets ſchwache Subjekte zu 
wäblen liebe.“ *) 


5. „Wenn das Verlangen erfüllt wirde, daß bei Beförderungen 
die altadeligen Familien vor allen anderen berüdfichtigt werden folfen, fo 
würde Niemandem eine Promotion zu Theil werden, der nicht dem 
Namen Banfi, Bethlen u. ſ. w. führte oder ein Verwandter derfelben 
wäre. Es lägen Beilpiele vor, daß man faft zu allen Aemtern Söhne 
diefer Familien vorgejchlagen habe.“ ®) 

6. „Wenn der Rekurs der Schwerbedrängten an den König mit 
dem Namen einer unpaffenden Beläftigung bezeichnet, werden dürfte, 
dann wären die Sachſen nie in der Lage, ihre Klagen frei an den 
faiferligden Hof zu bringen.” 4) 


7. „Wenn alle nah dem Erſcheinen des Diploms erfloffenen 
Dekrete vernichtet werden müßten, dann wäre es gejchehen um all’ die 
Rechte, welche die Sahfen durch allergnädigfte Dekrete zu verjchiedenen 
Malen erhalten haben; es wäre geſchehen um die gerechte Steuer- 
vertheilung.“ ®) 

8. „Wenn die gerechte und gleihmäßige Berüdfihtigung der vier 
rezipirten Religionen bei der Befegung der Rathsſtellen des königlichen 
Guberniums und der Gerichtstafel, wie fie durch faiferlihe Entſcheidung 
fejtgeftellt wurde, wieder aufgehoben werden follte, dann wäre jede 


) 3. Si omnes resolutiones caesareae, quae hungarico gustui displicent, 
nuncupandae essent tristes, nunquam in suis justitiis particularibus Saxones 
consolationem sperare debere. 

2) 4, Eliminationem domini Johannis Fiath e cancellaria aulico-trans- 
sylvanica tangere nostrum interesse, quippe qui cum Johanne Hossmann 

one absque gubernii (subjeeta infirma in cardine negotiorum ex parte 
Saxonum et catholicorum amantis) recommendatione pari processu sit pro- 
motus. 

3, 5. Si suppositum de familiis antiquioribus prae aliis promovendis 
firmari deberet, neminem unquam obtenturum promotionem, qui non voca- 
retur Banffi, Bethlen aut eorum propinquus. Exempla esse in plano, ubi 
ad omnia fere officia recommendentur harum familiarum filii. 

9 6. Si recursus gravatorum ad regem importunae molestationis titulo 
insigniri deberet, nunquam Saxones lamenta sua posse libere augustae aulae 
repraesentare. 

5) 7. Si deereta, post diploma caesareum emanata, universa cassari 
deberent, actum esse de omnibus justitiis, vicibus diversis per benignissima 
decreta caesarea impetratis, actum de justitia distributiva, 


—— 
ee vernichtet, daß Leute aus der Sachſen Mitte je zu dieſen 
hrenſtellen 


gelangen.” *) 

9. „Wem behauptet werden dürfte, daß derjenige Bürger, der den 
Auf nach Recht und Gerechtigkeit erhebt, Zwiejpalt zwiithen den Rationen 
und Religionsgenofjenihaften ſchaffe, dann wäre der Mund der Sachſen 
auf ewig zum Schweigen verurtheilt.“ *) 

10. „Wenn nur die Reihen, die Grafen und Barone ämterfähig 
zu nennen wären, dann würden alle DBerdienfte der Tugend und des 
Zalentes der ärmeren Leute umgeftoßen werden.“ ®) 


„Mit einem Worte, wenn der Mahtumfang des Guberniums 
im Bethlen’shen Sinne geftaltet würde, dann würden die Ungarn ala 
alfeinige Herrn der öffentlichen Angelegenheiten die Situation beherrfchen, 
ja der König felbft würde gleihjam ihren Willensmeinungen unter: 
worfen werden und um die Sachjen wäre es gefchehen.” *) 

„Rah reifer Erwägung diefer Beweggründe" — erzählt das 
Protokoll der Nationalverfammlung weiter — „beiälieken bie von 
tiefer Beunrubigung erfüllten Sachſen feierlich, fih der Theilnahme an 
der nah Wien zu entjendenden Deputation zu entjchlagen und ben 
Widerftreit mit der Erklärung zu beginnen, daß die Wahl der fädhft- 
[hen Deputirten eine ungeſetzliche ſei. Würden die Ungarn wider jedes 
Bermutben den Sachſen die eigene Wahl der Deputirten gejtatten — Alle 
waren fejt überzeugt, daß dies ficher nicht gefchehen werde — fo 
beftünden dennoch die zwingendften Gründe, fi zu trennen, in Bezug 
auf die zur Sprade gebradten Angelegenheiten Separatverhandlungen 
zu pflegen und kraft uralter Rehtsübung einen eigenen Deputirten- 
nah Wien zu fenden." Auch über die in diefem Falle zu wählenbe 


% 8. Si justa et aequa numerum consiliariatus et assessoratus tabulas 
judiciariae regiae ad quatuor receptas religiones repartitio, resolutione im- 
peratoria firmata, esset annihilanda, actum esse de omni spe obtinendae 
nostratium ad praedictos honores admotionis. 

?) 9. Bi praetensio juris et aequi ab aliqua nationum aut religionum 
collisio nuncupari deberet, obdurari os Saxonum in aeternum. 

») 10 8i illi solum dicendi sint munerum capaces, qui sunt divites, 
comites, Barones ect. everti omnia virtutum et bonae indolis in pauperioribus 
merita. 

) Verbo: si auctoritas gubernii juxta sensum Bethlenianum firmari 
deberet, Hungaros solos futuros rerum omnium patronos, imo ipsum quodam- 
modo regem sorum opinionibus futurum obstricetum, atque sic actum 
esse de Saxonibus. Haec omnia alta mente reposta, formidantes Saxones 
concluserunt solenniter, ut se hujatis deputationis societati abstrahant, oc- 
casione operationis, ut supra dietum, a denominatione deputati sui accepta, 
quo casu eventualiter concludunt, ut, etiamsi forsan domini hungari in de- 

utatum a Saxonibus nominandum consentirent, (quod tamen absolute non 
uturum firmissime omnes credebant) in ventilatione nihilominus materiarum 
sui separationis sufficientissima argumenta capesserent, expedirentque Vien- 
nam, si opus esset, secundum avitae suae libertatis praxim separatum suum 
deputatum, 
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Perfönlicheit wird ein Beſchluß gefaßt und fejtgefegt"), daß, „wert 
als: Vertreter der Komitate Graf Bethlen, der gewandtefte, dem Gouver⸗ 
neur im: Wange zunächjtitehende Mann, dem, was notorifh ift, die 
Ungarn: felbjt nicht: trauen, nah Wien entjendet würde, in dieſem 
Yalle den Graf; der ſächſiſchen Nation an. den Hof geſchickt werden folle, 
um als jelbftftändiger Deputirter alle Verhandlungen Bethlen’s zu über- 
wachen. Sollte aber von Seite der Ungarn eine andere, nicht dem 
Berbande des Guberniums angehörige Berfönlichkeit von nicht jo hoch— 
ftrebendem Geiſte gejchidt werden, dann möge aud ein anderer Sadje 
für die Million auserwählt werden. Alle Bemühungen ſeien aber- 
hauptſächlich dahin zu richten, die Abfendung der Deputation auf eine 
andere: Zeit zu. verjchieben, in der die Herren Ungarn ſich nicht: allzu- 
jehr erheben.“ 

Es folgte nun ein jehr intereffanter Meinungsaustaufch zwifchen 
der ſächſiſchen Nationalverfammlung einerfeit3S und dem Gubernium: 
und deu. beiden ungariihen Nationen andererjeits. So raſch widelte 
ſich dieſer Nuntien-Wechfel ab, daß in den kurzen Zeitraum von vier 
Tagen, d. i. von Montag am 28. Februar bis Dienftag deu 3. März, 
vier ſchriftliche Eingaben der Sadjen und zwei Entiheidungen des 
Guberniums fallen. 

Ganz eigengeartet erſcheint uns da das erſte Schriftjtiid, das: 
die: jächfiiche Nationalverfammlung an das Gubernium und die Stände 
richtete, Es jteht fait außer allem Zufammenhange mit den fommen-- 
den Eingaben und gibt die Abjicht zu erkennen, einen Fühler ausjteden 
und die Lage jondiren zu wollen. 

Man wird aud hier an eine Streitmaht erinnert, die im den 
früheften Morgenftunden fampfbereit dajteht. Noch ift es dunkel. Man 
läßt einen Leuchtförper fteigen, um in deſſen Scheine Stellung und 
Dispofition: des Geguers zu erkennen. 

Diefe erfte Eingabe lautet ®): 

„Ehe die in der Situng des edlen Landtages vom 26. Februar 
1701 aufgelefenen, auf die Politik. unferes theuern Vaterlandes bezug» 
babenden Beſchwerden punktweije in Verhandlung über das Meritoriſche 
genommen: werben, reicht die Umiverfität der ſächſiſchen Nation dem 
edlen Ständen folgende ergebene Erwägung. ein. Da der Grund, 
Styl und die Reihenfolge der in den vorliegenden Erwägungen ent» 
baltenen politiſchen · Beſchwerden weder alle naturgemäßen Erforderniffe. der 

') Praeterea de persona etiam deputati eventuale consilium capiunt 
statuuntque, ut si comes Nicolaus de Bethlen, velut comitatensium a Gu- 
bernatore primus et experientissimus, cui ne —— quidem Hungari (quod 
notorium est) fidunt, in caractere deputati stabiliretur, eat ad aulam 0- 
num comes ejusque actis, separatim tamen, invigilet; sin alius, extra con- 
silium minusque spirituosus, tali casu. alius e natione saxonica expediretur. 
Laborandum tamen. esse in id, ut ista expeditio ad aliud temqus, quo do- 
mini Hungari non nimis insolescerent, differatur. (Sincera relatio ect. (Na- 


tionalardhiv a. a. O.) 
*) Nationalardiv 1. D, ad Nr. 13. 1701. 
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allgemeinen Gerechtigkeit und Billigkeit, noch aber die Bedürfniſſe unferer 
Nation nah unferem geringen Ermeffen ganz und vollftändig zu er- 
fhöpfen ſcheinen, jo können wir unfere Anficht über jene Beſchwerden 
in pofitiver Weiſe infolange nicht abgeben, bis wir nicht durch bie 
Nealität der Thatfahen darüber fihergejtellt werden, daß in Allem, 
was bei Gelegenheit der mit Inſtruktionen zu verfehenden Deputation 
feftgeftellt wird, ohne jede Mentalrefervation aud die unparteiifche Bes . 
förderung unferer Erijtenz und unferes Rechtes als eine unabänderlihe 
Grundlage, als Zwed und Ziel aufgenommen fei. Wir erwarten fehnlichft, 
daß ung gegenüber eine wahre Weciprocität geübt werde. Die edlen 
Stände werden reichlich Gelegenheit haben, uns diesbezüglich ſicher⸗ 
zuftellen. Ueberdieß verdient aber auch der Gegenjtand an und file ſich, 
dag man ihm einige Tage Nachdenken widme.“ 

Ohne Säumuiß erledigte das königliche Gubernium diefe Eingabe 
in folgender Weife. *) 

„Wenn die in der Sikung des Landtages gelefenen politifchen 
Beihwerden die Gravamina der ſächſiſchen Nation nicht erfhöpfen und 
nit umfaffend genug find, fo fteht e8 der ſächſiſchen Nation frei, 
gleihwie dies ja den anderen Nationen, Communitäten, ja ſelbſt Brivat- 
perfonen geftattet ift, ihre Beichwerden dem Gubernium zu überreichen 
und auf diefem Wege zum Throne Seiner Majeftät zu führen. Mögen 
alfo die Herren ihre Gravamina ohne alle Mentalrefervation, wie fie 
fih ſelbſt auszudbrüden beliebten, zufammenftellen und dem uber» 
nium überreihen. Dasfelbe ift bereit, nad Beihaffenheit der Gegen- 
ftände entweder felbft oder vereint mit den Ständen Abhilfe zu fchaffen. 
Sollte diefelbe bier nicht gewährt werden können, fo ift das Gu— 
bernium nicht nur bereit, jondern verpfiichtet, diefelben zugleih mit 
feinem eigenen Gutachten Seiner Majeftät vorzulegen. Wir ermahnen 
alfo die Herren liebevoll, die Vorlage ihrer Gravamina nit zu unter- 
lafjen, mit derjelben auch nit zu zaudern, damit das öffentliche Wohl 
feinen Schaden leide." 

Raſch folgte nun eine zweite Eingabe der fächfifchen Nation, in 
der das lebhafteſte Verlangen ausgejproden wird, da die Geſammt⸗ 
beit der ſächſiſchen Landtagsmitglieder ſelbſt ihren Deputirten aus 
ihrer Mitte wählen dürfe. ®) | 

„Wir erlauben uns“ — fagen die Sachſen — „daran zu er» 
innern, daß uns in der Fürſtenzeit, fo oft ein Mitglied unferer Nation 
zur Theilnahme an einer ftaatlihen Miſſion berufen wurde, ſtets die 
volle Freiheit in Bezug auf die Wahl der Perfönlichkeit zuftand. Die 

rren aus ihrer Mitte, die in jüngftverfloffener Zeit an ſolchen 
eputationen theilnahmen, können Zeugniß dafür geben.“ 


] Resolutio saxonicae nationi data. Ex gubernio Transsylvaniae regio 
per Ludovicum Nalaczi. (Nationalarchiv, lit. D. ad Nr. 13, 1701. 

?) Ad excelsum gubernium regium et inclytae provinciae duarum 
hungaricarum nationum status humillima instantia nationis saxonicae uni- 
versitatis. (Nationalardhiv. Beilage E ad Nr. 13. 1701.) 
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„Als im Jahre 1686 die erſte Deputation an den allergnäbigften 
Raifer abgefendet wurde, wünfchten einige ungariſche Magnaten ders 
felben von Seite der ſächſiſchen Nation den Herren Valentin Kran 
beizuordnen, aber die ſächſiſche Nation bejtimmte den Mathias Miles 
im Deputationsmitgliede, der auch ohne weiteren Widerjprud bie 

eife nah Wien antrat. Im Yahr 1691 verfudhte man bie Mit 
glieder der Deputation durch Majoritätsbeſchlüſſe des Landtages zu 
wählen, aber die Sade iſt — die Herren werden ſich wohl daran 
erinnern — total vereitelt worden ; als darauf dem wohledlen Gregoriuß 
Bethlen durd den Landtag ohne Zuftimmung unjerer Nation Andreas 
Kupferſchmidt aus Mediafch beigefellt wurde, jo widerfprad die Nation 
diefem Vorgange und es wurde von den oberiten Kreisbeamten unferer 
Nation Herr Georg Klockner zum Mitgliede der Deputation aus» 
erjehen, der fih aud in der That an das allerhöchſte Hoflager begab. 
Ebenſo ift im Jahre 1693 unfer damaliger Notarius, der jegige 
Komes Johann Sachs, als unfer nationaler Vertreter nad Wien ab» 
geordnet worden, ohne daß die Wahl durd Abjtimmung im Landtage 
vorgenommen wurde. Wir führen dieſe Beifpiele den Herren aus 
dem Grunde vor, weil wir zeigen wollen, daß unjere, die gegen» 
wärtige Deputation betreffenden Bitten ung nit in den Verdacht ber 
Neuerungsfuht bringen fünnen, und daß wir nichts Anderes wollen 
als Aufrechthaltung der alten Rechtsübung und bisherigen Gepflogen- 
beit. Gerade der Vorgang bei der jüngften Wahl ift eine Neuerung, 
darum haben wir, ehe man zum Werfe ſchritt, unfere Stimme dagegen 
erhoben, und find, als die Diehrheit der Stimmen im Landtage ſich 
gegen uns ausfprad), gezwungen geweſen, die getroffene Wahl uns zu 
verbitten, umbejchadet der Ehre uud Achtung der erwählten Perſönlichkeit. 
Einen Deputirten zu haben, der nicht der Mann unferer Wahl ift, 
ift ebenfo unnatürlih, al® ob wir eimer ber beiben ungarijchen 
Nationen durch Koalition mit der anderen einen Depufirten gegen 
ihren Willen aufzwingen würden. Im Gegentheif, wir find bereit, im 
Bezug auf die Wahl der Perfönlichfeiten aus der Mitte der beiden 
‚anderen Nationen lieber fein Wort hineinzureden, als bei unferer ge 
ringen Stimmenzahl dur die Menge der Votanten bed Yandtages 
Schaden zu leiden. Wir bitten daher die Herren inftändig, ung bie 
Praris, die feit der Fürftenzeit bis auf den heutigen Tag ununters 
brochen "geübt wurde, nicht zu verfümmern und ung unfere vernünftige 
Freiheit geniehen zu laffen, auf daß wir endlih einmal uns darüber 
ge fönnen, daß die Herrn fich geneigt zeigen, Recht und Geredhtig- 

it unferer Nation zu fördern und den Troſt nicht zu verſagen.“ 

Noch an demfelden Tage erledigte das Gubernium dieſe Eingabe 
in folgender Weife: ') 


) Resolutio ad praemissam instantiam. Datum Albae Juliae A. 1701 
die 28. Februarii. Ex gubernio Transsylvaniae regio per Ludovicum Nalatzi 
secretarium. Nationalarchiv. Beilage E ad Nr. 13. 1701.) 
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"Das Gubernium und die Stände haben ſchwerwiegende Conſe— 
quenzen zu beſorgen, wenn ſie in Bezug auf die Wahl der nach Wien 
zu entſendenden Deputirten von dem durch Stimmenmehrheit des Land- 
tages gewonnenen Rejultate für diesmal abweichen. Es könnte leicht 
eichehen, daß in Fällen, wo aus der ſächſiſchen oder aus einer andern 

ation durch das Votum des Yandtages ein Gubernialrath oder ein 
anderer Würdenträger zu wählen ift, ähnlihe Neuerungen und Ber: 
mwirrungen angejtrebt werden. Dennoch erklärt ſich das Gubernium 
unter Verwahrung, daß daraus für die Zukunft ein echt abgeleitet 
werde, bereit, die Stände zu überreden, diesmal nachzugeben und deu 
Wünſchen der ſächſiſchen Nation in foferne zu entjpreden, daß ihr ge- 
ftattet werde, follte fie an dem Herrn Thomas Schmied von Scharfen- 
bad durhaus feinen Gefallen finden, einen anderen Candidaten aus 
ihrer Mitte den Ständen zur Bejtätigung vorzufchlagen, doch unter der 
Bedingung des Ausfchluffes der Mitglieder des Guberniums von der 
Candidation.“ 

Unverzüglich folgte dieſer Entſcheidung des Guberniums die 
Antwort der ſächſiſchen Nationalverfammlung ): 

„Die ſächſiſchen Mitglieder des königlichen Guberniums können 
aus folgenden Gründen nit von der Theilnahme an der Deputation 
ausgejchloffen werden: 

1. „Weil angenommen werden muß, daß Männer von folder 
Stellung zur Durhführung derartiger Aufgaben ob ihrer Befähigung 
und reiheren Erfahrung vorzugsweije geeignet find, und daß fie eben 
mit Rüdfiht auf diefe Eigenſchaften zu Räthen des Guberniums gewählt 
worden find." 

2. „Die Bürde geht mit dem Amte Hand in Hand. Weil die 
Herrn Gubernialräthe eine hohe Amtsjtellung einnehmen, haben fie 
auch die Verpflichtung, eine größere Geſchäftslaſt zu tragen." 

3. „Die beiden ungarifhen Nationen haben dur die Wahl der 
beiden Herrn Grafen für unfer Verhalten das Beifpiel gegeben; der eine 
derjelden nimmt nach dem Gouverneur den erjten Rang ein und fteht 
an der Spite der SKomitatsvertreter, der andere bekleidet die Stelle 
des Dberfapitäns des erjten Szefler-Stuhles; da können wir unjere 
Nation doch nicht durd die Wahl eines Mannes von untergegroneter 
Stellung bloßſtellen.“ 

„Bon der feierlihen Geſaudtſchaft, wie fie einjtens der Fürſt im 
Einvernehmen mit den Ständen aborbnete, kann auf die gegenwärtige 
Wahl der Deputirten fein Rückſchluß gezogen werden. Wenn es den 
Sadjen jtets gejtattet war, ihre oberjten Würdenträger an das Staats— 
oberhaupt abzuordnen, warum foll es nicht im gegenwärtigen alle 
erlaubt fein ?« 

„Als Beweife mögen die Mifjionen des Albert Huet, Lorenz 
Haan und Johann Lutjch dienen. Alle Drei waren Geheimräthe und 


') Nationalarhiv, Beilage F ad Num. 13. 1701. 
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Königsrichter und erhielten nur allein von der Nation die Sendung, 
und zwar der erjte nah Polen, der zweite nah Ofen an die Könige,‘ 
der dritte aber nah Konftantinopel. Der Rechtsnachfolger der Fürften' 
fann in feinem Falle ein anderer, als unfer allergnädigjter König fein, ' 
Wenn es den drei höchſten Wirdenträgern im Schooße des königlichen 
Guberniums erlaubt war, dur mehrere Monate in Wien zu weilen, 
warum foll dies nicht auch einem ſächſiſchen Gubernialrathe gejtattet 
fein? Wenn ein Rathsmitglied des Guberniums in Privatangelegenheiten 
fih an das faiferlihe Hoflager begeben darf, was bisher Niemand in 
Zweifel 309, warum fol e8 ſich nicht auch im öffentlichen Intereſſe 
einer Miffion unterziehen dürfen ?* 

„Da feit Menſchengedenken keiner Deputation Gegenſtände von ſo 
weitgreifender Bedeutung anvertraut wurden, fo iſt es nothwendig, daß 
wir in Nahahmung des von den Herren gegebenen Beifpiels eine fehr 
forgfältige Wahl treffen.“ 


„Die gefhichtlihen Erinnerungen an Huet, Haan und Lutſch 
unterftügen unfere Intentionen. Wir bitten daher die Herren um 
Gottes willen, e3 uns nicht übel zu deuten, wenn wir von unferem 
alten Rechte nicht weihen wollen und dem Wunſche der Herrn nicht 
entjpredhen Fünnen. Je mehr wir bei der eingreifenden Verflechtung 
der Aufgaben diefer Deputation mit den nationalen Innerangelegenheiten 
aus dem Verlaufe der Berhandlungen ſchwerwiegende und beflagens» 
werthe Konjequenzen bejorgen, dejtomehr fühlen wir uns veranlaßt, 
unferen Angelegenheiten ein wachſames Auge zu ſchenken. Es jteht ja 
ſelbſt alfen Privatperfonen ohne Unterfchied des Ranges der Weg 
zum Throne Seiner Majejtät offen.“ 

Diefe Repräfentation der Sachſen blieb erfolglos. Gubernium 
und Stände wollten die Frage der Zuläffigfeit der Wahl der Gubernial» 
väthe nicht weiter berühren und antworteten den Sadjen nur mit der 
entjhiedenen Aufforderung, die Gravamina einzureiden, um denjelben 
entweder im eigenen Wirkungsfreife abhelfen oder um fie zur höheren 
Entfheidung an den Kaifer ſchicken zu können. 


In nahdrüdfichiter Weife wurde von den Sachſen die endgiltige 
Entſchließung gefordert. ') 

Nun glaubte man im Schooße der ſächſiſchen Nationalverfamms 
fung die Zeit gefommen, mit der wahren Meinung herauszurüden. 

Am 3. März überreihten die Sachſen ihre endgiltige Reſolution 
den beiden ungarischen Nationen. 


') Cedere molunt voluntque Saxones adigere, ut sua gravamina ad 
masticandum et vel complanandum vel ad Augustissimum transmittendum 
praesentent finalemque a Saxonibus resolutionem strietim postulant. 

Saxones itaque jam tempus suam mentem declarandi rati finalem 
suam deliberationem dominis Hungaris porrigunt, qui eam publice (3. Mart.) 
legunt. (Sincera relatio ect. Nationalarchiv. a. a. D.) 
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In der Landtagsſitzung dieſes Tages — Donnerſtag den 3. März — 
kam nun das Schriftſtück, das wider alle Erwartung eine fieberhafte 
Erregung in allen Kreiſen der ungariſchen Stände hervorrief, zur Ver⸗ 
fefung und lautete folgendermaßen !): 

„In Erinnerung an das Wort des föniglihen Sängers David: 
„Ein Tag fagt es dem andern und eine Nacht thut e8 fund der andern" ; 
in forgfältigfter Erwägung der ſchwerwiegenden Bedeutung der ver— 
fhiedenartigen VBerhandlungsgegenftände und der mannigfahen aus ber 


ı) Dum praecinente sancto rege Davide: BE 
„Dies diei eructat verbum et nox nocti indicat scientiam“, prae- 
grandi mensurantes bilance gravia diversarum materiarum pondera, eo- 
rundemque diversas ab ingeniorum diversitate natas interpretationes, 
unde ex istis veluti ex undationibus operationum emergeret oceanus, respi- 
cientes superinde illum ipso deputationis electae die actum nobis displicen- 
ter properum, atque instantias per nos, utut absque fructu, expressas, in 
sancti Dei nomine non minus totius orbis quam charissimae patriae nostrae 
conjuncturas in aprico positas, penitius pensitando sequens immutabile 
consilium nobis videtur suggestum: Ut nimirum in quantum 150 millium 
florenorum benignissimam relaxationem humilime habemus sollicitandum, 
velut omnino jam pridem hactenus hac de re nobis scribendum fuisset, ita 
rupta omni mora hancce nostram humilimam supplicationem rite formatam 
suae Majestati sacratissimae per cancellariam efficaciter repraesentari cu- 
randam judicemus. Quod vero alia gravamina concernit, siquidem eorum 
nius et series nostro quidem tenui Judieio, certis tamen notionibus fun- 
in praesenti tempori non conveniat, sua enim Majestas sacratissima regis 
Hispaniarum funere et totius Europae commotione, nominanter vero paterna 
de sacro romano imperio cura et sollicitudine unacum excelso ministerio 
oaesareo adeo est occupata, ut vix, ac ne vix quidem credi possit, eandem 
triae nostrae status digestioni, prout is ad mundi cathastrophen durare 
eberet, eoque minus multarum materiarum diversissimarum et contradic- 
toriarum eramini ac decisioni vacare posse, ea propter ne simul quodam- 
modo videamur in turbida piscari velle, prout vr suspitionem ipsam hujus 
recessus modis omnibus volumus declinare, nostram nuper dierum propere 
et non satis praemeditate conceptam de adormanda deputatione resolutionem 
hoc passu mutamns, quatenus nempe non approbamus sollennis alicujus 
deputationis expeditionem tamdiu, donec supremum numen summas curas 
ac sollicitudines clementissimi domini nostri minuat atque tempus comıno- 
dius ostendat, quo illa negotia, quae ob praesentes conjuncturas forsan illi- 
benter audirentur, futuris temporibus tam in communem patriae quam 
signanter resupinae jacentis miserae nationis nostrae vitam redonantem 
consolationem commodius digeri possint. Quae posteriores cogitationes pri- 
oribus haud dubie meliores naturaliter inferunt, quod si etiam casu quo 
incliti comitatus aut inclita natio siculica sese ad expediendos ad aulam 
deputatos resolverent, quam earundem libertatem agendi, absit, ut contro- 
vertere ger cum constet, suae Majestatis ostium regium privatis 
quibuslibet, ubivis in ditionibus caesareis degentibus, indiseriminatim esse aper- 
tum, nos tamen hoc casu deputationi tali cum accessoriis associari non posse, 
Volumus enim non solum nunc, sed et in posterum ab omnibus praejudiciis esse 
immunes, nec quemquam nunc ad aulam expedire, nisi forsan (quod tamen 
non credimus) aliquod molimen adversus nos motum aut inevitabilis neces- 
sitas nos adurgeret. Quo casu tam sua Majestas sacratissima et excelsum 
ministerium caesareum, quam vestrae illustritates et dominationes expeditio- 
nem nostram ad aulam unicae necessitudini imputare dignabuntur. (Ratioe 
nalarchiv, Beilage G ad Nr. 13. 1701), 
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Verſchiedenheit der Geifter entfpringenden Auffaffungen, bie zahlreich wie 
die Meeresmogen fih aufthürmen ; in Erwägung der ung fehr mißfälligen 
Haft, mit der man am Tage der Wahl der Deputation vorging ; in * 
wägung der Erfolgloſigkeit unſerer Geſuche und endlich in Erwägung 
der politiſchen Weltlage und der Verhältniſſe unſeres heißgeliebten Vater: 
landes haben wir nad reifſter Ueberlegung folgenden unabänderlichen 
Entſchluß gefaßt. Was die Erwirkung des Kontributionsnachlaſſes 
im Betrage von 150,000 Gulden betrifft, ſo halten wir es für das 
Beſte, wenn die diesbezügliche unterthänigſte Bitte ohne Säumniß 
Seiner Majeftät-im Wege der Hofkanzlei übermittelt wird." 


„Was aber die Gravamina anbelangt, die man den an das Hof: 
lager zu entjendenden Deputirten anvertrauen will, jo halten wir nad 
unferem geringen Ermefjen, das ſich aber auf fihere Erfenntniffe ftügt, 
die gegenwärtigen Zeitverhältniffe für einen ſolchen Schritt nicht geeignet, 
denn Seine geheiligte Majeftät und das faiferlihe Minifterium find von 
der in Folge des Todes des Königs von Spanien ganz Europa durd- 
zitternden Bewegung, insbejondere aber von der väterlihen Sorge und dem 
Kummer um das heilige römifche Neich derartig in Anſpruch genommen, 
daß man faum annehmen darf, diefelben werden jett Zeit finden, das 
Augenmerk auf den Zuftand unferes DVaterlandes, als ob er bis an 
das Ende der Welt dauern müßte, zu richten, und die Aufmerkſamkeit 
der Prüfung und Entſcheidung der zahlreichen, verjhiedenartigen und 
widerſprechenden Anfprühe zuzumenden.“ 


„Um nun nicht den Schein auf uns zu laden, al3 ob wir im 
Trüben fiſchen wollten, nehmen wir durd gegenwärtige Erklärung 
unferen, die Abfendung einer Deputation betreffenden Beihluß, den wir 
vor einigen Tagen übereilt und ohne hinlängliche Ueberlegung gefaßt und 
verkündet haben, zurüd und ſprechen e8 aus, daß wir die Abſendung 
einer feierlihen Deputation jo fange nicht billigen können, als nicht 
der Allmächtige vom Haupte unferes allergnädigften Herrn die überaus 
großen Sorgen und Kümmernifje fortnimmt und eine günftigere Zeit 
eintritt, in der jene öffentlihen Angelegenheiten, von denen man viel» 
leicht jett wegen der allgemeinen politifchen Lage nur ungern Kenntniß 
nehmen wirde, in erjprießliherer Weife in Verhandlung genommen 
werden fünnen und in der jene tröjtende Hilfe erwartet werden darf, 
aus welcher neues Leben ſowohl für das ganze Vaterland als ins» 
befondere für unfere arme, niedergebeugte Nation emporquillen wird.“ 


„Obwohl wir unſeren gegenwärtigen Erwägungen weitaus den Vor» 
zug vor den früheren geben, fo verjteht es ſich von jelbit, daß wir weit ent» 
fernt find, für den Fall, als die edlen Komitate oder die edle Szekler⸗ 
Nation die Abfendung von Deputirten an das Hoflager beſchließen, fie 
in ihrer Freiheit zu beirren, denn der Weg zum Throne jteht allen 
Privatleuten ohne Unterfchied in allen kaiferlihen Ländern offen. Wir 
fönnen uns aber diefer Deputation und der ihr geftellten Aufgabe 
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nimmermebr anfchließen, benn wir wollen uns ſowohl jett ala and 
für die Zukunft von jeder VBerlümmerung unferes Rechtes frei erhalten.“ 

„Wir find gefonnen, jest gar feinen Deputirten an das Hof: 
lager abzujenden, außer es würden — wir wollen dies aber nit 
glauben — Ränfe gan uns gejchmiedet werden, oder e3 würde uns 
eine unabweisbare Nothwendigkeit dazu drängen. In diefem Falle 
werden ſowohl Seine geheiligte Majeſtät und das fatferlihe Minifterium, 
als aud die edlen Herren des Guberniums und die Stände geruhen, 
unferen Entſchluß zur Abjendung einer eigenen Deputation an das 
Hoflager einzig und allein der Zwangslage zuzufchreiben.“ 

Raum war das legte Wort diefer Erklärung von den Lippen 
des Vorleſers verflungen, jo bot fih dem Auge das Schaufpiel jo jtürs 
mifher Scenen dar, wie fie die Wände jenes Landtagsfaales ſelbſt im 
einer an heftigen parlamentariſchen Irrungen nit armen Zeit jelten 
gejehen haben werben. 

„Die beiden ungarifhen Stände” — fagt das Protofoll’) — 
„welche von einem ungeftümen Verlangen erfüllt waren, eine Depntation 
des Landtages an das Hoflager abzufenden, wurden in eine leiden» 
ihaftlihe Erregung verſetzt, Tiefen ihren Affecten die Zügel jchießen 
und fuchten Schwierigkeiten, wo feine zu finden waren.“ 

Die Fluth der Rede ward entfeffelt und brad wie ein ſchranken— 
lofer Strom hervor. 

Die Einen fhrien: „Man will Zwietraht ſäen;“ die Anderen 
riefen: „Wir find nicht weniger Hug und vorſichtig als die Sachſen.“ 
Auf der einen Seite zeigte man fich entrüftet über die Worte: „Im 
Trüben fiſchen“, von der andern Seite ericholl der Ruf nah Satis- 
faction für diefe zugefügte Beleidiguug. 

So groß war die Erregung, dat man — wie das Protokoll 
andeutet — auf Seite der ungariſchen Stände im erjten Augenblicke 
fih nit klar war, was man eigentlich thun folle. 

Nahdem der Sturm fich gelegt hatte, richtete man an die Sachſen 
bie Frage, ob dieſe Beichlüffe aus ihrem einmüthigen Willen hervor» 


) Hungari vero, quos pruritus ad aulam abeundi tenerrime afficiebat, 
vehementer confunduntur, affectibus fraena laxant, nodos in seirpis quaerunt, 
scissionem, ipsis incertam qualem, blaterant, se ne Saxonibus minus pru- 
dentiores? minus cautos? in turbida piscari? et quae hujus generis plurs 
flucetuantes genii dietabant, disquirunt, satisfactionem causa injuriarum 
petere meditantur; verbo, quid agere debeant, ipsi cunctantur. Strependo 
mox sedentes inter se Saxones, num unanimi eorum voto haee acta sint, in- 
terrogant,; unanimi omnino acta audiunt, credere nolunt ac susque deque 
cogitationibus vagantur. Putant tamen, repraesentandam esse hanc conjunc- 
turam excellentissimo domino Generali commendanti et illustrissimo domino 
comiti # Seeau, quibus imprimendum sit, sola personalia hunc in Saxonibus 
a Johanne Sachs persuasis conceptum genuisse, ac utrumque exorandum, 
ut uma cum gubernio suae Majestati hanc difficultatem proponant. (Sinoera 
rolatio ect. Nationalarchiv. a, a. D.) 
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gegangen feien. „Einmüthig find fie gefaßt worben", tönte es von 
allen Seiten zurüd. 

„Wir glauben es nicht,” entgegnete man von ungarifcher Seite 
und trug darauf an, diefen Vorfall zur Kenntniß des commandirenden 
General und des Grafen von Seeau zu bringen und bie beiben 
en aufmerkfam zu machen, daß nur die Berjonalfrage dieſen 

ntfhluß zur Reife gebradt und daß Sachs von Har- 
tened e8 jei, derdie fähfifhen Landtagsmitglieder dazu 
verleitet habe. 

Damals Toll Nikolaus Bethlen im Kreife feiner Genoffen 
geäußert haben: „Den Sachs laßt uns verderben, find wir über 
Sieger geworden, jo werben wir die Sachfen leicht befiegen." *) 

„Unerſchütterten Gemüthes“ — erzählt uns das Protokoll — 
„mehmen die Sachſen alle diefe Inſulten auf?) und geben die beftimmtefte 
Erklärung ab, diefer Beſchluß der Nichtbetheiligung an der Deputation 
fei von ihnen ſchon damals gefaßt worden, als fie Einſicht in die 
politiijhen Gravamina erhalten und die darin für fie ruhende uner- 
träglide Gefahr erblidt hätten.“ 

„Die Perfonenfrage fei überhaupt nur deßhalb in Verhandlung 
gezogen worden, weil fie im engjten Zuſammenhange mit der Rechts— 
frage der Wahl ihres nationalen Deputirten ftehe.“ 

Noh einmal geben die Sahfen mit allem Eifer dem Gedanken 
Ausdrud, daß es nicht an der Zeit fei, und daß die ganze politische 
Lage es nicht rathſam erſcheinen laffe, jegt eine Deputation an daß 

flager abzufenden. „Sie können unmöglih annehmen” — erflären 
ie — dag der allerhöchſte Hof im gegenwärtigen Augenblide feine 

ufmerkjamfeit diefen großen nationalen und religiöfen Gegenfägen 
und dem Hader der Parteien zu ſchenken vermöge, einem Streite, der 
einen langen Verlauf nehmen werde, und in dem alle Parteien pro und 
contra gehört werden müßten. Der trefflihe und höchſt gütige Kaifer 
verdiene es, daß man ihn jegt, wo er von fo überaus ſchweren Re— 
gierungsforgen gedrüdt werde, mit ſolchen Streitſachen verſchone. 
Derartige Bittgefuche, die unter den gegenwärtigen Verhältniſſen mehr, 
al3 in einer anderen Zeit alle Schmerzensrufe der Unterdrüdten, den 
Namen von Beläftigungen verdienen, müßten von maßhaltenden Unter 
thanen auf alle mögliche Weife vermieden werden.” 





) Daniel Roth: „Sachs von Hartened. Politifcher Roman*, theilt bem 
lateiniſchen Text dieſes Ausfpruches mit (Sachs ruinemus! Super isto dum 
fuerimus vietores, vincemus Saxones) unb beruft fih auf eine Aufichreibung 
Dartened’s, worin bie Vorgänge bes 3. März gefchilbert werben, Alle meine Be 
mähungen, dieſes Schriitftüd aufzufinden, blieben leider fruchtlos. 

) Saxones e diametro firmo pectore hos insultus exeipiunt, assecurant, 
conclusum jam pridem ab ipsis esse, postquam politicorum gravaminum 
intollerabilia praejudicia vidissent, praesens: facit! solum juris denominandi 
suos deputatos manutentionis causa agitata fuisse personalia, frustra proinde 
animos fluctuare, (Sincera relatio ect. Nationalarchiv a. a. DO.) 
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Hiermit ſchloß die leidenſchaftlich bewegte Verhandlung dieſes 
Tages.!) Die Erregung war auf beiden Seiten zu groß, um in dieſer 
Situng endgiltige Beſchlüſſe zu fallen. 

Die Nahwirkungen diefes Sturmes follten erft in den kommenden 
Tagen dem Auge wahrnehmbar werden. 


Gleich am nähften Tage — Freitag den 4. März —®) erjdien 
in der fähfiihen Nationalverfammlung Andreas Szentkereßti als 
Ahgeordneter des Föniglihen Guberniums, und überbradte folgende 
Botihaft: „Das königliche Gubernium richtet an die ſächſiſche Univer- 
fität die Trage, ob diejelbe geneigt ſei, die geftrigen Streitigkeiten auf 
freundſchaftlichem Wege auszugleichen.“ 

Darauf wurde ihm geantwortet: „Die tumultuariiden Scenen 
der gejtrigen Sigung, die ausgefprodhenen Drohungen, der Ruf nad 
Satisfaction, die beim Kommandirenden vorgebradten Anklagen bätten 
die Sachſen in ſolche Beunruhigung verjegt, daß diefelben ihr Augen» 
merk nit auf die Beilegung des Streites, fondern vor Allem auf die 
BVertheidigung zu richten gezwungen wären." 

Darauf erwiderte der Sendbote: „Im Namen und Wuftrage 
des königlihen Guberniums fordere ih die Sachſen auf, jo lange nicht 
in den Yandtagsfisungen zu erſcheinen, bis die zwei ungariſchen Stände 
über die zunächſt zu ergreifenden Maßnahmen fhlüffig geworden find und 
bis von Neuem die Einladung zur Theilnahme an den Situngen an 
fie gerichtet werden wird.“ 


Die Motive, aus welden diefe feltfame und überrafchende 
Weifung entfprang, find in den Protofollen, die unferer Darftellung zu 
Grunde liegen, getreulih angegeben. 


') Quod autem non esse de tempore praesentem expeditionem judica- 
verint, praeter allegatas sub litera G rationes, argumentum quoque sequens 
eos induxit: credi nimirum absolute non posse, tantis religionum collisioni- 
bus et disceptationibus, nationum similiter differentiis, quae in longum 
processum naturaliter praecipitari, partesque pro et contra audiri debeant, 
augustam aulam in praesens vacare posse, mererique optimum pientissimum- 
que imperatorem, ne inter tam praegrandes curas similium propositione 
molestetur, talem vero sollicitationem hoc tempore longe magis, quam alio 
lamenta injuste pressorum, molestationis praedicatum, a moderatis vasallis 
modis omnibus evitandum mereri. (Sincera relatio ect. Nationalardiv a. a. DO.) 

?) Die 4. Mart. Venit in publicam sessionem almae universitatis ab 
excelso gubernio specialiter delegatus Andreas Szentkereszti, significat: 
Quaerere gubernium, num alma universitas hesterna dissidia per amicabilem 
velit componere complanationem ? Cui respondetur: Quoniam tumultus illi 
hesterni vehementes, minae, accusationes apud exc. Generalem, satisfactiones 
ect. nobis timorem incusserint, non potuisse de complanatione meditari, 
sed nostrum et in praesentium discursuum thema fuisse et esse, nostram 
adversus illos defensionem. Ad hoc delegatus: Excelsum gubernium 
monere: ut domini Saxones tam diu ad sessiones non veniant, donec status 
duo, quid ipsis porro faciendum, concluserint .ipsosque de novo invitaverint. 
(Diarium actorum comitialium. Nationalardiv. Nr. 10. 1701.) 
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„Die beiden gegneriſchen Stände” — Iefen wir da — „find von 
dem Verdachte erfüllt, daß alle im Laufe der landtägliden 
Berbandlungenden Ständen überreihten Denkſchriften 
und Erklärungen nur allein vom Comes Sads von 
Dartened ausgegangen feien, und daß er diefelben nur 
aus eigenem Antriebe und ohne Zuftimmung feiner 
Nationsgenofjen verfaßt und veröffentliht habe. Aus 
diefem Grunde ijt derfelbe auch bereit3 von einem Magnaten geheim 
und vertraulich aufgefordert worden, durd ein von ihm ausgehendes 
Deemorial Gubernium und Stände um friedlihe Beilegung des 
Streites zu bitten." *) 

In Folge diefer Eröffnung begab ſich Sachs von Hartened in 
Begleitung des Bürgermeijters von Mediafh, Samuel Konrad, zum 
Gouverneur und erklärte dort:*) „Ich habe in Erfahrung gebracht, daß 
das Gubernium über meine Perſon ſehr ſchlimme und verfehrte‘ Vor- 
jtellungen gefaßt bat und alfe in der letzten Zeit von den Sachſen im 
Fandtage unternommenen Schritte, insbefondere die am 3. März 
zur Leſung gebrachte Neklaration nur meiner Perſon zus 
Ihreibt, als ob ih allein und nicht die Geſammtheit 
der Sadhjen die Quelle diefer Haltung geweſen. Ich 
verwahre mih gegen diefe Zumutbung und bitte das 
föniglihe Gubernium, nicht ohne haltbaren Grund vorſchnell und un— 
zeitig ein jo herbes Urtheil zu fällen." S 

Hierauf fehrte der Comes alffogleih ?) in die ſächſiſche National« 
verfammlung zurück, evitattete getreulih Bericht und verließ fodann 
den Berathungsfaal, um jeden Schein einer Preſſion auf die Beſchlüſſe 
der Verjammlung zu vermeiden. 

Da wurde num einhellig der Beihluß gefaßt, eine Deputation 
an das Gubernium abzufenden und in feierliher Weiſe Verwahrung 
gegen die Tendenzen und Zumuthungen desjelben einzulegen, „denn die 
ſächſiſche Nationsuniverfität" — jchreibt der Notarius in unverfennbarer 
Erregung in das Protofoft — „durchſchaute die Lijt der Gegner und 


') Die 5. Suspieabantur duo adversarii status, omnia memorialia et 
remonstrationes in praesentibus comitiis publice ipsis porrectas, dominum 
comitem Joh. Sax privato ausu et sine annuentia almae universitatis ela- 
boravisse et publicasse, quod ad melius confundendam nationem ubique 
spargebant, monitusque dominns comes ab magnatum uno secreto, ut de 
complananda hae controversia gubernio statibusque per memoriale instet. 

?) (Jui cum domino Samuele Conrad consule Mediense in personis 
gubernatorem eonveniunt, deelaratque: audivisse, gubernium de sua persona 
sinistros fovere conceptus velleque omnia per aliquot dies acta nominanter- 
«que declarationem d. 3. Mart: suae personae solum imputare, quasi haec et 
alia ipse solum et non alma universitas suo nomine et in ipsorum personis 
egerint, remonstrare itaque excelso gubernio, rogareque simul, ut a tali con- 
ceptu desistat et absque fundamentali causa ne male statim et intempe- 
stive judicet. 

) Redux praeattactus dominus comes in sessionem almae universitatis 
haec omnia fideliter significat. 

22 
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fühlte, daß man durch die Verfolgung des Nationsgrafen nichts 
Anderes als Zwietracht ſchaffen und ſowohl dadurd, als durd die 
Untergrabung der Stellung des Comes den Mund der Sadjen zum 
Schweigen bringen wolle.“ ') 

Es begab ſich num fofort die ausden Königsrihtern von Großſchenk, 
Lefhlich und Broos, dem Notarius Georg Czako von Nofenfeld und 
einem Biftriger Senator beftehende Deputation in das Gubernialgebäude 
und überbradte im Namen und Auftrage der Sachſen folgende Bot— 
ihaft:*) „AlleDandlungen, Eingaben, Denkſchriften umd 
Erklärungen der Sachſen find ſowohl früher als auch in der 
gegenwärtigen Zeit und insbefondere im Yaufe diefer Yandtagsperiode 
aus der Ueberzeugung, eingehenden Berathung, reifen 
Erwägung und freien Zuftimmung der ganzen jäd- 
ſiſchen Nationalverfammlung hervorgegangen und die 
Feder des Herrn Nationsgrafen hat nur den einhellig 
gefaßten Beihlüjfen Ausdrud gegeben." 

„Wir bitten daher das königliche Gubernium, nicht dieſer oder 
jener Perſon ungerehter Weije eine Schuld beizumefjen, jondern die 
Vorkommniſſe, die vielfeiht weniger dem Gefhmade des Guberniums 
entjprechen, dem ganzen Nationalförper, indem die vollfte 
Uebereinſtimmung herrſcht, zuzujchreiben und von den jchlimmen, 
vorgefaßten Meinungen abzujtehen.“ 

Kaum war die Deputation zurückgekehrt,“) jo erichien in der 
Wohnung des Sachs von Harteneck der Gubernialfecretär Ludwig 
Nalatzi und überbradte folgende Botjihaft des Guberniums: *) 

„Das hohe königliche Gubernium begrüßt Euer Hochwohl— 
geboren mit aller Achtung und cröffuet dem Deren: Ener Dodivohl: 
geboren kenne die obwaltenden Umjtände und Zerwürfniſſe; damit nun 


') Videns autem et dolum adversariorum subolfaeciens alma universi- 
tas sentiensque ipsos per persecutionem personalium sui comitis nihil aliud 
venari, quam ut divisis animis eorum os Saxonum, eonfundendo comitem 
sıum, in perpetim obturare possint. 

) In absentia domini comitis per d. Czako, judices de N. Schink, 
Ujegyhaz et Varos et senatorem. Bistriciensem gubernio in bona forma 
nomine nationali communi declaratur: Omuia acta, expedita, memorialia, 
remonstrationes ect. ar et in specie etiam occasione praesentium comi- 
tiorum ex inventione, discursu, praemeditatione, approbatione per libera 
omnium vota per dominum comitem concepta, elaborata et expedita esse, 
rogare igitar gubernium, ne injuste unius vel alterius personalia culpet, 
quae minus ad ipsorum palatum evenissent, illa toti corpori nationali, 
quod in oımnia consensent, tribuat, a sinistro eonceptu desistat, 

) Quibus redueibus extemplo secretarius gubernialis Ludovicus Nalatzi 
ad dominum comitem venit his formalibus: 

*) A. M. regium gubernium kegyelmedet becsülettel közöntetti , &s 
izenni, kegyelmed magais tudgja, az mostani dolgokat, &s Controversiakat, 
kihoz keresd hogy kegyelmed iränt valami alkalmatlansag oda fell az Em- 
berek között törtenek, kihez kepest javalyak eö Nagysagok s'ö Kegyelmek 
hogy addig az mig az dolgok le csendesednek Kegyelmed fel ne menyen 
hanem maradgjan itt a szälasän. 
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nit aus biefem Grunde gegen Euer Hohwohlgeboren durch die Volks: 
menge irgend eine Unbill begangen werde, jo meinen die hochwohl⸗ 
gebornen Herren, daß Euer Hodhwohlgeboren bis zur Begleichung diefer 
Angelegenheiten das Gubernium meiden und die Wohnung nicht 
verlaffen möge.“ 

Der Comes entgegnete : *) 

„sb empfange die Eröffnung des hohen Löniglihen Guberniums 
mit aller Achtung, aber ih nehme fie nicht jo auf, als ob die en 
mich von der Fortführung des Dienftes unferes allergnädigften — 
und gekrönten Königs und von der Leitung der die Intereſſen der 
ſächſiſchen Nation betreffenden Gegenſtände ausſchließen wollten, ſondern 
daß ſie mein Erſcheinen nur ſolange nicht wünſchen, bis die ohne allen 
Grund getrübten Thatſachen beglichen ſind, was ich ſelber ſehr wünſche 
und darum ergebenſt bitte.“ 


Allſogleich wurde der kommandirende Generale) von dieſer neuen 
Wendung der Dinge dur eine aus dem Königsrihter Schmied von 


Scharfenbach und dem Leſchkircher Königsrichter beftehende Deputation 
der Sachſen in Kenntniß gefekt. 

Im Laufe des Nachmittags wurden die einzelnen ſächſiſchen 
Yandtagsmitgliedver durh zwei Notare im Namen und Auftrage des 
Guberniums eingeladen, 3) ihre Sige im Landtage wieder einzunehmen. 

Die Sadjen antworteten, daß fie erfcheinen werden, ſich über- 
haupt den landtäglichen Berhandlungen nie entzogen haben wilrden, 
wenn ihnen das Gubernium nicht die Theilnahme verboten hätte. 

Am Sonntag, den 6. März, 2) wurde eine friedliche Beilegung des 


) Cui dominns Comes reponit sequentia. 

n az MR Guberniumnak izenetit alazatos respeetussal ertem, de 
ugy nem veszem mintha a kegyelmes Urunk koronäs kiralyunkeö Felsöge 
Szolgälatyat, és az Szasz Natio Interesset concernalo dolgoknak folytatäsärol 
ki akarnanak rekesztenni hanem csak adig fel nem menetelemet jovalyak, 
mig az fundamentum nelkül fel zavaradott dolgokat le csendesitik, mely 
hogy meg legyen alazatossan, magamis kivanom és azon Iustälok. 

?, Quod per dominum Thoman Schmid et judicem regium Ujegy- 
haziensem exc. Generali humilime repraesentatur. 

°) Post meridiem per duos notarios ex protonotariatu gubernii 
nomine ostiatim domini ablegati almae universitatis ad sessiones statuum 
invitantur. Quibus responsum: nisi gubernium nos a sessionibus exclusisset, 
semper interfuissemus; cum jubeat modo, aderimus. 

9 6. die Mart. Tentatur apud excellentissimum gubernatorem amica- 
bilis compositio hoe sub praetextu: Audivisse nos, velle duos nobis adrer- 
santes status per expressum delegatum praesentem controversiam augustae 
aulae repraesentare, quare nos pro defensione nostra in simili laborare per- 
fecisseque opus ad expediendum. Praevie autem significare cum per nostram 
3. Mart: factam remonstrationem ipsimet sentiamus, non expedire, ut augu- 
sta aula aliis negotiis occupatissima nostris operationibus praecipue contro- 
versiis molestetur, itaque et modo iisdem inhaerentes conceptibus tendandam 
inter nos (sine tamen unius alteriusve nationis et personae praejudicio) 
amieabilem compositionem, quae si procedat, bene, sin minus, pro nostra 
defensione etiam cogi augustae aulae auxilium exorare. Quod per d. Conrad 
et sedis judicem Cibiniensem nunciatur d. gubernatori. 

22° 
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Streites durd Vermittlung des Gouverneurs zu erzielen verſucht. Eine 
fähfifhe Deputation erſchien vor demjelden und erklärte: 

„Wir haben in Erfahrung gebracht, daß die beiden gegnerischen 
Stände den obwaltenden Zwiejpalt durch einen eigenen Deputirten zur 
Kenntniß des Faiferlichen gefe zu bringen beabfichtigen, wir find daher 
genöthigt, zum Zwecke unſerer Vertheidigung an eine ähnlihe Sendung 
u denken, und haben die Ausführung diefes Schrittes vorbereitet. 
—— wir aber in der am 3. März zur Leſung gebrachten De— 
Haration lebhaft befürwortet haben, feine Deputation abzu— 
fenden, um den nah anderen Rihtungen hin überaus in 
Anſpruch genommenen faijerliden Hof nicht durd 
unfere Berhbandlungen und unferen Hader zu be 
läftigen, fo wünſchen wir den Verfuh zu einer friedlihen Bei— 
legung des Streites zu machen. Sit das Bemühen von einem Erfolge 
begleitet, jo ift e8 gut, wenn nicht, fo find wir gezwungen, die Hilfe 
des Faiferlihen Hofes auch für uns in Anſpruch zu nehmen“, 

Der Gouverneur erwiderte,*') er werde gerne verjuchen, den 
Konflict auszugleihen, glaube aber kaum, daß es gelingen werde, eine 
Verſöhnung herbeizuführen, wenn die ſächſiſche Nation die legte De- 
klaration nicht gänzlich fallen Laffe. 

Nachmittags erſchien abermals eine Deputation beim Gouverneur, ®) 
um deſſen Rath und Anweiſung zu erbitten. Noch einmal entgegnete 
er, „daß er fich gerne ver ſächſiſchen Nation gefällig zeigen würde ; aber 
die Ausgleihsverfuche jcheinen ihm keinen Erfolg zu verſprechen, jolange 
die Nation nicht von der befprodhenen Deklaration abjtehe. Auf eine 
andere Art werde die Zuftimmung der Stände nicht zu erzielen fein“, 

Hierauf wurde in der ſächſiſchen Nationalverfammlung der Be: 
ſchluß gefaßt, dDurh die drei Herren: Schmied von Scharfenbad), 
Teuchert und Adam Kißling dem Gouvernenr im Namen und Auftrage 
der Sadjen folgende Erklärung überbringen zu laffen.s) „Die ſächſiſche 
Nation halte unverrüdbar feit an allen ihren Beihlüfjen, eingereichten 
Denkſchriften und Remonjtrationen, insbejondere aber an der am 3. 
März im Landtage verlefenen Deklaration, da fie lebhaft über: 


') Resolvit d. gubernator, se compositionem libenter tentaturum, vix 
autem credere, nisi natio Saxonica a sua novissima remonstratione totaliter 
recedat, complanationem sequi posse. 

?) Post meridiem per suos delegatos d. nempe Czako et notarium 
Mediensem excell. gubernatoris projectum et consilium petitur. Resolvit 
excell. gubernator: se libenter nationi gratificaturum, sed non videri s., 
excell. complanationem effectum sortiri posse, nisi, uti jam semel monitum, 
natio a saepefata remonstratione resistat, nec sperandum alio modo consen- 
sum statuum. 

’) Ad haec per vota concluditur perque d. Thomam Schmidt, Teüchert 
et Adamum Kissling renunciatur: Nationem saxonicam omnibus approbatis 
et semel exhibitis conceptibus, memorialibus et remonstrationibus firmissime 
ur saepe memorata die 3. Martii porrecta reınonstratione in totum 
inhaerere, cum se ne in jotta quidem peccasse vel aliquem laedisse sentiant; 
laesi itaque suam laesionem declarent, 
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zeugt ſei, auch nicht mit einem Jota gefehlt oder 
Jemanden beleidigt zu haben; fie lade daher alle die- 
jenigen, die ſich gekränkt glauben, ein, aufzutreten und die Beleidigung 
nachzuweiſen.“ Der Gouverneur antwortete, *) ev werde diefe Erklärung 
den Ständen in der nächſten Situng mittheilen. 

Am 7. März begab fi abermals eine ſächſiſche Deputation in 
die Wohnung des Gouverneurs, um dejjen Entjheidung zu erbitten. %) 
Sie erhielt die Antwort, daß der jähjiihen Nationalverfammlung in 
fürzejter Friſt die Botſchaft zugehen werde. >) 

Die ſächſiſchen Yandtagsmitglieder verfammelten fih nun im 
Nationalbaufe; Einer jedoh war nicht erjchienen. Sammel Konrad 
von Heidendorf ließ feine Abwejenheit damit entjhuldigen, daß das 
Gubernium ihm verboten babe, fih in das Nationalhaus zur Sigung 
der Nationsuniverfität zu begeben, und theilte mit, daß er in feiner 
Wohnung die weiteren Schritte erwarte. 

Die ſächſiſche Nationalverfammlnng harrte indeffen vergebens 
auf die Botjhaft des Guberniums und der Stände. Es verfloß 
der ganze Tag, ohne daß eine Entiheidung erfolgte. Noceinmal 
ſchickte die Nationalverfammlung den Georg Czako von Roſenfeld, einen 
Mediafher Senator und den Königsrihter von Leſchlirch als Deputirte 
zum Gouverneur, um deſſen Unterjtügung im diefer Verwidlung zu er- 
bitten. Derfelbe erflärte, daß er alles Mögliche thun werde, was die 
Gerechtigkeit fordere. Auch der Föniglihe Komiffär, der an demfelben 
Abende dur die eben genannte Deputation um die Mitwirkung an: 
gegangen wurde, bot bereitwilligit jeine Vermittlung an. *) 

Am 8. März erihien Johann Torogkgi als Abgeordneter des 
Gouverneurs in der Mitte der ſächſiſchen Nationalverfammlung und 
erflärte ®): „Seine Excellenz der Gouverneur fordert die fächfifche 


) Exc. gubermator respondet: velle id statibus in proxima sessione in- 
sinuaturum. 

2) Die 7. per dominos Simonem ——— et judicem regium Lesch- 
kirchensem iterato domini gubernatoris resolutio sollicitatur. (NB. dominus 
Conrad, Mediensis consul, per quendam scribam domini cancellarii, ne ad 
sessionem gubernii veniat, monetur.) 

) Excell. gubernator resolvit: se mox nuneiaturum ad praesentem 
sessionem almae universitatis. 

*) Praestolanus ergo, sed frustra. Conventum ergo, sed dominus Con- 
rad Mediensis absens, nunciat: cum ipsi ex gubernio inhibitum sit, ne ad 
sessionem almae universitatis in domum provincialem confluat, se domi 
suae continere. Interea alma universitas per dominos Georgium ÜCzako, 
senatorem Mediensem et judicem regium Ujegyhaz suae excellentiae humil- 
lime instet, ut dignetur in modernis conjuncturis suo auxilio gratiose adesse ; 
qui pro justitia omnia possibilia facturum resolvit, idem gratiosum auxilium 
requisitus per eosdem delegatos dominus comes Seeau adpromittit. _ 

5) Die 8. Nuncius excell. domini gubernatoris, Johannes Thoroczkai, 
in medio almae universitatis refert: Monere excell. dominum gubernatorem, 
ut in aedibus domini Samuelis Conrad confluat natio, quorsum duo status 
suos velint mittere delegatos. 
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Univerſität auf, im Haufe des Konrad von Heidendorf zuſammenzu—⸗ 
treten und dort die Deputirten der beiden ungariſchen Stände zum 
Zwecke weiterer Verhandlungen zu erwarten.“ 


Unverzüglich zogen die Sachſen dieſen Antrag in Erwägung und 
beſchloſſen folgende Entgegnung!): „Dieſe Forderung, das Lokale unſerer 
nationalen Verſammlung zu wechſeln, verſetzt uns in große Betrübniß, 
weil wir auch darin eine Verkümmerung unſerer alten Rechtsübung 
erblicken müſſen. Wir bitten daher die Stände brüderlich, ihre Propo— 
ſition der hier verſammelten Nationsuniverſität mitzutheilen“. 


Der Königsrichter von Broos und ein Senator von Biſtritz 
theilten dieſen Beſchluß dem Gouverneur mit, der die beſtimmte 
Erklärung abgab®): „Die Stände wollen ihre Deputirten durch— 
aus nicht in den Hermannſtädter Herrenhof ſchicken und werden 
ihre Propoſitionen ſo lange nicht mittheilen, bis die Nations-Univer— 
ſität nicht ihr Berathungslokal gewechſelt haben und in einem anderen 
Gebäude zufammengetreten fein wird“. 


Lebhaft wurde nun wieder über die zu ergreifenden — 
in der Univerſität verhandelt und auch der abweſende Konrad von 
Heidendorf zur Theilnahme an der Verhandlung eingeladen. *) Nachdem 
derjelbe erſchienen war und Hartened ſich entfernt hatte, entſpann hu 
eine lange Debatte. Endlich einigte man fih in dem Entſchluſſe, 
Gouverneur folgende Erklärung mittheilen zu lafjen: „Obwohl ie 
ſächſiſche Umniverfität, gejtügt auf ihr gutes Recht und ihre Freiheiten, 
nicht verpflichtet werden Fan, das für ihre Berathungen bejtimmte 
Lokale mit einem anderen zu vertaufcen, jo hat fie dennoch beſchloſſen, 
um den Herrn Ständen gefällig zu fein, für dieſes eine Mal (dod) 
mit Verwahrung) in jo weit nachzugeben, daß fie bereit ift, in einem 
Separatzimmer der Wohnung des Gouverneurs zufammenzutreten und 
dort den Propofitionen der Stände Gehör zu fchenfen“. 


) Capta in discursum hac admonitione ceoncluditur, renunciaturque 

e dominum judicem regium Varossiensem et senatorem Bistritziensem: 

ınagnam nationis nostrae contristationem et libertatis antiquae confusionem 
vergere consultationis denominati loci publicae postulata mutatio (!) petere- 
que nos, ut dignenter domini status fraterne suas propositiones nobiscum 
communicare, modo cum simus in plena sessione publica. 

?) Ad quae excell. dominus gubernator resolvit: Nolle status ad aedes 
Cibinienses accedere nec tam diu sua puncta communicare, donec mutato 
loco in alia aede confluxerit alma universitas. 

) Quid ulterius agendum disquiritur? Ad captanda eonsilia dominus 
absens Conrad nomine publici advocatur, qui mox advenit dominoque comite 
absente varios post discursus materia ventilatur, coneluditurque et re- 
nunciatur: 

Licet alma universitas bene suo juri et libertatibus fundata non de- 
beat locum consultationibus publieis jam destinatum mutare, attamen ad 
eomplacendum dominis statibus condescendere eo (cum protestatione tamen) 
semel, ut in aedibus d. gubernatoris in privato hypocausto aliquo confluere, 
dominorum statuum propositionibus aurem dare resolverit. 
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Darauf erwiderte der Gouverneur, daß er um 3 Uhr Nach— 
mittags der ſächſiſchen Nationalverfammlung die Propofitionen der 
Stände befannt gebem werde ®). 

Die Sahjen verfammelten fih zur bejtimmten Zeit in dem 
Nationalhaufe und erwarteten die zugefagte Einladung. Doc erjt um 
4 Ubr erging an fie der Ruf, in dem Gebäude des Gubernators zu 
erſcheinen ?). Ein Separatzimmer nahm dort, wie es verabredet war, 
die Gejammtheit der ſächſiſchen Yandtagsmitglieder mit Ausnahme 
Hartenek’s auf. Schon hatte das Gubermum einen Gubernialſekretär 
beauftragt, den. Sachſen die Propofitionen mitzutheilen, ſchon war der— 
jelbe in der Mitte der Sachſen erjhienen, ſchon hatte er feine Rede 
begonnen, als das Gubernium im letten Augenblide feinen Entſchluß 
änderte und die Sachſen einladen ließ, im Gonferenzlofale des Guber« 
niums zu erſcheinen. 

Bereitwillig begaben fih die Sadjen dorthin und wurden im 
Berathungsfaale vom Kanzler Nikolaus Bethlen, dem Gouverneur 
Banfi und von den Räthen: Stefan Nalagi, Haller und Sarofi einpfangen.?) 

Der Gouverneur trat vor und richtete an die Sachſen folgende 
Worte: „Das hohe füniglihe Gubernium und die beiden ungarijchen 
“ Nationen find durd die von Euch am3. März überreihte undin 
der Landtagsſitzung zurLeſung gebradte Remonſtration, 
und zwar ſowohl durch den Inhalt als die Form derſelben 
ſchwer getroffen und tief gekränkt worden; nichtsdeſto— 
weniger find die Stände bereit, nachdem die ſächſiſche Nation erklärt 
bat, daß diefe Nemonftration aus ihrem einmüthigen Willen 
hervorgegangen fei, im diefer Beziehung nachzugeben. Sie richten 
zugleih aber aud) die Mahnung an Euch, im Zukunft im Geifte der 
Union zu handeln und die Seiner Majeftät ſchuldigen Dienfte mit 
vereinten Kräften zu fördern; in Bezug auf die Klagen und Bes 


') Resolvit excell. dominus gubernator: se hora tertia pomeridiana 
almae universitati duorum statuum propositiones notas facere velle. 

2) Vocati ergo hora quarta ad aedes excell. gubernatoris in loco pri- 
vato confluimus, extemplo per secretarium gubernialem gubernium suas 
propositiones significare decreverat, qui in medium nostrum quidem prostans 
orationem suam proponere incipit, sed mutato consilio gubernium almam 
universitatem ad domum conferentialem gubernii invitat. 

3) Ubi praesentibus dominis cancellario, Stephano Nalatzi, Haller et 
Sarosi excellentissimus gubernator ait: excelsum gubernium regium duos- 
que status per nuper 3. Mart. a nobis porreetam publiceque perleetam re- 
monstrationem tam in materia (themate, ejusdem substantialibus) quam 
aceidentalibus, utpote stylo ect. esse non parum feriatos et laesos, nihilo- 
minus, cum natio saxonica communi unanimique voto eam exhibuerit, dominos 
status hac rativne velle condescendere,, monereque almam universitatem, ut 
in unione posthae permaneant et publica servitia suae Majestatis conjunctis 
viribus laborando promoveant: insuper habere tam gubernium quam status 
adversus dominum Johannem Sachs comitem arcta (?) gravamına, quae suae 
Majestati ex officio debeant ad remedendum remonstrare; ad haec natio, se 
haec audire, intelligere, ad colligendos autem per discursus conceptus seces- 
sionem petunt. Quod et conceditur. 
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ihwerden jedoch, welche Subernium und Stände gegen 
ben Nationsgrafen Johann Sadhs zu führen haben, 
muß unferer Pfliht gemäß der Beriht an den Kaifer 
erftattet werden, um von dorther Abhilfe zu gewinnen”. 

Nahdem der Gouverneur geendet, baten die Sochſen um Er: 
laubniß, ſich zurüczichen zu dürfen, um nad veifer Ueberlegung und 
Verhandlung den Entſchluß faffen zu können, Die Frift wurde ihnen 
gewährt. Die Sachſen traten ab’), begaben fih in ein anderes Haus 
und nahmen die Antwort des Gouverneurs in Verhandlung. 

AS fie nah langer und eingehender Debatte endlih ſchlüſſig ges 
worden, begaben fie ſich vollzählig in die Wohnung des Gouverneurs 
und eröffneten demjelben*): „Was das Feſthalten an der Union und 
die Förderung der Dienjte Seiner Majeſtät anbelange, jo müßten ie 
erffären, daß fie fi den Situngen des Landtages nie aus eigenem 
Antriebe entzogen hätten, fondern immer erfchienen wären. Nachdem 
ihnen aber befohlen worden, fo lange ferne zu bleiben, bis man ie 
rufe, wäre ihnen nichts Anderes übrig geblieben, als bis zum Ein» 
treffen der Einladung zu warten. Was die Gravaminagegen 
den Comes Sads von Harteneck anbelange,, jo mühe. 
man genau unterfcheiden, ob diefelben nationaler oder privater 
Natur feien In Bezug auf die der erjten Art 
müjfe die ſächſiſche Nation fürihren Grafen ein 
fteben und das Wort zur VBertheidigung ergreifen; 
in Bezug auf die Gravamına privater Natur habe fi derſelbe 
allerdings felbjt zu verantworten und zu vertheidigen, fie bäten aber 
das Gubernium und die Stände, in diefer Beziehung nicht allzu bart 
vorzugehen und fieber zuerit daheim eine friedliche Beilegung der Sadıe 
zu verſuchen. Sei es nicht möglich, einen Erfolg zu erzielen, jo könne 
danu noch immer die Mittheilung an den Hof erfolgen." 

Nah diefen Worten traten die Sahjen ab und begaben fih in 
die alte Berathungstofalität zurücd, wo die ſächſiſche Nationalverſamm— 
[ung zu tagen gewohnt war. 


') Secessimus itaque in aliam domum motisque variis super propo- 
sitione illa discursibus coneludimus plenoque numero ad excellent. dominum , 
gubernatorem reversi remonstramus. 

?) Quo ad primum nos nunquam sessiones dominorum statnum fugisse 
sed semper frequentavisse, moniti autem, ne frequentemus non vocati, vo- 
eationem semper praestolatos esse; quo ad gravamina d. comitis repraesentare 
hoc, quod illa vel erint publica nationalia vel privata, in illis nationem 
saxonicam non posse non defendere dominum comitem suum, de his autem 
(postquam ex actis omnia constiterint) debere omnino dominum comitem 
respondere et se excusare, rogare nos tamen, ne hac in materia tam striete 
procedant sed hie domi complanationem respeetu talinm privatismorum 
tentent, qua non succedente tandem ad aulam recurrant; ba in pristi- 
nam domum reversi, mox per ablegatum dominorum statuum ad sessiones 
nostras publicas et per aliquot dies vacantia subselliorum loca honorifice 
invitamur. (Diarium actorum comitialium. MNoationalardiv, 
Nr. 10, 1701. 
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Hiermit ſchloß die merkwürdige parlamentarifche Epifode, die nicht 
nur auf die Größe der nationalen Gegenfäge und das Gewirre der 
Partikularintereifen ein grelles Streifliht wirft, fondern uns aud 
Einblik gewährt in die eigenthümliche Kampfart der Parteien, in den 
feltfjamen Garfg der Verhandlungen und in die eigengearteten parla» 
mentarijhen Formen jener Zeit. 


Wohl ijt ein ſcheinbarer Ausgleih zu Stande gebradt worden, 
aber die tiefe Kluft hat nur eine dünne Dede erhalten. In Wirklich« 
feit hat fih wohl aud damals Niemand darüber getäufht, daß die 
Gegenfäge dur den jüngften Conflict nur noch mehr gefhärft worden 
find, denn der in's Herzfleiſch eingedrüdte Stadel ift nicht hinweg— 
genommen worden. Wir werden erfahren, welde Wirkungen der 
brennende Schmerz der Wunde hervorbradte. 


Bald nahdem am 9. März diefe Epifode ihren vorläufigen Ab» 
Ihluß erhalten hatte, trat eine Vertagung des Landtages ein. In 
feiner der uns vorliegenden Landtags-Relationen ijt ein Grund dafür 
angegeben; wir werden aber nicht fehlgehen, wenn wir annehmen, daß dazu 
das mahende Diterfeit die Veranlaffung bot, — Dfterfonntag fiel im 
Jahre 1701 auf den 27. März — daß die Mitglieder des Landtages 
dieſe Feier daheim im Kreife ihrer Yamilien zu verbringen wünſchten 
und aus diefem Grunde Weiffenburg bereits zu Ende der zweiten Woche 
des Mionates März verließen. 


Kurz vor ihrer Abreife that die ſächſiſche Nationalverſammlung 
einen Schritt, der unfere Aufmerkjamfeit in Anfprud nimmt. Sie 
richtete eine NRepräfentation an den Kaifer, in der jie einfach, aber an— 
ſchaulich den jüngjten Conflict jehilderte, das Wort zur Vertheidigung 
des gefränften Nationsgrafen ergriff und mit aller Wärme für ihn 
eintrat. Die Repräfentation lautet: 


„Allergnädigter Kaifer, König und Herr!') Es find auf dem 
gegenwärtigen Landtage von den Ständen der drei Nationen mehrere 


) Demnach bey jetigen Landtag von denen ſambentlichen Ständen ber 
Dre Nationen ein und andere postulata verfaßet und folder geftalten gebadht 
worten, baf, was etwan herine nicht köunte abgerhan werden, barmit naher Hof 
zu Emwer Kaiſerlichen Majeftät alleruntertbänigft recurriret werben folte: woräber 
man and ſchon in deliberation ftunde, derenthalben einige deputirte zu ernennen; 
fintemahlen aber in fotbaner denominirung man unß bie ron alters bero immer 
gehabte frege Wahl nicht nur benemben, ſondern auch, weldhes der Haupt Zwechh 
ift, durch die formirte abſonderlich politiih und religiosa gravamina unjere pri- 
vilegia zu alteriren, bie Libertäten zu ſchmällern, confusiones zu machen und unf 
armbe bifjbero ſehr gebrudte gar zu unterdruden, wie benn auch bereits in öffent“ 
lihen Sefjionen, damit wir gefchredt und zagbafft, andere hingegen wieder unß 
bäftig angefeuert würden, dermaßen ungelind, hart und verachtſamb zur halten an« 
fangen wollen, daß wir dieſes auß natürliher Empfindlichkeit nit mehr erbulten, 
und jenes obne höchſtes praejudiz unferer Posteritaet, auch zu gröften Undienſt 
Ewer Kaiferlihen Maheſtät felbften mit ad eflectum unjerer völligen Stürgung 
tomben lafjen Lönnten. 

23 
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Poſtulate in der Abſicht zuſammengeſtellt worden, um diejenigen Be— 
ſchwerden, deren Abſtellung bier zu Lande nicht veranlaßt werden kann, 
an den Hof zu leiten und Eurer kaiſerlichen Majejtät zu unterbreiten, 
Schon ftand- man ‚in Delibration“, zu diefem Zwede einige Deputirte 
zus ernennen. Da mollte man uns wit mm das jeit Alter Zeit bes 
jeffene Wahlrecht nehmen, fondern au, was die Hauptſache war, durch 
die Abfafjung ganz abſonderlicher politiiher und religiöfer Beſchwerden 
unfere Privilegien alteriven, die Freiheiten ſchmälern, Irrungen veran- 
laffen und unfere arme, ohnehin ſchwer gebeugte Nation völlig unter 
brüden. Auch fing. man an, uns in den, öffentfidien Candtagsjigungen, 
um uns zu fchreden und zagbaft zu machen, Andere Hingegen gegen 
uns heftig zu reizen, derartig ungelind, hart und verähtlih zu behau⸗ 
bein, daß unfere nätürlihen Empfindungen. dies nicht längen zur er- 
dulden geftatten und wir die Angriffe auf uns ohne höchſtes Präjudiz 
unferer Nachkommen und zum Sc der Euver Moajeftät ſchuldigen 


Wir auch in biefen Entſchluß einiger hinauß abzufertigen vereinten depu- 
tirten bey bermaligen conjuncturen, wo Ewer Kaif. Majeftät mit mebr angelegenen 
Wichtigkeiten und ea oceupiert feyndt und demenach allen Wahn zu vermeiden, 
ob thätteu wir biefer Umbſtänden uns eines mißbräuchlichen Vorthls bedienen und 
gleichſamb in trüben Waſſer fiichen, nit eingewilliget und eben darumb bey benem 
anderen, welche beriey R würdige considerationes, wie wohls wißentlich vor 
augen ſchweben, dennoch weniger attendiren, ein fo hart vorbeygegangene contro- 
versie erwedt, in welcher, ba bie aubere beede Nationen unß zu nabe treten und 
ehender gar zu vertilgen, baneben Ihnen empor zu laffen abziehlen, wir allein zu 
den höchſten Gmaben-Thron Euer Kahſ. May. unſer allerunteridänigfie Zuflucht 
haben. Als fallen deroſelbten in all tiefefter submission flebentlihftens zu Füßen, 
allergehorfambftens bittenbe, über bie dießfals verfahte acta bie revision Einem‘ 
unpartbeylichen arbitrio allergnädigft zu committiren und bey unfern fo gefähr- 
fihen anfechtungen, worauß bie bißhero mit mancherley arth praepotenz, inaequa- 
lisset uub pressierung immer zumutbende Stürkung unferer von innerjten 
Herten umb Hülf ſenffzenden Nation unfeblbar erfolgen müßte, uns von bem 
antrodenten endlichen Untergang vätterlidh zu erretten. Und fintemabfen bey gegen- 
wärttiger DiSerenz unfer Comes Nationis Johann Sachs von Hartened, defjen 
ofticium fi; unſerer anzunemben, gleihwie Ihm eigenihiimlich, alſo Er auch zu 
unferm wohlangedeylichen Troft, in dieſem Fall höchſt beflißgen und beeujfert ih 
barumb ſehr viell leydet, indem auf; biefer allgemeinen begängnuß, wo wir fan» 
benilich antheil haben, ein particulare Zumuthung erzwungen und alles nur auf 
Ihn geſchoben worden, alfo eben ſolches unß befto nachdenklicher, ob wolie man 
nuß nur kleinmuthig und erftummend machen, vortomben will, wır hingegen 
Ewer Kayjerlihen Mayeftät bey Unſerm gemwißen aufredt und 
ee verjidhern, Dad, waß ba gejheben, wir ge 
ſambte von der Sähfifhen Nation einhbellig gehandelt haben: So 
erfühnen uns auch in uller unterthänigfeit dehmüttigſtens zu bitten, Euer Kay. 
May. geruben allergnädigftens Ihme unterm comiti Nationis aus angebohrener 
clemenz die mehrmals allerunterthänigft angejuchte confirmation zu unjerer ge- 
meinen consolation mildreihft bermableins zu ertheilen. Womit zn allergnädigft 
erhör und gewehrung unf alferunterthänigft empfehlen 

Ewer Kayj. Man. 
allerunterthänigft getremifte bie gefambte Sächſiſche Nation in Siebenbürgen. 
‚. (Copia memorialis ad s. Majestatem. Anng 1701 die 6, Martii Albae 
Juliae expediti. Natioualarchiv, 1701 ohne Nummer.) 
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25 nicht fo weit lommen laſſen können, daß unſer völliger 
Ruin herbeigeführt wird. Auch haben wir dem Beſchluße, betreffend 
die Abſendung einer Deputation, in Anbetracht der politiſchen Lage, 
die Eure Majeftät mit ganz anderen Sorgen in Anſpruch nimmt 
und mit viel wictigeren Angelegenheiten beſchäftigt, unjere Zus 
ftimmung deßwegen nicht gegeben, um allen Schein zu vermei⸗ 
den, als ob wir mißbräuchlich diefe Umftände zu unjerem Bortheile 
benügen und gleihjam im trüben Waffer fifchen wolften; eben darum 
ift zwilden uns und den beiden anderen Nationen, welche derartigen 
beachtenswerthen Rückſichten, obwohl ihnen diefelben befannt find und 
vor Augen ftehen, weniger Aufmerffamfeit ſchenken, ein fo Heftige 
Eonflict ausgebrochen, daß ung, nachdem die beiden anderen Nas 
tionen uns zu nahe treten und dahin zielen, uns eher ganz zu 
unterdrüden als uns eine der ihrigen gleihe Stellung zu geben, nur 
allein die Fufluht zum höchſten Gnadenthron Eurer faiferliden Ma- 
jeftät übrig bleibt. Wir fallen alfo in tieffter Ergebenheit Eurer 
Majeſtät zu Füßen, unterthänigft bittend, die Revifion der bier ver- 
faßten Beſchwerdeſchriften einem unparteilihen Schiedsrichter zu über- 
geben und uns den gefährlihen Angriffen gegenüber, die in Folge bes 
ausgeübten. Drudes, der Präpotenz und Ungerechtigkeit zum Sturze 
unferer aus dem tiefften Herzen um Hilfe rufenden Nation unab- 
wendbar führen müßten, von dem, drohenden Untergange väterlih zu 
erretten. Da bei der gegenwärtig obwaltenden Differenz unſer Nas 
tionggraf Johann Sachs von Hartened, — der Mann, 
dem die Pflicht, ih unfer angiinehmen, obliegt, und der aud im 
gegenwärtigen Falle zu unferem aufridtenden Trofte 
höchſt befliſſen und eifrig iſt — fehr viel zu leiden hat; 
da ferner die Borfälle, an denen wir Alle gleihen Antheil 
baben, ibm allein zugemuthet werden und Alles nur auf 
ihn gejhoben wird — ein Umſtand, der ung nachdenklich macht, ob 
man es nicht darauf abgefehen habe, uns kleinmüthig zu machen — 
und da wir endlih Eurer Majeſtät bei unferem Gewiffen die feſteſte 
Verfiherung geben können, daß Alles, was dba geſchehen, 
vonder gefammten Bertretung derſächſiſchen Ra 
tion einhellig beſchloſſen wurde: fo erfühnen wir ung, 
demüthigft und in alfer Unterthänigfeit zu bitten, Eure Majeftät ges 
ruhe, aus angeborner Güte unſerem Nationsgrafen die mehrmals ans» 
geſuchte Beftätigung im Amte zum Troſte unferes ganzen Gemtein« 
wejens mildreichjt zu ertheilen." — Zugleih mit der an Seine Majeftät 
gerichteten Wepräfentation fendete die ſächſiſche Nationalverfammlun 

von Weiffenburg aus ein Schreiben an den Kardinal Kollonitih na 

Wien, ſchilderte die parlamentarifhen Irrungen, die aus dem Streite 
über die Wahl der Wiener-Deputation entjprangen, offenbarte bie 
Gegenfüte, die fih aus der Verfchiedenheit der Auffaffung bei der 
Bujammenjtellung der Gravamina ergaben, und bat ihn um feinen 
Rath, feine Vermittlung und Fürfprade am Throne zu Gunjten ber 

23 * 
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Sachſen. Das Schreiben ift uns nicht mehr erhalten, aber aus der 
vorliegenden Antwort des Kardinals iſt ein Rüdihluß auf den In— 
balt desjelben gejtattet. 


3. Jachleuchten des Sturmes, 


Es war vorauszufehen, daß in dem politiiden Organe, welches 
das ſiebenbürgiſch-deutſche Gemeinweſen in der Nationsuniverfität bejaß, 
das Gefühl der verletten Intereſſen noch einmal feinen Ausdrud finden, 
daß die Oppofition fich nun dorthin werfen werde. Die Märzereigniffe 
auf dem Weifjenburger Yandtage hatten überall im Sachſenlande einen 
gewaltigen Nahhall gefunden und eine tiefe Beunruhigung der Gemüther 
des deutihen Volfes erwedt. Bielfagende Rundgebungen der Stimmung 
des Bolfes waren zu erwarten. Sie traten ein, als in ber erjten 
Woche nah Oſtern — am 6. April 1701 — die fegitime Vertretung 
des ſächſiſchen Volkes, die Nationsuniverfität, in Her— 
mannjtadt zujammentrat. 

- Bor Allem werden wir unfere Aufmerkjamfeit den der Nations» 
univerfität überreihten Beſchwerdeſchriften zuzuwenden haben, denn fie 
bilden den Spiegel der öffentlihen Meinung und den Ausdrud der 
Stimmungen, welche die Gejellihaftsfreife bewegten. 

Da begegnen uns zunächſt die beiden Beſchwerdeſchriften, welche 
zwei Deputirte des Hermannſtädter Kreiſes, die Senatoren Chrijtian 
Haag und Johann Beuchel-Stentzel, der Univerfität unterbreiteten. In 
beiden Schriftjtüden treten, wie e8 der Natur der damaligen Berbält- 
niffe und den Stimmungen entjprad, als Hauptgegenjtand die parla= 
mentarifchen Irrungen des Weiffenburger Yandtages und die Angriffe 
gegen den Nationsgrafen hervor. Die tiefinnere Erregung, welde die 
Art der Darjtellung nicht verleugnen kaun, die heftige Weife, in der 
die Eprade zum Ausdrude der Empfindungen gebraucht wird, geben 
Zeugniß dafür, wie umfaſſend das Maß der Beunruhigung über die legten 
landtäglihen Vorfälle innerhalb der ſächſiſchen Geſellſchaftskreiſe war. 

Senator Ehrijtian Haas Hleidet die Gravamina in 14. Punkte. *) 
Er zählt alle Ucbeljtände und Mißbräuche auf, deren Abjtellung die 
tagende Umiverfität al8 Ziel und Aufgabe fih jteden, und welde 
Bitten und Klagen fie den hohen und höchſten Behörden gegenüber 
vorbringen folle. Wir übergehen, was er über die Prorogation des 
Moratoriums, was er über die Beläftigung von Seite des Kriegs— 
foınmifjariats, was er über die wünfcenswerthe Rechnungslegung 
der Landes » Kommiffäre, was er über Zehntpahtung und über 
Salzbezug jagt, wir übergehen, daß er wegen der von Szentpali ver- 
übten „Exceſſe und Brutalitäten” Satisfaction begehrt, wir übergehen 


') Beihwerniffe, fo bie Sächſiſche Nation angehen und eingegeben worben 
—* — Haaß, senatore Cibiniensi. Nationalarchiv in Hermannftadt. 1701. 
0, . . 
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die damals immer wiederkehrenden Klagen in Bezug auf die Beſetzung 
der Nathsjtellen des Föniglihen Guberniums und der Gerichtstafel, 
und wenden unjer Augenmerk dem Gegenjtande zu, der in jenem Augen— 
blide den Parteien am meiften auf dem Herzen brannte, und der auch 
bier in den Vordergrund trat. 

Gleich zu Anfang der Beſchwerdeſchrift begegnet uns die Erin- 
nerung an den legten parlamentarijden Conflict. „Nad- 
dem ich wehmüthigjt in Erfahrung gebradt habe, was fih auf dem 
legten Weiffenburger Yandtage zugetragen, und daß ſowohl unfer Na— 
tionsgraf als aud der Mediafher Bürgermeifter aus dem Gubernium 
und dann in weiterer Folge die ganze Nation aus dem Landtage aus— 
geihlofjen wurden, jo geht mein Gutachten dahin: die löbliche Nation 
ſolle fi wegen diejes zugefügten Schimpfes bei dem kaiſerlichen Hofe 
beklagen und jih Genugthuung und Schutz für die Zukunft erbitten“. 

„Da ung die Berzögerung der Confirmation unjeres 
Nationsgrafen nicht wenig [hmerzt, jo möge aud) in diefer 
Beziehung die Bitte, daß unfer Comes im Sinne unferer Freis 
heiten auf Lebenszeit beftätigt werde, um jo mehr erhoben 
werden, als ung ja Seine Majeftät ſelbſt das Beſte zu hoffen aufge- 
fordert hat." 

„Auh dürfen die VBerleumdungen und erdidteten 
Behauptungen, die gegen unferen Nationsgrafen 
geihleudert wurden, niht geduldet werden; id halte es 
daher *) für nöthig, daß die Nations-Univerfität zur DVertheidigung 
ihrer Ehre dem ungariſchen Hochmuth, womit fie uns jo gering achten, 
mit zweddienlihen und nahdrudjamen Mitteln entgegentrete." 

In demfelben Geifte, aber mit noch Ffräftigeren, die tiefe 
Erregung befundenden Worten ſpricht fid ein anderer Deputirter von 
Hermannjtadt, Senator Beudel-Stengel, in feiner der Univerfität 
unterbreiteten Beſchwerdeſchrift aus. 

„Im inne des Sprudes" — fagt er im Eingange feiner 
Darftellung *) — „an weldem Gott der Allmädhtige ein Wohlgefallen 
bat und der da lautet: Drei Dinge gefallen Gott wohl: wenn Brüder 
fi lieben, Mann und Weib fih wohl jhägen und Nachbaren ſich 
vertragen, iſt e8 geboten, daß wir wie eine kleine Kette zuſammen— 
halten, weil wir eine Nation von Brüdern find, und daß wir die 
Union der Nation von Neuem aufrihten, damit nicht der eine oder 
andere Ort vielleiht durch Yift von den Stiefbrüdern verführt werde, 
Wenn ein Glied der Kette zerreißt, jo ift fie wenig werth, und wo 


i) Sind aud bie Calumnien und ertichtete Falſchheiten wieber unfern 
Herrn comitem nicht zu dulden, jondern wäre nötbig, daß Eine Löbl. Univerfitärh 
zur Bertheidigung Ihrer Ehre dem Ungriſch Hochmuth, womit Sie uns fo gering 
achten, mit gebörtuen und nahdrudjamften Mitteln entgegen ginge, . 

} Gravamina almae universitatis consignata et in conventu ejusdem 
die 6. Aprilis A. 1701 indieto praesentata. Nationalarchiv, 1701. Nr. 18. 
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ein Ort oder Bruder ſich losreißt, iſt keine brüderliche Liebe zu finden 
und muß der ganze Körper über den Haufen fallen.“ 

Nach einem hiſtoriſchen Rückblick und nach einer Aufzählung der 
Leiden und Unbilden, die einzelnen ſächſiſchen Perſönlichkeiten zugefügt 
wurden, ruft der Berfaffer aus: „Was gejchieht nicht continuo bis 
auf den heutigen Tag; die Ränke unferer Gegner hören nicht auf. 
Wenn fie auch jett ihr Müthchen nicht aljo Fühlen können wie in den 
fürftlihen Zeiten, jo laffen fie do nicht ab, und wagen e8, überaus 
große Berleumdbungen fowohl gegen unfere arme 

ation als aud gegen unferen ſchuldloſen Nation$- 
grafen auszufpreden und zu [hreiben;vorzüglid 
der Herr Nikolaus Bethlen behauptet, Fo oft unfer 

err Comes im Namen des Gemeinwefens einen 

chritt thut und thätig tft: die Nation wiſſe nidts 
avon, er thue Alles nur nach eigenem Gutdünken, 
as aber ſo falſch und erlogen iſt, daß es nicht 
ſchändlicher fein kann, indem ein Jeder, der in 
ber Nähe oder um die Berfon des Eomes gewesen 
i bei jeinem Gewiffjen fagen muß, daß ohne 
Wiſſen und Zuftimmung der fähfifhen Nation 
gar nichts Wichtiges vorgenommen worden fei und daß 
er durchaus nicht für feinen Privatvortheil gearbeitet habe. Wollte 
man aber reciprof die factiöfen Umtriebe des Herrn Bethlen vor- 
nehmen, da würde e8 fich freilich zeigen, daß er unter dem Scheine des 
öffentlichen Wohles feine Privatvortheile gefucht habe... Denn ber 
Dann hat Honig im Munde, Gift im Herzen." 

Sleihwie in der früheren Beſchwerdeſchrift, jo werden hierauf 
auh in dieſer die Klagen, Beihwerden und Wünfche, betreffend die 
Kontribution, die Befegung der Rathsſtellen des Guberniums und der 
Gerictstafel, die in den Landtagen vorgenommene Abftimmung nad 
Köpfen und vieles Andere von geringerer Bedeutung vorgebradt. Am 
Schluße ruft der Senator aus: „Ich wünſche vom Herzen, ) daß Gott 
der Allmädtige uns durch unferen gnädigften Kaifer und König einen 
— und Gnadenſtern aufgehen laſſen möge, damit unſerer armen 

ation doch eundlich Stunden der Erholung zu Theil werden; id 
wünjche, daß Gott das Herz der Ungarn leite, auf daß fie uns mit 
einem chrijtlihen und brüderlihen Gemüth erquiden. Möge dies der 
Allgütige geben.“ | 

So jehr diefe beiden Beichwerdefhriften der Hermannftädter 
Senatoren geeignet find, die tiefe Erregung der Gemüther zu befunden, 


= 


) wünſche von berken, daß ber allmächtige Gott unß durch unfern gnäbigft. 
lahyſer und könig einen Friedens und gnabenftern aufzehen laffen, damit ** 
misera natio doch einmahl ein suspirium ber erquidftunden genüſſen möge und 
dieſen Herrn‘ Ungarn ihr ber regiere, daß fie unß mit einem chriftlichen und 
brüderlihen gemüht erquiden mögen, * deus clementissime adjuvet. 
Signatum per me Johannem Beuchel-Stentzel senat. Cibin. 
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fo heftig und Fräftig die Worte find, die man für den Ausdrud der 
Empfindungen wählte, fie werben in jeder Beziehung von der Be 
ſchwerdeſchrift überragt, welhe die Schäßburger Deputirten im Namen 
der Stadt und des Stuhles überreichten.*) Hier ſchlägt die Zornlohe ges 
mwaltig empor; bier gelangt der Grimm, der in den Gemüthern kochte, 
fo energifh zum Ausdrude, daß niht felten leidenſchaftliche 
und unparlamentarijhe Ausdrücke gebraudt werden. 

„Die auf dem jüngften Landtage in Weiffenburg vorgefallenen 
„acta* — heißt e8 da — „nöthigen ung die vielfältigen Veränderungen 
der verfloffenen Jahre fleißig zu erwägen, denn was für Schmerzen 
die unbejhreiblihen Anfälle, gottlofen Anſchläge und gefährlichen 
„Praktiken, die wir von unferen Nachbaren direct und imdirect ex» 
leiden, in unferen Gemüthern erregen, kann man befjer nicht erzählen, 
als wenn man die veranlaffenden Urſachen in Erwägung zieht. Es 
fhmerzt die Erinnerung an die unglüdlihe Ausichliefung des Markus 
Pempflinger, geiwejenen Königsrichters von Hermannftadt, die unjerer 
ganzen Nation jehr geihadet und noch heute von uns beweint wird, 
unſere Gemüther um fo heftiger, je mehr die heutige abſcheuliche Vexirung 
unſeres Comes jener frühern ähnlich ſieht. Denn was hat doch jenen 
Mann, der mit jo vortrefflihen Tugenden begabt war, bei den Ungarn 
mehr verhaßt gemacht, als daß er fo Hurtig und eifrig fih um das 
Heil unferer ſächſiſchen Nation bemühte? Iſt e8 anders bei unferem 
heutigen Comes, dejjen väterlihe Sorge für die Nation jo Mar, daß 
wir e8 für unnöthig erachten, fie jetzt zu befchreiben.“ 

»r „Was für einen Prätert gebrauchte unfer Widerpart, den Pem⸗ 
pflinger zu entfernen und dadurd die Nation zu unterdrüden? Erdid- 
teten fie nicht ein „erimen laesae majestatis“, das aus dem Zwie— 
fpalte des Staates, wie nicht minder aus der Störung des allgemeinen 
Friedens herrühren folfte, während ihn doch in Wahrheit die unverrückte 
Zreue, welche er feinem vehtmäßigen Herrn bejtändig hielt, geleitet 
hat. Was anderes wird unferem Herrn Comes vorgeworfen und an- 
gedichtet, al8 daß er die Union der Staaten vernichten und den allge- 
meinen Ruheſtand aufheben wolle. Warum aejchieht aber dies? Weil er, 
was wohl die ganze Nation verlangt, nicht zuftimmen will, eine unredt- 
mäßige Deputation an den kaiſerlichen Hof abzufertigen und weil er 
feinem rechtmäßigen Herren, der jeist mit wichtigeren Gefchäften über- 
häuft ift, feine inopportune Bejchwerniffe verurfahen will. Dies wird 
ihn übel ausgelegt und deßwegen wird er mit ſolchen verfluchten Ver— 
leumdungen beläftigt. Darıtın ift er zum größten Nachtheile der ganzen 
ee in unerhörter Weife aus dem geheimen Rathe ausgeſchloſſen 
worden ...“ 


) Gravamina civitatis ac sedis Schaessburgensis in generali congre- 
atione inclytae universitatis nationis saxonicae mense Aprili anno 1701 
Cibinti celebrata debito cum respectu repraesentata. Manufcripten- Sammlung 
ber Baron Brufenthal’ihen Bibliothel, Sammlung des Soterius, B.2.©.1806 ff 
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„Aber was mag doch wohl Grund, und Urſache dieſer Beunruhigung 
ſein? Die Ungarn ſagen ſelbſt, daß das Heil und die Freiheit der 
ſächſiſchen Nation fleißig beſorgt ſeien, denn alle heilſamen Thaten, die 
für dieſelbe geſchehen, ſchreiben ſie ihm allein zu, ſagen aber, daß 
dieſelben zum Aerger der Nation vorgenommen würden. Das iſt aber 
eine Schmach, als ob die ſächſiſche Nation, welche der heuchelnde Bethlen 
fromm, freundlich und ſanftmüthig nennt, was fie gar nicht verlangt, 
nicht jelbft verftände, worauf ihr eigenes Heil beruhe. Wahrlih, er 
gibt dadurd einen flaren Beweis feiner Sinnesart, wie er nämlid 
gewohnt fei, ohne Wiffen und Willen der Ungarn aus „parteiiſcher 
Wolluft, ftolzen Hochmuth und anreizendem Kigel” die Saden bald 
rechts, bald links zu drehen, daher, weil er jelber nicht fromm ift, fo 
meint er, auch Andere wären fo gefinnt." 

„Dan ftelle alle demüthigft überreichten Denkſchriften, welche der 
Comes, als Haupt der Nation, zur Aufrihtung und Erhaltung der 
Nation und zum Wohle des faiferlihen Hofes auf jelbjteigenes Be— 
gehren der Nation zu Stande gebraht und eingereiht hat, in ein 
Ganzes zufammen, unterfuhe dann, welde anzunehmen und welde 
auszufheiden, und ob fie echt oder die Erfindung eines Anderen jeien, 
laſſe diefelben von allen Deputirten unterzeihnen und durch einen 
eigenen Sendling zugleih mit den Gravamina an den Faiferlihen Hof 
befördern... . . * 

„Die verzweifelten Narrenpoſſen, welche Herr Bethlen ſeinem 
nur allzuſehr bekannten Genius nad) auf Grund verdammter Verleum— 
dung unter dem Titel der unferen Comes betreffenden Gravamina 
verfaßt und unter die Stände vertheilt hat, follte die Nation — es 
würde fih der Mühe lohnen — von Wort zu Wort zufammenfaffen, 
widerlegen und gebührende Satisfaction verlangen, auf daß die 
unverdiente Nachrede mit einer billigen Züchtigung des Kalumnianten 
gebüßt und die Privilegien und die gleihförmigen Freiheiten ficher ge— 
jtellt werden, ...“ 

„Der faijerlihe Hof wird uns feine Affiftenz Hoffentlich nicht 
verſagen.“ 

„Wir halten es daher für rathſam, aus den von den Städten 
und Stühlen eingereichten Beſchwerden die allgemeinen Gravamina 
herauszuziehen, die Ausſagen aller Deputirten durch ihre eigenhändigen 
Unterſchriften und beigedrückten Siegel bekräftigen zu laſſen und 
daran alle von der löblichen Nation eingereichten Denkſchriften in der 
Ordnung zu reihen, wie ſie ſeit der Zeit aufeinander folgen, als wir 
die Gnade haben, unter dem Schutze und Schirme Seiner kaiſerlichen 
und königlichen Majeſtät zu leben. Ehe aber Jemand an den kaiſer— 
lichen Hof abgeordnet wird, wäre es rathſam, dies ſowohl Seiner 
. Ercelienz dem kommandirenden General als auch der löblichen Cameral: 
commiſſion mitzutheilen, um auf dieſe Weiſe einerſeits einen günſtigen, 
uns zweckdienlichen Zeitpunkt erfahren und wählen zu können, und 
um andererſeits durch die Unterſtützung dieſer Herren leichter zur 
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Abſendung zu gelangen und was am meiſten zu wünſchen, durch die 
Vermittlung derſelben leichter eine Abhilfe und billige Satisfaction 
erlangen zu können.“ 

Dieſe drei uns vorliegenden Beſchwerdeſchriften werden wohl nicht 
die einzigen geweſen ſein, die der Nationsuniverſität vorgelegt wurden. 
Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir annehmen, daß aus den 
meiſten Kreiſen ähnliche Stimmen laut wurden. 

Mit dieſer Annahme ſteht die feierlihe Kundgebung 
in vollem Einflange, für welde Die Nationsuniverjität am 
27. April fih einhellig ausjprad. 

In einer folennen Deklaration ftanden die Vertreter des 
ſächſiſchen Volkes für den gefränften und angefeindeten Nations« 
grafen ein. 

Tiefe Erflärung ift ein Ausdrud der Stimmungen, welde bie 
Univerfität bewegten. Sie fühlte jih gedrängt, das Wort zu ergreifen 
zur Wüderjtattung wohlverdienter Ehren; fie fühlte fih gedrängt, 
feierlih und laut zu verkünden, daß ihr Graf nicht eigenmächtig und 
aus perjönlihen Neigungen den parlamentariihen Kampf gekämpft, 
fondern im Namen aller jeiner nationalen Genofjen gehandelt und alle 
Vertreter der Nation im Parteifampfe binter fih gehabt habe; fie 
fühlte jib gedrängt, vor dem eigenen Volke und vor dem ganzen Lande 
es auszuſprechen, welch' cin treuer Parteiführer er der Nation war, 
und daß er diefe Treue gerade in den legten parlamentariihen Stürmen 
bejonders bewährt und daß er die Ehre und das Recht der Nation 
im Augenbixfe der Gefahr durh helle Einjiht und mit muthigem 
Geiſte vertheidigt habe. 

E3 ijt eine Kundgebung ganz eigener Art, die uns bier ent» 
gegentritt. 

Aus jeder Zeile cerficht man, daß die Repräfentanten jagen 
wollten, wie Harteneck das Denfen und Fühlen der Nation in 
politiſcher Beziehung gleihjam perjönlich vertrete, daß fie fi verpflichtet 
und im Innerſten gedrängt fühlten, das Wort zu ergreifen zur Aus— 
tilgung des höchſt ungerechten Urtheils, durch das ihr nationales Haupt 
fo ſchwer gefränft wurde. 


— Mit den 27 Siegeln und Unterfhriften der Mitglieder der 
Univerfität verfchen, liegt diefe merfwürdige Deflaration im National 
arhive zu Hermannftadt aufbewahrt und lautet wie folgt: *) 


) OriginalsUrkunde in Hermannftadt. Nationafarhiv Nr. 19. 1701. „Wir 
Biraermeniier, Rönigs- unt Etubis Richter der Stärte und Stühle Herrmantladt, 
Schäßburg, Eron Stadt, Medwiſch, Röſen, Mellen Hab, Groß Schenl, Reißmarkt, 
Repß, Leidtich uud Brooß. Algen biermit allen, fo es notbig, Cranttscforbers 
licher gebibr nad zu vernehmen, war gejtatten alß bei unferm gemöbnlihen Nar 
tional confluxu in juris administratione beihäfftiaet waren, die nachricht äußer- 
lich eingelauffen, ob mwınn ven unterſchiedlichen Ortben aus Siebenbürgen bi 
boben Instantien über uufern Herrn comitem große Beihwernüffe vorlommen, 
als ſuche derſelbe theils ans Interefiz, theiis aus Ambition zu Schaten ber eigenem 
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„Wir Bürgermeifter, Königs- und Stuhlrichter der Städte und 
Stühle Hermannjtadt, Schäfburg, Kronftadt, Mediaſch, Biftrig, Mühl: 
bad, Großſchenk, Reußmarkt, Reps, Leihlich und Broos thun fund 
und zu wilfen Allen, denen es nöthig ift, daß zur Zeit, als wir in 
unſerem gewöhnlichen Nationalconflur der richterlihen Thätigkeit ob- 
fagen, die Nachricht eingelaufen, e8 würden von verjciedenen Seiten 
des Siebenbürger Landes bei hohen Behörden über umferen Herren 
Rationsgrafen große Beſchwerden erhoben, al3 ſuche derfelbe theils aus 
perſönlichem Intereſſe, theils aus Ehrgeiz zum Schaden der eigenen 
Nation wie des ganzen Siebenbürger Landes und zum Nachtbeile 
Seiner Faiferlihen und königlichen Majeſtät Dienfte Unruhe zu ftiften. 
Diefe unverdiente Nahrede, die in Berkfleinerung 
unjferes Nationsgrafen uns ſelbſt trifft, führen wir ung 
um jo mehr nicht ohne gerechte Bejtürzung zu Gemüthe, al3 aus 
Gründen der Wahrheit das Gegentheil behauptet werden und Jeder— 
mann gejtehben muß, daß unfer Nationsgraf mit allem 
erfinnliden Fleiße, mit Mühe und Sorgfalt für das 
Gedeihen der ſächſiſchen Nation nad Möglichkeit thätig 
ist und aud zur Stunde noh mit Dintanjegung der eigenen Ger 
fundheitt und Erduldung des unverjöhnliden Haffes 
unjeres Widerpartes dasjelbe zu Fräftigen fi bemüht. Sowohl 
die abgehaltenen Conferenzen, welchen unjere Nation beigewohnt, als 
aud die acta publica werden das glaubwürdige Zeugnig nicht ver- 
fagen, welde Beweije feine unermüdlide und treuejte 
Dereitwilligfeit, die volle Hingebung fowohl an die 
Berfon Seiner faijerliden und fönigliden Majeftät 
als auh an die Förderung des Dienftes derjelben 
demüthigft an den Tag zu legen, insgeheim und öffentlich 
gegeben hat." 

„ur gebührenden Ehrenrettung unjeres Herren 
Nationsgrafen haben wir daher gegen die genannte 
ungegründete Berunglimpfung öffentlid auftreten und 


Sächſiſchen Nation, ald auch des ganten Landes Siebenbürgen und wieder Ihro 
Kay. und Könige. May. Dienfte Unrupe anzuftifften. Wir nun dieſe unverbiente 
Nachrere, fo in Berkleinerung unſeres Herrn comitis uns Selbften trifft, nicht 
fonder billiger Beftürgung zu gemütbe ziehen, umb jo mehr, da mit grunbt der Wahr- 
beit das Gegen Spiel zu behaupten ift, auch jedermann gejtehen muß, daß vorer- 
wehnter unfer Herr comes mit allem erfinnlichen Fleiß, Mühe und Sorgfalt ber 
Sächſiſchen Nation conservation mögligftens procurieret, auch mit bindanjegung 
ber eignen Geluntheit und über Sihmahung unferer Widerwartigen unverſöhn⸗ 
lihen Haß noch diefe Stunde zu stabilieren ſich bemühet. Aljo werben die ſowehl 
bierüber gehaltenen conferentzien, welhen ımjere Nation beigewobnet, wie nicht 
minder bie acta publica das glaubwürbige Zeugnus nicht verweigern, was vor 
proben bejjen unermübdete uud getreuefte Unterwindung zu allerdemüthigften 
Bezeugung Geiner gegen Ihro allerhöchſt gebachte Kay. und Königl. May. und 
bero Dienft Förderung allerunterthänigfte Devotion fowohl ingeheimb als öffent 
lich abgeleget. 
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diefelbe kraft diefes Ausfprudes widerlegen wollen. 
Urkund deifen ift die gegenwärtige Erklärung mit den eigenhändigen 
Unterforiften und gewöhnliden Siegeln zur Steuer der Wahrheit 
authentifch verfaßt worden.“ 

Dies ift der Inhalt der feierlihen Kundgebung, die als ein 
leuchtendes Symptom der Barteidisciplin und als eine kraftvolle 
Aeußerung des Selbjtbewußtjeins der Nation immerdar angejehen 
werden muß. So mädtig wirkte die öffentlihe Meinung, daß ber 
Reihe der Unterjchriften jelbjt der Name des Mannes fi nicht ent» 
ziehen konnte, der durch den Conflikt auf dem Weiffenburger Landtage 
und durch den Gang der Debatte tief verjtimmt und gereizt zu jein 
alle Urſache hatte, deſſen Seele von einjchneidender Verbitterung erfüllt 
worden fein mußte, wenn ihm — dem Manne des Vertrauens ber 
Ungarn — immer wieder in unverblümter Weife in's Geſicht gejagt 
wurde, daß er der ganzen Sendung und feinen Kollegen nicht gewachſen 
fei — wir meinen den Namen des Thomas Schmied von Scharfenbad), 
Königsridters von Mühlbach. 


Diefemnah haben zu getührender Ehrrettung unſeres H. comitis wieber 
obige ungegründete Berunglimpfung hiermit öffentlich bebiengen, anbey ſo thaner 
Auflage fraft dieſes wieberlegen wollen. Allermaßen zu beffen wahrer Urkunbt 

egenmwärtige® Attestat unter eigenbändiger Unterfchrift und gewöhnlichen Pett- 
haften der Wahrheit zu ſteuer autbentifch vwerfertiget worben. 

So geſchehen Hermannftabt ben 27. April 1701. 


Petrus Weberus, Georgius Hirling, 
sedis judex Cibiniensis. pro judice sedis Schaesburg. 
Andreas Göbbelius, Georgius Draudt, 
j. regius Schaesburgens. senator Coronensis, 
Martinus Seewald, Johannes Auner, 
Senator Coronensis. judex regius lib. regiaeque civit. 
Petrus Baumann, Mediensis. . 


Senator Mediensis. 
Andreas Neubauer, 
Ju. senator Bistriciensis. 
Johannes Lutsch, 

senator Cibiniensis. 
Christianus Haas, 

senator jur. et villicus Cibiniensis. 
Georgius Simonius, 
juratus senator Cibiniensis. 

Petrus Wagner, 

Senator Sabesiensis. 

Michael Rochus, 
judex regius Nagy Schenk. 

Andreas Acker, 

judex regius Mercuriensis. 
Andreas Bedner, 
juratns sedis Rupensis, 

Mathias Weber, 

sedis judex Szaszvarosiensis. 
Johannes Georgius Matthie, 
jurat. Senator Szaszvarosiensis, 


Johannes Klein, 
judex — eivit. Bistriciensis. 
obias Fleischer, 
senator. 

Johannes Stentzel-Beuchel, 
senator Cibiniensis. 
Georgius Frank de Franken- 
stein, jurat. senator eivit. Cib. 
Thomas Schmied ab Schar- 
fenbach, judex a. Sabesiensis. 
Petrus Schmied, 
Senator Sabes. 
Michael Duldner, 
jurat. Agot. 
Georgius Evae, 

— regius Rupensis. 

damus Kissling, 
judex regius Leschkirchensis. 
Georgius Schuster, 
juratus sedis ejusdem. 
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Drei Tage nach dieſer denkwürdigen Kundgebung wurde der 
Univerſität ein Schreiben des Kardinals Kollonitſch als Antwort auf 
den von der ſächſiſchen Nationalverſammlung von Weiſſenburg aus an 
ihn gerichteten Brief eingehändigt und in voller Sitzung verleſen. 

As „dienſtwilliger Bater und Freund der Sachſen“ 
richtet der Kardinal fein Wort an die Univerfität.*) „Geehrte Herren,“ 
fagt er, „ich habe bei meiner Rückkehr aus Ungarn ein Schreiben der 
gefammten ſächſiſchen Nation, die ih allzeit hohihäge, erhalten und 
will in meiner Antwort diefelbe erinnern und verjihern, daß das 
Berlangen und die väterlihe Sorge Seiner faiferlihen und königlichen 
Drajeftät dahin gerichtet fei, daß diefe Nation keineswegs unterdrüdt, 
noch in ihren Freiheiten verkürzt, fondern in demjelben Maße wie bie 
anderen Nationen gefhütt und erhalten werden möge, und daß niemals 
daran gedacht wurde, die Nation zu verhindern, ihre Beichwerden, fo 
oft es nöthig, fchriftlih oder mündlih am entjprehenden Orte, ja aud 
bei der Perſon Seiner Majeftät vorzubringen, um Gerechtigkeit und 
Billigfeit zu erlangen. Es ijt aber ohne Zweifel den Herrn aud bes 





) Schreibens copia, fo Abro b. fürftl. Eminenz bes Cardinalen von Kollo« 
nitſch an die geſam't & Kfiihe Narien in Tlürgen neichrieben. 

„Woh'erle und Woblweiſe, Geebrte Herrn. Erhalte bei meiner Zurückkunft 
ous Hungarn einiges Echreiben von der gefumtten Sächſiſchen Nauen, welde 
jeder Zeit äfimire und zur Antwort felbige erinnern und virſichern kann, Ihro 
Kapf und Kengl. Day. allergnädigſſe vätterlihe Sorg und Verlangen zu ſern, 
daß dieſe Netien keineswegs unterdındet weniger in Abren Freiheiten verlegt, 
fonrern chue Unteritich gleich audern Nationen geſchützt und erhalten werten 
ſelle, dabin auch nicmablen artacıt, mt tebro Wiffen und Wllın zu vwerbiudern, 
daß fie nicht Ihre Notbrilrften, jo oft es von nötih⸗n, fchriftlih oder mündlich 
geboͤriger orthen, ji curb bey dehro böchſten perjon ſelbſten vorbringen fünnen oder 
ſellen, umb tie B:llinfeit und gerechtigkeit au erlangen. Es iſt aber ohne Zweiſel 
denen Herrn auch wiſſend, in allen debro Day. König Reſchen und Landen löblich 
brauchlich und netbig au fir, daß jene pırienen und bediente, weiche in publicis 
officiis feiend, obue verberiger expresser erlaul niß, fo fie geldiigen ertben ſuchen 
und begehren mießen, lenesweas wregend abreien Paıften, domit dem gene nen 
Weſen in Verabſäumung des Dinft kein Schaden verurſachet, ſendein lei ſolcher 
Abreiß und erbaltener Erſanbniß ſelbigen Tienft zu verſehen ein oder anderer 
substituirt reite, fie werden aber dießfalle mie ich glaube, Tem bedenken haben, 
fondern die Soden nehme, wie Sie zu nermen feun, von feiten des Hoffe aud 
mebr nicht verlange: wird, ale die Erhaliung ein umd anderer Netien, wie es bie 
Billigkeit wd G.rectigkeit erfordert, Dief mird bezenat, ole vor etlien Jabr 
einige A georiuce aus Siebenturgen au Dirfen Heff ber anlemb n, mit welden 
ih zu tra-tienm deputirt mare, und ven cin und andere aus Ei-bentürgen ein 
Differenz emiftunde, ee ſolte der Sächſiſchen Navon Argeordnetem ein Gnaden 
Kertn oder Zeichen ber kaiſ. affection angebangen werden, ib aus Befehl Ibro 
May. ibme jede Gnsrten Ketten ſelbſt anhenaen müſſen, zu seigen, Das Höchſtg. 
Abro DM. m ten Naäat'onen kemen Unrerfchred machen wellen, ſendern alle in 
Ihren Freibeiten und gutter Einigſeit zu erbalten verlangen, ſelches zu becbadten 
auch Unß bet biefer Trürgifhen Conierenz Deputirten zu beobachten olleradft. 
aub-fch.en, deme wir auch allerunterthaſt nachkemben werden, wermit bin unb 
verbieibe der Herrn’ dienitwilliger Batter und Freundt Propod Caudl. von Kello⸗ 
2 * ben 18. April A, 1701. (Nationalarchiv in Hermaunſtadt. 1701. 
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kannt, daß es in allen Königreichen und Landen Seiner Majeſtät 
gebräuchlich und nothwendig iſt, daß jene Perſonen und Beamte, die 
in öffentlichen Dienſten ſtehen, ohne vorausgegangene ausdrückliche Er— 
laubniß, die an geeigneter Stelle geſucht und begehrt werden muß, 
durchaus nicht eine Reiſe antreten dürfen, damit dem Gemeinweſen 
durch Dienſtverſäumniß kein Schaden zugefügt und im Falle einer 
derartigen Erlaubniß zur Entfernung ein Anderer im Dienſte ſub— 
ſtituirt werden könne. Sie werden diesfalls, wie ich glaube, kein Be— 
denfen haben, ſondern die Sachen nehmen, wie fie zu nehmen find. 
Bon Eeiten des Hofes wird ja nichts Anderes angeftrebt, al3 die Er— 
haltung der einen wie der anderen Nation, wie es Billigfeit und 
Gerechtigkeit erfordern. Dafür ift Zeugniß gegeben worden, als vor 
einigen Jahren fiebenbürgifhe Abgeordnete an das Hoflager kamen, 
mit denen auch ich zu verhandeln beauftragt worden war. Als da 
von einigen Eiebenbürgern Widerfprud erhoben wurde, daß dem 
Abgeordneten der fähfifhen Nation eine Gnadenkette 
als Zeiden der Faiferliden Zuneigung umgehängt 
werde, fo habe ih auf Befehl Seiner Majeftät ihm diefe Gnadenkette 
ſelbſt umhängen müffen, um zu zeigen, daß Seine Majeftät 
unter den Nationen feinen Unterfhied made, fondern 
alle inihren Freiheiten und in guter Cinigfeit zu er: 
halten wünſche. Dies vor Augen zu halten, ift auch uns, ben 
Mitgtiedern der ficbenbürgifchen Eonferenz, allergnädigjt befohlen worden, 
welden Befchle wir auch allerunterthänigit nachkommen werden.” 

Nahdem die Nationsuniverfität den Anhalt des Schreibens 'ver: 
nommen hatte, wurde auf der Stelle beſchloſſen, dem Kardinal zu ant- 
mworten, den Empfindungen des Danfes Ausdruck zu geben und noch 
einmal über die Märzvorgänge in Weiffenburg fid) weitläufiger aus» 
zujpreden. 

Nod an demfelben Tage wurde der Entwurf des Antwortihreibens 
der Nationsuniverjität vorgelegt und in folgender, in vieler Beziehung 
denfwürdiger Form angenommen: *) 


', Nomine universitatis saxonicae an Ihro Hodfürfll. Eminenz bes 
Karbinalen ron Kollenitſch. Gleich wie €. h. f. Eminenz amädigfte Zerlen heute 
in pleno consessu durch des 5. Groffens v. Seeau Berordnung une recht bes 
bänd«t, nnd mir dadurch Zbro Röm. Kavſ. May anff uns arme Siebenbüraiiche 
Deuticen allergnärtiaft tranend» und Auftiz Tiebenden Refl’rion zu unſerer größten 
Consolation grätiaft verfihert werden, alfo haben unfere bierob geichöpfte allye- 
meine Freude unterthämaſt betzeugen, wicht weniger aber unfere in der Weiken- 
furger Diär geba' te Memungen in aller aeboriamt ften Zincerität erläuttern wollen: 
Wie nembib Wir niemable willens aemefen, in compagnie des Herrn Cantzters 
Groffen ron Brtblen Jemanden sollicitatum nachber Hoff au ſchicken, fondern 
Über ſeyniger Atfertigung, wann Er mebr materien al® die Verminderung des Con- 
tributions Quanti tracıteren follte, geftutet, und in ſolchem Kal, Fa wir nimmer, 
mebr an Sevnem gegen uns und Unſere Freibeiren hegenden Uebelwollen gezmeif- 
feit, Uns einmüchig reiolvıert, unfern H. comitem von Hartened, als einen pro 
bono nostro publico höchſt beeyfferi- und vigilanten Mann, mwelder bes Herrn 
Cantzlers stylos beßer als ein auterer lenuet und penetriret, umb unjere habenbe 


ei: 


„Nachdem wir aus dem Schreiben Eurer Eminenz, das uns 
heute in voller Sigung über Auftrag des Grafen von Seeau einge 
händigt wurde, zu unjerem größten Trojte die gnädigite Verfiherung 
erhalten haben, daß Seine faijerlide Majeftät den armen 
fiebenbürgifhen Deutſchen eine von Öeredtigfeitsliebe 
erfülfte Berüdfihtigung zu Theil werden lajje, haben 
“wir beſchloſſen, der daraus gejhöpften allgemeinen Freude unterthänigjt 
Ausdrud zu geben, zugleich aber auch nod einmal unfere Anſchauungen, 
von denen wir auf dem Weifjenburger Yandtage geleitet waren, zu er: 
läutern. Wir find niemals Willens gewejen, Jemanden in Geſellſchaft 
des Kanzler Grafen Bethlen an den Hof zu jenden, um über Bitten 
und Gravamina zu verhandeln, jondern find vielmehr durch feine 
Miffion, al3 damit andere Materien als die Herabminderung des 


Gegenverfaffung mit allem Fleiß zu ftellen, Ihme Herrn Bethlen vor ober nad 
zu ſchicken: zumahlen, wann Er ohne bes Kayl. Hoffe Erlaubniß außer Landes 
zu geben fich bie freiheit genommen haben würde, wir fein Bebenfen tragen fönnen, 
umfern 9. eomitem =. abzufertigen, dba uns aber fiber Unjer Miftrauen zu 
ben Herrn Ungarn die Bethleniſchen Projecta zu geficht gekommen und wir gejehen, 
daß Er und alle Ihm zuſtimmenden uns völlig über einen Hauffen werffen und 
alle Beneficien zu unjerm höchſten Schimpf benehmen wolln, zubeme an ben 
abſcheulichen Schreib- uud Redens Arthen wir einen rechten Abjcheu getragen: fo 
haben uns erfläret, in Erwegung ber in unferer adversariorum Gemüth ex actis 
fpurenden Infolenz, unferer Freiheiten stabiliment von dem allerböchften Gott und 
allergnädigften Kayfer zu einer anbern Zeit zu erkitten, vor welcher Zeit ung dann 
nicht eingefallen, vorbedeutheten unferen HE. comitem ober Jemand andern abzu—⸗ 
fertigen: zumahlen bie Vernehmung, ob folte tem H. Cantsler Bethlen aufer 
Landes zu geben nicht erlaubet werden, uns böchftens erfreuet, und wir bie vor 
jeto nörbigen Borjehungen durch unfern Agenten, Herrn von Strahlenfeld genugfam 
veranftalten Tönnen, 

Was ferners E, h. f. Eminenz uns von bem recht frevelhaften Unternehmen 
unferer Herrn Antagonisten gnäbigft melden, welche Ihro Röm' Kay. May. Ao. 
1693 bie heylige Hände binden und gleichſamb vorfchreiben wollen, unjerm dah⸗ 
maligen Deputirten feine ‚Kayjerl. Gnade zu ermweifen: da im Gegentbeil ber 
nit weniger allerguäbigft als gerechtigfte Kayſer durch E. h. f. Eminenz hoc» 
wirbigfte Hand die ganze Nation im unferm Deputirten begnabet, machet uns 
fiher zu wiffen, daß E. 5. f. Eminenz aus des Gegentheils höchſt vermeffenen 
Unternehmen Har werben erſehen haben, wie verächtlich, unbrüderlich und unge» 
recht Sie gegen uns gefinnet und ba Sie Ihre wieder uns begeube natürliche 
Züden nicht geäubert und zu beren Zeichen Uns auffs neue in unfers unfhuldigen 
HE. comitis von Hartened Berfolgung confundieren, allen Muth benehmen und 
yleihfamb zu Ihren Bafallen mahben wollen: jo gelanget an E. h. f. Eminenz 
unjer alleruntertbänigft> und fußfälliges Anfuchen: Sie geruben uns fambt- und 
bejonbers mebr bedeutheten unfern comitem, in weldem wir mit fonberbabrer 
Lihigfeit angefochten werben und Er eintig und allein unfertwegen leyden thut, 
guädigft und vätterlich zu protegieren; die wir im aller Unterthänigkeit verfichern, 
daß alle unfere Subsistenz und Woblfeyn unferes allergnädigft. Kayi. Ihrer May. 
aufrichtiger Treue unb Gehorſam auffopfern wollen, die wir ja nechft Gott in ber 
Belt keinen andern Troſt wiſſen, als welchen bey unferm jo unzeblbare Jahre 
bern ſehnlichſt erwünſcheten deutſchen Landesfürften ſuchen und gewiß zu finden 
verheffen: im zuderficht!. Berbl. E. 6. f. Eminenz untertbänigfte Kuechte, die geſambte 
Sadſiſche Nation in 7Tbürgen. Cibinii die 30. April A. 1701. (Nationalardiv 
in Sermannftabt. 1701. Nr. 20 ) 
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Kontributionsquantums in Verbindung gebracht werben folften, auf 
geihredt und in Beunruhigumg verjegt worden, und beichloffen ein- 
heilig, "da wir an feinem gegen uns und unſere Freiheiten gerichteten 
Uebelwollen nie gezweifelt, für diefen Fall unferen Nations» 
grafen Hartened, diefen fürdas Wohl unferes Gemein» 
wejeng eifrig thbätigen und höchſt wachſamen Mann, der 
des KRanzlers eigenartigesWefen wie fein Andererfennt 
und durchſchaut, nad Wien abzuordnen, auf daß er dem Bethlen 
voraus oder ihm nachreife, um dvemfelben dort unfere Anſprüche mit vollem 
Nahdrude entgegenzuftellen. Zumal wenn Bethlen fich die Freiheit ge» 
nommen haben würde, ohne Erlaubniß des kaiſerlichen Hofes das Land 
zu verlafjen, jo hätten wir auch fein Bedenken getragen, unſeren Nas 
tionsgrafen abzufenden. Nachdem aber unferem Mißt rauen zu dem 
Herren Ungarn die Bethlen'ſchen Projecte befannt geworden und wir 
daraus entnommen, daß er und Alle, die ihm beijtimmen, ung völlig 
über den Haufen werfen und uns alle Gerechtſame zu unferem höchften 
Schimpfe nehmen wollen, und wir zudem über die abſcheuliche Schreib» 
und Daritellungsweife einen wahren Abjcheu empfunden haben, fo haben 
wir erklärt, in Erwägung der die Gemüther unferer Gegner beherr- 
ſchenden umd flar zu Tag tretenden Ueberhebung die Siherung umferer 
Freiheiten von Gott und dem allergnädigjten Kaifer zu einer anderem: 
Zeit zu cerbitten, vor diefer Zeit aber weder unſeren Comes, noch 
einen Anderen abzufenden. Wir find höchfich erfreuet, zu vernehmen, 
daß es dem Kanzler nicht werde erlaubt werden, das Land zu vers 
lafjen, und daß wir daher die jegt möthigen Schritte dur unſeren 
Agenten, Herrn von Strahlenfeld, in entjprehender Weiſe vollführen 
lajjen können.“ 

„Was ferner Eure Eminenz uns von dem recht frevelhaften Unters: 
nehmen unferer Herren Antagoniften gnädigft melden, wie fie im Jahre: 
1693 die heiligen Hände Seiner römiſch. faiferl. Majejtät binden und‘ 
gleihjam vorjchreiben wollten, unferem damaligen Deputirten feine 
faijerlihe Gnade zu verleihen, wie aber im Gegenſatze dazu der ebenfo: 
gnädige als gerechte Kaifer durch Eurer Eminenz hohwürdigjte Hand. 
unjerem Deputirten und damit der ganzen Nation das Zeichen der . 
Gnade reihen ließ: dies Alles gibt uns die Gewißheit, daß Euer Emi— 
nenz aus des Widerparts höchſt vermejjenem Beſtreben Far werden er- 
jehen haben, wie verächtlich, unbrüderlich und ungerecht fie gegen ung ge- 
finnt find. Da fie die gegen ung gerichtete Tücke nicht aufgegeben haben und 
ung zum Beweife dejjen auf's Neue durch Verfolgung unſeres fchuldlofen 
Nationsgrafen Sachs v. Hartened in Beunruhigung verjegen, allen Muth 
benehmen und uns gleihjam zu ihren Bafallen machen wollen, jo ge- 
langt an Eure Eminenz unfer unterthänigjtes und fußfälliges Anſuchen: 

„Eure Eminenz gerude, uns Alle und insbefondere 
unferen Nationsgrafen, in dem die Nation mit fonders 
liher Lift angefodten wird und der einzig und allein 
unferwegen mit Leiden heimgejudt wird, gnädigſt und 
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väterlich zu ſchützen. Wir hingegen verſichern in aller Unter: 
thänigleit, daß wir bereit find, unſere Subſiſtenz und unſer Wohlſein 
in Gehorſam und aufrichtiger Treue unſerem allergnädigſten Kaiſer 
aufzuopfern, denn wir kennen ja nächſt Gott auf der Welt 
keinen anderen Troſt, als denjenigen, welchen wir bei 
unſeremſſeit unzählbaren Jahren ſehnlichſt erwünſchten 
Ne Landesfürjten ſuchen und fiher zu finden 
offen." 

Mit diefem merkwürdigen Briefe ſchloß am 30. April die 
Nationsuniverfität ihre Seſſion. 

Auch damals.gab es Perioden, in denen die Männer, die zur 
Vertretung der Nationen berufen waren, fo mit parlamentarifchen 
—— überhäuft wurden, daß ſie gar nicht zur Ruhe kommen 
ounten. 

Dies zeigen die Vorgänge, die den Gegenſtand unſerer Schil⸗ 
derung bilden. 

Bis gegen Dftern dauerten die von tiefaufregenden Debatten er» 
füllten Landtagsverhandlungen. In der erjten Woche nah Oſtern 
trat die Nationsuniverfität zufammen und tagte bis zum 30. Aprit. 
Kaum waren die Sitzungen zu Ende, fo beftiegen die ſaͤchſiſchen Kreis» 
beamten den Wagen, um fih nah Weiffenburg zu begeben. Schon 
am 4. Mai treffen wir fie dort. Alle Würdenträger und die oberjten 
Kreisbeamten des Landes waren dorthin zu einer Verſammlung bes 
rufen, die im Brotofolf „Konvent“ genannt wird und in der einige, 
allen drei fiebenbürgifhen Etaatswefen gemeinfame Angelegenheiten zur 
Verhandlung gelangen follten. 

Am 4. Mai, dem für den Beginn der Conventsverhandlungen 
fejtgefegten Tage, konnte feine Sigung abgehalten werden, denn ſowohl 
der Gouverneur als andere dur ihre amtlihe Stellung hervorragende 
Perfönlickeiten, wie Haller, Kereßteſſi und Earofi weilten nod fern 
von Weiffenburg; ja e8 war an diefem Tage noch gar nichts über 
die Zeit der Ankunft des Gouverneurs befannt. ?) 


) Diarium conventus Albensis pro 4. Maji indicti. (Nationalardiv in 
Hermannftatt Nr. 25. 1701. 

Eodem die (4. Maji) Johann. Sachs cum plerisque officialibus nationis 
Saxonicae accedit. — Absentes esse gubernatorem, Keresztessi, Haller et 
Sarosi. — Dominus gubernator, quando adfuturus sit, nemini certo con- 
stat. — 5. Maji. Eodem circa qnintam pomeridianam accedit d. gubernator, 

ker primus invisit comes Nicolaus de Bethlen, soli per forsan 1'/, qua- 
‘ drantem horae conferunt, utrumque proinde conferentem Johann. Sachs cum 
aliquot nationis teutonicae offieialibus salutat, utriusque facies speculativa, 
blanda nihilominus, amica et ad confidentiam inclinans visa, visa vero 
etiam subinde concentratio oculorum ad ruinas in terrae pavimento appa- 
rente (?!). Novalia nemo contatur. Tacuimus! Dominus gubernator inter- 
rogavit, quando nam comparuerimus. Pro termino nos comparuisse audit! 
laudat! sed et audit flagitantes, ut cum adsimus praesentes, mature nego- 
tiis publicis applicaentur manus, iret mature unusquisqgue domum ad suae 
vocationis munia, Excipit coınes Nic. de Bethlen: omnino hoc debere fieri. — 
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Am anderen Tage aber langte er unerwartet um 8 Uhr Abends 
am und empfing ſogleich den Kanzler Nikolaus Bethlen, mit dem er 
nahezu eine halbe Stunde allein conferirte. Während der Unterredung 
wurde Sachs von Hartened zur Wudienz angemeldet und erſchien, ber 
gleitet von einigen ſächfiſchen Kreispeamten, um den Gouverneur und 
den Sanzler zu begrüßen. Auf dem Antlike der beiden Magnaten 
lagerte ih ein Ausdrud, der einen ausforichenden Charakter zeigte, 
dennoch) ſchienen ihre Mienen freundlich, einfchmeichelnd und zutraulich 
fein zu wollen, bald aber bemerkte man, daf fie die Augen, gleihjam 
Derderben finnend, zu Boden ſchlugen. Die Comverfation war fehr 
einſylbig. Neuigkeiten wurden nicht befproden. Es trat eine längere 
Banje ein. Endlih unterbrach der Gouverneur das Schweigen: durch 
die Frage: „Wann find die Herren angefommen." „Wir find zur rechten 
Zeit angekommen,“ antwortete Hartened. 


Der Gouverneur lobte dies. Harteneck ftelfte num die dringende 
Bitte, raſch zur Verhandlung über die öffentlichen Angelegenheiten zu 
jhreiten, damit die Mitglieder der Verſammlung fo bald als möglich 
zu Haufe ihren Berufsgeihäften ſich zuwenden könnten. 

* „Allerdings muß dies geſchehen,“ erwiderte darauf der Kanzler 
ethlen. 

Am 6. Mai begannen die Berathungen. 

Die verſchiedenartigſten Gegenſtände kamen da in buntem Ge» 
miſch zur Verhandlung. 


Bon ungarischen Seite beflagte man fi über die in Hermann» 
ftabt vorgenommene plöglihe Verhaftung eines gewiffen Michael Vay. 
Man verlangte Ausfunft, warum, auf welde Weife und auf weſſen 
Anordnung die Verhaftung vollzogen wurde. 


Gegen den Grafen Marfiglie wurden die heftigften Angriffe laut, 
weil er in einem Pasquille den Commandirenden und das ganze Gu—⸗ 
bernium in den häßlichjten Worten gef&ildert hatte. Es wurde beſchloſſen, 
alle Ynjurien, welde durch die Unterfuhung in Erfahrung gebradt 
werden konnten, zur Kenutniß des Hofes zu bringen. 

Hierauf brachte der Kanzler Nikolaus Bethlen das Räuberweien 
zur Sprade. *) Er theilte mit, daß zahlreihe Räuber die Bezirke am 
der ungarischen Grenze unfiher machen und daß viele Hehler ſich finden, 
die ihnen Vorſchub leiften. Der darüber gefaßte Beihluß, melden der 
Notarius uns im Diarium mittheilt, bringt einerjeit3 durch den 
Laconismus einen wahrhaft komiſchen Eindrud hervor, und fpiegelt 
andererjeits durch feine primitive Einfachheit in treuer Weiſe die Arms 
feligleit und Unzulänglickeit der Vorkehrungen für die öffentliche 
Sicherheit ab. 


) Multos latrones grassari passim in Hungariao confiniis eosdemque 
multos habere celatores refert comes Nicol. de Bethlen; concluditur, ut 
eapiantur. — (Rationalardhiv, a. a, D.) 

25 
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„Es wird befchloffen,“ erzählt er, „die Räuber zu fangen.“ 

Hierauf gelangte ein an das Gubernium gerichtetes Schreiben des 
commandirenden Generals zur Berlefung, in weldhem derjelbe ſich bitter 
über eine Seiner Majeftät unterbreitete Denkſchrift beklagte, die gegen 
das kaiſerliche Militär gerichtet und in fehr ſcharfen Ausdrüden abge 
faßt war. Dem Briefe war eine Abſchrift der Denkjhrift beigelegt 
und kam ebenfalls zur BVerlefung. Alle Mitglieder der VBerfammlung 
erklären bei ihrem Gewiſſen, den Autor diefer Schrift nicht zu kennen. 
Es nimmt Graf Bethlen das Wort und fagt: „Ich vermutbe, ja id 
glaube feft, daß der Vicefanzler Graf Kalnofi und Johann Fiath die 
Urheber diefer Denkfchrift find. Dazu haben ihnen offenbar verjchie- 
bene ältere Mepräfentationen des Guberniums das Material geliefert, 
denn es finden fih Dinge in der Denkſchrift, die im verflojfenen Jahre 
das Gubernium im Namen des Landes nah Wien berichtet hat. Kal—⸗ 
noti bat wahrſcheinlich diefen Schritt deßhalb ausgeführt, um zu zeigen, 
daß er allein dasjelbe erwirfen kann, was man zur Aufgabe einer 
nah Wien zu entjendenden Deputation maden will. Kalnofi ift ja 
eben ein heftiger Gegner der Abjendung einer Deputation. Er bat 
aber dur diefen Schritt feinem Vaterlande wahrlid feinen Nutzen 
bereitet, jondern einen Schaden zugefügt. Auf welde Weife mag er 
wohl in den Befig der vom Gubernium überfendeten Gravamina ge- 
fommen fein? Das Gubernium hat damals den Grafen Harrach aug- 
drücklich erjucht, diefelben der fiebenbürgifhen Conferenz nicht vorzu- 
legen und bis zur Ankunft der Landesdeputation Alles geheim zu halten, 
fügte aud) insbefondere noch das Erfuchen hinzu, dem Referendär Werden- 
burg den Auftrag zu geben, Niemandem eine Kopie diefer Actenſtücke 
zu geben. Dean fieht, wie ſchlecht unſere Angelegenheiten beforgt werben. 
Dies muß Alles anders werden.“ *) 

Die legten Worte brachten den Eindrud hervor, — erzählt das 
Diarium — als wollte Bethlen aufmerkfam machen, wie nothwendig 
im Angeſichte der wenig erfreulihen Haltung der Hofkanzlei feine 
Abfendung nah Wien wäre, und als wollte er eine für die Wieder- 
aufnahme der Deputationsfrage günftige Stimmung ſchaffen. 

In Bezug auf die zur Sprade gebrachte Denkſchrift wird be- 
Ihloffen, an den Commandirenden ein Schreiben zu richten, darin die 
Verſicherung auszufprehen, daß feinem einzigen Mitgliede des Gu- 
berniums der Urheber der Denkſchrift befannt fei, und zugleich zu 
bitten, man möge in Wien nachforfchen, wer diefelbe dem Kaifer über- 
reiht babe. 

‚ ‚Am nächſt folgenden Tage, Samstag den 7. Mai,*) erſchien der 
königliche Landtagstommiffär, Graf Seeau, in der Sigung des Gu— 


J Nationalardiv. Nr. 25, 1701. 

®) 7. Maji. Accedit in sessionem gubernii illustrissimus dominus comes 
a Seeau repartitionem 150-m. fl. rhen. postulat..... In consessu publico 
supremorum oflicialium idem comes a Seeau ea, quae in Gubernio uberius 
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berniums und verlangte, es möge die Repartition der noch reſtirenden 
150,000 Gulden vorgenommen werden. Wenige Stunden ſpäter erſchien 
er im „Konvent“ — der Berfammlung der oberjten Kreisbeamten — 
wiederholte feine im Gubernium ausführlich vorgebrachten Mittheilungen 
und forderte die Herren auf, zu der vom Landtage bereits gewährten 
Summe von 600,000 Gulden auch die noch fraglichen 150,000 Gulden 
zu bewilligen. 

Am 8. Mai fand wegen der Sonntagsfeier feine Sitzung ftatt. 

Am 9. Mai war der Schooß des Guberniums der Schauplag 
einer fehr lebhaften Verhandlung. *) 

Uebereinftimmend ſprachen fih Apor, Haller, Sarofi, Konrad 
von Heidendorf und Hartened dafür aus, vor Allem die Frage über 
den geforderten Reſt des Kontributionsquantums in Verhandlung zu 
ziehen. Aber Nikolaus Bethlen, der von dem Gedanken der Abſendung 
einer Deputation fich nicht trennen konnte, zog zur Ueberrafhung der 
Näthe den Entwurf einer Nepräfentation hervor, in deren erſtem 
Theile jene an den Kaiſer ohne Vorwiffen des Guberniums gerichtete 
und von Anflagen gegen das Militär erfüllte Denkſchrift zur Sprade 
fam, in deren zweiten Theile die Erwartung ausgefproden wurbe, 
Seine Majeftät werde die Abfendung einer fiebenbürgifhen Landtags« 
deputation geftatten. Zugleih wurde auf das im Lande verbreitete 
Gerüht Hingewiefen, daß der Kaifer allergnädigit die Geneigtheit aus⸗ 
geſprochen habe, die Deputation empfangen zu wollen. 

Kaum war die Leſung der Schrift beendet, jo erhob fih Graf 
Apor und erflärte: „Der erjte Theil des Operats kann ſtehen bleiben, 
der zweite muß meiner Meinung nad geftrichen werden.“ 

Johaun Sarofi äußerte ſich beftimmter: „Ich begreife nicht,“ 
rief er aus, „warum wir die Deputationsfrage noch weiter zum Gegen- 
ftande der Verhandlung machen follen. Nachdem die jähjiihe Nation 
die Theilnahme an der Deputation verweigert, dem diesbezüglichen Bes 
fhluffe die Zuftimmung verfagt, fo können wir doch Niemanden im 
Namen der Stände nah Wien fchiden, es wäre denn, daß die Komitate 
und Szefler einen befonderen Abgeordneten abjenden wollten.” 


Hierauf ergriff Sachs von Hartened das Wort: „Die fächfifche 
Nation,” fagte er,*) „bewirbt ſich nicht um die Erlaubniß der Abſendung 
einer Deputation und erwartet daher auch in diefer Beziehung keine 
Antwort. Wenn ich aufrihtig fprehen fol, fo darf ih nicht Jagen, 


exposuerat, iterat cum disertissima mentis caesareae de conservatione po- 
— i expositione 750-m. fl., pro milite in Transsylvania mansuro praeten- 
it ultra 600-m. fl..... 

!) Diarium conventus Albensis. Nationalardhiv. Nr. 25, 1701. 

. Johannes Sachs ad haec: Saxonicam nationem admissionem depu- 
tationis non sollicitare, proinde neque responsum expectare. Imo vero, si 
ex conscientia loquendum sit, non posse hoc a se dici, quod fama ad aures 
suas pertulerit, suam Majestatem deputationem, ut veniat, resolvisse, eo 
quod fama (ut verum fateatur) contrarium attulerit. 

25* 
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und das Gericht zu Ohren gefommen fei, Seine Majeftät Habe 
— 25333 einer Deputation geſtattet; wir haben vielmehr das 
gerade Gegentheil vernommen.“ 

„Es ſteht wahrlich ſchön um unſere Angelegenheiten,“ rief da 
Bethlen aus.*) „Ein Theil hat da eine Lüge geſagt, entweder das 
Gubernium oder die Sachſen. Das Gubernium ſchrieb im März zur 
Zeit der Vertagung des Landtages nad Wien, daß in Bezug auf die 
Adfendung einer Deputation alle Nationen übereinjtimmen.“ 


Da entgegnete ihm Sachs von Hartened:;*) „Ich bitte, ſich ge- 
nau am die Vorgänge zu erinnern. Es wurde die Frage aufgeiworfen, 
ob Deputirte abgeſchickt werden müßten, wenn Seine Majejtät die Ad» 
fendung befehlen würde. Darauf baten die Sadjen, man möge fie 
nicht drängen, eine fo verfänglie Frage zu beantworten. Nachdem 
über mit Ungeftüm die Beantwortung der Srage verlangt wurde, gaben 
die Sachen folgenden Beſcheid: Wenn feine Majeftät einen Befehl er- 
theilt, ‚wollen wir uns denſelben beſehen und dann ſoll das gejchehen, 
was befohlen wird. Wer fann num behaupten, daß die Sachſen durch 
diefe Antwort ihre Zuftimmung zur Abjendung einer Deputation aus⸗ 
gedrückt haben ?“ 

„Da, fie Haben ihre Zuftimmung gegeben,“ fiel Bethlen ein." ®) 
IIch bitte die fähfiichen Vertreter zu fragen" — erwiberte 

artened+) — „fie find alle in Weiffenburg anmwefend. Wenn fie ihre 
ee gegeben haben, werden fie e8 gewiß nicht ableugnen; ich 
weiß aber fiher, daß feine Zuftimmung gegeben wurde. Ich will aud) 
nicht verfchweigen, daß die jähfifhe Nation Beriht an den Hof er- 
ftattet und ihren Meinungen Kar und unumwunden Ausdrud gegeben 
habe. Gleichwie die Nation in diefer Beziehung nicht zugeftimmt hat, 
ftimmt fie au gegenwärtig nicht zu und wird nicht dulden, daß 
man fie verhält, einen Deputirten abzufenden, wenn fie nicht will.” 


!) Ad haec comes de Bethlen: Pulchre, inquit, aguntur nostra ne- 
gotia! Alterutram enim partium, utpote gubernium aut Saxones mentitam 
esse. Scripsisse enim gubernium in fine comitiorum, omnes nationes-ratione 
expeditionis deputatorum convenisse. 

2) Respondet Johannes Sachs: Recordentur bene actorum, mota erat 
uaestio: Num deputati ire debeant, si sua Majestas mandaverit? ad quam 
axones primum rogaverint, ne adigantur ad illam quaestionem captiosam 

respondere. Cum vero magno impetu responsum ab iis sit postulatum, 
his formalibus Saxones respondisse: si sua Majestas mandaverit, videbimus 
mandatum et fiet id, quod mandabitur. Quis autem dixerit, hoc stylo 
Saxones in deputationem annuisse ? 

s) Ursit Bethlen adseverando: annuisse omnino. 

9 Respondit Sachs: Interrogandos esse ipsos! omnes tamen adesse, 
nec, si annuissent, abnegaturos, sibi vero certo constare contrarium, eo quod 
non possit dissimulari, nationem saxonicam ad augustam aulam scripsisse 
suamque mentem clarissime exposuisse, et sicut nunquam annuit neque 
nunc — nec so passuram, ut adigatur expedire deputatum, dum 
non vult, 
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„Ja,“ meinte der Gouverneur, *) „wenn die Sache fo iſt, wie 
ich jetst vernehme, wenn Ihr einmal Eure Zuftimmung gegeben Habt, 
fo könnt Ihr nicht zurücktreten.“ 

Ich verfichere aber," fiel Hartened ein,*) „daß wir nicht zuge» 
ftimmt haben, und jelbjt angenommen, aber nicht Augegeben, wir hätten 
beigeftimmt, fo wären wir doch nicht durch einen Eid an diefe Meinung 

ebunden und könnten fie zu jeder Stunde, wenn es die Lage der 

inge und die Umftände erheifchen, ändern, gleichwie Jedermann im 
Privatleben, der etwa geftern einen Boten irgendwohin abzufenden be= 
ſchloſſen hat, heute, wenn die Zeitverhältniffe es erfordern, die ganze 
Sendung fallen laſſen kann.“ 

Pathetifh rief Bethlen aus: ) „Wir geben dur diefe Diffe- 
renzen das Gemeimwohl Preis; wäre meinetwegen Peter oder Paul 
nah Wien gegangen, wir hätten 50,000 Gulden erjpart. Die werben 
wir jett zahlen müſſen, und die Garnifonen, die in die Grenzbezirte 
hätten verlegt werden follen, werden den ganzen Sommer hindurd in 
ihren bisherigen Standlagern bleiben.“ 

„Stellen fie dies Alles nicht als fo gewiß Hin," antwortete Graf 
Apor, „habe ich es nicht vorausgefagt, daß wir fiher das ganze Kon» 
tributionsquantum werden zahlen müfjen. Warten wir noch furze Zeit, 
ich zweifle wicht, daß bis zum nächften Sonntag die königliche Rejolution 
eintreffen wird." 

„sh will aber bis Sonntag nicht hier bleiben," entgegnete der 
Gouverneur. 

„Dann werden wir Ihnen eine Abſchrift der Refolution nad» 
ſchicken,“ bemerkte Graf Apor. 

Endlih bradte der Gouverneur diefe Debatte dadurch zum Ab» 
ſchluß, daß er erklärte, er bemerke in der von Bethlen vorgeſchlagenen 
Faffung nichts, was nilten oder ſchaden könne, e8 werde da eben nur 
gejagt, daß uns der Hof in Bezug auf die Abfendung der Deputation 
noch feine Antwort ertheilt habe; ließe man die Erwähnung bes ums» 
laufenden Gerüchtes fort, fo könnten die andern Worte jtehen bleiben. 

„Gewiß können fie jtehen bleiben,“ fügten Nalati und Kereßteſi hinzu. 

Konrad von Heidendorf und Sachs von Harteneck betheiligten 
fih nicht weiter an der Debatte. 


) Imo vero, excipit gubernator, si ita, ut hic audio, factum et semel 
annuistis, non potestis revocare. 

*) Johannes Sachs: assecuro, inquit, non annuimus! Si tamen per 
inconcessum annuissemus, non jurassemus in opinionem, quae omnibus horis 
pro exigentia conjuncturarum et circumstantiarum mutari a nobis potest, 
quemadmodum unusquisque in privato, quem heri aliquorsum vo- 
luit, potest hodie, tempore ita suadente, non expedire. 

») Comes de Bethlen ex tripode addit inquiens: Nos ipsi perdimus- 
bonum nostrum publicum istis differentiis, si enim sive Petrus seu Paulus 
ivisset, ad minimum 50-m. fl. rhen. lucrati fuissemus, quae nunc solvere 
tenebimur; item militia, quae in confinia collocari debuisset, manebit iterum 
per aestatem totam in quartirio. Rationalardiv a. a. O. 
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Am 11. Mai bildeten die vom Grafen Seeau geforderten 150,000 

Gulden den Gegenftand der Verhandlung des königlihen Guberniums. *) 
Man einigte y darin, dem königlichen Commiffär die Mittbeilung 
u machen, daß man die Bewilligung des Reſtes der Kontributiong- 
Fe den Ständen, welde am 15. Juni ſich wieder verfammeln 
werden, füglich überlaffen müffe, daß man aber in der Zwifchenzeit noch 
einmal den Kaifer um einen Nachlaß bitten werde. 


Der königlihe Commiffär war mit diefer Antwort durchaus nicht 
ufrieden und forderte das Gubernium auf, den Wunfh Seiner Ma- 
—* zu erfüllen und die Bewilligung der 150,000 Gulden durch bie 
tagende Berfammlung der oberjten Kreisbeamten zu veranlaffen. 


In den Nahmittagsftunden dieſes Tages verfammelten fi die 
Mitglieder des Guberniums und die oberjten Kreisbeamten zu einer 
gemeinſchaftlichen Berathung über die vom Grafen Seeau geftellte For: 
derung. Der Gouverneur, der Kanzler, Haller, Kerektefi und Sarofi 
ſprachen fi übereinftimmend dahin aus, e8 möge dem Landtagscom- 
miffär die fchriftlihe Erklärung gegeben werden, daß es nicht im Macht» 
bereihe des Guberniums und der hier verfammelten oberjten Kreis» 
beamten Liege, dem Könige die geforderte Geldſumme zu bewilligen, 
fondern daß dies ausfchlieflih nur dem Landtage zuftehe. Die Ver: 
fammlung babe zunächſt nur ausreihende Dispofitionen für den Unter« 
halt der Truppen während der Monate Mai und Juni zu treffen 
und zu forgen, daß die Rückſtände an die kaiſerliche Kaffe abgeführt 
werden. Das Gubernium möge übrigens noch einmal den Verſuch ma- 
hen uud Seiner Majeftät die Bitte um Nachlaß eines Theiles der Kontris 
butionsfumme unterbreiten; es könne diefer Schritt um fo eher unter» 
nommen werden, als auf alle Seiner Majeftät überreihten Repräſen⸗ 
tationen noch feine allerhöchſte Eutſcheidung erfolgt ei.) 


Ein ganz anderes, von entgegengefesten Tendenzen erfülltes Vo— 

tum gaben die ſächſiſchen Gubernialräthe, Hartenet und Konrad von 
eidendorf, ab: „Sie könnten nicht jagen, die ſächſiſche Nation ſei 
ier nicht vertreten, fie fei in der That vertreten und zwar fo zahl- 
reih und durch die Anwefenheit aller oberften Kreisbeamten jo voll 
ftändig, als nur möglid. Sie ſprächen fih daher entfhieden dafür 
aus, daß die VBerfammlung die vom Grafen Seeau geforderten 150,000 
Bulden, wenn der Dienft des Königs es fo verlange, bewillige, güns 
ftige Zahlungstermine fi bedinge und zu dieſem Zwecke alle noth» 
wendigen Vorkehrungen in einer den Wünſchen des königl. Commiſſärs 
entſprechenden Weife treffe; übrigens würden die Sachſen dagegen ge- 
wiß feinen Widerfprudh laut werden laffen, daß an Seine Majeftät 
die Bitte um Ermäßigung der Kontribution gerichtet werde. Im alle 


Diarium conventus Albensis. Nationalarchiv, Nr. 25, 1701. 
2) Diarium conventus Albensis a. a. O. 
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ber Gewährung der Bitte Tieße ſich zu jeder Zeit von der Wohlthat 
Gebrauch machen.“ 

Die Herrn Magnaten — erzählt uns das Diarium — ſtaunen 
über dieſe Vota und indem ſie ſehen, daß aus den Komitaten nur 
drei oder vier, aus den ſächſiſchen Stühlen alle oberſten Kreisbeamten 
anweſend ſeien und daß, wenn die Abſtimmung fortgeſetzt werde, die 
Sachſen der Meinung ihrer beiden Gubernialräthe beiſtimmen werben, 
fangen fie an, ihre Köpfe zufammenzufteden, zu flüftern und ben 
Wunſch auszufpreden, die Abftimmung zu fijtiren, mit den Voten 
der Gubernialräthe fi zu begnügen und von den SKreisbeamten feine 
Stimme zu verlangen. 

An der That wurde die Abftimmung mit den Voten der Gu- 
bernialräthe abgebroden und der Kanzler beauftragt, den Majoritäts- 
befhluß des Guberniums fhriftlih zu formuliren. 

In der Situng des nächſtfolgenden Tages (12. Mai) brachte 
nun Bethlen fein Konzept zur Berlefung. Im Eingange der Schrift 
ift viel von dem großen Eifer und der Geneigtheit des Guberniums 
zu Opfern und Leiftungen die Rede, dann wird erklärt, daß es nicht im 
Machtbereihe der tagenden Berfammlung liege, über Geldbewilligungen 
Beichlüffe zu faffen, daß übrigens in Bezug auf die Bitte der Stände 
um Nachlaß der 150,000 Gulden die Willensmeinung Seiner Majeftät 
noch gar nicht befannt gegeben fei, und daß daher das Gubernium 
blos bejhloßen habe, alle Dispofitionen zu treffen, um den Unterhalt 
der Truppen fir die Monate Mai und Yuni fiher zu ftellen, zugleich 
aber nocheinmal an Seine Majeftät die Bitte um Nachlaß eines Theiles 
der Kontribution zu richten. 

Diefer fhriftlihen Ausführung fügte dann Bethlen noch einige 
Worte mündlich hinzu, mit aller Feitigfeit behauptend, daß die gegen- 
wärtige VBerfammlung durhaus nicht die Befugniß habe, im Namen 
der Stände Verhandlungen zu führen, und daß fid) in diefer Beziehung 
die dem Gomverneur von Seiner Majeftät ertheilte Inſtruktion Har 
ausfpredhe. „Ich erfuche daher den Gouverneur,“ — ſchloß er feine 
Rede — „die Verhandlungen des Konvents zu ſchließen und die Kreis- 
beamten zu verabſchieden.“ 

Auf der Stelfe [ud nun der Gouverneur die Sahfen ein, „in 
Gottes Namen in ihre Heimat zurüdzufehren.“ 

Johann Sarofi erhielt Hierauf vom Gubernium den Auftrag, 
in den früheften Morgenjtunden des nächſten Tages nah Hermannftadt 
aufzubrehen, um fo ſchnell als möglid dem commandirenden General, 
Grafen Nabutin, die Kunde von dem Beſchluße des Guberniums zu 
überbringen. Die Mittheilung diefer Entfheidung an den königlichen 
Commiffär wurde abfihtlih verzögert, um ihm nicht Gelegenheit zu 
geben, wie fi der Gouverneur wörtlich ausdrüdte, den Commandirenden 
dur eine Stafette von dem Refultate früher zu benadhrichtigen und 
vielleicht ein vorwurfsvolles Mahnjchreiben an das Gubernium zu 
veranlafjen. Raſch fertigte Bethlen das Beglaubigungsfchreiben für 
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Saroſi aus, der ſich ſofort vom Gubernium verabſchiedete und die 
—— gab, daß er morgen in der früheſten Stunde abreiſen 
werde. 

In einer, man möchte ſagen feierlichen Weiſe gaben die ſächſiſchen 
Vertreter dem Widerftreite gegen den Beihluß des Guberniums Aus» 
druck, indem fie dem königlichen Commiſſär durd) eine eigene Deputation 
eine Gegenerflärung überreihen ließen, der wir folgende Hauptſätze 
entnehmen: „Wir geben die beachtenswerthe Thatfache zu willen, *) daß 
wir an der Deklaration, die von den ungarifchen Herren Magnaten 
am 11. Mai beichloffen und am 12. Mai dem Grafen Johann 
Friedrich von Seeau in Ermiderung auf feine, die Förderung der 
Allerhöchſten Dienjte bezwedenden Anträge fchriftlih überreicht wurde, 
feinen Antheil haben, indem das Votum unferer beiden Guberniafräthe 
von dem der ungarifchen Herren Magnaten ganz verſchieden war und 
dahin zielte, die vom Grafen Seeau wiederholt und bejonders nad» 
drudfam in der Sikung vom 7. Mai geforderte Geldfumme ungefäumt 
u bewilligen.... . Lebhaft würden wir dem Votum unferer Gu— 

erniafräthe beigeftimmt haben, wie wir ja unfere diesbezügliche Meinung 
ſchon am 9. Mai dem Gubernium, ohne darauf einen Beſcheid zu 
erhalten, fihriftlih mitgetheilt haben, doch aufer den Mitgliedern 

Guberniums wurde Niemand von uns, obwohl wir aus allen 
Städten ımd Stühlen in vollfommener Anzahl anmwefend waren, 
um fein Votum gefragt, einzig und allein aus der Urfade, weil bie 
Herren ungarifhen Magnaten fahen, daß unfere Meinung auf eine 
unzweideutige Bewilligung der geftellten Forderungen gerichtet fei und 
daß in Folge einer fonderbaren Schidung von unferer Seite mehr 
DBertreter als von der der Herren Ungarn verfammelt feien, und weil 
fie die Ueberzeugung gewannen, daß fie unter diefen Umjtänden von 
uns würden überjtimmt werden. Ohne Zulaffung unjeres Votums 
haben fie dem genannten Herrn Grafen von Seeau ſchriftlich den 
gefaßten Beſchluß überreicht." 

Am 13. Mai — Freitag vor Pfingften — traten die Preis» 
beamten ihre Heimreife an. 

Bier Wochen hindurch ruhte nun die parlamentarifche Arbeit. 

Wie wir aus den Konvents-Berhandlungen erfahren haben, waren 
die fiebenbürgifhen Stände auf den 15. Juni abermals nah Weiffen- 
burg einberufen, um aus dem Munde des königlichen Commiffärs die 
Botſchaft des Königs zu vernehmen und die Verhandlungen über bie 
Steuerrepartition fortzufegen. 2) 


) Nationalardiv, Nr. 12, Ann. 1701. 
?) Extractus protocolli nationis teutonicae actorum conventus Albensis 
de postulato 150 mill. fl. rh. de dato Albae Juliae 1701 die 12. Maji. (Na- 
tionalarchiv. Nr. 25, 1701.) 

Diarium comitiorum Albensium pro die 15. Junii 1701 indietorum 
ac celebratorum. (Hermanuftäbter Nationalarhiv, Nr. 34, 1701.) Convocati pro 
die 15. Junii status die 18. Junii confluunt. 
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Da au dem für die Eröffnung des Landtages feftgefegten Tage 
nur wenige Ständemitglieder anweſend waren, konnte die erſte Sigung 
erst am 18. Juni ftattfinden. 

Der Ständepräfident Baron Haller war durch Krankheit ges 
hindert, den Vorfig im Landtage zu führen. Das Gubernium betraute 
daher den Johann Sarofi mit der Leitung der Verhandlungen und 
beauftragte die beiden Herren: Apor und Sachs von Hartened, dieſen 
Entſchluß des Guberniums den Ständen zu verfünden und den Johann 
Sarofi als Präfidenten in die Verfammlung einzuführen. 

Nah Berlefung des Namenverzeichnifjes der Ständemitglieder wurde 
Georg Wass erwählt, um das föniglihe Gubernium im Namen ber 
Stände zu begrüßen und die Einhändigung der Negierungsvorlagen zu 
erbitten. Das Gubernium ertheilte die Antwort, e8 fei bereit, den 
Forderungen der Stände zu entjprehen und die Gründe der Einbe- 
rufung diefer landtäglihen Verfammlung unverweilt mitzutheilen, for- 
dere zugleih aber aud die Stände auf, die Namen der abwefenden 
Mitglieder fleißig zu verzeichnen und dem Gubernium befannt zu geben, 
damit dieſelben im Sinne des Geſetzes der gebührenden Strafe unter 
zogen werden fünnen. 

Kaum war diefe Botſchaft den Ständen mitgetheilt, fo eröffnete 
der Präfident der Verfammlung, daß der Beginn der parlamentariſchen 
Arbeit auf die nächte Sitzung verfhoben werden und eine kurze Ver— 
tagung eintreten müfje, da das Gubernium im Augenblide mit an» 
deren Angelegenheiten beſchäftigt fei. 

Sonntag den 19. und Montag den 20. fanden daher Feine 
Sitzungen jtatt. 

Am 21. Juni erſchien in voller Sigung der Stände und des 
Guberniums der königliche Commiffär, Graf von Seeau, und ſprach 
die Berfammlung in folgender Weife an: 

„Die edlen Stände werden fi wahrſcheinlich wundern, daß id 
noch immer in Weiffenburg weile, nachdem ich doch in der legten Sef- 
fion mid von den Ständen förmlich verabfhiedet Habe. Der Dienft 
Seiner Majeftät erheifchte meine Anweſenheit. Ich theile nun den 
landtäglich verfammelten Ständen mit, daß Seine geheiligte. Majeftät 
von der bdiefer Provinz auferlegten Kontribution, im Betrage von 
. 750,000 Gulden, mit Rüdfiht auf die Bedürfniſſe des öffentlichen 
Wohles und in Anbetracht des Kriegszuftandes feinen Nachlaß gewähren 
fönne und daher die edlen Stände mit Hinweis darauf, daß die 
anderen Provinzen ihre Kontributionen niht nur bewilligt, fondern 
auch bereit3 gezahlt haben, ermahne und auffordere, ungejäumt an bie 
Nepartition der 750,000 Gulden und an die Vertheilung der Stand» 
lager zu jchreiten, und zwar nicht in der Weife, wie es bis jegt ge- 
ſchehen, fondern nad einem gerehten Mafftabe und im Sinne der 
justitia distributiva. Da es der entjhiedene Wille Seiner Majeftät 
it, daß bei der DVertheilung der Steuern ein gerechter Maßſtab beo⸗ 
bachtet und in Anwendung gebracht werde, und da hierin das einzige 
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Mittel zur Rettung des Landes erblickt werden muß, ſo gebe ich mich der 
zuverſichtlichen Erwartung hin, daß das hohe königliche Gubernium und 
die Stände den allergnädigſten Willen Seiner Majeſtät zur Ausführung 
bringen werden.“ 

Darauf erwiderte der Gouverneur im Namen der Stände: 
„Gleich wie die edlen Stände zu jeder Zeit bereit waren, den Dienſt 
Seiner Majeſtät zu fördern, jo find fie auch gegenwärtig bemüht, nad) 
allen Kräften das bejte Wollen zu bethätigen; id bitte aber den 
Grafen, uns eine furze Friſt zu gewähren, damit wir die Intention 
und die Forderung Seiner Majeftät der Berathung und Beſchlußfaſſnng 
unterzichen können." 

Hierauf trat der Föniglihe Kommiffär ab. Noch fprad der 
Gouverneur einige erklärende Worte über des Königs Botſchaft, dann 
zog fi das Gubernium in das Conferenzzimmer zurüf und die Stände 
begannen die Berathung über die Propofition. 

Ueberzeugt von der Fruchtlofigfeit jedes weiteren Widerjtandes 
fügten fie fi in das Unvermeidliche und bewilligten die jo lange und 
beharrlich verweigerten 150,000 Gulden. 


In der am 22. Juni abgehaltenen Sigung ’) fpraden fie in 
Gegenwart des Guberniums ihre Geneigtheit aus, die Kontributions- 
fumme in der vom Landesfürjten fejtgefegten Höhe von 750,000 
Gulden zu zahlen. Sogleich wurde diefer Beihluß durd eine aus 
vier Perjonen beftehende Deputation, in die von der VBerfammlung bie 
Herren Sarofi, Michael Teleti, Johann Szilagi und Georg Reußner 
gewählt wurden, dem föniglihen Kommiſſär mitgetheilt, der für bie 
gegen den Kaifer an den Tag gelegte Opferwilligfeit feinen Dank aus» 
ſprach und fi bereit erklärte, diefen Beſchluß ungefäumt zur Kenntniß 
des Landesfürſten bringen zu wollen. 


In den Situngen der nun folgenden Tage entjpann ſich bie 
lebhaftejte Debatte über die Repartition der Steuer. Wir unterlaffen 
die Schilderung diefer Verhandlungen, weil die Frage über das Steuer- 
wejen und insbefondere über die ebenmäßige und gerechte Auftheilung 
der Steuern in der nächſtfolgenden Yandtagsfeffion — dem Yandtage 
1702 — in den Vordergrund tritt, eine wahrhaft dominirende 
Stellung gewinnt und dort unfere volle Aufmerkjamteit in Anfprud 
nehmen wird. 

In diefem Augenblide ijt für ung die Frage von ungleich 
höherer Bedeutung, welde Stellung die Wiener Regierung zu den 
heftigen parlamentarifchen Irrungen, zu den heißen Parteifämpfen des 


') Die 22. Jun: Praesente gubernio status ad propositionem d. comitis 
a Seeau quanti 750-m. fl. contributionalis completionem promittunt perque 
dominos arosi, Mich. Teleki, Johannem Szilagi, Georgium Reussner comiti 
a Seeau nunciant, qui pro tali ergo Caesarem suum dominorum statuum 
Orr gratias agit seque id aug. imperatori insinuaturum spondet. 
Nationalariv, Nr. 34, 1701.) 
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jüngjten Landtages, insbefondere zu den Märzereigniffen in Weiffen- 
burg einnahm. 

Mitten im Hader haben beide Parteien ihr Wort an die Krone 
gerihtet. Die Sahfen haben in einer an den Kaifer gerichteten Re— 
präfentation Urſprung und Verlauf des Konfliftes gefchildert, die 
wärmijten Worte für ihren gefränften Nationsgrafen erhoben, find für . 
ihn mit unerihrodener Offenheit eingeftanden und haben eindringlich 
die Bejtätigung desfelben im Amte von der Krone erfleht; das Gu— 
bernium bingegen ijt als Kläger gegen Sachs von Hartened aufgetreten, 
hat feine Bejchwerden gegen denjelben vor den Thron gebradt und 
um Abhilfe gebeten. 

Konnte fih da das Wiener Kabinet einer Antwort entziehen, 
indem es von beiden Seiten aufgefordert und gleihfam dazu gedrängt 
wurde? Vergebens forjhen wir nad einem Schriftitüde, in welchem 
die Krone fih unmittelbar über die Märzvorfälfe im Weiffenburger Land» 
tage und über den Hader der vorwaltenden Berjönlichkeiten ausfpricht, 
aber in indirekter Weife hat fie eine jehr verftändliche nnd bedeutungs— 
volle Antwort ertheilt. 

Die oft wiederholte Bitte der Nation, daß dem Comes die Be— 
ftätigung im Amte auf Lebenszeit ertheilt werden möge, fand bie 
erjehnte Gewährung. 

In einer am 3. Auguft 1701 in Wien ausgefertigten Urkunde 
beantwortete Kaiſer Leopold die beiden Nepräfentationen der Nations» 
univerfität.') Die eine war — wie wir oben erzählt haben?) — am 
4. Dezember 1699 aus Hermannjtadt, die andere in den Tagen der 
beißen Barteifämpfe am 6. März 1701 aus MWeiffendburg an den 
Landesfürften gerichtet worden. ®) 

„Gleichwie“ — fagt der Kaifer in feiner eben erwähnten Ent- 
Ihliegung +) — „gleihwie die ſächſiſche Nation fih bei vielen 


') Tam ex demissis literis vestris adhue sub 4-to Decembris elapsi 
anni 1699 ad Nos datis, quam etiam ex accluso libello supplici universae 
nationis saxonicae in Transsylvania uberius intelleximus gravamina et prae- 
judicia, quae dictae nationi ex clementissima collatione nostra officii judicis 
regii Cibiniensis in personam Johannis Sachs ad annum facta evenirent... 
Nationalarhiv Nr. 1651. 

2) Bergl. Eapitel 5, ©. 141. 

”) Bergl. ©. 193. . 

*) Quemadmodum itaque memorata natio saxonica variis in 0c0a- 
sionibus jam experta est, qua benignitate eandem prosequamur, ita etiam 
hoc in casıu elementissima mens nostra non est, antiquis illis consuetudini- 
bus et privilegiis regio nostro diplomate confirmatis derogandi. Cum autem 
intelligamus, dietum Joannem Sachs in collato sibi officio judicis regii 
Cibiniensis needum institutum esse, proinde clementissime resolvimus et 
vobis hisce demandamus, ut ipsum Joannem Sachs ordine et stylo consueto 
in repetito judicis regii oflicio instituatis et Nos de secuta institutione 
quam primum certiores faciatis, ut deinde ulteriorem clementissimam 
nostram resolutionem capere valeamus..... Datum Viennae die 3. mens. 
Aug. 1701. (Nationalarchiv, Nr. 1651.) 
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Gelegenheiten die Ueberzeugung verſchaffen konnte, daß Wir ihr Unſere 
Huld im reichſten Maße zuwenden, ſo iſt auch im gegenwärtigen Falle 
Unſere allergnädigſte Intention ſicherlich nicht darauf gerichtet, die alten 
Rechtsgewohnheiten und Privilegien der Nation, denen Wir in Unſerem 
königlichen Diplome die Beſtätigung ertheilt haben, zu ſchmälern. Da 
Wir aber in Erfahrung gebracht haben, daß Johann Sachs als 
Königsrichter von Hermannſtadt noch nicht inſtallirt wurde, ſo tragen 
Wir Euch auf, den genannten Johann Sachs, wie es Sitte und 
alter Rechtsbrauch erfordern, in das Amt des Königsrichters ein— 
uführen, und Uns ſo raſch als möglich von dem vollzogenen Schritte 
in Kenntniß zu ſetzen, damit Wir Unſere weiteren allergnädigſten Ent— 
ſcheidungen treffen können.“ 

Und wieder verfloſſen ſechs Monate, bis die entgiltige Re— 
ſolution erfolgte. 

Am 13. Februar unterfertigte Kaiſer Leopold die 
Urkunde, welche in kuüurzen und bündigen Worten den 

obann Zabanius, Sachs von Hartened, Grafen der 
ähbfifhen Nation und Königsrihter von Hermannftadt 
im Amte auf Lebenszeit bejtätigte.') 

Alle gegen Harteneck gejhleuderten Anklagen find ſomit nicht 
nur abgepralit, fondern es ift au der Stimme jeines Volles, das 
mit jo viel Feuereifer für ihn eingetreten war, Gehör gegeben worden. 
Den perfönlihen Wünfchen des Mannes, welche mit denen der Nation 
harmoniſch zuſammenklangen, ift die heißerfehnte Erfüllung zu Theil 
geworden. 


®)...Fidelem autem nostrum egregium Joannem Czaba- 
nium judicem regium Cibiniensem ad placitum nostrum 
confirmavimus .... Datum in eivitate nostra Vienna Au- 
striae die 13. mens. Febr. a. dom. 1702. (Archiv ber beft. fieben- 
bürgiihen Hoftanzlei, Nr. 45, A. 1702. 

Diefe Urkunde enthält nicht allein bie Konfirmation bes Nationsgrafen, 
fondern berüßrt bie verfhiedenartigften Gegenftände; unter Anderem begegnen wir 
ba einer merkwürdigen Stelle, bie fi) auf bie „Siebenbürgifche Conferenz“ und 
beren Mitglieder beziebt: ... jussu nostrae regiae majestatis sub praesidio 
fidelis nobis sincere dilecti comitis ab Kara, intimi consiliarii, camerarü 
et supremi aulae nostrae praefecti in solita conferentia Transsyl- 
vanica, coram fideli nostro, nobis syncere ac intime dilecto reverendissimo 
in Christo patre ac domino Leopoldo s. r. ecclesiae cardinale e sacri romani 
imperii comitibus a Kolloniez, archiepiscopo Strigoniensi, excellentissimisque 
comitibus Waldstein, Kaunicz, Buccelini, Salaburg et Maximiliano Breuner 
— (Die „ſiebenbürgiſche Conferenz,“ deren Rath bie Krone in allen wichtigeren, 
das Fürſtenthum Siebenbürgen betreffenden Angelegenheiten gehört zu haben ſcheint, 
beftanb alfo im Jahre 1702 aus dem Grafen Ferdinand Bonaventura v. Harrach 
als VBorfigenden, dem Karbinal Kollonitih, dem Oberſtkämmerer Grafen Karl 
Waldſtein, bem Reichsvicekanzler Grafen Dominik Andreas Kaunit, dem Hoffanzler 
Grafen Julius Bucelini, dem Präfidenten der Hoflammer Grafen Salaburg und 
bem Generaltiiegscommiffär DMarmilian von Breuner. Es ift dies obue Zweifel 
jene Conferenz, gegen beren Einfluß bie vom Kanzler N. Bethlen verfaßten Gra- 
vamina fo emergiih ſich ansſprachen. (Bergl. S. 169.) 
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So jahen die Völker Siebenbürgen den Sachfengrafen zu 
Anfang des Jahres 1702 im Sonnenfheine des äußern Lebensglüdes 
wandeln. Don den Strahlen fönigliher Huld berührt, von der Liebe 
feines Volkes getragen, erreicht er den Zenith feines nationalen Ruhmes, 
feines Anfehens und feiner Popularität. Noch ahnen wir nicht, daß 
diejes Lebensglüd nur ein ſcheinbares ift, denn noch kennen wir nicht die 
unheilvollen Ereigniffe, alg deren Schauplag der Familienkreis Hartened’3 
erſcheint, no nimmt das Auge nicht die düfteren Schatten wahr, bie 
aus den dunklen Thaten feines Haufes auffteigen, des Haufes, das 
uns Berirrungen aller Art unheimlih maden. 


Siebentes Kapitel. 
Der Landtag 1702 
1. Bie Broyositionen, 


Bon dem farbenreihen Bilde, das die Geſchichte bes _—. 
1701 aufrollt, ift dasjenige wejentlich verfchieden, welches uns 
Gang der Verhandlungen auf dem im Jahre 1702 abgehaltenen Land» 
tage bietet. Es find andere Fragen, die hier in Fluß kommen, andere 
Intereſſen, die zur Geltung gelangen, die aber mit gleichem Feuereifer 
und mit gleicher Heftigkeit ausgefochten werden. 

An der Steuerfrage, die nun plöglid in die Verſammlung ge- 
worfen wird, entzündet ſich die heftigfte und tief aufregende Debatte. 

Nicht aus der Ynitiative des Landtages entfprang die Anregung 
zu dieſer Frage, fondern die königlihen Propofitionen *) felbft und bie 
dem königlichen Landtagscommifjär ertheilte Inſtruction gaben die Ber- 
anlaffung, daß die einfchneidende Frage über eine geredhtere Vertheilung 
ber Steuern zur Berathung gebraht und einer umfafjenden Erörtes 
rung unterzogen wurde. 

Ju den erjten Tagen des Jahres 1702 wurde die Landtags» 
Anftruction ®) dem Grafen Johann Friedrih von Seeau eingehändigt, 
der jeit November 1701 in Wien weilte und nun zum zweiten Male 
die hochwichtige Sendung erhielt, als Fönigliher Commiſſär im füeben« 
bürgifhen Landtage die Regierung zu vertreten. 

In breitjpuriger Weife ſchildert die Inſtruction im Cingange 
die zwingenden Gründe, welde die Regierung in die Nothwendigteit 
' Abgebrudt bei Benkö: De comitiis pag. 8086. 

?) Abgedrudt im zweiten Baude der beutfhen „Fundgruben ber Gedichte 
Siebenbürgens“. Herausgegeben ron ©. Joſ. Kememy. (Klaufenburg. 1840.) 
S. 20-298. Indem wir auf biefe beiden Were verweifen, fegen wir aus ber 
Snftruftion nur jene Stellen in unferen Text, deven Mittbeilung uns um bes 
Zuſammenhauges willen geboten ſchien. 
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verjegen, vom fiebenbürgifhen Landtage die Bewilligung einer glei 
hohen Kontribution, wie im Jahre 1701, anzufpreden und vom Lande 
abermals die Summe von 750,000 Rh. Gulden zu fordern. 

Ueberaus merkwürdig ift die Art, in welder die Anſchauungen 
der Regierung über die dringend gebotene Durdführung einer gerech— 
teren Vertheilung der Steuern zum Ausdrucke gelangen. 

„Sleihwie Uns" — jagt der Landesfürft — „die Kräften un- 
ferer Provinz Siebenbürgen nicht unbekannt und dahero wiljend iſt, 
daß, wenn ein jeder pro mensura facultatum zu deme, was alle an» 
gehet, concurrieret, das Vermögen des ganzen corporis provinciae 
ejusque incolarum ſich noch wohl dahin erjtredt, das antragende Quan- 
tum der 750,000 Gulden, theils, fo viel vonnöthen, in Geld mit thun— 
lihen Terminen, und theils, fo viel es ſich thun läßt, in Naturalibus 
zu erheben. Nachdem Uns aber zu Unferm höchſten Mißfallen nicht 
ohnmiffet ift, daß bishero bey dem Siebenbürgifhen Kontributions 
Weſen die Juſtitz fehr lädieret, die Norma vel cynosura repartitionis 
ganz ungleih und ungeredht gefaßt, der arme und ſchwächere unter: 
drüdt, und der ftärfere und vornembere erimirt worden Tjt, zumablen 
zu joldem Ende denen comitaten und sedibus in eligendis deputa- 
tis ad comitia nicht alfezeit die Freyheit der Wahl gelafjen, fondern 
vielmehr der größeren und vornemberen ihre clienten und Mercenarii 
darzu introduciert worden fein, wodurd denen potentioribus gelungen 
ift, nicht allein fich felbften, fondern auch audere, jo fi ihrer pro- 
tection ergeben, zu erimieren oder felbige für fih zu genießen, wozu 
noch khomt, daß die proceres inter status außer der von Uns postus 
lierten Summa ftarfe Anlagen auf das Bolt mahen, welche nit ver- 
rechnet werden und auf .einen großen Theil dejfen, jo fie Uns nun 
dem publico zum Bejten praestiert, gejtiegen jeyn, und dieſes, umb 
Ausgaben zu thun, deren Nothwendigfeit umb jo viel weniger zu le 
gitimieren, und einen nicht geringen Argwohn, viel Unterjchleif zu 
geben ſcheinet, als fie ohne unfer gnädigſtes Vorwiffen und Wollen 
projectirt und erequirt worden, ja endlih gar zur Vertheilung unter 
fid ad proprios et privatos usus gedeyhen fein, weldemnah Er 
Unfer Landtags Commissarius zu verficherter Möglichkeit des prae- 
‚standi, zu deffen aeilitirung, zur Rettung der Unterdrüdten ad dic- 
tamen justitiae distributivae, von welder die Erhaltung der Pros 
vinz und die continuation ihres Beytrags pro necessitatibus publi- 
cis dependieret und zur sublevation in universo denen Ständen vor« 
tragen und fie verfihern wird, daß Wir nicht allein bereits den An- 
fang gemadt hätten, fondern auch nod ferners gnädigſt bedacht wären, 
fie von der Laſt der 'obhabenden Milig, in fo weit e8 immer ex ra- 
tione status et belli, welche wir dießfalls in der Ruhe und Sider- 
beit der Provinz bejtehend zu feyn erachten, zulafjen thut, zu befreyen, 
nächſt diefem aber, und gleich wie Wir bey verlittenen Landtag ihnen 
Unfern gnädigjten und ernjtlihen Willen fhon zu vernehmen gegeben, 
von ihnen aud darüber dem Schein nach ſehr willfährige Exhibitiones 
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erhalten haben, daß in re tributaria feine Eremption geftattet, die 
Facultates und nicht die Perſonen, sicuti in oneribus realibus 
juris est, respective confideriert und confcribiert, folglih inter Na- 
tiones und Ordines ipsos nicht allein, fondern aud inter Individua 
collectitia Nationum et Ordinum eine gleihe Austheilung und Re- 
partition eingerichtet und nach derſelben fürdershin die Contribuenda 
eingefordert, wie nicht weniger auf gleichen Yuß juxta proportionem 
Arithmeticam die Distributio Quartiriorum vor Unſere in Land zu 
deffen Sicherheit logierte Milik, . . jo unter das Judicium Unfers 
alldar Commandierenden Generalen gehört, angeordnet werden folle, 
alfo wird er Unfer Landtags Commiffarius denen, Ständen den bis- 
bero ihren Worten und Erbiethen zumwieder Hinterbliebenen Effect vor» 
zubalten und fie bei empfindlicher von Uns aus fhommender Andung 
zu exmahnen haben, es jey denen privat Intereſſen und effecten nicht 
mehreren Plag geben, fondern in Aufrichtig, mit ihm Landtags 
Comiffario pflegender Communication und defjen in Unſern Namben 
zu thun habender Approbation den zulänglichſten modum erjinnen 
und ergreiffen follen, durch weldhen die Aequalität in Contribuiren 
erreiht und darüber ein bejtändiges Systema aufgerichtet, zugleich vor— 
gemeldtermaßen mit Einlogierung der Milig die Gleichheit obferviert, 
und... niemand ob quamvis causam als immer einem oder ats» 
dern zum praetext bevfallen, oder von ſelbſten entjtehen könnte, etwas 
über oder nachgefehen, mithin allen abusibus abgeholffen, feinem mehr 
oder weniger als dem andern aufgelegt, und dadurd "die Provinz nicht 
allein in mehrere Kräfften gefett, jondern auch ad levius et diutius 
ferenda onera habilitieret werde.” 

Wir griffen diefe Hauptftelle aus der Jnftruction des Commif- 
färs Heraus, um zu zeigen, in welch' ſchneidendem Zone fi die Ten— 
denzen und Forderungen der Regierung anfündigten. 

In der letzten Februarwoche überreihte der Landtagscommiffär 
den verfammelten Ständen die königliden Propofitionen. 

Die Vertreter der jähfifhen Nation waren die erjten, die, dem 
an die Stände ergangenen Rufe folgend, in umfaſſendſter Weife ihr 
Gutachten über die Steuerreform fhriftfih erftatteten. *) 

Am 23. März überreihten fie dem Landtage ein weitläufiges 
Dperat, das aus der Feder des Comes Sachs von Hartened ftammmte*) 





N) Die Streitichriften der ſtändiſchen Nationen find nie durch den Drud 
veröffentlicht werben. Abichriften berielben befinden ſich: 

1. Im Archive ber beft. fiebenbürgifhen Hoflanzlei. (Harteneds Projekt 
umfaßt 11 Bogen: Projecta Saxiana nomine Nationis; bie Streitſchriften zwiſchen 
ben ftänbifchen Nationen find 13 Bogen N een Nr. 288. An. 1702. Lit. A—O. 

2. In der Baron Brntentbal’ihen Bibliothef, und zwar a in der Manufcrip- 
tenfammluug des Soterius, 11. Band, ©. 266—325; b in der Manufcripten- 
ſammlung des Georg Reſchner, Collectanea B. 2. ©. 196—265. 

?) Die Autorihaft kann micht zweifelhaft fein, erftens aus allgemeinen 
Gründen, weil die ſächſiſche Natiousuniverfirät ſchon auf dem Landtage bes Jahres 
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und in eingehendfter Weife die Grundſätze ausſprach, nad melden in 
Zukunft die Steuern in ebenmäßiger und der Gerechtigkeit entjpreden- 
der Weife zur Vertheilung unter die Nationen des‘ Vaterlandes und 
unter die einzelnen Staatsbürger gelangen follen. 

Wir werden nicht nur den Ideengang diefes Entwurfes, fondern 
alle wejentlihen Säße desjelben anführen, weil er uns das hödfte 
Antereffe gewährt und zeigt, in welch’ umfafjender Weiſe Hartened 
den von der Megierung angeregten Gedanken einer Steuerreform auf 
faßte, und weil er einen hochſchätzbaren Beitrag zur Würdigung der 
ftaatsmännifhen Thätigfeit diefes Mannes bildet. 

Mit Erjtaunen nehmen wir wahr, wie hier moderne SYdeen zum 
Ausdrude gelangen, Ideen, die erft zu Ende jenes Jahrhunderts fiege 
reih zum Durchbruche gelangten und in den öftlihen Ländern ber 
ee aa Monardie erſt um die Mitte unferes Jahrhunderts die 

Ihaft zu behaupten vermodhten. 

Mit der Feſtigkeit des Haren Urtheils ftellt er die Grundfäge 
einer vationellen Steuerreform auf und verlangt, daß die grelfe Un- 
gleihmäßigkeit in Bezug auf die Vertheilung der öffentliben Abgaben 
verſchwinde und die Laft fortan nicht mehr auf die Schultern der 
niederen Claſſen allein falle. Er ftellt es als ein Gebot der Gerechtig— 
feit hin, daß das Einkommen der Staatsbürger, möge es aus Be- 
fig oder Arbeit herrühren, den Beſteuerungsmaßſtab bilde, daß bie 
Steuern dem Einkommen proportional feien, mit einem Worte, daß 
eine ebenmäßige und gerechte Auftheilung der Steuern zur Geltung 
gelange. Er fordert daher die Aufhebung der Steuerfreiheit des Adels 
und die gleihmäßige Betheiligung der Szefler an den öffentlichen Laften, 
ührt alle auffindbaren Gründe für fein Verlangen in's Feld und 
ucht alle zu erwartenden Einwendungen der Gegner zu widerlegen. 
Er wendet fih mit allem Eifer der Betrachtung zu, auf welche Weife 
der Beiteuerungsmaßitab zu gewinnen, die Steuerfähigfeit zu bejtim- 
men und das Einkommen aus Befig und Arbeit zu ermitteln jei. 
zählt die Operationen auf, durch welde eine Weberfiht über die 
Steuerfähigfeit der Bevölkerung gewonnen werden könne: Zählungen, 
Schätzungen, Deflarirungen, ftatiftifhe Aufnahmen aller Art. Kurz, 
es tritt überall der moderne Gedanfe hervor, daß es eine allge- 
meine ftaatsbürgerliche Pflicht fei, zu den Laften des gemeinen Weſens 
beizutragen, und daß die Steuerfraft der Einzelnen richtig bemeſſen 
werden müſſe. 


1701 offiziell erklärte, ba bie von ber Nation Überreichten Denkfchriften, Remon- 
firationen und Refolutionen Hartened zum Berfaffer haben, woraus ſich ergibt, 
+ daß ausfhlieglich er in ben landtäglichen Parteifämpfen bie Feder führte; zweitens 
- trägt die im Hoflanzlei-Arhive erhaltene Abſchrift bes Reformprojefies den Titel: 
Projecta Saxiana nomine Nationis; brittens führt bie in ber M.-Sammlung 
des ©. Reſchner befindliche Kopie bie Ueberfchrift: Projecta nationis Saxonicae 
super aequalitate contributionum per Joannem Zabanium, alias 
Bachs fabricata. 
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Ein fo fharffihtiger Kopf, wie der des Sachs von Harteneck, 
fonnte darüber wohl keinen Zweifel begen, daß die Schaar der Privi— 
legirten fi gegen Pläne, wie fie in diefem Operate über Befteuerungs» 
reform hervortraten, Pläne, die ganz geeignet waren, die Privilegial- 
ftellung und die dichtgedrängte Menge der Vorrehte des Adels. zu 
durchbrechen, mit bitigem Geräuſche zur Wehre feken werde; er 
konnte um jo weniger darüber im Zweifel fein, al3 ohnehin feit der 
letztverfloſſenen Landtagsſeſſion Stoff zur Verbitterung genug im Lager 
feiner politifhen Gegner vorhanden war. Daß er dennoch uneinge» 
fhüchtert dieſes einfchneidende Reformprogramm entwidelte, gegen das 
ein tumultuariſcher Widerjtand des aufgeſchreckten Adels zu erwarten 
war, ja daß in dem ganzen Dperate kein einziges Wort der Beforgniß 
auftaucht, ijt unzweifelhaft ein neuer Beweis für fein Selbitvertrauen 
und feine unerſchrockene Offenheit. Man darf aud auf ihn das Gleich» 
nig anwenden: „Sleih einem Adler fehen wir ihn Über den Abgründen 
ſchweben, unbekümmert um ihre Tiefe in eigenen Bahnen kreiſen.“ 

Es mag vielleiht ermüdend ſcheinen, durch die weitjchweifigen 
Ausführungen des Projektes der Bejteuerungsreform ſich bindurd 
zu winden, aber dasjelbe verdient um feines Inhaltes willen unfere 
höchſte Beachtung, weil es zur Kenntniß der jtaatsmännifhen und 
wirthihaftlihen Anſchauungen Harteneck's einen neuen und wejentlichen 
Beitrag liefert und viele Notizen enthält, die für die Finanz» und 
Kultur-Geſchichte von Werth find. 

Das Ganze iſt ein Spiegel des in ihm waltenden Geiftes. 

An die Spige feines Projektes ftellt er eine Reihe ſehr merk— 
würdiger Grundfäge, woraus ihm, „wie Bäche aus den Quellen,“ eben 
fo viele Folgefäge fließen. 

Ym Lichte der Grundfäge und der daraus abgeleiteten Folgefäge 
zeigt fih ihm der Weg zur Löſung der Steuerfrage im Detail. 


2. Bartenech's Projekt der Bestenerungsreform, 


Berfolgen wir nun alle Hauptgedanfen, von denen diefer Entwurf 
der Beiteuerungsreform getragen ift: *) 


') Der volle Titel biejes B:ojeftes lantet: Deo ter optimo maximo duce 
et auspice, sacra Romanoruın imperatoria, nec non Hungariae regia majestate, 
domino, domino naturaliter clementissimo per illustrissimum comitem ac 
dominum, dominum Johannem Fridericum sacri Romani imperii comitem 
ac dominum a Seeau ad universos status ac ordines trium regni Transsyl- 
vaniae nationum delegatum commissarium regium imperante, jubente ac 
mandante, excelso similiter gubernio patriae regio imponente, systematis 
de sincerae proportionis, ad normam justitiae distribu- 
tivae in charissima nostra patria introductione ac stabi. 
limento projectum per universitatis nationis teutonicae officiales ae 
delegatos in currenti diaeta, pro a. 1702 die 7. Jan. Albam Juliam indicta, prae- 
sentes suis nec non universorum magistratuum ac comitatuum ejusdem nationia 
nominibus et in personis in sequentium positionum ac demonstrationum 
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„Nachdem Kaiſer Leopold, unſer allergnädigſter Herr, den Befehl 
egeben, ein von Allen ſchon längſt erſehntes Operat über die Ein— 
hrung eines Ebenmaßes bei der Steuervertheilung auszuarbeiten, 
damit die öffentlichen Laſten in Zukunft leichter getragen werden 
Fönnen, und nachdem nun die Reihe an uns kömmt, über biejen 
Begenftand unfere Gedanken zum Ausdruck zu bringen, fo wollen wir 
in einer Neihe von 3 Kapiteln uns darüber ausfprehen ') und zunächt 
die Grundfäte, von denen wir ausgehen, feitjtellen, dann das der 
Gerechtigkeit entfprechende Ebenmaß bei der Vertheilung der Steuern 
felbft betrachten und endlich die Art angeben, auf welche dieſe fo 
wünſchenswerthe Proportion durchzuführen iſt.“ 
„Die Grundfäge, von denen ausgegangen werden muß, feheinen 
uns folgende zu fein.“ i 

1. „Ueber die im unferem theuern Vaterlande bisher in An 
wendung gebrachte Steuervertheilung herriht ein Gravamen Aller gegen 
Alle.) Die Komitate und die Sahjen glauben, daß die Szefler-Nation 
mehr beizuftenern vermöge, als fie gegenwärtig leiftet; die Komitate 
erklären, daß man zu ihrem größten Nachtheile von dem durch Seite 
Majeftät bejtätigten National-Vertrage immer weiter abgewichen ſei; 
die Sachſen behaupten feufzend, daß, wenn ihre Laſten nit verringert 
iverden, fie ihren Verpflichtungen nicht mehr nahzufommen im Stande 
fein werden. Außerdem fehlt e8 nit an einer Menge Beſchwerden 
einzelner Staatsbürger, die Zeugniß geben, daß thatſächlich eine Klage 
Aller gegen Alle laut wird." 


fundamentis, humillima cum submissione ac respectu altissimis indaginibus 
repraesentatum Albae Juliae Anno 1702 die 23. Martii. — Archiv ber fieben- 
bürgifhen Hoffanzlei, Nr. 258, 1702. — Nationalarhiv in Hermannftadt, Nr. 28, 
Anno 1702, — Abſchriften finden fih im der Baron Brukenthal'ſchen Bibliothel 
in Hermannftabt und zwar: 1. Im ber Manufcripten-Sammlung bes Soterius, 
8. 11, S. 166 u. f. (56 een 2. In der Manufcriptenfammlung bes 
Reſchner: Collectanea, tom. II. (37 Foliofeiten). 8. In der Mannfcripten-Samm- 
lung bes Georg Werder (143 DOctavfeiten). 

N) Pridem jam ab universis desideratissimum ad facilius bajulanda 
publicarum contributionum onera introducendae proportionis opus, augustis- 
simo imperatore Leopoldo, domino, domino nobis naturaliter clementissimo 
manu pragmatica tractare jubente ac mandante, dum et nobis de isthac 
materia cogitandi sensaque exponendi datur series, demonstrativa procedere 
methodo satagentibus per trium titulorum seriem necessario procedendum, 
proindeque principia non controversa fundamenti loco ponenda, inde obje- 
etum justae proportionis exponendum, tandem vero modi architechtoniei 
optatissimae proportionis indagandi esse videntur. 

— ) Principiorum I-um esse videtur: Omnium charissimae patriae no- 
strae in contributionis methodo hactenus practicata contra omnes gravamen, 
comitatus enim et Saxones credunt, inelytam nationem Siculicam plus con- 
tribuere posse, quam contribuit; comitatus a contractuum nationalium per 
suam Majestatem confirmatorum praesidio in eorundem grande praejudicium 
recedi gravanter obtendunt, Saxones, nisi minus quam hactenus contribuant, 
justitiae non satisfieri ingeminant. Non desunt speciales complurimorum 
gemitus, qui omnium contra omnes gravamen contestantur. 
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2. „Zroß der Klage Aller gegen Alle find aber dennoch alle 
Stände diefes Landes auf das Zufammenleben in der gemeinfamen 
Heimat, gleihfam wie auf einem und demfelden Schiffe, angewiefen." ) 

3. „Das ganze Vaterland hat nur Einen oberſien Herrn, Fürſten 
und König, den allergnädigſten Kaiſer Leopold, und nur Eine oberfie 
Staatögewalt, der die Souveränetätsrechte zuftehen.“ ®) 

4. „Der Kaiſer hat das fehnlichjte Berlangen, in unferem Vater- 
lande ebenjo das Wohl des ganzen Gemeinmwefens, wie das Glüd 
jedes einzelnen Staatsbürgers dauernd zu begründen. Es find dies 
bie Worte, die Graf Friedrih von Falfenheim auf dem Landtage zu 
Fogaraſch am 20. Jänner 1691 an die verfammelten Stände richtete.“ ®) 

5. „WS zur Zeit bes Einfalles des Erzrebellen Tökoöli, der 
Zürfen und Tartaren das Baterland tiefgebeugt darniederlag*), ift 
durch Bermittlung des Grafen Nikolaus Bethlen das königliche Diplom 
erwirkt und am 4. Dezember betätigt worden, ein Grundgefeß, das 
durdaus nit Alle zufrieden gejtellt hat, wofür der 3. und 12, Artikel 
begjelben Zeugniß geben.“ 

6. „Auf dem in Hermannftadt im Jahre 1692 verfammelten 
Landtage haben die Komitate mit der ſächſiſchen Nation zwei feparat 
ausgefertigte Verträge geichloffen, die von Seiner geheiligten Majeftät 
am 7. und 14. April 1693 feierlich bejtätigt worden find," 5) 

7. „Diefe beiden Verträge weichen in ihrer Form infoferne 
von einander ab, daß in der Bejtätigung des die Yurisdiktiong« 
verhältniffe betreffenden Vertrages die feierlihe Klaufel: „Mit Empors 
haltung Unferer und der Nechte jedes Einzelnen" fehlt, -während fie 
in dem bie Bortalfteuer betreffenden Vertrage ausdrücklich beigefügt iſt.“ ©) 


') Gravamine omnium contra omnes non obstante finitima hac in 
patria una velut in carina, universos status sibi convivere debere. 


? ) Unum totius patriae esse dominum, prineipem ac regem: ausgustis- 
simum imperatorem Leopoldum; unamque supremam potestatem, cui jura 
Majestatis competunt. 


9) Optare et cupere sacratissimum imperatorem in hac patria salutig 
—— et unius cujuslibet privatae felicitatis stabilimentum atque perpe- 
uitatem. Sunt ipsissima ad senatus verba beati comitis Friderici a Falken- 


heim Fogarasini die 20. Januarii Anno 1691 dieta et scripta. 


*) Agonizante ob praesentem Archi-Rebellem Tökölium, Turcas, Tar- 
taros ect. Transylvania diploma regium per illustrissimum comitem dominum 
Nicolaum de Bethlen fuisse sollicitatum, ac 4-to Decembris Anno 1691 
impetratum, quo tamen non omnes contenti fuerunt; teste diplomatis art. 3, 
verbis: Cunı autem ipsimet status ect. usque ad finem, et articul. 12. 

5) In eomitiis Cibiniensibus Anno 1692 celebratis inclytos comitatus 
cum natione Saxonica duplicem iniisse contractum dupliei instramento disten« 
tum et utrumque a sua Majestate sacratissima sub dato: Anno 1693 diebus 
7. et 14. Aprilis solenni diplomate confirmatum esse. 

9) Stylum confirmatorium duorum instrumentorum tantisper variare, 
quod in confirmatione contractus jurisdietionalis clausula solennissima „salvo 
tamen nostro et cujuscunque jure“ desit, quae in confirmatione contractug 
super portis inniti addita cernitur. 


8. „Der letztgenannte Vertrag ijt mit verſchiedenen Bedingungen 
und Einfhränfungen verjehen." *) 
| 9. „Dur BVerlegungen der Vertragsbedingungen werben bie 
Verträge felbit aufgehoben.“ ® 

5 — kann 2 ein und derſelben Rechtsſache zugleich 
Zeuge, Kläger und Richter fein." °) — 

11. „Die Veranlaſſung zu Vorfhlägen*) für die Einführung 
eines Ebenmaßes bei der Steuervertheilung bildet die wiederholte nad» 
drüdlihe Mahnung, ja der ernjte Befehl Seiner Majeftät, der in den 
Propofitionen der kaiferlihen Kommiffäre und zwar des Baron Walters— 
firhen auf.dem Landtage zu Schäßburg am 13. Februar 1699, des 
Freiherrn von Thuvonath, des Grafen von Seeau und insbejondere 
in den Worten der dem Yetsteren ertheilten Kredentionalien zum Aus— 
drude gelangt: Vor Allem folle die Frage einer gleihmäßigen Vers 
theilung der Steuern ohne Aufſchub ernjtlih in Verhandlung ges 
zogen werben.‘ 

12. „Zu ganz unmöglichen Leijtungen kann es feine Verpflichtung 
eben.” ® 
. ” „Außer der civilvechtlihen Verpflichtung, durch die Jemand 
kraft eines bejtimmten Geſetzes zu einer Handlung oder Unterlaffung 
verhalten wird, gibt es eine natürliche Verpflichtung, welche eine Hand» 
lung oder Unterlaffung kraft folder Antriebe fordert, die den geſell— 
ſchaftlichen Berhältniffen oder folden Gründen entnommen find, welche 
auf eine Sache naturgemäß einen wirfjamen Einfluß nehmen.“ 6) 

14. „Was in dem einen Falle zu thun erlaubt war, muß aud 
in einem anderen ähnlihen Falle zu thun gejtattet fein.“ 7) 

15. „Nicht irgend ein Tegislatorifher Akt aus der Fürſtenzeit 
bildet das Grundgefeg unferes DVaterlandes, ſondern das Faijerliche 
Diplom ift der Inbegriff und die Zufammenfaffung der Frei— 


) Contractum eundem variis conditionibus et vinculis strictissime 
fuisse munitum. 

?) Violatis conditionibus tolli pactum. 

°) Neminem in una eademque causa posse esse simul testem, actorem 
et judicem. 

*) Occasionem formandae stabiliendaeque suae Majestatis efficax mo- 
nitum, suasiones et nunc tandem serium justum ac mandatum. Videantur 
———— commissariorum caesareorum, illustrissimorum dominorum, 

om. baronis a Valterskirchen sub 13. Febr. Anno 1699 Schaesburgi, dom. 

baronis a Tuvonath, dom. comitis a Seeau et signanter quidem credentio- 
nalium verba: Prae omnibus punctum aequalis repartitionis absque inter- 
missione efficaciter tractandum perficiant. Item punctorum sub 22. Febr. 
Anno 1702 propositorum primum per totum. 

°) Impossibilium nullam esse obligationem. 

9) Praeter ja There eivilem, qua quis vi legis expressae ad agendum 
aliquid vel non agendum tenetur, dari etiam obligationem naturalem, quae 
tacito quodam naturae sociatae impulsu aut rationum in effectum aliquem 
naturaliter influentium ad agendum vel non agendum obligat. 

”) Quod licuit agere in re pari, licet etiam agere in re compari. 
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heiten, Privilegien, Geſetze und Rechtsgewohnheiten der Nationen dieſes 
Vaterlandes.“1) 

16. „Die Urſachen der traurigen Zuſtände dieſes Vaterlandes 
find entweder allgemeine oder partifulare.” ®) 

17. „Die Laft der Militäreinquartirung ift eine Laft des ganzen 
Staates." ®) 

18. „Jeder ift feiner eigenen Worte bejter Dolmetſch.“ *) 

19. „In zweifelhaften Fällen ift jeder Ehrift zu einer milderen 
Auslegung verpflichtet.” 2 

20. „Eine öffentlihe Angelegenheit kann nur jene genannt werben, 
welde die Gejammtheit der Staatsbürger berührt.“ ©) 

21. „Die öffentlihe Ruhe kann nur dann als geftört angefehen 
werden, wenn Jemand fi gegen den Beſtand des Staates oder gegen 
die Krone auflehnt; ein Widerjtand, der in legaler Weife die Selbitver: 
theidigung bezwedt, darf nit als Staatsverbreden angefehen werden." ?) 

22. „Jeder der jtändiihen Nationen muß die volle Freiheit der 
Abftimmung gewahrt bleiben.“ ®) 


„Aus diefen eben angeführten Principien fließen, wie die Bäche 
aus den Quellen, mehrere Folgefäge, die von Niemandem in Zweifel 
gezogen werden können.“ ®) 


1. „Das gefammte Vaterland ift überzeugt, daß bei alfen bisher 
übliden Vertheilungsarten der öffentlihen Laſten das richtige Ebenmaß 
nicht zur Anwendung fam und daß dasfelbe fofort aufgefuht und 
ſicher gejtellt werden müffe. Alle Klagen müfjen genau erforfht und 
deren Berechtigung oder Nichtberechtigung forgfam geprüft werden. 0) 
Es muß unterfuht werden, ob die Szefler-Nation dur eine im Ge— 
feß begründete oder durch eine natürliche Obligation zur Theilnahme 


p) a fundamentalem hujus patriae esse non acta temporibus 
principum, de quibus, quousque fuerint recta, disquiri potest, sed caesareo- 
regium diploma velut omnium nationum libertatum, privilegiorum, legum 
et bonarum consuetudinum summa et compendium. 

?) Miseriarum hujus patriae causas vel esse communes vel par- 
tieulares. j 

) Onus quartiriorum esse etiam onus publicum. 

*) Optimum interpretem esse quemque verborum suorum. 

5) In dubiis teneri christianum, mitiorem sectari interpretationem. 

9) Publicum esse, quod concernit universos. 

”) Publicam tranquillitatem tunc turbari, cum quis evidenter se erigit 
et opponit contra statum publicum regis et coronae, quae tamem erectio 
se ipsum juste defendendo notam afferre non intelligitur. Decretum tripar- 
titum Verböczianum parte 1. Tit. 14. p. m. 23 

*) Habere unumquemque statum liberam votandi facultatem. 

) E praemissorum prineipiorum fontibus rivulorum instar naturaliter 
fluunt consectaria quaedam, quae abs nemine in dubium revocari possunt. 

'*%) Agnoscere universam patriam in omnibus hactenus practicatis 
contributionum repartiendi modis non esse sinceram proportionem, qua® 
proinde tandem quaeri ac stabiliri debeat, indaganda esse gravamina exa- 
minandosque gemitus juste vel injuste quaerulantium, 
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an ben öffentlichen Laſten verpflichtet werben foll;*) es muß ferner 
unterfucht werden, ob in den oben angeführten Nationafverträgen, an 
die fi die Comitate fo lebhaft anklammern, ein geremhtes henmaß 
ber Beiteuerung, deſſen Ausforfhung Seine Majeftät anbefohlen bat, 
thatſächlich feftgeftellt wurde; es muß endlich unterſucht werden, ob bie 
ſächſiſche Nation überzeugende Gründe anzuführen im Stande ift, wenn 
fie die Löſung diefer Verträge fordert.‘ 

2. „Im Augenblicke der Gefahr, wo dem Schiffe der Untergang 
brot, ift die ſtärlere Partei der ſchwächeren Hilfe zu leiften verpflichtet, 
damit nicht alle Schiffsgenoffen zu Grunde gehen; denn je mehr Ru— 
berer beſchäftigt find, deſto leichter laun das Fahrzeug gerettet werden.“ *) 

3. „Die Mitglieder aller Stände müſſen den allergnäbdigften 
Kaifer Leopold als den Inhaber der oberiten Staatsgewalt anjehen 
und deſſen Befehlen Folge Leiften, fei es, weil fie in der Unterthanen- 
treue ihren Ruhm fuchen, fei es ans Furcht vor der Strafe; denn 
wer die Macht hat, zu befehlen, muß aud die Macht haben, die Wider- 
fpänftigen dur Strafmittel zum Gehorfam zu bringen.“ ®) 

4. „Alle treuen Bafallen und Unterthanen haben die Pflicht, 
das väterlihe Verlangen unferes beften Fürſten und Herrn, das nur 
allein auf Begründung des Gemeinwohles und Gluͤckes jedes ein- 
zelnen Bürgers gerichtet ift, auf alle mögliche Weife zu unterjtügen.* +) 

5. „Der Mann, der die auf das Diplom bezügliden Unter» 
bandlungen leitete, war nit von allen Ständen und Nationen hin» 
länglich inftruirt.®) 

6. „Die leidende Partei, der nah Recht und Billigkeit hätte 
Hilfe geleiftet werden follen, ift die fähfiishe Nation gewefen, die durch 
bie Unbilden vergangener Zeit, die einerjeit3 in der Handhabung des 
Rechtes, andererfeits in der Größe der Steuerlaften ihre Quelle hatten, 


") Disquirendum, num inclyta natio Siculica obligatione seu civili 
seu naturali ad bajulandas contributiones publicas concurrere teneatur. In- 
vestigandum, num in contractibus, quibus inclyti comitatus inhaerere sa- 
a sit justa propositio, quam suae majestatis mandatum introducendi 
jubet ac praecipit, similiter, utrum Saxones demonstrativum habeant argu- 
mentum, recessum a contractibus praetendendi, naturaliter praevideri debere 
aequalitatis sive justae proportionis introductione quosdam relevamen, alios 
vero gravamen habituros. 

) In causa necessitatis, ubi de submersione navigii agitur, teneri 
partem fortiorem debiliori succurrere, ne euncti navigantes successive pe- 
reant, pluribus enim remigibus laborantibus felicius salvari carinam. 

h Teneri cunctos omnium ordinum homines augustissimum impera- 
torem Leopoldum tanquam supremam majestatem gerentem respicere * 
mandatis suae majestatis morem gerere idque seu obsequii gloria, sive 
poenae formidine. Dum qui habent potestatem imperandi, habeant etiam 
potestatem ut mediis poenalibus ad officium faciendum compellendi. 

*) Teneri fideles vasallos et subditos paterno optimi prineipis ac do- 
mini desiderio, cujus apex est: salus ai ri et uniuscujuslibet privata 
felicitas, omni applicatione adminiculari. 

®) Sollicitatorem diplomatis non fuisse ab omnibus statibus et ordi- 
nibus sufficienter instructum. 
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ſchwergebeugt worden war und der man durch die Nationalverträge 
eine Erleichterung zukommen laffen wollte.“ *) | 

7. „Es ift zweifellos, daß die oberjte Staatsgewalt fih das 
Recht vorbehalten hat, kraft Faiferlicher und fönigliher Machtvollkommen⸗ 
heit die Beitimmungen des Vertrages über die Portalfteuer zu ändern; 
es ift ferner zweifellos, daß die oben angeführte Klaufel diefes DVer- 
trages ein feierlihes und öffentliches Zeugniß bildet, wie der damalige 
Ablegat der ſächſiſchen Nation, der Provinzialnotarius Johann Zaba- 
nius, im Sinne feiner Inſtruktion dem kaiſerlichen Hofe vorgeftellt 
habe, daß der jähfifchen Nation die Laſt von 1400 Porten unerſchwing⸗ 
lich fei, wenn dem Vaterlande viele Jahre hindurch eine fo enorme 
Kontributionsfunme, wie die gegenwärtige, auferlegt werden follte.” *) 

8. „Durch die in den Nationalverträgen enthaltenen Bedinguns 
gen und Vinkulirungen werden die beiden vertragfchließenden Theile in 
gleicher Weife verpflichtet.” 2) 

9. „Wenn nachgewiefen werden kann, daß die Komitate den Ver: 
trag gebroden und den Sachſen die Bortheile, deren fie im Sinne 
des Vertrages hätten theilhaftig werden follen, entzogen haben fo ijt 
die ſächſiſche Nation thatfächlih der Verpflichtung enthoben, die im 
Bertrage fejtgeftellten Laften weiter zu tragen." #) 

10. „Nachdem die Vertreter der Komitate am 17. und 18. März 
d. J. den Ablegaten der jächfifhen Nation die abermalige Zutheilung 
von 1400 Porten angekündigt haben und die Sachſen den Beweis 
antreten wollen, daß fie nicht verpflichtet find, fich diefer Laft zu unter« 
ziehen, 3) fo iſt es Kar, daß im dieſer Streitfahe auf der einen Seite 


") Partem patientem, cui pro justitiae et aequitatis dietamine succur- 
rendum erat, fuisse nationem saxonicam praeteritorum temporum injuriis, 
tum in jurisdictionalibus tum impositionum nimietate gravatam, cui per 
contractus beneficia accesserunt. 

?) Clare patet, reservasse sibi supremam majestatem jus, contracturm 
de portis initum pro potestatis caesareo-regiae — * variandi, clau+ 
sulam illam esse testimonium solenne ac publicum, saxonicae nationis illius 
temporis deputatum provincialem notarium Johannem Zabanium secundum 
suae instructionis tenores augustae aulae repraesentasse, quod, ubi contri- 
butionum immensitas toti patriae pluribus annis incumberet, bajulatio 1400 
portarum sit futura impossibilis, 

°) Conditionibus et vinculis utramque contrahentium partem fuisse 
obstrictam. 

*) Si inelyti comitatus primi demonstrari possunt contractus viola- 
tores beneficiorumque pro parte Saxonum accordatorum sublatores, nationem 
Saxonicam re ipsa ad implenda contractus onera non amplius fuisse 
obligatam. 

°) Postquam inclyti comitatus in conereto i. e. comitatuum capita 
et membra universa die 17. et 18. Mart. anni currentis 1702 deputatis 
nativnis saxonicae bajulationem 1400 portarum denunciarunt, quam Saxones 
sese subire non teneri demonstrare volunt, in claro positum esse: eomitatus 
stare ab una, Saxones vero ab altera controversae materiae parte, supremos 
inclytorum comitatuum officiales velut capita pro parte comitatuum 
stare non praesumi solum, sed e variis anteactis acerrime partes comita- 
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die Komitate, auf der anderen die Sachen ftehen werden. Nun liegt nicht 
nur die Vermuthung nahe, daß die oberjten Beamten der Komitate als 
die Häuptlinge derjelben die Partei der Komitate ergreifen werben, 
fondern es fann als zweifellos gelten, daß diefe Herrn mit Feuereifer 
für die Sade der Komitate eintreten werden; die ſächſiſche Nation 
wird alsdann, ohne übrigens im Geringften die ſchuldige Achtung und 
Ehrfurcht zu vergeffen, gegen den Urtheilsiprud der Herren Komitats- 
Grafen von Kolos, Dobola, Marmaros, — Thorda und Alba 
begründete Einſprache erheben und es muß ein folder Schiedsrichter 
aufgeftellt werden, gegen den füglih Niemand eine Einwendung erheben 
fann. Da nun zur Leitung der Verhandlungen über die Bejteuerungs- 
reforn Graf von Seeau von Seiner Majejtät berufen wurde, jo 
ift derjelbe in diefer feiner Eigenſchaft als Schiedsrichter allfeitig an- 
zuerfennen." 

11. „Wenn der Nachweis geliefert werden kann, daß die Sachen 
die Laft von 1400 Borten nicht zu tragen vermögen, jo hört die Ver— 
pflihtung, fi derjelben zu unterziehen, für die Sachſen auf." *) 

12. „Der eben angeführte Folgefag erhält feine Begründung 
dur die feitjtehende Regel, daß das Verſprechen der Vorfahren in 
Bezug auf Leiftungen, über deren Quantität und Qualität fih im 
voraus nihts mit Beſtimmtheit jagen läßt, feine geſetzliche Geltung 
haben kann, wenn im Vertrage als Grundfag ausgefproden wurde, 
daß gerechte Billigfeit und wahrhafte Proportion in Anwendung kommen 
müffen, wie dies in Bezug auf die Vertheilung der öffentlichen Laſten 
im 12. Artikel des Diploms geſchieht, wo es heißt, daß ohne Partei- 
fichfeit eine gerechte Proportion in Anwendung gebradt werden müſſe. 
Wenn nun erfannt wird, daß der urfprünglice Vertrag das Ziel feiner 
Antentionen nicht mehr erreicht, jo folgt naturgemäß, daß der Vertrag 
auf aller Verträge Grundregel, die fi über die Proportion ausſpricht, 
zurüdgeführt werden müſſe. Es hätte alfo im Bertrage im Allgemeinen 
feftgeftellt werden jollen, daß gerechte Billigkeit und wahrhafte Propor— 
tion in Anwendung zu bringen feien." ®) 





tuum assumsisse ac propugnasse constare: proinde salvis honoribus ac re- 
spectibus quibuscunque, quocunque modo excogitabilibus nationem saxoni- 
cam de judicatu excellentissimi ac illustrissimorum d. sup. comitum comi- 
tatuum Colos, Doboka, Maramaros, Hunyad, Thorda, Albensis eorundemque 
omnium, qui comitatuum denunciationi consenserunt non sine ratione ur- 

ntissima inque jure universali fundata, merito posse excipere, quaeren- 
um itaque arbitrium, de quo excipere nemo juste possit, quod illustrat 
consectarium principii XI., ubi per augustiss. imperatorem illustriss. comit. 
de Seeau architectum introducendae perficiendaeque proportionis nominari 
constat, qui proinde hoc in charactere utrinque respiciendus est. 

') Ubi bajulatio 1400 portarum pro parte Saxonum demonstrari 
Run: esse impossibilis, Saxones ad subeundum earum onus non esse 
obligatos. 

— 2) Firmamentum consectarii proxime praecedentis desumi, simul 
etiam illustrari potest regula: Promissionem facti alieni successorum, ex. 
g. de quorum qualitate et quantitate nulla praevideri potest certitudo, le- 
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13. „Zur Theilnahme an den Staatslaſten find kraft einer na⸗ 
türlihen DObligation alle Bewohner des Gebietes, dem die Steuer auf⸗ 
gelegt wird, verpflichtet, auch wenn Fein gejchriebenes Geſetz ausdrücklich 
bervorbebt, daß alle theilzunehmen haben. Die Theilnahme feldft ift 
nah den Grundjägen einer gerechten Steuervertheilung zu Auf 

14. „Den Hilfsbedürftigen ſächſiſchen Stühlen ift in derſelben 
Weiſe wie den Comitaten Unterftügung zu gewähren.” ®) 

15. „Es iſt durdaus unzuläffig, zu behaupten: „So ift in 
der Yürftenzeit vorgegangen worden, aljo muß rechtmäßig auch jetzt 
in bderjelben Weife vorgegangen werden; es darf im Gegentheile nur 
der Schluß gezogen werden: „Dies entſpricht den Geſetzen und 
Privilegien, aljo muß es geſchehen.“ ...." > 

16. „Die ſächſiſche Nation ſelbſt ift der befte Dolmetſch der von 
ihr vorgelegten Entwürfe und Anträge.“ #) 

17. „Zweifelhaften Behauptungen darf man ftet? nur eine 
Wohlmeinung >), nicht aber eine ſchlimme Bedeutung unterſtellen.“ 

18. „Alles, was dem Wohle Einer Nation diefes Vaterlandes 
Schädigung bringt, kann, felbjt wenn e8 den beiden anderen Nationen 
nod jo viel Vortheil, ja hohen Nugen.gewähren würde, nicht als eine 
Sade des Gemeinwohles betrachtet werden.” ®) 

19. „Derjenige darf nicht als Störer der öffentlihen Ruhe be» 
trachtet werden, ?) der, gejtügt auf gute Gründe, nit nur nicht 
zum Nachteile des Königs und der Krone, fondern vielmehr über 


galiter non valere, ubi stipulationis atque contractus fundamenti loco poni- 
tur: Justa aequitas et sincera proportio, prout in casu repartitionis publi- 
corum onerum diplomatica lege sancitum art. 12 dignoscitur in verbis: sine 
partium studio ad justam proportionem reducenda: Quamprimum itaque 
kg aeman contractus, de quo sermo est, scopus cessare deprehenditur, natura 
ipsa demonstrat, contractum ad omnium contractuum fundamentalem legem, 
quae proportionem indicat, reduci. Ideo enim contrahendum erat, ut fieret 
justa aequitas et sincera proportio. 

") In contributionibus communibus teneri ex obligatione naturali 
concurrere omnes illos, quorum causa fiunt, etiamsi nulla legatur in — 
codicibus expressa lex, ut omnes concurrant. Concursum vero regulandum 
esse secundum dietamen justitiae distributivae. 

*?) Quali ratione fulcimenta comitatibus impensa fuisse constat, tali 
ratione ruentibus sedibus Saxonicalibus impendi debere. 

Non procedere consequentiam: factum est tempore principum, ergo 
et nunc legaliter ita fieri debet; procedere e contrario: convenit privilegiis, 
legibus ect., ergo fieri debet. 

*) Conceptuum nationis Saxonicae interpretationes optimas reddere 

sse tandem ipsam nationem. 

5) Ambiguas voces in meliorem, non deteriorem sensum trahi debere. 

6) Quod saluti integrae nationis cujuscunque praejudicat, quan- 
tumvis duabus integris expediret, essetque perquam utile, non posse dici 
universale seu publicum. 

) Non turbare tranquillitatem publicam, qui rationibus et funda- 
mentis jus suum asserere satagit, absque praejudicio, imo potius jussu ac 
mandato seu explicito seu implicito regis et coronae. 
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Befehl und Auftrag der oberſten Staatsgewalt fein Recht zu ver- 
theidigen ftrebt." 

20. „Niemand darf verhalten werben, *) bei Abftimmungen darauf 
Nüdfiht zu nehmen, was diefer oder jener Perſönlichkeit gefällt oder 
mißfältt. Es muß vielmehr einzig und allein darauf gefehen werben, was 
recht und billig ift, was dem Wohle des ganzen Vaterlandes und dem 
Glücke des Einzelnen dient. Nicht was irgend einer Vermuthung, fondern 
was der Natur der Sade und den Intentionen des Fürſten entfpricht, 
muß in's Auge gefaßt werden. Würde diefer Grundfag nicht feitgehalten 
werben, dann dürfte Niemand ohne frühere Einholung der Wohlmeinung 
und Zuftimmung eines Andern fein Votum abgeben, dann würde aber 
auch die Freiheit der Abftimmung die offenkundigfte Schädigung erleiden." 


„Erfte Obfervation.“ 


„Nach Yeitftellung der Principien und ihrer Folgeſätze ſcheint es 
nothwendig, das DVerzeihnig jener Bevöfferungselemente fih vor Augen 
zu ftellen, unter bie jede Kriegsjteuer zu vertheilen fümmt. ®) In 
diefer Beziehung unterfcheidet man nad altem Herfommen zwei Klaffen, 
und zwar 1. die Klafie jener Stände und Ordnungen, die bei ber 
Auftheilung der Kriegskontribution außerhalb der Reihe der Bortal- 
fteuerträger zu ftehen kommen, und 2. die Klaſſe der Stände und 
Drdnungen, die ihre Steuer nah Porten zahlen." 


„Zweite Obfervation.“ 


„Der Maßſtab bei Vertheilung der Porten®) war in ben ver- 
fhiedenen Zeiträumen ein verſchiedener; bald ftieg, bald fiel die Zahl 


) Non teneri quemquam in votando, quid aliis placeat aut displi- 
ceat, sed quid sit justum, aequum salutique publicae ac felicitati privatae 
non ex opinione, sed natura rei aut intentione principis conveniens, respi- 
cere. Quod nisi supponeretur, nemini votum dare liceret, nisi prius de opi- 
nione et complacentia aliorum esset informatus in praejudicium libertatis 
suffragiorum manifestum. (Manufcript a, a. O.) 

2) Principiis eorundemque-consectariis naturalibus suppositis antequam 
de considerationibus introducendae sincerae proportionis pragmaticis sermo 
fiat, necessarium ab expedienti videtur illorum catalogum sistere, inter 
—* erigenda stabiliendaque venit proportio, quorum secundum stylum 

ranssylvaniae antiquissimum et abs nemine in dubium revocabile duae in- 
veniuntur classes, utpote prima statuum et ordinum, qui ab antiquo tem- 
pore extra numerum vel seriem portarum contribuere consueverunt, secunda 
statuum et ordinum ab antiquo in serie portarum comprehensorum. (Hartenecks 
Project ber Befteuerungsreform. Manufcript.) 

Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts wurde in Ungarn und ben fieben- 
bürgifhen Comitaten bie Steuer nach „Porten“ zugemeffen. König Karl Robert 
war e8, ber buch bie Münzorbnung von 1342 die „Porte“, (porta) d. i. einen 
Hof, durch befien Thor ein fruchtbeladener Wagen fahren konnte, als Mafftab 
für bie Steuerberechnnng feftftellte. Die Sachſen zahlten ihre Steuer unter ben 
Königen und im ber Fürftenzeit etiwa bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts nicht 
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der Porten, die ein Komitat oder ein Stuhl zu zahlen hatte. Man 
Kann ſich dieſe Bewegung leichter vergegenwärtigen, wenn man ver⸗ 
ſchiedene Zeitperioden unterfcheidet. Auf Grund der Mittheilungen 
unferer Archive laſſen fih in Bezug auf den Wechfel der Auftheilung 
der Porten fünf Perioden unterfheiden.*) Die erfte Periode reicht 
bis zum Jahre 1598, die zweite von 1598 bis 1661, die dritte von 
1661 bis 1663 und 1667, die vierte von 1667 bis 1693, die fünfte 
von 1693 bis zum gegenwärtigen Jahre 1702." 


In einer umfafjenden und von zahlreichen Detailangaben erfüllten 
Schilderung, die ſich auf ein reiches ftatiftifches Material ftütt, ent- 
wirft nun der Sahfengraf ein Bild der Finanz» und Steuerverhältniffe 
des Landes in den fünf oben bezeichneten Zeitabfchnitten.*) In ein- 

ehender Weife ſucht er den Nachweis zu liefern, daß in ber älteren 
eit die Komitate ein viel größeres Portenquantum zu tragen ver 
pflichtet waren als die ſächſiſche Nation, und daß derfelben erft feit dem 
Jahre 1667 — „durd ein Geſetz, dem fie nie ihre Zuftimmung gegeben 
hat und wobei fie gegen Recht und Billigkeit durch die Maſſe der ent- 
. gegenftehenden Boten nievergejtimmt worden ift,*) — entgegen der Praxis 


nad „Vorten“, fonbern leifteten eine vertragsmäßig feftgejete Abgabe und aufer- 
bem nicht felten auch außerorbentlihe Steuern. Es läßt ſich ber Zeitpunkt nicht 
genau angeben, feit welchem auch bie Sadien die Steuer nah Porten zahlten. 
Einige Anhaltspunkte gewähren im diefer Beziehung die Mittheilungen Hartened’s 
in feinem Reformprojefte: (Secunda periodo, utpote ante annum 1661 per 
transactionem comitatus cum natione saxonica transegerunt, ut comitatus 
bajularent portas 2841, col. 2, saxonica natio cum dominorum septem judi- 
cum nobilitaribus bonis portas 2400.... Tertia periodo, anno 1663 die 4. 
Septemb. portae nationis saxonicae reductae ad portas 2000). — Mit dem 
Worte „Porte“ verband man in den verfchiedenen Zeiten and; einen verſchiedenen 
Begriff. Wenn fie im 14. Jahrhunderte einen einzelnen Hof bezeichnete, jo um⸗ 
faßte fie im Jahre 1608 10 Hausväter. Später ſah man in ihr nur eine Ber- 
bältnißzahl. Mit Recht bemerkt daher Dr. D. Teutſch (in feiner Abhandlung: „Aus 
bes — Filkenius bandfchriftlihen Denktwürbigfeiien“. Archiv bes Vereines, 
4. B. 1851.) „Wenn in der Accorda beſtimmt wird: in comitatibus censean- 
tur 1000 portae..... in Saxonica autem natione censeantur 1400 portae“, 
fo heißt das einfah: von der auf die Ungarn und das Sachſenland fallenden 
Steuer zahlen die Komitate °/,,, die Sachen dagegen "a. — (Bergl. über bas 
Portenweien: Teutſch's eben angeführte Abhandlung; ferner: Karl Schuller: 
Archiv für die Kenntnig von Siebenbürgens Borzeit und Gegenwart. I. 1. u. f, 
— Schuler⸗Libloy's Rechtsgefchichte, I. 8. 68 — — Bebeus: Berfaffung bes 
Großfürftentyums Siebenbürgen. Wien 1344. S. 88 u. f.) 

') Proportionem portarum a seculo et amplius non fuisse eandem, 
aliquando enim huic vel illi comitatui vel sedi decreverunt, nonnunquam 
vero acreverunt portae, quarum investigatio ordine institui potest, si peri- 
odos temporum distinguamus. Repraesentant vero archiva nostra periodos 
5. quibus aliter atque aliter portaram repartitionem constitutam fuisse vi- 
demus. (Harteneds Projekt. Mauufcript a. a. DO.) 

) Diefe finanzgefhichtligden Mittheilungen umfaffen in den Manufcripten 
nahezu 20 oliofeiten. 

#) in quod Saxones nunquam consenserant, sed illa votorum multi- 
tudine contra jus et aequitatem obruti sunt. Reformprojeft. Manufcript a. a. D, 
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vergangener Jahre, entgegen den Grundfägen einer gerechten Steuer⸗ 
vertheilung eine Mehrbelaftung zugemwälzt wurde." *) 

Auf die Menge der diesbezüglihen Mittheilungen und ſtatiſtiſchen 
Daten bier einzugehen, ift, für unferen Zwed nicht möthig; genug, 
wenn. alle Hauptrihtungen feiner Gedanken über die Bejteuerungsreform 
angegeben werden. So wichtig das reide ftatiftiide Material für Die 
— — des Landes auch ſein mag, es liegt dieſe retroſpective 

achtung den Zielpunkten der vorliegenden Schrift doch zu ferne. 
ier, wo die ſtaalsmänniſche Thätigkeit des Mannes gewürdigt werden 
dr müffen vor Allem feine Reformideen hervorgehoben werden, denen 
er auf dem Gebiete des Steuerweiens zum Siege verhelfen wollte und 
deren Durhführung von einſchneidenſter Wirkung auf das gefammte 
Staatsleben geweſen fein würde. 

Nah Vollendung der weitausgedehnten retrofpectiven Betrachtung 
fett der Berfaffer in den folgenden Abſchnitten — „observationes“ 
benannt — feine Gedanken über Beftenerungsreform auseinander. 


„Dritte Obfervation.“ 


„Zweierlei Liegt alfo Mar auf der Hand, einmal die Verkehrtheit 
ber Behauptung einiger Komitate, daß die Sachſen zu allen Zeiten 
verflichtet gewejen feien, eine größere Kontributionslajt als die Komitate 
zu tragen, und zweitens die Gewißheit, daß die Ermäßigung der 
Portenlaft für die Komitate eine mit dem Grundfate der gerechten 
Steuervertheilung und mit der uralten Praris im Widerſpruche jtehende, 
ben Sachſen ſchwere Schädigung bringende Thatfahe iſt und aller 
rechtlihen Begründung entbehrt.‘ *) 


„Bierte Obfervation.“ 


„Da die Komitate die in den Accorden feitgeftellten Bedingungen 
zuerst gebrochen, fo ift die ſächſiſche Nation der Verpflichtung, eine fo 
ungeheure Laft zu tragen, naturgemäß enthoben." ®) 


) Atque adeo contra omnium retro annorum praxim imo justitiae 
distributivae dictamen huic nationi plures imponerentur....a. a. O. 


) Observatio tertia. Patet itaque ad oculum illud quorundam comi- 
tatensium suppositum, quasi Saxones semper et omni tempore obligati 
fuerint, majus supportare contributionum onus quam comitatus, fundamento 
prorsus destituti, siquidem imminutio portarum pro parte comitatuum sit 
puri puti (?) justitiae destributivae et antiquae praxi praejudiciosi et Saxo- 
-nibus onerosi facti, non juris. 

) Dum inelyti comitatus potiores contractus cum Saxonibus initi, 
econditiones primi violarunt, naturaliter obligationem subessendi oneri tanto 
ex pärte Saxonum ipso facto fuisse sublatam. 
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„Fünfte Obfervation." 


„Es fteht der ſächſiſchen Nation gegen die Komitate die Klage 
auf Erfag desjenigen Schadens zu, der ihr durch Verlegung der Ver⸗ 
tragsbejtimmungen vernurfaht wurde.“ *) 


„Sehste Obfervation.” 


„Die ſächſiſche Nation hat fi dadurch feines Fehlers fchuldig 

acht, daß fie im DBerein mit einigen Ungarn an das kaiſerliche 

— die Klage richtete, daß alle Grundſätze einer gerechten Steuer⸗ 
vertheilung in unſerem Vaterlande niedergetreten werden." ®) 


Siebente Obſervation.“ 


„Nicht ohne zwingende Gründe hat der allergnädigſte Kaiſer die 
Einführung einer gerehten Steuervertheilung in unferem VBaterlande bes 
fhloffen und anbefohlen. Er durfte dies thun; denn wenn aud bie 
Bertragsbedingungen der Accorde von den Herren Ungarn nicht verletzt 
worden wären, jo befäße er dennoh als König, Führer und Herr 
unferes Baterlandes kraft der fouveränen Machtvolllommenheit das 
Recht, die in den „Accorden“ feitgefegte Mobdalität der Portenvers 
theilung zu ändern und zu verbeffern. Er hat fih nämlich im Beftätigungs- 
diplome ausdrüdlic diefes Recht vorbehalten, indem er fagt: „Mit 
Emporhaltung unjeres und der Rechte jedes Einzelnen.“ >) 


„Achte Obſervation.“ 


„Es iſt ein ſchreiendes Unrecht, den Hermannſtädtern vorzu⸗ 
werfen, daß fie die Urſache der Leiden auderer Stühle ſeien. Hermann⸗ 
ſtadt — im Gegentheile eine ungeheure Portenlaſt für andere Stühle 
tragen." & 


') Observatio 5. Competere Saxonibus adversus inclytos comitatus 
actionem de refusione damnorum, violatione contractus illatorum, quae. 
ducto accurate calculo in immensum ascendere deprehendentur. 

) Observatio 6. Non peccasse nationem Saxonicam, dum cum aliis 
etiam Hungaris idem repraesentantibus coram augnsta aula justitiam distribu- 
tivam hac in patria prostratam jacere conquesta est. 

9 Observatio 7. Non abs re, nec causa non sufficienter cognita augu- 
stissimum imperatorem justae proportionis introductionem decrevisse et 
demandasse, qni etiam, si contractus ab inclytis dominis Hungaris violatus 
non fuisset, illam tamen portarum divisionem corrigendi, reformandi mu- 
tandique potestatem et majestaticum jus, velut hujus patriae rex, princeps 
ac dominus habuit, idemque in diplomate confirmatorio sibi per expressum 
reservavit in verbis: salvo tamen nostro et cujuscunque jure. 

*) Non absque injuria maxima insimulari Cibinienses, quasi miseria- 
rum sedium aliarum fuissent causae. Ostensum enim est ubertim, quam 
der; portarum numerum onerumque quantitatem pro aliis sedibus baju- 

verint, 
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„Neunte Obſervation.“ 


„Aus keinem anderen Grunde als aus der Selbſtſucht einzelner 
Perſönlichkeiten läßt es ſich erflären, warum die Portenlaſt für einige 
Komitate in jo freigebiger Weife verringert wurde." ') 


„zehnte Obfervation." 


„Nie haben die Sachſen diefem Portennachlaße ihre Zuftimmung 
gegeben. Diefe Begünftigung zum Schaden eines Dritten war daher 
eine ungefeglihe und muß aufgehoben werden.‘ ®) 

„So kehre alfo der Geift der Gerechtigkeit auch in Bezug auf die 
Steuervertheilung wieder ein in unſer Vaterland, in das Land, das 
nur allzureihe Veränderungen feiner Schidjale erlebt, den raſcheſten 
Wechſel feiner Herrſcher gefehen und fo ungeheure Uebervortheilungen 
feiner Steuerträger erduldet hat; er fehre zurüd wie zu einem Chaos, 
zu einer unförmlihen Maſſe, zu einem Urftoff, aus dem nun neue 
Ordnungen geſchaffen werben follen, wie es die Krone verlangt, wie 
e3 das Wohl des VBaterlandes erheifht und das Prinzip der Geredhtig- 
feit fordert.‘ ®) 

„Indem wir num an die Arbeit der Feſtſtellung eines richtigen 
Ebenmaßes bei der Steuervertheilung ſchreiten, wollen wir, ehe an bie 
Betrachtung der Einzelnheiten gegangen wird, annehmen, wir wüßten 
nit, was Siebenbürgen fei, wer die Nationen, wer die Komitate, wer 
die Stühle und Taralortihaften feien, deren Vertreter und oberjte 
Kreisbeamten wir hier im Landtage verfammelt ſehen.““) 

„Es erſcheint in der Mitte der landtäglich verſammelten Stände 
Siebenbürgens der königliche Kommiffär, Johann Friedrich Graf 
von Seeau, und überreiht im Namen der faijerlihen und königlichen 
Majeſtät dem Gubernium und den Ständen das Beglaubigungsichreiben, 
aus welchem Far und deutlich hervorgeht, daß der Herr Graf von 
Seeau feine Sendung erhalten habe, um in feiner Eigenſchaft als 


> ) Nullam apperere rationem, cur comitatuum quorundam portae tam 
liberalissime fuerint relaxatae, nisi studium privatismi. 

. *) In illam portarum comitatensium relaxationem nunquam consen- 
sisse Saxones. Eandem proinde in praejudicium tertii factam fuisse ille- 
galem et corrigendam. 

®) Rediit itaque allisa protinus terrae justitia distributiva inter tot 
praeteritorum temporum vicissitudines, tot potentiorum dominatus, tot pro- 
portionis praejudicia status Transsylvaniae contribuentium ad quoddam quasi 
primum chaos, molem indigestam et materiam primam, quae mandante 
suprema imajestate, impellente vero patriae salute et justitiae exigentia in 
ordinem redigi oportet. 

‘) Aequam proportionem justitiae distributivae analogam elaborare 
satagentes, antequam ad considerationem particularium progrediamur, fin- 
— nos ignorare, quid sit Transsylvania? quid nationes? quid comi- 

tus, sedes, taxalia loca? quorum omnium supremi officiales et delegati in 
diaeta praesenti congregati visuntur. 
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fönigliher Kommiffär im Namen des Königs den Landtagsfigungen 
beizumwohnen und nicht nur die auf die Forderung der Kriegskontribution 
bezüglihe Propofition zu ftellen, fondern vor Allem darauf zu dringen, 
daß die Frage einer ebenmäßigen Vertheilung der Steuern ohne Auf- 
hub energiih in Verhandlung genommen werde." | 

„Um nun neue Beweife der Treue und Ergebendeit zu geben, 
müffen Gubernium und Stände bei allen im Namen des Königs vor« 
gelegten Propofitionen und Forderungen mit der gebührenden Achtung, 
mit Rafchheit und bereitwilligem Eifer den Charakter des königlichen 
Sendboten berückſichtigen, deſſen Forderungen beberzigen und zur That 
werden lafjen. Der Eöniglide Kommiffär fordert nun, daß ihm die 
Modalität vorgefhlagen werde, wodurd in Entſprechung des Faiferlichen 
Machtgebots ohne alle Ausfluht und ohne allen Aufſchub eine gerechte 
Bertheilung in der Art eingeführt werden fünne, daß die Kriegsfteuer 
von dem Vermögen der einzelnen Staatsbürger ohne Ausnahme, feien 
fie Edelleute, Bürger oder Plebejer, erhoben werde. Auf diefe Frage 
werden nun jo viele Antworten gegeben, als es Köpfe gibt. Ein- 
mütbigfeit zeigt fih nur in der Frage der Bewilligung der geforderten 
Summe von 750,000 ©. ; mit wahrem Wetteifer erklären fi ſämmtliche 
Stände zu diefer Yeiftung bereit." *) 

„Dan jchreitet nun zur Auftheilung der mit’ fo großer Bereit» 
wilfigfeit verfprodenen Summe, man legt bie Berzeihniffe der feit 
alter Zeit verpflichteten Steuerträger vor und zieht zuerjt die Frage 
in Verhandlung, welche Quote der von Seiner Majeftät geforderten 
Kontributionsfumme die Nation der Szefler übernehmen folle.*) Pa— 
thetifch erklären die Herren Szefler, daß e3 für fie feine Verpflichtung 
zur Theilnahme an der Kriegsjtener gebe, und berufen ſich hiebei auf 
den 14. Artifel des Taiferlihen und königlichen Diploms, ſprechen jedoch 
ihre Bereitwilligfeit aus, freiwillig und aus Friedensliebe in dem Grade, 
als e3 ihnen ſelbſt möglich feinen würde, an der Steuerlaft mittragen 
zu helfen.) Die den Widerpart bildenden Comitate und Sadjen 
zeigen fich bereit, mit diefer Modalität fich zufrieden zu geben, vor- 
ausgefegt, daß diefe Theilnahme den Forderungen unferer, dem 
Kaiſer jchuldigen Dienfte und den Bebürfniffen unferes Vaterlandes 
entſpricht.“ #) 


) Reformprojelt, a. a. DO. 

?) Itur ad tanta rar tr promissae contributionis repartitionem, 
listagne ab antiquo contribuentium in medium profertur ac disquiritur, 
quotam contributionis a sua majestate sacrasiss. postulatae partem inclyta 
natio siculica supportare debeat ? 

) Domini Siculi, nihil se contribuere teneri pathetice praetendunt, 
idque diplomatis caesareo-regii articulo 14-to adstruere nituntur; se nihil- 
ominus ex amicitia spontanea, quoad ipsis visum fuerit possibile, concurrere 
velle declarant (Reformprojelt). 


*) Reformprojelt a. a. O. 
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„Es kehrt nun die Frage wieder: Mit welder Quote ſich die 
Szefler an der Kontributionslaft betheiligen wollen.“ 

„Die Seller weigern fi, eine ziffermäßig feſtgeſetzte Summe 
als Theil des Kontributionsgquantums zu übernehmen, damit die rein 
freiwillige Gabe nicht den Schein gewinne, als ob fie aus einer Ber» 
pflihtung oder Schuldigkeit entjprungen wäre.*) Nun bejchließen die 
Komitate im Einklange mit der ſächſiſchen Nation einftimmig., den 
Szeflern den Beweis zu liefern, daß fie von der Verpflichtung zur 
Kontribution nicht frei geſprochen werden können.“ ®) 

„Diefem Gedanken gab der Spreder der Komitate, Graf Samuel 
Bethlen, in der Konferenzfigung in fanften Worten, die den Ton der _ 
Bitte annahmen, Ausdrud. Die Sachſen brachten dagegen ihre Gründe, 
wodurd die Szefler überzeugt werden follten, daß fie nicht nur zu 
einer beliebigen Gabe, ſondern zur Theilnahme in einer ihren Verhält- 
niffen proportionalen Weife verpflichtet feien, zur Verleſung.“ 

„Gebet dem Kaifer, was des Kaifers ift. Daß die Nation der 
Szeller in gleicher Weije, wie die der Ungarn und Sachſen verpflichtet 
ift, an der vom Kaifer geforderten Steuer theilzunehmen und für bie 
allgemeinen Bedürfniſſe des DVaterlandes zu forgen, erhellt aus. fol- 
genden unanfechtbaren Gründen.“ %) 

1. „Aus der Intention des Königs, die faum von einem Sterb- 
lichen in Zweifel gezogen werden kann. Unſere Auffaffung in Bezug 
auf die Füniglihen Tendenzen wird von den treuejten Dolmetſchern 
des königlichen Willens, die da find, der fommandirende General, bie 
Kammerallommiffion und das föniglihe Gubernium, zweifellos be— 
ftätigt werden.“ 

2. „Aus der öffentlich mitgetheilten königlichen Propofition des 
Grafen von Seeau, in der ja nicht blos die Sachſen und Komitate 
genannt werden, wie dies die Szekler-Nation ſelbſt zugeben wird.“ 

3. „Aus dem weiteren Inhalt der erwähnten Bropofition, ber 
mit der oben bezeichneten Intention des Königs vollkommen analog 
ift, indem da ausdrüdlic betont wird, daß das Kontributionsquantum 
von allen Landesbewohnern ohne Ausnahme, mögen fie was immer für 
einem Stande oder Range angehören, getragen werden müſſe.“ 

4. „Aus der feit uralter Zeit bis auf den heutigen Tag ger 
übten und im Geſetze begründeten Praris." 

„Dan blide auf die vaterländiichen Gefete. Im 45. Edicte des 
5. Theiles der Compilaten lefen wir: Da das Heil diefes BVater- 
landes in Gott und in dem eifrigen Verlangen nad der Gunft der 


') Redit quaestio, cum quota contributionum publicarum parte in- 
elyta natio siculica concurrere seu velit, seu debeat ac teneatur. 

) Reformprojelt a. a. O. 

®) Comitatus cum natione saxonica collatis seperatim consiliis, unani-- 
miter concludunt: Remonstrandum esse dominis Siculis, eos ab obligatione 
contribuendi non posse pronunciari immunes. 

*) Reformprojelt a. a. O. 
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Hohen Pforte begründet ijt, die durch die Leitung des Tributes 
allein erlangt werden fann, jo müſſen alle Bewohner dieſes Vater— 
landes zu dem Tribute beiſteuern.“ 

6. „Man beachte ferner die Worte des 14. Artifels des faifer- 
lichen und föniglihen Diploms: „Wie bisher, jo auch in Zukunft.“ 
Nun waren fie aber feit alter Zeit von dem Tribute nicht befreit, 
aljo folgt daraus, daß fie aud in Zufunft nicht zu befreien find.‘ 

7. „Klar ſpricht fi der eben genannte Artifel des Diploms 
darüber aus, in welchem Falle die Szekler-Nation die Steuerbefreiung 
anjpreden kann, dann nämlich, wenn fie zum Schute des Baterlandes 
auf eigene Kojten Kriegsdiente leiſtet. Nun leijtet fie aber gegen- 
wärtig feine Kriegsdienjte, aljo hört auch ihre Kontributionsfreiheit auf.“ 

8. „Da gegenwärtig der faiferlide Soldat zum Schutze des 
Baterlandes jtellvertretende Dienjte für die Szefler Nation leitet, To 
muß fie dafür, daß fie eine Erleichterung genießt, zu einer Gegen: 
leijtung verpflichtet werden, die eben in der Theilnahme an der Kon» 
tribution bejteht, welde zur Erhaltung des das Vaterland jhügenden 
Soldaten gezahlt werden muß.“ 


9. „Die Verpflichtung der Szefler erhellt ferner aus folgender 
Betrachtung: Wenn ihre Nation zur Zeit des Friedens, wo die Kon— 
tributionsfumme auf 50,000 Thaler reduzirt wird, auf eigene Koſten 
zur Sicherung des Friedens bewaffnete Macht ftellen muß, was zweifel- 
[08 in einem einzigen Jahre mehr als 50,000 Thaler Fojten wird, 
um wie vielmehr ijt fie verpflichtet, ihre Steuerbeiträge zur Erhaltung 
der zum Schute des Vaterlandes aufgejtellten Faiferlihen Truppen zu 
leijten, wenn diefe Steuer 750,000 Gulden beträgt und der Szefler 
die Waffen ruhig zur Seite legen und feinen friedlihen Beihäftigungen 
nachgehen Fann.“*) 


„Außer diefen eben vorgebradten Gründen läßt ſich aud dies 
anführen, daß für den Fall, als der Sinn des 14. Artikels des 
Diploms wirklich dahin ginge, daß die Szefler immer und zu allen 
Zeiten von der Kontributionsteuer befreit fein follen, dieſe Befreiung 
doch andererjeits durh die Worte aufgehoben werde: „Ausgenommen 
die Bauern und Grumdholden der Szeiler“ ... .*) Wie oft hat die 
Nation der Szekler beim kaiferlihen Hofe Klage geführt, daß ihr durd) 
Aufbürdung einer Kontributionslaft ſchweres Unrecht gejhehe und wie 
ſehr dadurch der 14. Artikel des kaiſerlichen Diploms verlegt werde; 
wie oftijt da die Bitte erhoben worden, Seine Majejtät möge allergnäs 
digft durch eine Verordnung der Wiederkehr folder Vorgänge eutgegen- 


) Reformprojelt a. a. O. 

?, Praeter rationes vero praecedentes demonstratur clarissime, quod 
etiamsi diplomatis artieuli 14. sensus esset is, ut Siculi semper et omnibus 
temporibus a contributionibus quibuslibet sint immunes, immunitatem 
tamen evidenter limitari verbis: Non tamen subintelleetis rusticis vel 
jobbagionibus Siculis. 

29 
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treten. Seine Majeftät hat aber, woeitentfernt, den Wünfchen der 
Szeller zuzuftimmen, vielmehr dem Gubernium den Auftrag ertheilt, 
dafür zu forgen, daß die Szefler Nation auch in Zukunft an der Kon— 
tribution ſich betheilige. Daraus erhellt nun klar, daß der 14. Artifel des 
Diploms den Szeffern die Befreiung von der Kontribution nicht abjolut, 
fondern nur beziehungsweife zugejproden hat — wie dies ja aud) ber 
große kaiſerliche Minifter, Graf Kinsky, in den Konferenzen ausgejproden 
bat — und daß fi dies auf den 12. Artikel und überhaupt auf die 
Zeit des Friedens, in der eben nur 50,000 Thaler als Tribut zu 
zahlen find, bezieht. Im Falle, als zur Zahlung der Friedenskontri- 
bution von 50,000 Thaler alle Bauern und Grundholden der Szefler 
herangezogen werden, jcheint die Befreiung der Szekler-Adeligen in der 
That durchführbar. Außerdem lieft man im 14. Artifel des Diploms 
aud noch eine andere und zwar folgende Bedingung: „Dafür ijt die 
Szekler-Nation verpflichtet, zum Schute des Baterlandes auf eigene 
Koſten Kriegsdienfte zu leiften.” Dieſe Bedingung fordert aljo ent— 
weder direkte DVertheidigung des VBaterlandes oder die Leijtung eines 
Aequivalentes. Nun ijt aber fein anderes entjpredhendes Aequivalent 
denkbar, als eine Kriegsſteuer.“!) 

„Wir wollen ein vecht ſchlagendes Beifpiel der jett lebenden Ge: 
neration der Szefler in’s Gedächtniß rufen. Sind fie nicht, als einjtens 
die Fürſten in's Feld zogen und an die Szekler das allgemeine Auf— 
gebot richteten, nur um die höchſten Preife von der Verpflihtung des 
Ausmarjches enthoben worden? Muften nicht die daheim bleibenden 
Szeller, wenn ihnen aud nur einmal die Heeresfolge erlaſſen wurde, 
mehrere Tauſende Gulden zahlen? Wie hoch iſt alfo ihr Daheim: 
bleiben während der ganzen Zeit des letzten Krieges zu ſchätzen? 
Während fie verfaffungsinäßig verpflichtet waren, in den Kampf zu 
ziehen und den Feldzug auf eigene Kojten mitzumachen, war e3 ihnen 

ejtattet, zu Haufe zu bleiben. Wir bitten fie, felbjt zu jagen, welches 

Breifes der Umjtand werth it, in die Niederlage von Zerneſt nicht 
verjtrict zu fein. Wenn fie den Kampf bei Lugos hätten mitfämpfen 
müfjen, wie viele von ihnen hätten noch ihren heimiſchen Heerd ſchauen 
fönnen ?" ®) . 


„Unfere Anfhauungen ergeben fih alfo aus der Behauptung 
der Szekler jelbjt, daß ihnen durch das Diplom fein meues Recht ge- 
eben worden jei. Es ijt wahr, daß die Szefler Nation vor. dem 
Sabre 1600 von der Verpflihtung der Theilnahme an der Kontribu- 
tion frei gewejen ift, aber diefer Freiheit iſt fie durch eine ftrafbare 
Handlung verluftig geworden, und obwohl ihr die alte Freiheit dur 
den Woiwoden Michael wieder zurücgegeben wurde, hat Fürſt Achatius 





) Reformprojeft a. a. DO, 

?) Quanti quaeso solam stragem Zernestiensem lubentissime redemis- 
set inclyta natio Siculica? Quid si conflietui Lugosiensi interesse debuissent, 
quotusquisque patrios lares revidere -potuisset ? 
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Barcsai ihr dennod) einen Tribut auferlegt; ja feit dem Jahre 1662 
war fie durch ein beftimmtes Gefeß verpflichtet, an dem Türkentribute 
mit einer Summe von 5000 Thalern theilzunehmen, und man war 
da weit entfernt, diefe Forderung in Form einer Bitte zu ftellen oder 
durch irgend ein bejhränfendes Wort eine Verwahrung auszufpredhen. 
Dieſe Berhältniffe dauerten bi8 zum Jahre 1693, ohne daß von Seite 
der Szekler ein Proteft oder Widerfprud erhoben wurde. Daraus erhellt 
Har, daß das bittweife Vorgehen ein Modus neuefter Erfindung iſt.“ 

„Theils der Erfahrung entnommene Thatſachen, theil3 natürliche 
Gründe liefern alfo den Beweis, daß es gewifje Kontributionslaften 
gegeben habe und nod gebe, welche die Szekler im Verein mit den 
übrigen Nationen mitzutragen verpflichtet find und daß die gefetlichen 
Verpflichtungen hiezu fih auf feine Weije leugnen laſſen. Erfordert 
denn nicht das Gemeinweſen der Szefler einen Aufwand? Müſſen 
nit den Beamten Gehalte gezahlt werden? Wer fann leugnen, daß 
die Szefler Nation im Verbande des BVBaterlandes ein Glied des tri- 
nationalen Staatswefens fei.*) Hat fie niht ohne Zaudern den dritten 
Theil des ‚königlihen Tributes übernommen, weil er im Namen der 
drei Nationen geboten wurde? Wer wird alfo glauben, daß die Szekler 
Nation fih jenen Leiftungen, welde gemeinfhaftlih von allen Nationen, 
alfo au in ihrem Namen verjproden werden, entziehen wolle oder 
könne," .. 

„Was folfen wir endlih über die allgemeine politiiche Lage Euro- 
pa3 fagen? Was über den unerfättlihen Ehrgeiz Frankreihs, von 
der unzweifelhaften Gerechtigkeit der Anjprüche des habsburgifhen Haufes 
auf den Thron von Spanien? Zwingen nicht diefe Erbanfprüde den 
allergnädigiten Kaiſer, in einem überaus foftjpieligen Kriege das Un— 
reht zu befämpfen und feine Rechte zu vertheidigen und daher zum 
Zwede der Dedung der Erfordernijje aud von den Ständen Sieben- 
bürgens, aljo von den Ungarn, Szeklern und Sachſen eine bejtimmte 
Kontributionsfumme zu verlangen? Unfere Antwort ſoll der könig— 
lien Forderung entſprechen. Ob nun in diefem Falle die Nüdant- 
wort der Szefler, daß fie zu feiner Peiftung verpflichtet feien, eine mit 
den Berhältniffen im Einklange ftehende genannt werden fünne, dies 
zu erwägen, überlafjen wir dem ſcharfen Urtheile der Herren Szefler 
jelbit."*).... 


N „...Et quis inficias ibit, inclytam nationem Siculicam in oecono- 
mia patriae publica esse quendam m triumvirum politieum. 

?) Quid tandem de ratione Europae publica? de insatiabili Galliae 
ambitione? de justissimae domus austriacae in monarchiam hispanicam suc- 
cessione, quae augustissimum — necessitat, sumtuosissimo bello 
propulsare injustum, suum jus adserere, proindeque ab universis Transsyl- 
vaniae statibus ac ordinibus, id est- Hungaris, Siculis, Saxonibus certam 
contributionis summam postulare. Quo casu, quale postulatum est, talia 
etiam debet esse resolutio. Num vero resolutio pro parte inclytae nationis 
siculicae conveniens sit, qua se nihil teneri obtenderent, ipsorummet dom. 
Siculicorum penetränti judicio perpendendum submittere ausimus. Mauuſer. 


— MM — 


„Alle dieſe Ausführungen laden — ſo ſcheint uns — die Szekler 
ein, ohne weiteren Widerſpruch nicht nur an der jetzt geforderten 
Kontribution von 750,000 Gulden, ſondern an allen allgemeinen 
Steuern des Vaterlandes theilzunehmen. Ja es ſcheint uns, daß dieſe 
Ausführungen ihrer Weigerung eine beſtimmte Verpflichtung ent— 
gegen halten“. .... 

„Wenden wir nun unſere eingehende Aufmerkſamkeit den 
Komitaten zu.” *) 


„Wenn wir die Komitate nennen, fo fei e3 ferne von ung, Dies 
jenigen zu vergeffen, welde die Blume, das Haupt und die hervor» 
ragende Klafje in denjelben find.‘ 

„In den Komitaten leben Adelige, Frohnbauern und endlih un- 
befelderte Hörige (inquilini, hungarice zseller).“ 

„Die Geſellſchaftsklaſſe der Adeligen befteht entweder aus Amts» 
wirdenträgern oder aus folhen, die fein öffentliches Amt beffeiden. *) 
In die Neihe der Amtswürdenträger gehören die Obergefpäne und ihre 
Stellvertreter. Die Yebteren find entweder Oberbeamte, wie die Bize— 
geipäne und Oberridter (ungarifh: Fö-birs), die Afjefforen und 

otare, oder Unterbeamte, wie die Stuhlrihter (ungariſch Szolga-bir6), 
Steuereinnehmer und Kommiffäre, die cine neue, im Folge 
Militär-Verpflegung nothwendig gewordene Beamtenklaffe bilden.“ 


„Es wohnt aber auf den Komitatsboden noch eine andere Klaffe 
von Woeligen, (welche Egyhäzi nemesseg genannt werden) aus Leuten 
bejtehend, die zwar an den Steuern theilnehmen, aber nit in die Reihe 
der Bortaljteuerträger gehören, etwa fo, wie es mit dem Fogaraſcher— 
Diftrikte und mit der Stadt Klauſenburg der Fall it.“ °) 


„In die Klaffe der Frohnbauern gehören die erblihen Unter— 
thanen der Adeligen (Örökös jobbägy) und die unbefelderten Hörigen. ©) 
Die Lebteren bilden einen Haufen heilloſer Vagabunden, die ihr 
Domizil aufgegeben haben und zum größten Schaden und Nachtheile 
der Ortihaften und der Steuerträger, die fie verlaffen haben, nad 
Art der Brutbienen fih nähren und dem Grundherrn als Erjat für 
den gewährten Schug an einem oder dem anderen Tage der Woche 
Arbeit leiften oder ein Kleines Schutzgeld zahlen.“ 


) Reformprojelt a. a. O. 
2) Ebenba. 


) Ebenda. 

9 Jobbagionum classe comprehenduntur dominorum nobilium sub- 
diti haereditarii, vernacula örökös jobbagy nuncupati, et inquilini sive 
sellerii. Inquilini sive sellerii sunt eolluvies hominum vagabundorum aut 
desperatorum, qui desertis suis domieiliis fucorum more passim fomentantur 
pro redhostimento protectionis uno alterove die hebdomatim dominis terre- 
stribus laborantes aut aliquid contribuentes, in maximum locorum et con- 
tributariorum, quae et quos deseruerunt, damnum et defraudationem, 
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„Daß diefe Klafje der Hörigen zur Kontribution verpflichtet ift, 
obwohl fie thatſächlich nichts oder wenigftens ſehr unregelmäßig zahlt, 
unterliegt feinem Zweifel.“ ') 

„Daß die Frohnbauern an jeder Steuerlaft theilzunchmen vers 
pflichtet find, ift ebenfalls außer Zweifel geftellt. Ob aber der Mel 
jteuerpflichtig fei, ift in der That eine große Frage.‘ ®) 

„Wenn die Frage aufgeworfen wird, ob der Adel an den öffent: 
(ihen Laften theilzunehmen verpflichtet ift, pflegen die Herren Adeligen 
raſch mit der Antwort bei der Hand zu fein: Ya, der Adel nimmt in der 
That an der Steuerlaft Theil, da ja feine Unterthanen auf feinen 
Gütern Steuern tragen.“ 


„Unter folden Verhältniſſen ift es Far, daß die Frage nicht im 
Allgemeinen, jondern im Befondern gejtellt werden muß; denn wenn 
es wahr wäre, daß die Adeligen ſchon dadurch zu Steuerträgern werden, 
daß ihre Unterthanen Steuern tragen, dann ijt die Frage über die 
Steuerpflicht des Adels freilich erledigt. Der Adel pflegt nun ent- 
ſchieden in Abrede zu ftellen, daß er verpflichtet fei, irgend eine wie immer 
genannte Perſonal- oder Nealjtener, die feiner Hörigen ausgenommen, 
zu entrihten. Wir erinnern uns, daß folgende Gründe für feine 
Steuerfreiheit angeführt werden. 

1. „Die Eigenart der Nobilität bejtehe eben darin, daß ber 
Adelige als folder von jeder Steuer befreit bleibe, denn der Adel bilde die 
Zierde und den Glanz des Königthums, dem tributpflidtig zu fein, 
doch fiher in hohem Grade unziemlich wäre." ®) 

2. „Die Privilegialftellung des Adels widerftrebe einer ſolchen 
Verpflichtung.” #) 

3. „Die Praris der ganzen Vergangenheit und die Regifter der 
Kontribuenten wühten nichts von der Steuerpflicht der Adeligen.” 5) 

4. Es fei Pfliht des Adels, für den König und das Vaterland 
— die le zu treten und ſich zu ſchlagen, nit aber Tribut zu 
zahlen." ® 

„Daß aber diefe eben angeführten Motive nicht die entjprechende 
Antwort auf die Forderung des Königs bilden, erhellt zweifellos aus 


') Inquilinos istos contribuere teneri, licet aut nihil aut irregulariter 
contribuant, est extra dubium. 

“Jobbagiones sive subditos similiter contributionibus quibusvis esse 
obnoxios, nemo ambigit. De nobilibus vero, num ad concurrendum contribu- 
tionibus publicis obligati sint, magna quaestio est. 

°) Recordamur sequentia allegari argumenta: Naturam nobilitatis in 
eo consistere, ut nobilis qua talis a contributionibus sit liber et immunis. 
Eam enim esse decus et ornamentum regis, cui tributariam esse, sit quam 
maxime disconveniens. 

) Privilegia repugnant tali obligationi. 

5) Praxim omnium saeculorum et contribuentium listas ignorare 
nobilium contributiones. 

6) Nobilium esse pro rege et patria insurgere ac militare, non tri- 
butum pendere, 
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folgenden Gründen: 1. Der erhabene König unferes Vaterlandes, unjer 
Fürft und Herr, will nicht die Frage unterſucht wiſſen, ob die Herren 
Adeligen fteuerpflichtig feien oder nicht, ſondern er fordert ohneweiters 
von allen Magnaten, Adeligen und allen Ständen des Vaterlandes 
ohne Ausnahme das Kontributionsquantum. Wir erinnern in diejer 
Beziehung einfah an den Inhalt der vom Grafen von Seeau mitges 
theilten Propofition. 2. Indem Seine Majeftät durch diefe an den 
Adel gerichtete Forderung die Steuerpflicht desſelben nicht nur ftill- 
ſchweigend annimmt, fondern diefelbe durch die ausdrüdlihen Worte, 
dag Niemand ausgenommen werden dürfe, fei er Magnat, Adeliger 
oder Plebejer, geradezu gebietet, fo wird angenommen, als ob die Ge— 
ſellſchaftsllaſſe der Magnaten und Adeligen durch das bereitwillige Ver— 
ſprechen, die geforderte Steuer zu leiſten, der Sache ſelbſt und ihren 
Modalitäten ohne Proteſt und Einrede ſchon zugeſtimmt habe; denn 
jo wie die Kontributionsfumme nicht allein von der „misera plebs,“ 

diefer ewigen Laftträgerin, gefordert wurde, fo kann Tie auch nicht in 
ihrem Namen allein verfprocdhen werden, weil Niemand berechtigt iſt, 
irgend eine fremde That oder Gabe zu verſprechen. Der König for— 
dert, daß Peter, Paul und Johannes gemeinſchaftlich die geforderte 
Summe von 750,000 Gulden zahlen ſollen; wie ungeſchickt und un— 
zuläſſig wäre es nun, wollte Petrus antworten, dieſe Summe werden 
Paulus und Jehannes ohne meine Mitwirkung zahlen. 3. Da eben 
jetzt ein ſolches Ebenmaß für die Steuervertheilung feſtgeſtellt werden 
ſoll, daß die öffentlichen Laſten auch den Lebensſtellungen und dem Be— 
ſitze entſprechen, ſo können doch die durch Beſitz und Machtſtellung 
hervorragenden Perſonen nicht ſteuerfrei bleiben, Perſonen, die ſich 
gerade am meiſten der Gunſt des Königs, eines reichen Güterbeſitzes, 
vieler Titel, Würden und Ehrenſtellen erfreuen, und von denen eben 
deßwegen Beweiſe ihrer Ergebenheit für die Sache des Königs erwartet 
werden. 4. Daß das heilige Wort: „Gebet dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt,“ nicht allein an das Bürgervolk und die Plebejer, ſondern 
zur Nutzanwendung auch an die Phariſäer, welche eine dominirende 
Stellung im Volke einnahmen und in die Klaſſe der Privilegirten 
gehörten, und in gleicher Weiſe an die Prieſter und Adeligen gerichtet 
worden ſei, wird wohl Niemand bezweifeln. 5. Alle Adeligen ſind 
verpflichtet, dem Landesfürſten zu dienen, und wenn es die Noth— 
wendigkeit fordert, ihr Blut für ihn zu opfern; um wie viel mehr alfo 
find fie verpflichtet, mit ihren Neihthümern ihm zu dienen, wenn ber 
edle König nicht das Opfer des Blutes und Yebens fordert, nicht 
Rathſchläge, fondern die Theilnahme an der Steuer verlangt. 6. Die 
Fürſten und die Stände des heiligen römischen Reiches gehören 
zweifelsohne auch zur Nobilität und nehmen eine Privilegialitellung 
ein, dennoh müſſen jie alljährlih ungeheure Kontributionsfummen 
zahlen, ohne daß dadurd die Vorrechte ihres Adels einen Schaden leiden. 
7. Niht die Berufung auf die Verleihung des Wappens und der 
abeligen Abzeichen, jondern das Föniglihe Lehen bildet das Ariom des 


J 
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ungarifchen Mechtes. Ueber die Laften, die der Vaſall vermöge feines 
Lehensverhältnifjes zu tragen bat, ſprechen fih die Geſetze aus und 
lajjen feinen Zweifel übrig, daß der Vaſall verpflichtet ijt, feinem 
Lehensherrn außer dem Homagium die liebevolljte Zuneigung zu be- 
weiſen, Schaden von ihm abzuwenden, deſſen Wohlergehen auf jede 
Weiſe zu fördern, Dienftfertigfeiten zu erweifen, ja ibm Nahrung zu 
verihaffen, ihn mit eigenem Gelde aus der Gefangenſchaft zu befreien 
und jede Hilfe gegen Jedermann, ſelbſt gegen den eigenen Vater, 
Bruder und Sohn zu gewähren. 8. Wenn der niedere und unbe 
güterte Adel der Steuerpflicht gefetlih unterworfen wird, fo ſcheinen 
gar feine Gründe auffindbar zu fein, warum die Hocgeftellten und 
Weichen erimirt werden follen. Die Vorrechte der Nobilität find bei 
arımen und reihen Adeligen doch diefelben, und die Reichthümer bilden 
doch wahrli fein Hinderniß, jondern eine Erleichterung und Ermög— 
lichung für das Steuerzahlen. ES liegt alfo der Schluß nahe: Wenn 
derjenige verpfiichtet ijt, Steuer zu zahlen, der wenig befist, um jo 
mehr muß der reiche Adelige dazu verpflichtet werden. 9. Die Theil: 
nahme des hohen Adels an der Kontribution iſt nicht einmal eine 
Neuerung, denn vor einigen Jahren ift von den Magnaten und. dem 
höheren Adel eine große Quantität Getreide für die Magazine beis 
gejtellt worden. Warum foll fi diefer Fall nicht in veränderter Form 
wiederholen ?*) Aber der begüterte Adelige wird behaupten: „Ich 
werde auf meinen Gütern bejteuert.“ Ob aber (angenommen, aber 
nit zugegeben, daß die Steuer der Hörigen eben jo groß jei, als ob 
der Grumdherr felbjt zur Steuerpflicht heranzogen werde) durch eine 
folde Behauptung der königlichen Forderung entiproden wird, jener 
Forderung, die eine fcharfe und klare Unterfheidung zwijchen der 
Steuer der Hörigen und der Grumdherren maht und von beiden 
Geſellſchaftsklaſſen befonders die Theilnahme an der Steuerlaft verlangt, 
dies zu entjcheiden, überlaffen wir höherer Beurtheilung. Uns jcheint 
es zweifellos zu fein, daß die Kontribution der Grundholden nicht eine 
Kontribution der Grundherren genannt werden könne... . » s". 
„Was die für die Steuerfreiheit des Adels angeführten Gründe 
anbelangt, jo feinen fie für außerordentliche Fälle und Bedrängniffe, 
wie die gegenwärtigen find, in welden alte Rechte und Privilegien nicht 
zur Anwendung lommen können, gar nichts zu beweijen, und zwar 
einmal deiwegen nicht, weil der bedrängte Könige in dem Adel nur dann 
eine Zierde und Stüte des Thrones erbliden kann, wenn derjelbe durch 
Steuerleiftungen Hilfe gewährt; zweitens deßwegen nicht, weil Niemand 
dazu ein Privilegium haben kann, feinem Könige feine Hilfe zu 
leijten, während feine VBermögensverhältniffe ihm dies wohl gejtatten 
würden; drittens, weil die Steuerregijter die Namen der Mitglieder 
des niederen Adels aufweifen, wie dies der 45. Artikel der Compilaten 


. ?) Reformprojeft a. a. O. (Manufcript.) 
*, Reformprojelt a. a. O. (Manufcript.) 
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beweist, und weil der höhere Abel ſich nur thatſächlich, nicht rechtlich 
der Verpflihtung entzogen bat; *) viertens, warum follte der, welcher 
für den König zu kämpfen, ja zu fterben verpflichtet iſt, nicht verhalten 
fein, Steuer zu zahlen, wenn der Dienjt des Königs nicht Heeresfolge, 
niht Tod, fondern eine Kontribution verlangt, die doch das unendlich 
geringere Opfer als der Tod ift.“ ®) 


„E3 folgt alfo aus den angeführten entjcheidenden Gründen, daß 
die Adeligen aller Rangordnungen zur Uebernahme der Steuerlajten 
verpflichtet find, wenn der König die Kontribution verlangt." . . *) 


„Dur die ganze bisherige Darftellung glauben wir erwiefen 
zu haben, daß nad dem Prinzip der Gerechtigkeit die Steuer auf fol 
gende Elemente vertheilt werden müſſe. 1. Auf jene Stände und Klaſſen, 
an deren Steuerpfliht bisher Niemand gezweifelt hat. 2. Auf den 
gefammten Adel aller Rangordnungen in den Komitaten und 3. auf 
die Szefler-Nation .... Zunächſt handelt es fih nun darum, Die 
Kontribuenten, unter welche die Steuer nad einem gerehten Maßſtabe 
zu vertheilen kömmt, in ein DVerzeihniß zu bringen. Nach unjerem 
Ermefjen wären an die Spige zu fegen: die Mitglieder des oberjten 
Nathes, dann hätten zu folgen alle Magnaten, Grafen, Freiherren 
und jene Adeligen, die in der Reihe der Regaliſten ſich befinden, bier- 
auf die andern begüterten Adeligen, dann die nicht begüterten Adeligen, 
ferner die Stühle der Szefler-Nation, dann die Frohnbauern des Szefler- 
landes. der Fogarafcher Diftrift, die Taralortichaften, die beiden Ko— 
(onieen der Hermannjtädter und Kronftädter Griechen, die ‚Juden, die 
Armenier, die Raizen, die Fiskaloffiziale, die nicht unirten walachiſchen 
Geiftlihen, dann die Komitate im ihrer Neihenfolge, die Stühle der 
Sadjen und endlih Maros-Bajarhely. Die Auffindung des Eben— 
maßcs, nad weldem unter die eben genannten Kategorieen die Steuer 
gerecht vertheilt werden joll, bildet nun die ſchwierigſte Arbeit." *) 


„Unfer cerleuchteter Kaiſer bezeichnet als Grundlage diefer Arbeit 
die Vermögensverhältniffe, die Steuerkvaft des Einzelnen, wie dies 
auch dem Wejen der justitia distributiva entjpriht. Daraus ergeben 
fih folgende Hauptfäge: Die Höhe der Steuer muß den Vermögens» 
verhältnijfen, den Gejammteinfommen des fteuerpflidtigen Staats» 
bürgers proportional fein. Daher muß demjenigen, der mehrere Ein- 
fommensquellen befigt, auch eine größere Steuerbürde aufgeladen werden; 


') Reformprojelt a. a. O. (Manufcript.) 

) Qui enim pro rege militare, imo mori tenetur, dum servitium 
regis non militare, neque mori, sed contribuere deposcit, cur non tenetur 
contribuere, quod morte infinito modo minus est. 

9) Concluditur ergo e praemissis evidentissimis rationibus, omnium 
ordinum nobiles postulanti contributionem regi contribuendo respondere 
teneri. (Reformprojelt, Manufcript.) , 

*) Reformprojelt a. a. O. 
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wer dagegen weniger beſitzt, iſt auch weniger zu belaſten.) FJedem iſt 
jo viel zuzutheilen, als feine Schultern ertragen können, nnd das 
nicht aufzubürden, wofür biefelben die Kraft verjagen." 


„Run gerathen wir in ein neues Labyrinth ſchwieriger Fragen. 
Wie gelangt man zur Kenntniß des Gefammteinfommens und ber 
Steuertragfähigfeit? Bei Beantwortung diefer Frage bedarf man in 
hohem Grabe des Fadens der Ariadne und es ſcheint die Sade, wollte 
man die vollfte Genauigkeit als Ziel binftellen, eine undurdführbare 
zu fein; aber auch eine halbwegs volljtändige Kunde, wenn man fie 
in gewiffenbaftefter Weife zu gewinnen fucht, wird dem Könige und 
dem Baterlande genügen. Bei Erforidung der Steuertragfähigteit 
ift wohl zu unterſcheiden die Erwerbung und der Befig der Güter. 
Facultatum acquisitio et possessio), Umfonft werden wir ben 
ann veih nennen, der Güter erwerben kann, aber nicht erwirbt, 
oder der zwar erworben hat, aber das Erworbene nicht befitt.*) 
Die Quellen und Mittel, welde zu Erwerbungen führen, find ent 
weder die Natur oder die Arbeit, oder Natur und Arbeit zugleid). 
Dur die Natur werden erworben: einmal alle Erzeugniffe des Bodens, 
d. 1. der Felder, ber Wiefen, der Weinberge und des Waldes, mag ders 
felbe Eicheln oder Brennholz liefern, und zweitens alle Arten von 
Viehheerden. In Bezug auf blühende Manufalturen, Handel und 
Bodenbewirthihaftung, ohne welde auch bie vorzügliite Erdgattung 
feine Früchte gibt, bildet die Arbeit die Quelle der erbuug.“ 


„In welche Kategorie die reihe Erbſchaft und die Kapitalsrente 
zu ftehen kommen, laffen wir unentſchieden.“ | 


„Aus all’ dem ergibt fi, daß folgende Staatsbürger die Steuer« 
tragfähigkeit befigen: 1. Alle diejenigen, welde große Kapitalien, dis 
eine Yahresrente abwerfen, innehaben. 2. Diejenigen, deren Einfommen in 
Getreide, Heu, Hafer, Wein u. f. w. befteht. 3. Diejenigen, welde 
blühenden Handel treiben, oder 4. zahlreihe Viehheerden befigen oder 
5. nicht ohne Koftenaufwand glänzende Titel erlangt haben oder 
6. blühende Gewerbe treiben. 7. Diejenigen Perfonen, die fih aller 
feh8 eben angeführten Einfommensquellen erfreuen, befigen die größte 
Stenertragfähigfeit. 8. Wen eine der angeführten Einfommensquellen 
mangelt, der befitt eine geringere, wen mehrere mangeln, eine nod 
geringere, und wer in feine der angeführten Kategorieen gehört, befigt 
die geringfte Steuertragfähigfeit.*®) 


», Fundamentum operis tanti sapientissimus caesar & justitiae distri- 
butivae natura nominat: facultates, unde sequentia nascuntur principia 
ragmatica. 1. Contributionis impositionem proportionandam esse contri- 
Gaentium facultatibus, unde 2-do qui pluribus gaudeat facultatibus, illie 
plus, qui paucis, illis minus impomendum esse. 
) Reformprojett a. a. O. 
Ebenda. 
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„Wi man nun im Sinne der angeführten Hauptſätze das Ge 
eg sage der einzelnen Staatsbürger ermitteln, jo ijt eigentlich 
e Renntnig aller einzelnen Individuen nothwendig. Dies ift uns 
aber nicht möglid. Noch ift der Menſch nicht geboren, der jagen 
könnte, er wiffe Alles. Aber wenn die Steuer nad den Grundjägen 
der Gerehtigteit unter die einzelnen Individuen vertheilt werden ſoll, 
fo muß in diefer Beziehung doch das gefchehen, was menſchlichen Be 
mühungen möglih ift. Jeder ift da verpflichtet mitzuwirken, Jeder, 
der auf den Namen eines gerechten, treuen und gehorfamen Vaſallen 
und Untertbans Anſpruch machen will. Es müſſen da zunächſt alle 
eben angeführten Kategorieen der fteuerpflictigen Staatsbürger einer 
eingehenden Erforfhung unterzogen werden.“ *) 

„Die Schritte, wodurd die Steirertragfähigkeit und das Gefammt- 

einfommen ermittelt werden können, find folgende: 1. Der Augenfcein, 
der, wenn jede Täufhung ausgeſchloſſen bleiben foll, von zuverläf» 
figen Informationen begleitet fein muß. 2. Genaue Erhebungen. 3. Die 
mit Ehrenworte gegebene Deflarirung.“ ®) 
„Wenn der Augenfchein Glauben verdienen fol, muß er in fi 
faffen: 1. Zählung der Bevölferung, 2. Schätung des Getreides und 
Zählung der Thiere, infofern fie nicht zum Zehnten gehören, 3. Ber» 
meſſung der Aecker und Wieſen, 4. Aufzeihnung alles beweglichen 
Baarvermögens, mit genauer Angabe, ob dasjelbe Schuldkapital ift 
oder nicht, 5. gemaue Beſchreibung der örtlihen Verhältniſſe und be: 
ftimmte Angabe, ob diefelben mit unvermeidlichen Webeljtänden und 
Beläftigungen zu kämpfen haben.“ ®) 

„Die Ausforfhung muß durch völlig zuverläffige Schiedsridter 
vorgenommen werden. Es müſſen die Hausgenojjen, die Nahbaren 
und Nebenbuhler vernommen werden und müſſen die Schiedsrichter 
fowohl im Vertrauen wie im Mißtrauen Maß zu halten wiffen. Die 
näheren Modalitäten der Ausforihung fünnen dur Uebereinfommen 
mit den Parteien feitgeftellt werden. Eine Einfommensdellarirung, die 
von zuverläffigen Männern ausgeht, wird volles Licht verbreiten ; eine 
verdächtige Deflarirung muß forgfältig geprüft, eine faljhe muß erem- 
plariſch beftraft werden.“ .... 

„Eine Streitfrage befteht num freilih darüber, ob die Szeffer- 
Nation die Zählung und Schätzung zulaffen werde, und ob fie ver- 
pflitet werden folle, in demſelben Maße wie die übrigen Nationen 
an der Kontributionglaft mitzutragen. Wir wollen diefe Zweifel jegt 
unentj&ieden laffen, aber darauf mug mit aller Strenge bejtanden 
werden, daß die Szeller-Nation, wenn fie fih weigern follte, die 
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lung und Schätzung zuzulaffen, ein anderes Mittel, einen anberen 
g anzugeben verhalten werde, auf weldem das Einkommen und 
die Steuertragfähigkeit der Staatsbürger erforfht werden könne”... *) 

Die Denkſchrift Hartened’3 fuht nun in ihrem weiteren Ver— 
laufe drei Behauptungen, die den Sachen gegenüber erhoben werden, 
ausführlih zu widerlegen, die drei Behauptungen nämlih, daß bie 
Sadjen als Bewohner des Königsbodens verpflichtet feien, höhere 
Steuern zu zahlen als die Komitatsbauern, daß die ganze Nation 
einftens zur Heeresfolge verpflichtet gewejen fei und fi vertragsmäßig 
durch das dem König geleiftete Verſprechen höherer Kontribution vom 
Kriegsdienfte losgelöſt habe und drittens, daß der Zuftand und bie 
Berhältniffe der Gewerbsleute auf dem Sachſenboden doch ganz andere 
feien, als die der Romitatsbewohner und daß diefe Verfchiedenheit die 
Nothwendigkeit einer verichiedenen Steuerbemeſſung begründe. 

E3 würde zu weit führen, die ganze Ausführung des Sachſen⸗ 
grafen, die im Manuſcripte nahezu ſechs Folioſeiten umfaßt, wieder» 
zugeben, aber wir können es uns nicht verjagen, aus der Darftellung 
jenes Bild Herauszugreifen, das uns ſchildert, wie die Blüthe der Ger 
werbe unter dem eifigen Haude fturmbewegter Tage untergegangen, 
die Sicherheit des Beſitzes durch die Erjhütterung der Rechtszuftände 
gefährdet und die Wohlhabenheit der ftädtifchen Bürger zugleih durch 
deren eigene Schuld, durch Erfhlaffung und durch Läffigkeit in der 
Arbeit hingeſchwunden war. Es ijt ein düſteres Kulturbild, das uns 
ba aufgerollt wird, ebenfo wichtig fir die Sittengefhichte jener trüben 

wie für die Gefhichte der volkswirthſchaftlichen Zuftände. Es 

möglih, daß der Pinfel Hartened’3 hiefür etwas zu grelle Farben 
wählte, aber im Großen und Ganzen konnte das Bild mit der Wahr- 
heit nicht im Widerfprude ftehen, denn es wurde ja in der öffentlichen 
Landtagsfigung vor den Augen der Vertreter der Nationen entrollt, 
die mit einer Entjtellung bejtehender und mehrfach befannter Verhält- 
niffe heimfuchen zu wollen, fein Verftändiger, am allerwenigften Hartened, 
bie verblendete Anmaßung haben konnte, 

„Die Bürger von Hermannftadt, Bijtrig und anderen Städten," 
ruft Harteneck aus, „vorzüglich die Gewerbsleute find nicht der Wohl« 
thaten theilhaftig, die der Handel mit fi bringt; denn ber Handel, 
den diefe Städte zum größten Theile noch befigen, liegt in den Händen 
der Griechen, Armenier, Raizen und feit einigen Jahren auch in denen 
der nichtjiebenbürgifchen Deutſchen. Sie erwerben nur fo viel Geld, 
um von einem Tage auf den anderen leben zu können. Ihre ganze 
Oekonomie befteht nur in den mechanischen Bewegungen ihrer Arme. 
Dadurh müſſen fie fo viel erwerben, um die Steuer zu zahlen, um 
fih Nahrung und eine den gejellihaftliher Verhältniffen entjpredhende, 
wenn auch nicht koſtſpielige, doch reine Kleidung zu verfhaffen, um für 
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die mit großen Koften verbundene Yunftandhaltung ihrer mit Ziegel⸗ 
bädern verfehenen Häufer zu forgen, um für die Berpflegung 
der endlofen und nicht jelten unerträgliden en. 
die Mittel zu schaffen und endlich um für die Erziehung 

den anftändigen Unterricht der Kinder die Auslagen zu bejtreiten. 

3 das in fo ſchweren Zeiten jagen will, und welche Kraftanftren» 
gung ein armer Gewerbsmann entfalten muß, kann nur der nicht ber 
urtbeilen, der vom Bettel lebt oder von anderen Menſchen unentgelt- 
lich verpflegt wird. Dann darf nicht überjehen werden, daß die Bürger 
verpflichtet find, vor den Thoren und auf den Bafteien Tag- und 
Nachtwache zu halten, bei öffentlichen Bauten der Kirchen und Schulen, 
der Kapellen und Thürme, der Mauern und Wälle, der Brücken, 
Straßen und Bafteien Handdienfte zu leiften.” *) 

„Da fie in ihren heimiſchen Kreifen ihre Waaren nicht abjegen 
fönnen, find fie gezwungen, die Manufacte auf den Jahrmarkt zu 
führen. Auf diefen Jahrmärkten (die auf dem Königsboden leer 
tenen ausgenommen) laufen fie aber Gefahr, daß ihnen die Preije der 
Waaren vorgejchrieben werden, daß dadurch und dur die rüd⸗ 
ſichtsloſe Gewaltthätigkeit der Käufer nicht felten die Frucht der Hand- 
ürbeit eines halben Jahres verloren geht, und daß fie verarmen und an 
ben Betteljtab gebracht werben. Es darf aber nicht verfchwiegen werben, 
dab einem großen Theile unjerer Gewerbsleute Erſchlaffung und Läſſig⸗ 
feit im Arbeiten wie ein Exrbübel anhaften, das man in 
bern, wo die Gewerbe blühen, nirgends finden wird." *) 

„Der Gewerbsmann jteht Morgens zwifden 5 und 6 Uhr auf 
und geht, wenn die Glocke das Zeichen gibt, mit feiner Familie in die 
Kirche. Dort währt der Kirchengefang eine ganze Stunde und bie 
Rede des Predigers nimmt ebenfalls eine Stunde in Anfprud; um 
8 Uhr wandert nun unfer Gewerbsmann nah Haufe zur Arbeit, aber 
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umterwegs.begegnet er einem Nachbar, einem Verwandten, Gevatter ober 
Freund, ſpricht in breitfpuriger Weife feinen Morgengruß, erkundigt 
fih um defjen Gejundbeit, dann um das Wohlbefinden und die Ver» 
bältnifje der Frau Mutter, der Kinder, der Yamilienmitgliever und 
muß dann auf diefelben ragen die Antworten ertheilen. Guter Gott! 
Wie ſchnell flieht da eine Stunde dahin. Es ift 9 Uhr, jekt ruft 
bie Glocke zu den Leichenbegängniffen, denn der Geift der Brüderlichkeit 
bat die Sitte geihaffen, daß die Zunft⸗Genoſſenſchaften die Leichen 
begleiten. Nach der Yeichenfeier ift bereits ein halber Tag verfloifen, 
obme daß zu Haufe eine Arbeit verrichtet wurde. Das Mittagsmahl 
darf nicht unterbleiben, denn ſtädtiſche Lebensſitte hat ſich nicht an die 
Nahrung der Landleute gewöhnt. Nah dem Speifen wird höchſtens 
4 Stunden gearbeitet. Um 3 Uhr acht man wieder in die Kirche. 
Nah Vollendung des Nahınittaggottesdienftes- wird zwei Stunden hin» 
durch bis 6 Uhr gearbeitet, fo daß aljo im Ganzen ſechs, oder wenn 
der Kirchenbeſuch eingefchränft wird, höchſtens acht Stunden des Tages 
der Arbeit gewidmet werden. Ob und in melder Weife ein folder 
Gewerbsmann den Anforderungen eines Familienvaters gerecht werden 
fan, vermag eben nur ein Hunger und erfahrener Hausvater zu bes 
urtheilen. Wie viele Tage werden durh Krankheiten, durch den Beſuch 
ber Jahrmärkte, durch den Wachdienft und durch die oben bezeichneten 
Öffentlihen Arbeiten der gewöhnlichen Beihäftigung entzogen.) Wenn 
man dies Alles genau betrachtet, fo muß man es faft ein Wunder 
nennen, daß die Gewerbsleute im Stande find, die Steuer zu zahlen 
und zugleich in ber - oben bezeichneten Weife zu Teben. an darf 
barüber gar nicht ftaunen, daß hundert Bürger fterben, ohne daß das 
Theilamt in die Rage verſetzt wird, die Gläubiger des Berftorbenen 
zu befriedigen, geſchweige denn einen Nachlaß unter die Erben zu ver» 
theilen. Da kömmt es nun nicht felten vor, daß ein Tiſch, der ben 
Werth einiger Denare hat, auf einige Gulden gefhätt wird umd ber 
Gläubiger jih damit zufrieden geben muß. Derartige Beziehungen 
des Schuldners zum Gläubiger, der ebenfall® in ähnlicher Weije ver- 
ſchuldet ift, Haben eine außerordentliche Verbreitung und kaum ber 
zehnte Bürger beſitzt fo viel, als er jchuldet." *) 


) Quinam et quomodo necessitatibus patrisfamilias sufficere possit, 
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Nachdem Harteneck die gegneriſchen Behauptungen, die auf eine 
ungleich höhere Belaſtung der ſächſiſchen Nation abzielten, der Reihe 
nah zu widerlegen verſucht hatte, eilt er zum Schluße und ſagt: „Da 
die Ausführung unferer Vorſchläge Zeit und große Mühe erfordert, 
in der Zwiſchenzeit aber bei der Ungewißheit der Dinge die unauf- 
ſchiebbaren öffentlihen Dienfte nicht nur nicht gefördert, fondern gehemmt 
und unterbrochen werden, jo eutjteht die Trage, was ift zu thun, und 
was . unterlaffen werben." *) 

„Dan bat bereits eine eventuelle Steuerrepartirung vorgenommen, 
aber in der Weife, wie fie bisher üblich war, d. i. ohne A bessern 
eines Ebenmaßes und ohne Berüdfihtigung jener Grundjäte, welche 
die Propofitionen des königlihen Kommiffärs aufftellen; kein Magnat, 
kein Adeliger nimmt an der Kontribution Theil; nahezu fünf Monate 
ber Zeit der Winterquartiere find verfloffen, und das arme Volk trägt 
alfe Laften und kein Troſt und feine Erleichterng bietet ſich feinem 
Schmerzensſchrei. Um endlich einmal nicht blos mit Reden und Schreiben, 
fondern durch die That an die Ausführung des Werkes der Gerechtig— 
feit zu gehen, fcheint es nothwendig, einjtweilen, bis das Einfommen 
und die Steuertragfäbigkeit der ftenerpflichtigen Perfonen ermittelt find, 
alle bisher bei der Steuervertheilung üblihen Maßftäbe zu Hilfe zu 
nehmen und zugleih Alles, was uns nah unparteiiiher Erwägung 
ben Grundjägen einer gerechten Steuervertheilung näher zu bringen 
geeignet ift, in Anwendung zu bringen, bis wir in der Lage find, 

uch weitere Schritte uns der Gerechtigkeit zu nähern." 

„Rah unferer Meinung wäre folgende Modalität zu beobachten: 
Man nehme die Summe von 500,000 Gulden ala die zur Vertheilung 
beftimmte an, überweife zuerft, ohne Jemanden auszunehmen, allen 
jenen, die außerhalb der Reihe der Bortaljteuerträger * eine be⸗ 
ſtimmte entſprechende Summe, beſtimme dann, was die Komitate und 
die Sächſiſche Nation, was dieſer oder jener Komitat oder Stuhl zu 
ran babe. Anſtatt der bei der eventuellen Auftheilung beobachteten 

orm könnte die im Jahre 1698 vorgenommene Zählung als Nicht: 
ſchnur dienen, do fo, daß man die Nichtigkeit derjelben nocheinmal 
einer Probe unterzieht und die damals übergangenen Steuerfubjekte 
ohneweiters heranzieht und einregijtrirt.‘ 

„Auf diefe Weife werden einerfeits den Garnifonen die Subfiftenz» 
mittel verſchafft, andererfeit3 wird für die Durdführung des großen 
Werkes Zeit gewonnen.“ ®) 

„Bis Ende Auguft könnten alle Vorarbeiten vollendet fein und 
Anfangs September könnte dann der Meft jenen Subjekten auferlegt 
werden, denen nad der Forderung einer gerechten Steuervertheilung 
diefe Laft zufümmt. Bei diefer Gelegenheit müßten dann aud alle 
Flüchtlinge aus der Klaffe der unbefelderten Hörigen, mit Ausnahme 
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der aus der Moldau und Walachei gekommenen, rückſichtslos in ihr 
Domizil zurückgebracht werden, wo ſie dann außer der pflichtmäßigen 
Kontribution alle ihnen zukommenden Unterthauendienſte zu leiſten 
haben würden“. .... 

„Gebe es der Allmächtige, daß Alle mit gleichem Wetteifer den 
auf das Wohl und die Erhaltung des ſiebenbürgiſchen Staatsweſens ge 
gerichteten Intentionen des Königs nachſtreben, und daß die Gerech— 
tigkeit endlih eine Wahrheit werde." *) 





So lautete im Wefentlihen das denfwürbige Projeft der Bes 
fteuerungsreform, weldes Sachs vou Harteneck ausgearbeitet hat, und 
das im Namen aller Bertreter der fähjiihen Nation am 23. März 
1702 im Landtage den beiden anderen Nationen mitgetheilt worden ift. 

Man kann fich leicht vorftellen, welch’ tiefe Erregung fich des 
gefammten Komitatsadel3 und der Szefler bemädtigte, al3 diefer Blitz 
des modernen Gedankens in die Elemente des arijtofratifch-ftändifchen 
Staatswefens hineinfuhr. 


Mit voller Klarheit, mit allem Nahdrude, unterftütt durch eine 
ülfe von Gründen, ſchreibt die Aeformpartei die Aufhebung ber 
teuerfreiheit des Adels, die gleihmäßige Betheiligung der Szefler an 

den öffentlihen Laften auf ihre Fahne, fordert unter Berufung auf 
bie Föniglihen PBropofitionen eine ebenmäßige und gerechte Auftheilung 
der Steuern und ftellt als nothwendige Vorbedingung dafür die Er- 
mittlung des Einfommens der Staatsbürger, Zählung, Bemeffung und 
Schätzung der Steuerobjekte, kurz, maffenhafte Beobadtungen der 
Staatszuftände hin. 

In welde Aufregung ift 62 Jahre fpäter der von Maria 
Therefia im Jahre 1764 nah Preßburg berufene Landtag verjekt 
worden, als ein einfacher Privatmann, Adam Kollär ®), eine Denkſchrift 
verbreitete, in der er die Privilegien des Clerus und Adels angriff 
und es eine Ungeredtigfeit nannte, daß die Wohlhabenderen unter dem 
Vorwande ihrer alten Prärogative die öffentlihen Laften von ſich 
wälzen und auf das arme Volk fchieben, das doch außer feinem Leben 
fein Eigenthum befite. So groß war damals die Aufregung über 
diefen Angriff auf die privilegirte Freiheit, daß viele Ranttagsmitglieder 
eremplarifche Beitrafung, einige ſogar die Verbannung des Autors ver» 
fangten und daß Maria Therefia jhlieglih gezwungen war, um bie 
Erregtheit zu dämpfen, den Verkauf der Schrift zu verbieten. Damals 
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bat ein einfacher, dem Verbande des Landtages nicht angehöriger Privat- 
mann, durch eine ifolirt ftehende publiciftiihde Abhandlung fo viel 
Entrüftung hervorgerufen, um wie viel mehr mußte dies nun im vor« 
liegenden Falle gefchehen, wo das gefeierte Haupt und der Führer 
einer ſtändiſchen Nation im öffentlichen Yandtage an das Thor der die 
Abelsprivilegien umfchließenden Burg mächtig und unerſchrocken pochte. 

Man würde dem Scharfblide Harteneck's Unreht thun, wenn 
man annehmen wollte, er habe nit erfaunt, daß bie grund» 
fäglihe Löfung der Frage der Steuerfreiheit des Adels und der gleich 
mäßigen Betheiligung der Szefler an der Kontribution die Grundlagen 
der ganzen DVerfaffung empfindlich berühren werde; aber deßwegen 
bleibt es dennoch ungerecht, daß die furdtbare Anklage gegen ihn er 

ben wurde, er babe unbefümmert um den öffentlichen Frieden des 

ritentgums und unbefümmert um die bisher jtetS heilig gehaltene 
Union der drei Staaten auf den ſiebenbürgiſchen Landtagen verberbliche 
Zwietracht unter den Ständen hervorgerufen und die Ruhe des Vater 
landes getrübt; diefer Vorwurf, jagen wir, bleibt aus dem einfachen 
Grunde ungerecht, weil der Comes den Kampf auf dem gejeglichen 
Boden des Landtages ausfämpfen wollte, weil er eine Aenderung der 
beftehenden Zuftände nur auf verfaffungsmäßigem Wege und mit ver 
faffungsmäßigen Mitteln berbeiführen wollte. 

Daß ein Verſuch, die Grundlagen der Verfaffung empfindlich zu 
berühren, nicht nur die Aengftlihen und Selbſtſüchtigen, fondern die, 
anze ariftofratifch-ftändifche Geſellſchaftsklaſſe aufihredte, Konnte nicht 

trafen, weil der Adel in dem ariſtokratiſch-ſtändiſchen Gemeins 
weſen allzeit und überall forgfältig bemüht war, alle Privilegien und 
Hreiheiten in ihrer Integrität zu erhalten und zu bewahren, um 
feine dominirende geſellſchaftliche Stellung feinen Augenblid zu ges 
fährden. „Daher kam es auch,“ — fagt der geiftreihe Kenner der 
ariftofratifh-ftändifhen Gemeinwefen — „daß die Vaterlandsliebe des 
Adels fo ftark war, denn fie war eigentlih ein Familiengefühl. Es 
war die Liebe zu jenen Einrichtungen, welche der Ariftofratie die Herr» 
ſchaft fiherten.”) 

Bei der tiefen Erregung, die das Projelt der Beitenerungsreform 
bervorrief, konnte e8 an gewaltiger Oppofition nicht fehlen. 

Es würde zu weit führen, alle Streitſchriften, die in den nächſten 
Tagen zwifchen den drei ftändifhen Nationen gewechjelt wurden, auch 
nur ihrem wejentlihen Inhalte nad mitzutheilen, *) aber die beiden 
legten Mefolutionen, welche die beiden ungarifhen Nationen gemein⸗ 
fHaftlih an die Sachſen richteten, find fiir den ganzen Charakter dieſes 
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parlamentariſchen Kampfes wie für die eigenthümlichen Parteianſchauungen 
zu bezeichnend, als daß ſie hier übergangen werden könnten. Die eine 
gibt Zeugniß von der gewaltigen Verſtimmung und Gereiztheit gegen 
den Verfaſſer des Reformprojektes, die andere offenbart die tiefe Kluft, 
die nach den Anſchauungen der ſtändiſchen Vertreter die einzelnen Ge— 
ſellſchaftsklaſſen trennte. 

In einer „legten und brüderlichen Reſolution gegen das Projekt 
der jähfiihen Nation“ *) jagen die beiden ungarifhen Stände unter 
Anderem: „Wir ermahnen die ſächſiſche Nation oder jene Menſchen 
unrubigen Geijtes, wenn es etwa folde in ihrer Mitte 
geben jollte, die aus eigenem felbftfühtigem Antriebe 
im Namen der Nation handeln, (was feineswegs verborgen 
bleibt, denn das Meer geräth nur dann in Aufruhr, wenn Stürme 
auf dasjelbe einwirken), wir ermahnen fie*) brüderlich, die durch viele 
Jahrhunderte beftandene Union unjeres theueren Vaterlandes in treuer 
Erinnerung zu behalten und abzuftehen jowohl von den im Pe 
formprojekte zum Ausdruck gelommenen, als allen anderen derartigen 
Beitrebungen, die nur dahin zielen, unſere Gefege zu verlegen, die 
Privilegien der Nationen zu untergraben und die gefammte Nobilität 
mit dem größten Kummer zu erfüllen; wir ermahnen fie dazu, damit 
fie auf diefe Weife nah dem Vorbilde unferer und ihrer Ahnen zur 
Ehre Gottes, zur Förderung der treuen Dienfte gegen unferen aller 
gnädigjten Fürjten und zum Gedeihen der Ruhe unferes theueren Vater⸗ 
landes ein friedliches Leben führen können. — Wir wollen feine Zeit 
mehr darüber verlieren, ftügen uns auf unfere früheren Aeußerungen 
und erwarten die entgiltige Entjheidung des königlichen Guberniums. 
Sollte dagegen dur die Thätigfeit einiger unruhiger Geifter 
die Sade hinausgeſchoben werden, fo vertrauen wir auf die In—⸗ 
tentionen unjeres allergnädigjten Kaifers, der unferer gründlichen Aus» 
einanderjegung mehr Glauben zu ſchenken geruhen wird, als einem 


') Fraterna ac ultimaria duarum inclytarım nationum regni Trans- 
sylvaniae ad projectum almae nationis Saxonicae resolutio. Archiv ber fieben- 
bürgiſchen Hoflanzlei, Nr. 288, Lit. L., A. 1702. 

) Alma natio Saxonica a duabus inclytis nationibus fraterne (vel 
si qui in eadem tam inquieti ingenii homines, ac ex proprio pruritu nomine 
praefatae alımae nationis agentes, quod minime latet, mare enim non tu- 
multuat, nisi inflent venti) admonetur, ut animo suo pie recolentes patriae 
hujus nostrae charissimae per tot saecula receptam unionem, leges ac usus 
ab ista vel simili praefatas nostras leges violante, nationum privilegia ever- 
tente ac universam nobilitatem cum summa tristitia afficiente machinatione 
desinant et quietem ad Dei omnipotentis gloriam, domini, domini clemen- 
tissimi nostri fidele servitium ac patriae nostrae charissimae tranquillitatem, 
sic ut praememoriae praedecessores, nostri ac sui vixere, t vitam. Nos 
vero ulteriori temporis dispendio parcimus et prioribus innixi insistimus, 
finalem ab excelso gubernio partium decisionem praestolaturi, alioquin si 
per inquietudinem nonnullorum negotium protelabitur, confidimus in benig- 
nDissimo augustissimi caesaris animo, ut majorem fundamentali nostrae 
remonstrationi, quam ficto ejulatui fidem dare non dedignabitur, prout 
etiam securitati nostrae hoc in passu providere non intermittemus. 
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falſchen Schmerzensſchrei. Uebrigens werden wir nicht unterlaſſen, in 
dieſer Beziehung unſerer Sicherheit alle Aufmerkſamkeit zuzuwenden.“ 

Dieſe angeblich letzte Reſolution war aber nicht das letzte Wort 
in dieſem Streite. Der Replik der Sachſen folgte eine Schluß-Reſo— 
lution der beiden ungariſchen Stände, deren Inhalt unſer Intereſſe in 
mancher Beziehung zu feſſeln geeignet ift. 

„So viel uns bekannt it,“ jagen die beiden ungariſchen Na- 
tionen, *) „hat Seine Majejtät das Kontributionsquantum eben vom 
ganzen Lande gefordert, ohne eine fpezielle Repartirung feitzuftellen, 
ohne die Art der Bertheilung unter die verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen 
anzugeben und ohne eine Modalität der Eintreibung der Steuern vorzu- 
fohreiben. Se. Majeftät hat jomit ohne Zweifel den 12., 14. und 16. 
Artikel des allergnädigit ertheilten Diplomes beobachten wollen." 

„Wir glauben nicht,*) daß es auf der ganzen chriftlichen Welt 
einen einzigen Fürſten, Miniſter oder Edelmann, oder irgend einen 
vernünftigen Mann aus dem Bürgerjtande gibt, der das Wort „Bil- 
ligfeit" (aequitas) dahin deutet, daß alle Gejellihaftsklafjen, von der erjten 
bis zur legten, durcheinandergemiſcht werden jollen oder daß damit 
— und hier gelangt der ganze Stolz der Baronenherrichaft des arifto- 
kratiſch⸗ſtändiſchen Staatswejens zum Ausdrud, jener Baronenherr- 
Schaft, die in dem Landesfürjten „nur die äußere Spike des Baues 
ſah“ — daf damit die Gleichſtellung des Adels, dem ja auch alle re- 
gierenden Fürſten angehören, mit dem Stande der Bürger, der Bauern 
und der Plebejer gemeint fei. Daß der unter dem Namen Accord 
abgejhlofjene Vertrag der Gerechtigkeit entjpriht und ohne Parteilid- 
keit abgejchlofjen wurde, ja daß er den beiden ungarischen Nationen in 
geringerem, der jähfijhen Nation dagegen in hohem Grade günftig 
war, geht deutlih aus dem Zuftande und der Rechtslage der ſächſiſchen 
Nation und aus dem großen Beifalle hervor, den die Sachſen dieſem 
Bertrage entgegenbrachten, um dejjen Watificirung fie fi eifrig be 
warben und der zur größten Erleichterung der Sachſen viele Jahre 
u. bis zum Jahre 1699 in Uebung ſich befand. ALS die beiden 

ationen in dem legtgenannten Jahre ein Liebeswerk gegenüber der 
ſächſiſchen Nation dadurh an den Tag legten, daß mit zeitweiligem 
Verzicht auf die ftrilte Beobadtung des im Jahre 1693 geſchloſſenen 
Bertrages einerfeits die Szekler eine größere Steuerfumme als bisher zu 
übernehmen, andererjeits die fieben Komitate die Steuer in gleicher 


) Finalis inclytarum nationum Hungaricae et Siculicae ad declara- 
tionem almae nationis Saxonicae super modalitate contributionis resolutio. 
Archiv ber ſiebenb. Hoflanzlei, Nr. 288, Lit. M. A. 1702. 

?) Non credimus, quod ullus sit in toto orbe christiano princeps, 
minister, cavallerus, imo etiam sanae mentis ex civili statu vir, qui per 
vocabulum „aequitas“ intelligat omnium a primo usque ad ultimum inter 
homines ordinum confusionem et nobilitatis (in qua etiam summi omnes 

prinei p es comprehenduntur) cum civili et plebejo ac rustico ordine parifica- 
tiv em. — 
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Höhe wie die 11 ſächſiſchen Kreife zu zahlen ſich bereit erflärten, war dies 
mehr ein Ausdrud unferer Gunſt, als eine That der Klugheit. Dies genüge 
als Antwort ; die vielen Schreibereien und deren Widerlegung überlaffen 
wir dem Schulfampfe, wohin fie gehören; übrigens berufen wir ung 
auf unjere früheren Ausführungen und vertrauen vor Allem!) auf 
die Güte Seiner Majejtät. Wir können nit glauben, daß Seine 
Meajejtät die Dinge jo weit kommen laffen werde; wir fünnen nicht 
glauben, daß diefelde zugeben werde — und bei diefen Worten gähnt 
ung die tiefe Kluft entgegen, welche die einzelnen Geſellſchaftsklaſſen in 
dem feudalen auf ariftofratiihen Privilegien gegründeten Gemeinwefen 
trennte — daß dieſelbe zugeben werde, daß man den Adel auf eine 
Stufe mit dem Bürger, dem Bauer und dem Plebejer ftelle. Sollte 
daher die Sache zur Entſcheidung an das allerhöchſte Hoflager gelangen, 
fo jegen die beiden ungariihen Nationen auf die Gerechtigkeit und 
Güte des allergnädigjten Karfers nicht geringere Hoffnung als die 
ſächſiſche Nation.“ 

Diefe beiden zufett angeführten Streitichriften, die eine Probe 
geben, in welch’ jcharfer Art die nationalen und gejellfchaftlihen Gegen» 
jäge zum Ausdrude gelangten, ließen deutlid ahnen, wie wenig Aus» 
fiht auf Erfolg das Harteneck'ſche Projekt einer Befteuerungsreform 
babe. Dennoch find zwei nicht ummwejentlihe Erfolge zu verzeichnen ; 
der eine gab der ſächſiſchen Nation wenigjtens eine Heine Erleihterung, 
der andere, an fi) von größer Tragweite, brach leider unter der Un: 
gunft der Zeiten wenige Monate jpäter zufammen. 

Der Beihluß, der in der Yandtagsjigung vom 8. April 1702 
gefakt wurde, ijt der formelle Ausdrud eines, wenn auch nicht durch— 
greifenden, doh immer bemerfenswerthen Umſchwungs. Unter den 
feierlijiten Berwahrungen, aus denen alle Furcht vor mögliden Privis 
legienverlegungen und bindenden Präjudifaten hervorleuchtet, erklären die 
Stände:*) „Mit Emporhaltung aller Privilegien der Szefler-Nation, 
mit Emporhaltung der Freiheiten des Adels, insbejondere der perjün- 
lihen Prärogative und der Stenerfreiheit, mit Emporhaltung der feit 
Alters beitehenden Union der drei Nationen, mit Emporhaltung bes 
im Jahre 1693 zwifchen - den Nationen gejchloffenen Vertrags und 
der vollen Freiheit der Ungarn und Szefler, zu jeder Zeit nad Be— 
lieben wieder auf denjelben zurüdzulommen, mit Gmporhaltung des 
freien Beliebens der ſächſiſchen Nation, die Hilfe der beiden anderen 


', Inhaeremus prioribus et super omnia benignitati caesareae, quam 
non credimus ullatenus rem eo dedueturam, imo nec intendere credimus, 
ut nobilitas cum plebe rustica vel etiam civili parificetur, denique si res 
omnino ad augustae aulae deeisionem deveniat, non "minus sperat — 
et sieulica natio de aequitate et benignitate augustissimi caesaris, quam 
alma natio saxonica. (Archiv der fiebenb. Hoflanzlei, Nr. 288, 1702). 

2) Substantia actorum diaetalium die 8. Aprilis Ann. 1702 ratione 
modalitatis contributionum inter tres nationes Transsylyanicas agitatorum. 
Arhiv der beft. fiebenb, Hoflanzlei, Nr. 288, 1702, Lit. O. 
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Nationen befcheiden und brüderlih in Anspruch nehmen zu bürfen, 
endlih mit Emporhaltung des Rechtes der Stände, ſowohl die Höhe 
der Kontribution als aud die Form und Mopdalität der Repartirung 
alljährlich, wenn fie e8 für zweddienlic erachten, zu ändern: verſpricht 
die Szefler Nation den 10. Theil aller regelmäßigen und außerordent: 
lichen Kontributionen, feien e8 Geld- oder Naturalleiftungen, zu über: 
nehmen, und erklären fi die Komitate bereit, dod mit Emporhaltung 
der oben angeführten Vertragsbejtimmungen, den Sachſen die Laft von 
4100 Borten abzunehmen. Im Sinne des im Jahre 1693 abge 
fchloffenen Vertrages find die Sachſen verpflichtet, 1400 Borten, die 
Komitate dagegen 1000 Porten zu zablen; die lekteren treten nun 
zeitweilig von dem Vertrage zurüd und geben die Zujtimmung, daf 
auf die Komitate 1100, auf die Sachſen 1300 Porten repartirt werben.“ 

Die nun folgende Schlufftelle ift jedenfalls die bedeutfamfte des 

anzen Actenftüdes und Liefert den Beweis, daß das Gewicht der im 
DReforinprojette ausgejprochenen Gründe der Gejellihaftsflaffe des Adels 
in bie Tiefe der Seele gedrungen war, fo daß fie fich gebrängt ſah, 
wenigſtens durch eine Kleine Concefjion dem Kampfſchwerte die Spike 
abzubrechen. 

„Die Laſt jener 100 Porten,“ — ſagen die Stände!) — „welche 
den Sachſen abgenommen und den Komitaten aufgebürdet werben, 
folfen nit die Grundholden, fondern die Grundherren tragen, und es 
folf bei fehwerer Strafe Niemand von dieſer Leiftungspfliht ausge 
nommen werden, fei er Magnat, Graf oder Freiherr." 

Der zweite Erfolg, den Hartened’3 Reformprojeft errang, bejtand 
darin, daß das Gubernium fi entihloß, ganz im Sinne der Vorſchläge 
des Sachſengrafen zur Ermütlung des Einfommens der Staatsbürger 
eine Schätzungs- und Vermeſſungs-Kommiſſon zu bilden, die das 
ſchwierige Werk raſch in Angriff zu nehmen beauftragt wurde. Da 
ift es nun von hohem Intereſſe, die Anfichten zu vernehmen, die der 
Kanzler Nikolaus Bethlen in feiner Selbitbiografie über diefe Kom— 
miffion, über ihre Zufammenfegung und Aufgabe äußert. Sie bilden 
zugleich, fo viel uns befannt ift, die einzigen Nachrichten, die ung über 
biefe Kommifjion erhalten find, und bieten einen treuen Spiegel der 
Stimmungen, die den Kanzler und mit ihm ohne Zweifel den größten 
Theil der Ungarn und Szeller in diefer Beziehung bewegten. Des Kanzlers 
Urtheile mögen daher in deutſcher Ueberjegung hier eine Etelle finden. *) 

„Eine andere große Anjtrengung kam über diefe VBerfammlung, 
nämlih die Anordnung der Landes-Conjcription, welche nicht nur die 
Menſchen, ſondern auch die Gebiete der Städte und Dörfer, die Berge, 





') Istarum autem 100 dominis Saxonibus demptarum et comitatibus 
an portarum onus quidquid importabit, id non rustici jobbaggiones, 
ipsi domini terrestres praestent, nemine, sit magnas, comes, baro etc., 
excepto sub poena — 
) Gröf Bethlen Miklös önéletiräsa. Kiadta Szalay Läszlö. Mäsodik 
kötet. p. 285. 
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Thäler, ſtehenden und fließenden Gewäſſer, das bewegliche und unbe 
weglihe Vermögen der Leute, mit einem Worte, bis auf die Luft Alles 
verzeihen follte, um fodann aus den Regiftern die richtige Norm 
für die Vertheilung der Lafterr anzufertigen; bamit aber biefe Con- 
feription von dem Verdachte alfer Intereſſenten frei fei, jolle in jedem 
Komitate, Stuhle oder Diftrifte ein Ungar, ein Szefler, ein Sachſe, 
ein deutfher Militär und noch ein anderer deutſcher Cameralift Con- 
feriptor fein. Im Ganzen wurden alfo für jede Klaffe oder Abtheilung 
fünf Hauptperfonen und überdieß noch Schreiber — ich weiß nicht dur 
wen — zu Inveſtigatoren ernannt, welche das Volk, wie es fcheint 
treffend, Zugrunderichter nannte, *)" 

„Ueber all’ dieß wurde im Gubernium, Gott fei Dank, ohne mid 
entſchieden; ich Hatte mich nämlich, ich weiß nicht welcher Geſchäfte 
willen, zu Haufe verfpätet, und wurde gegen die frühere Uebung weder 
einberufen noch abgewartet. Daß dies abſichtlich geſchehen, beweiſt jo- 
wohl die Wichtigkeit der Sache, als auch deren weitere Behandlungs» 
weiſe; vielleicht wollten fie mich von den geträumten Ehren und Gnaden 
bei Rabutin und dem Hofe ausfchließen, vielleicht zeigen, daß fie auch 
ohne den Verſtand des Kanzlers eriftiren könnten, da doch Johann 
Sachs in den gegen mich gerichteten Dingen ihnen gegenüber oft genug 
den Pſeudo⸗Kanzler gefpielt hatte; vielleicht fürchteten fie, daß ich ihre 
Pläne durchkreuzen würde, denn nicht nur im Gubernium find biefe 
Beihlüffe gefakt worden, fondern der Gouverneur ging mit den Räthen 
in den Landtag und dort ließen fie nicht nur dasfelbe von den armen, 
einfältigen Ständen befchließen, fondern ſchickten aud Gefandte aus den 
drei Nationen in die Burg an Rabutin und Seeau, damit fie ihnen 
ber feitgefetten Meodalität gemäß Militär- und Kameral-Offiziere zu 
Anveftigatoren gäben, was diefe auch alsbald herzlich gerne verfpraden ; 
denn diefe beiden Herren und Johann Sachs hielten diefe Inveſtigatoren 
für fol’ eine Helena, daß Rabutin jeden für einen offenbaren Ver— 
räther erkannte und erflärte, der dagegen fpräde. Die Umftände 
zeigen, daß es unmöglich war, dieß Alles in der Zeit zu vollbringen, 
während ih mich im meiner Wohnung verfpätete, denn dieß Tann 
faum 1%, Stunden ausgemacht haben; allein Särofi war tobt, 
Toroczkai taub, Kerefztefi führte feine arme Seele, feinem Verſtand in 
ber Fauſt, caetera textus habet. Genug, ich fam erft in den Landtag, 
al3 die Deputirten jhon in der Burg waren, die denn aud alsbald 
mit der ehrjehnten guten Antwort zurüdfehrten ; der Protonotär ſchrieb 
fie zu den Beichlüffen und mir wurde bedeutet: Gnaden Herr Kanzler 
verfaffen die Anjtruftion für das Vorgehen der Inveſtigatoren und 
bringen diefelbe vor’3 Gubernium, dann wollen wir zuſehen.“ 

„Da ich fah, daß die Sündfluth des Gottesgerichtes fie ergriffen 
babe, fo fagte ich in wenigen Worten: Wenn irgend Jemand die Gleid)- 
mäßigfeit oder eine gerechte Mepartition gewünſcht hat und wünſcht, fo 





' Investigator — vesztegätor, unübertragbares Wortfpiel. 
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wünſche gewiß auch ich fie, und: ich werde die Inſtruktion, fo weit ic 
es vermag, abfaffen; dann mögen Eure Herrlickeiten zuſehen, wie ſie's 
maden; ih fürdte aber, daß wir auf diefem Wege jene gewünjchte 
Sleihmäßigkeit nicht erreichen, fondern nur eine Menge Kojten, 
Mühe und Streit ernten werden. Ich wage es nicht, ausführlih zu 
fein, vielleiht war ſchon dieß zu vie. Die Inſtruktion wird, wie ich 
glaube, an vielen Orten Siebenbürgens fih vorfinden. Ich fagte im 
Gubernium deutlih: wenn Siebenbürgen eine folde Ebene und überalf 
der Boden von gleihmäßiger Güte wäre, wie in Egypten, das einjt 
Joſef jo vermeifen und auftheilen ließ, oder wenn es aljo beichaffen 
wäre, wie der Boden von Debreczin bis Dfen, dann würde dieſe 
Conſcription mit vieler Arbeit und dieler Zeit vielleiht zu Stande 
gebradt werden können; aber es gibt auf der Welt feinen ſolchen 
Geometer, der die vielen Berge, Thäler, Felfen, Wälder, Marſchen 
u. d. g. Siebenbürgens, ſei e8 au nur nad der Quantität, gejchweige 
denn nad der Qualität des Bodens genau zu bejchreiben vermöchte. 
Beides ift aber erforderlih, wenn wir daraus eine Richtſchnur für Die 
Bertheilung der Yaiten, und zwar, wie es beabjichtigt wird, eine 
bleibende und unveränderliche zwifchen den hadernden Nationen herleiten 
follen. Angenommen, die Quantität und Qualität, die Vorzüge und 
Nachtheile des Hatterts in einem einzelnen Dorfe, 3. B. in Szent- 
Mitlös, werden befchrieben und es werden auf dieſe Weife die Parti« 
fularregifter gut oder ſchlecht fertig, fo erfordert aud dieß, wenn man 
es gut haben will, ein Jahr und zwar in dem zugängliditen Theile 
des Landes; umd erjt ijt es noch eine Frage, ob die Szefler, jo wie 
die beiden anderen Nationen, fih den Aufnahmen unterwerfen werden. 
(Hier fagte Apor fogleih: Ei wahrlid, die nimmermehr!) Nehmen 
wir aber an, daß fie jih unterwerfen. Wie wird man aber die Ge— 
birge begehen, ihre Quantität und Qualität und die dort liegeuden 
Dörfer aufnehmen können, auf daß fie in den Partifularregijtern 
nah demſelben Maßſtabe Plag finden, wie die hier unten gelegenen 
Dörfer ? Aber nehmen wir an, daß die Partifularregifter mit Rückſicht 
auf die einzelnen Dörfer gut und richtig feien; weun man die nun 
zujammenträgt, was müßte das für ein Genie und eim Geijt fein, 
um diejelben zufammen zu redigiven und genau, oder auch mur fo, 
daß die Theile darin zufammenftimmen, zu berechnen: nad der Regi— 
jralproportion entfällt auf die Komitate fo viel, auf die Szekler jo 
viel, auf die Sachſen fo viel, ſodann im der erjten Unterabtheilung: 
auf diefe Dörfer fo viel, auf die Städte fo viel. Man berechne nun 
dies nad den Landgränzen, was wird herausfommen? Hier gedeiht 
Wein und Frucht, dort Frucht aber kein Wein, biev wieder feines von 
beiden ; man lebt von Holzarbeiten, von Brettern, Schindeln. Wie viele 
Menſchen gibt es aber jowohl auf gutem als aud auf magerem Boden, 
vornehmlih in den Städten, die weder Aeder, noch Weingärten, noch 
Rinder befigen, die auf eine andere Weife leben und denen viele von 
Frucht, Wein oder Rindern lebende Leute tributpflihtig find. Man 


-w=- 


berechne indeffen nach dem Hattert, wie aber dann, wenn feine Menſchen 
darauf find, oder, wenn heute welche find, jett übers Jahr nicht einmal 
die Hälfte mehr darauf jein wird? Wie viele andere Hinderniffe und 
Unmöglichkeiten hierin liegen, das vermöchte ich nimmer aufzuzählen; 
wenn wir aber daran gehen, fo werden wir fie finden und ung ficher— 
lich anbrennen, ja darin umkommen. Ich babe mich kürzlich bemüht, 
in Wien zu erlernen, was jene erfahrumgsreichen und viele Millionen 
präftivenden Länder: Böhmen, Mähren, Defterreih in folden Dingen 
zu thun pflegen. Beim mähriſchen Gouverneuer, Grafen Thurn, habe 
ih ftundenlang darüber conferirt, ich habe das darüber Niedergefchries 
bene bei mir. Auch die Schilderung der böhmijchen Einrichtung babe 
ich bei mir. Auch für Siebenbürgen würden wir eine geredjte Wag- 
ſchale finden, ohne das Yand zu bebürden, wenn wir nur Luft zum 
Gerechtigleit hätten, wenn in uns chriflliche Liebe wohnte, und wenn 
- wir unſeren Witz daran wenden wollten. Auf dieſe Art aber erkauft 
fih das Yand für 60,70 oder noch mehrere Taufende Gulden nur 
noch größeren Hader. ‚Hier ift nun einmal die Ynftruftion, über die, 
wie ich fehe, Eure Gnaden, der Landtag, der General und die Com» 
miffton übereingefommen jind; möge es drum fein, verfucdhen wir’s 
damit. Wenn aber ſowohl die Ynveitigatoren, als auch fpäter bie 
Eoflatoren und Deciforen nicht Engel jein werden, fondern auch Menfchen 
wie wir, fo erwarte ich feinen Nuten davon. Es möge genügen, dieß 
hier dem Gubernium zur Wahrung meines Gewifjens gefagt zu haben. 
Auch dem General und dem Grafen Seeau will ih es jagen, nidt 
um das bereits beſchloſſene Geſchäft zu hindern, jondern damit nicht 
Gott, mein Gewiſſen und die Menſchen mir mein Schweigen einft 
zum Vorwurfe machen.“ 

„Das aber wagte ich nicht einmal zu ſagen, daß ſie auf dieſem 
Wege das Diplom für immer aus den Händen verlieren, fi zur 
Ausgabe von Millionen verpflichten, ihr adeliges Freithum ruiniren 
und mit den Sachſen, ja mit den Frohnbauern ſich auf einen Karren 
ſetzen, daß ſie die Kammer und alle fremde Verwaltung legitimiren 
u. ſ. w. Es iſt Gottes Fügung, daß ich, fo lange die Sache noch 
unentſchieden, nicht anweſend war, denn hätte ich das Letztere auch 
verſchwiegen, jo hätte ich doch die Bemerkungen über die Unausführ- 
barkeit aus Gewiſſensdrang nicht verjchweigen können, und dann hätte 
es mir ſchon damals ergehen können, wie ein Jahr fpäter. Da e8 
* im friſchen Gedächtniſſe Aller ſtand, daß Ungarn zu ſeinem 

Schaden und zur Schande des Erfinders in eine ähnliche Con— 
Feen bineingerathen war, jo wäre der Yandtag darauf nicht ein- 
gegangen, und namentlich, wenn Johann Bethlen, der von Seiten 
Siebenbürgens in Kraßna, Szolnof, Maramaros Eonfcriptor war, zur 
fammen mit den ungarländifhen Kommiſſären beroorgetreten wäre 
und als expertus Robertus der Conjcription ihre ſchädliche und 
mühſelige Nuglofigkeit dargelegt hätte; dann hätten wir leicht alle 
Beide zu Grunke gehen können, So viel ift gewiß, daß Stefan Apor, 
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obgleich mein Todfeind, alsbald noch damals fi umgedreht Hätte... „ 
wie denn auch die Szekler den Verſuch gemacht hatten, das Anerbieten 
zu ftellen, daß fie, wie bisher, auch fünftig bereit jeien, dur freunds 
fchaftlihe Webereinfünfte mit den beiden Nationen an den Laſten nad 
ihren Kräften mitzuhelfen, daß fie aber in Sachen der Confcription 
19 mit den beiden Nationen nicht gleichftellen, jondern bei dem 15. 

rtifel des Diploms bebarren. an entfendete die Inveſtigatoren, 
und faum hatten fie recht anfangen können, jo dirigirte ſchon Johann 
Sachs mit feinen unabläffig kommenden und gehenden Briefen die 
ganze Angelegenheit. Was Sachs und die beiden Deutſchen wollen, 
das geſchieht; der ungariſche und ſzekleriſche Kommiſſär find nur Vogel: 
jheuden, fie rödheln und murren. Jetzt erit jah und Elagte der Gous- 
verneur und mit ihm alle Anderen, was für einen Grashalm fie 
erklettert, daß fie nah jündigem Vorbild Sündigeres nahgebildet hatten ; 
denn Ungarn hatte nicht fo jehr den Verſtand verloren, daß e8 einen. 
Haufen Deutfder zu Confcriptoren gemadt hätte. Jeder hätte das 
vorausfehen können, daß die Drei, der Sachſe und die beiden Deutſchen, 
namentlih bei ihrer Liebe für die Ungarn, zufammenftehen würden. 
Drei ift mehr, denn zwei. Ein Inveſtigator Namens Stefan Gyärfäg, 
ein Szefler und Yuter Edelmann, wurde darüber närriſch; ein höchſt 
jähzorniger Inveſtigator Namens Reufner, ein Hermannftädter Sachſe, 
ftürzte jo mit dem Pferde, daß er fofort ſtarb. ... Ich Habe es für 
nöthig erachtet, dieß als einen ganz befonders großen Fehler, als einen 
Act der Leidenschaft zur Information der Nachwelt wahrbeitsgetreu zu 
beſchreiben. Ad, wie viel habe ich defhalb gelitten, und dieß war ber 
eine Grund meines mehr und mehr herbeieilenden Verderbens. Ach 
armes Vaterland, armes Volk! wie viel litteft du wegen der Selbit- 
fucht der zu deiner Leitung berufenen Perfonen und wegen des Hafjes 
gegen die Perjon und deßhalb aud gegen die guten Rathſchläge des 

ifolaus Bethlen !* 

Wie weit die Thätigkeit diefer Confcriptions-Kommiffion fort» 
ſchreiten konnte, wiſſen wir nit; das ganze Unternehmen ging bald 
unter im Strome blutiger Ereigniffe; die Wogen eines furdtbaren 
nm ſchlugen braujend auch über diejer Arbeit des Friedens 
zufammen. 


3. Streit und Erbitterung, 


Es konnte nicht anders fein, als daß ſich die tiefe Erregung, 
welde in Folge der Debatte über die Bejteuerungsreform die Gemüther 
erfüllt Hatte, auch den nachfolgenden Verhandlungen des Landtages 
mittbeilte. 

Zwei Streitihriften, die im Monate Mai 1702 aus dem Schooße 
des Landtages hervorgingen, geben beredtes Zeugniß für die erregte 
Stimmung, eröffnen uns einen tiefen Einblid in die Wirren jener 
Zeit, in die Kampfweife der Parteien, in die Kreije der Gedanken und 
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in die Leidenſchaft der Führer der nationalen Parteien. Beide Streik 
ſchriften gewähren ein um fo höheres Intereſſe, als gar fein Zweifel 
obzumalten jcheint, daß die eine den Kanzler Nikolaus Bethlen, die andere 
ben Comes Sachs von an zum Verfaffer hatte; beide erregen ferner 
Darum unfere höchſte Aufmerkfamfeit, weil wir die zwei hervorragendften 
Führer, obwohl natürlih beide im Namen ihrer Nationen ſprachen 
und unzweifelhaft auh den Stimmungen derfelben ganz entſprechenden 
Ausdruck gaben, gleihfam Mann gegen Mann kämpfen fehen, weil 
bie tiefe Kluft, welche die nationalen Parteien ſchied, durch die Gedanken⸗ 
blige der Barteihäupter grell und fhredfich beleuchtet wird, weil wir 
bier zwei Naturen aneinanderpralfen fehen, die, fo ſehr ihre Charaftere, 
Ueberzeugungen, Tendenzen und Bläne von einander abwiden, 
wieder Vieles mit einander gemein hatten und die ungewöhnlich hohe 
Begabung, die feltene Schlagfertigkeit und Redegewandtheit, die heiße 
Leidenſchaft und Nüdfichtslofigfeit jowohl im ungeftümen Angriff wie 
in der Wahl der Form, und endlih die volle Hingebung an die 
nationalen Intereſſen mit einander theilten. 

Am 19. Mai 1702 überreihten die beiden ungariſchen Nationen 
dem Landtage eine aus der Feder Bethlens jtammende und an bie 
fähfifhe Nation gerichtete Deklaration *) folgenden Inhaltes ®). 

1. „Obwohl der Vertrag, der zwiſchen ben beiden ungariſchen 
Nationen einerfeit3 und der ſächſiſchen Nation andererfeit3 wiederholt 
und zulett im Jahre 1693 geichloffen wurde, dem erwarteten Erfolge 
und den angeftrebten Zweden nicht entſprach, was, wie der Verlauf der 
Geihichte beweist, aus feinem anderen Grunde geihah, als aus dem 
den höheren Rangflaffen der ſächſiſchen Nation eigenen Beſtreben, der» 
artige Verträge zu ändern und zu annulliven ;" >) 

2. „obwohl die beiden ungarifhen Nationen den erwähnten 
Accord niemals verlegten, im Gegentheile aus brüderliher Zuneigung 


) Die Dellaration theilt in ungarifher Sprache mit: „Gröf Bethlen 
Miklös oneletiräsa“. Kiadta Szalay Laszlö. II. 382 u. f. Der lateiniſche 
Tert finder fih im Archiv der beft. fiebenb. Hoffanzlei, Nr. 288, 1702, 
Lit. N. Eine Abichrift entbält die Manuſeriptenſammlung der Bruleurhal'ſchen 
Bibiiothel, Sammlung des Martin Reichner, Collectanea B. IL, ©. 265. 

Daniel Retb (Sachs von Hartened. Ein politiiher Roman.) kannte bie 
Deklaration und die dadurch hervoraerufene Ermwidernng und theilt bie weientlid« 

n Stellen daraus mit. — Das Dıitum (24. Mai 1702), welches in ber ven 

zalay berausgegebenen Selbſt iografie Bethlen’® angeführt wird, möchten wir für 
ein izriges balten, denn das Manufcript der ſiebenb. Hoflanzlei zeigt das Datum: 
Die 19. Maji 1702. 

?) Declaratio hungaricae et siculicae nationum ad saxonicam nationem 
die 19. Maji 1702. 

Quamvis contractuum saepius sed proxime in a. 1698 duas inter 
inclytas nationes et tertiam nempe almam saxonicam nationem celebratorum 
non fuit optatus ille effectus, quo fine fuerunt celebrati, id autem, quem- 
admodum negotiorum hactenus agitatorum cursus ostendit, non alia ex 
ratione accidit, quam ex primariorum almae nationis saxonicae offieialium 
hujusmodi contractus mutare et annihilare studentium moliminibus. 
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gegen die Sachſen im Jahre 1699 auf cinige Vortheile desſelben zu 
Bunften der Sachſen — jedob unter Verwahrung — verzichteten ;" 

3. „obwohl fie die Aufhebung dieſes DBertrages nicht bes 
fürdten ;" ') 

4. „obwohl die ficben Komitate nad) beſtem Wiffen und Gewiffen 
der Behauptung nicht zuftimmen können, daß fie wohlhabender als bie 
11 ſächſiſchen Kreife fein und daß man fie deßhalb zu größeren 
Kontributiongleiftungen verpflichten dürfe; und obwohl fie aus diefen 
Grünten den Abſchluß neuer Verträge nit nur für überflüflig, fondern 
aud für unpafiend und unpractiſch oder wenigftens für unnüg und 
unfruchtbar halten: *) fo find fie dennch nicht abgeneigt, der ſächſiſchen 
Nation, trogdem derjelben ſchon fo Viele geboten wurde, durd Er: 
leichterung der Kontributionslaft zu Hilfe zu kommen, und zwar mit 
einer Eeträdtliden, die eiseren Kräfte Überfteicenden Summe, aber nur 
für dieſes Jahr und chne daß daraus Konfequenzen gezogen werden 
fürfen, und nur unter der Bedingung, daß die ſächſiſche Nation die 
von ihr herauf befhworenen Gravamina der beiden ungariſchen Nationen 
ancrkenne und wahrhaftige und dauernde Abhilfe ſchaffe. Die beiden 
ungarifhen Nationen vollziehen diefen Schritt, um den Beweis zu 
liefern :* 

* 1. „Daß ſie Seiner Majeſtät, dem allergnädigſten Kaiſer, die 
höchſte Achtung und Verehrung entgegenbringen; 

2. daß fie die Beläſtigungen des allerhöchſten Hofes nicht ver» 
vielfältigen, ſondern begränzen und beenden wollen ; 

5. daß fie die innere Ruhe des Baterlandes über alle Lebens: 
güter ftellen ; 

4. daß fie das Dermittleramt des commandirenden Generals 
und des Grafen von Seeau hoch ſchätzen und in Ehren halten ; 

5. daß fie die das Vaterland verfengende Flamme der Zwie— 
tracht nicht etwa nur mit der Ajche der Heuchelei überdeden, fondern 
durch —* Verträge und eine dauernde Vereinbarung gänzlich löſchen 
wollen.“⸗ 


) Quamvis duae nationes ullo unquam tempore memoratum illum 
contractum violarunt, verum ex amore fraterno erga dominos Saxones ad 
beneplacitum in an. 1699 cum protestatione dispensarunt et sic amotionem 
ab eodem in nullo foro vereantur. 

Quamvis septem comitatus se neque ditiores undecim sedibus 
Saxonicalibus, neque ad praestandas contributiones magis obligatos in con- 
scientia possint agnoscere et sic his rationibus novas ac novas celebrare 
conventiones, non tantum supervacaneum, sed etiam inane et impracticabile 
vel saltem inutile et infructuosum esse videtur, nihilominus, ut duae hae 
nationes reipsa ostendant haec: 

°) 1. Quod maximum deferant honorem et reverentiam majestati ac 
olementiae augustissimi d. nostri. 2 
® 2. Quod augustae aulae molestationes non multiplicare, sed tandem 
aliquando terminare et finire cupiant. 

Quod internam hujus patriae tranquillitatem supra omnia sua 
bona aestiment. 
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„Die von der fächfifchen Nation veranlaßten Befchwerben ber 
beiden ungariſchen Nationen erftreden ſich: 

1. „Auf die Ehrenftellung und Prärogative der beiden ungarischen 
Nationen, 

2. auf die Yurisdiction umd die Autorität des Guberniums und 

3. auf die ökonomiſchen Verhältniffe, nämlich auf die Kontribution, 
auf den Zehnten und das Schuldenwejen." 

I. „Was num den erften Punkt, die Ehrenftellung und die Präs 
rogative der beiden Nationen betrifft, fo leuchtet aus den mannigfachen 
und zahlreihen Beitrebungen ſowohl der Univerfität der ſächſiſchen 
Nation als einzelner Häupter derjelben Mar hervor, daß die Herren 
mit dem Wange und der Ehrenftellung, die ihre Ahnen in dieſem 
Baterlande genoffen haben, nicht mehr zufrieden find, fondern daß fie, 
das Diplom Seiner Majeftät und unfere Milde mißbraudend und 
geitügt auf die im Lande begründete deutſche Herrichaft, die Ehren» 
ftellung der Nation im Allgemeinen und einzelner Berfönlichkeiten der» 
felben zur Kränfung der beiden Nationen weiter ausdehnen wollen, als 
es mit der Verfaſſung, den Gefegen und dem inneren Frieden des 
Vaterlandes verträglich iſt.“ 

„Als derartige Beitrebungen müffen wir bezeichnen :" 

1. „Den Anfprud, daß auch Sachſen in die Reihe der Beifiter 
der königlichen Gerichtstafel aufgenommen werden follen, während fie 
ſelbſt bei ihren Gerichten, wenn ein Ungar mit einem Sachſen Proceß 
übrt, feinen ungariſchen Richter, ja nicht einmal einen ungarijchen 

rocurator zulaſſen.“ 

2. „Das anmaflihe Begehren, daß die Herren den Artikel der 
Alvincziſchen Refolution, kraft deifen 3 Deitglieder aus jeder der 4 rezi⸗ 
pirten Weligionsgenoffenihaften in den Rath des Guberniums aufges 
nommen werden follen, dahin deuten, daß das, was der Religion zu* 
gejtanden wurde, ſich auf die Nation beziehe, und daß fie diefen Anfprud 
auch nirklih zum Nachtheile und zur Verkürzung der anderen Nas 
tionen und der adeligen Prärogative erheben." 


Ä 3. „Ein derartiges Beſtreben ijt ferner das anmaßliche Begehren 
der Herren Sachſen, daß die fähfishen Räthe gleih den ungarifden 
den Hang im Gubernium nah dem Eintrittsalter erhalten und das 
Vorrückungsrecht zu den Kardinaljtellen und zum Amte des Gubernators 
genießen follen. Nie früher ijt jo etwas vorgefommen; nie iſt dies 
von den Sachſen gefordert worden. Hicher gehört ferners der Anſpruch, 
ben das Haupt der Nation im Verfehre mit den Grafen und Magnaten 


4. Quod mediationem excell. d. generalis commendantis Rabutin et 

illust. d. comitis Seeau summopere aestiment et in respectu habeant. 
. 5. Et quod ignes discordiae patriam hanc consumentis non aliquo 
tantum hypocritico simulationis einere obducere, sed omnino effective et in 
erpetuum per clara pacta et constantem accordam velint exstinggere. Hof. 
div Nr. 288, 1702, Lit. N. ” 
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in Bezug auf Rang und Titel für fich erhebt, während von ihm ſelbſt 
die den Adeligen gebührenden Titel außerachtgelaſſen werden, was zu 
feiner Zeit irgend ein Mitglied der ſächſiſchen Nation oder das Haupt 
berfelben gethan Hat, indem fie ftets auch den Magnaten, die nicht 
Gubernialräthe waren, den Vorrang liefen und den Freiherren den Titel 
Nagysägos (Hohgeborner Herr) gaben." 

„Dahin gehört ferner die oft vernommene Redensart: Wenn id 
auch ein Sachſe bin, halte ih mich doch für einen Edelmann, ber 
felbft einem Grafen nicht nachſteht.)) Dahin gehört ferner die An» 
maßung, daß die Sachſen ſowohl von der im Lande bejtehenden 

ebenbürgifhen Kanzlei als auch von den Magnaten und Adeligen 
olde Titulaturen für fih in Anſpruch nehmen, welde in der Fürſten⸗ 
zeit weder gegeben noch verlangt worden find. Dahin gehört ferner 
das Beſtreben, die Gejellihaftstlaffe, die ſich adeliger Vorrechte erfreut 
mit Hintanjegung der Adelsprärogative beim Ausmaß 
der Kontribution mit dem Bürgerftande auf eine Stufe 
eflen zu wollen. Es wären nod viele, den Punkt der Ehren» 
ellung betreffende Cinzelnheiten anzuführen, aber das Borges» 
achte genügt.” 

II. „In Bezug auf die Yurisdiction und Autorität des Guberniums.“ 

„Die —5 Nation bringt ihre Gravamina weder vor das 
Gubernium noch vor die Stände, die ohne weitere Beläſtigung des 
allerhöchſten Hofes die Abhilfe gewähren könnten, ſondern reizt durch einen 
— Privatagenten den allerhöchſten Hof ohne Vorwiſſen der ſieben⸗ 
bürgiſchen Hofkanzlei gegen die zwei anderen Nationen auf, erhebt 
Anklagen und läßt fih Anfhwärzungen zu Schulden fommen. Eine 
beunruhigende Anmaßung der Sachſen liegt ferner darin, daß fie im 
Segenfage zu dem Landesgeſetzen und im Widerſpruche mit der im 
Jahre 1693 gejchloffenen Vereinbarung die Forderung ftellen, es 
möge ihnen gejtattet fein, die Appellation von ihren Gerihtshöfen uns 
mittelbar an den allerhöchſten Hof, oder da der Hof dies verweigerte, 
do wenigftens mit Uebergehung der königlichen Serichtstafel an das 
Gubernium zu richten, wie dies die Deukſchrift der Sachſen vom 12. 
April 1698 und die darüber erfolgte allerhöchſte Entſchließung bezeugen. 
Hier ift Raum für unfere weitere Beichwerde , daß im Proceſſe 
bes David Kiaufenburger, der ein Edelmann war, troß der wieder 
holten Ermahnungen des Guberniums die Appellation nicht zugelaffen, 
im Gegentheile zur Schmach und Geringihätung des-Gubernialbefehles 
bie her desjelben bejchleunigt wurde. Hieher ‚gehört ferner 
der Proceh der Schäßburger Falſchmünzer, der, weil Münzfälſchung 
ein Verbrechen des Hocverrathes ijt, im Sinne der Landesgejege und 
bes Bertrages von 1693 nicht vor das Forum der ſächſiſchen Nation 
gehörte. Auch im diefem Falle ijt von Seite des Nationsgrafen der 


) Mhjusmodi est talis loquendi formula: Etiamsi sim Saxo, non 
tamen me nobilem quocunque comite reputo inferiorem. 
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Bericht mit Umgehung des Guberniums unmittelbar am den allerhödhften 
Hof erjtattet worden.“ 


. „Es gereiht den Ständen und dem Gubernium zur größten 
Schmach, daß Beihlüffe und Entfheidungen über Klagen, — e und 
Rechtsgeſchäfte, die aus dem Schooße des Guberniums, des Landtages 
oder der königlichen Tafel a a bei den Herrn Sachſen keine 
Berüdfihtigung und Rechtskraft finden, ja, daß fie nicht allein dur 
Worte und Drobungen, fondern auch dur die im Namen der 
Nation ausgeübte Waffengewalt, durch Berufung auf außerordentliche 
Zribunale, durch ſcharf ſtyliſirte Denkſchriften und Poftulate, im Wider- 
fprude mit allen Forderungen einer guten Ordnung, ſowohl das Recht, 
al3 die AYurisdiktion der Stände und des Guberniums verhöhnen, 
untergraben und hemmen. Sattfames Zeugniß dafür geben einerfeits 
die von den Sachſen auf den Landtagen eingereichten Poftulate, anderer 
feit8 aber insbefondere die zur Zeit des Landtages dem Franz Szentpäfl 
bereiteten Nadjtellungen und deffen Verwundung durch einen Schuß 
aus dem mannftäbter Haufe in Weiffenburg, ferner der den fub- 
ftituirten Komitatsbeamten Franz Pallos betreffende all, der unge 
wöhnlihe Proceß wegen des Ladamofcher Prädiums u. f. w. Für 
ben Charakter der ſächſiſchen Beſtrebungen ift ferner der Umftand jehr 
Bezeihnend, daß fie ungarische Inſpekltoren, Unterfuhungstommiffäre und 
Erecutoren bei der Repartirung der Steuern und bei anderen mit dem 
Militärweſen zufammenhängenden Gefhäften im Mittel der ſächſiſchen 
Nation nicht zulaffen wollen, während deren Zulaffurg noch vor wenigen 
Jahren ohne Auſtand erfolgte.“ 


„So oft Klagen ſächſiſcher Stühle über allzugroße Stener- 
belaſtung und andere ähnliche Dinge, welde die Einfiht und Fürſorge 
des Guberniums erheiihen, vorkommen, fo ſuchen fie dies auf alle 
mögliche Weife zu verheimliden, wollen die Autorität: des Guberniumg 
nicht gelten laſſen und wenn fie auch mandmal durch einige Worte 
diefelbe anzuerkennen fcheinen, fo entjpridt die That den Weußerungen 
nidt. Es iſt jo weit gekommen, daß fein Mitglied der ſächſiſchen 
Nation, ohne fih Gefahren auszufegen, feine Zuflucht zum Gubernium 
nehmen kann. Zeuge dafür ift die Angelegenheit der Birthelmer, 
denen das Gubernium Hilfe gewährte. Win anderes Beifpiel bietet 
ber Proceß des eben genannten Kolosväri (Rlaufenburger), deſſen Rekurs 
an das Gubernium die Beichleunigung der Hinrihtung zur Folge 

tte. Die Herren Sahfen mögen ſich den dritten Punft der aller 
öchſten Refolution vom 12. April 1698 und den Schlußſatz des 7. 
unktes des Vertrages über die BVertheilung der Kontribution vor 
Augen ; halten fie mögen erwägen, wie wir in diejen und ähnlichen 
Dingen Alles den Herren mitteilen und dur gemeinfhaftlih gefaßte 
Beihlüffe zugleih mit ihnen die Generaleractoren, die Kommiffäre und 
Steuereinnehmer beftimmen und wie die Sachſen alle Geſchäfte der 
beiden ungarischen Nationen bis auf dem Heller kennen.“ 
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„Hier iſt der Ort, die beffagenswerthe Erſcheinung hervorzuheben, 
daß bie Herren Sachſen auf den Yandtagen bei jeder Gelegenheit Hart- 
nädigfeit an den Tag legen, ſich abjondern, die unter den Ständen, 
zu Stande gekommenen Einigungen unter allerlei Vorwänden umzu— 
ftoßen ſuchen, den Landtag dur lange und breitjpurige Streitigfeiten 
und Trennungsgelüfte ermüden, den commandirenden General und die 
Rameralcommiffion dur unheilvolle Berichte beläftigen und hier ſowohl 
als am Wiener Hofe das öffentliche Wohl zu untergraben ſuchen. So 
ift zum Beifpiele die im vorigen Jahre befchloffene Abjendung einer 
Deputation nur dur das perfönliche Intereſſe eines Einzigen vereitelt 
worden.) Hieher gehören ferner die im Namen der Nation, aber 
nit immer mit ihrem Wiffen vollzogenen Miffionen des Provin« 
zialtonfuls, Sekretärs, Vicefecretärs und Brovinzialmotarins in nas 
tionalen Angelegenheiten. Die Beförderung diefer und ähnlicher 
Beamten, welche gegen den Sinn der Statuten der Nation nah Bes 
lieben aus der Reihe beglinftigter Creaturen emporgehoben werten, bie 
ufurpirte Benennung: „Gemeinweſen der deutſchen Nation,“ (respublica 
teutonicae nationis) andere ähnlihe Benennungen und viele andere 
Umſtände Taffen den Verdacht auffommen, daf fich die ſächſiſche Nation 
von der Yurisdiction des Guberniums,. wo die zwei anderen Nationen 
das Uebergewicht haben, losſagen und nad der Trennung von den 
beiden ungarifhen Nationen ein für ſich beftehendes, bejonderes Ges 
meinwejen bilden wolle. Ya es find Aeußerungen gehört worden, 
welde geeignet find, jchredliche Folgen nah fih zu ziehen und einen 
Unterthanen- und Bauern-Krieg zu veranlaffen, die Aeußerungen 
nämlich, daß jeder Bauer, der die Sprade der Sachſen jpeiht, eine 
freie Berfon fei und zum Königsboden gehöre, und daß der Fogaraſcher 
Diſtrikt auch Königsboden fei, eine Behauptung, die fi) durch zahlreich 
erfolgte Schenkungen und durch das ſtets aufrehterhaltene Obereigens - 
thum widerfegt.*) Bon jchwerwiegender Bedeutung und höchſt ges 
— ſind auch die Hinweiſungen auf die Kraft und Menge der 
ächſiſchen Nation und die damit verbundenen Drohungen.“ 

„Dies Alles ftört die Ruhe des BVBaterlandes, untergräbt die ge» 
genfeitige Liebe und hemmt die Seiner Majeſtät ſchuldigen Dienfte.“ ®) 


') Tale etiam molimen est id, quod in diaetalibus congregationibus 
suae dominationes in quocunque casu se ipsos pertinaciter determinant et, 
quomodocunque consentiant in eo status, sub quaesitis coloribus ever- 
tunt, aut multis et prolixis contentionibus, secessionibus defatigant status, 
excellentissimum dominum Generalem et inclytam comissionem multis sinis- 
tris informationibus onerant et tam hic, quam in augusta aula quodvis pu- 
blicum bonum confundunt, uti huic exemplo est deputationis praeterito 
anno ad augustam aulam conclusae propter unius privatum perversio, 

?) Imo auditi suut formidabilium consequentiarum et servili vel ru- 
stico bello occasionem suppeditare apti rumores, quod quivis rusticus, qui- 
canque saxonica lingua utitur, sit libera persona etad regium fundum pertinens. 

Quae omnia tam tranquillitatem hujus patriae et amorem mutuum 
nimium turbant, tam servitium suse majestatis impediunt, 
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III. „In Bezug auf die ökonomiſchen Verhältniſſe“: 

1. „Es ift nicht möthig, über das Kontributionswefen nad fo 
vielen fchriftlihen und mündlichen Kämpfen und im Angeſichte fo vieler 
darüber geſchloſſener Verträge noch viele Worte zu verlieren, nur ol» 
gendes wollen wir in Kürze wiederholen :" 

a) „Die Herren Sachſen müfjen nah Recht und Gewiſſen an- 
erkennen, daß wir von Rechtswegen auf feine Weife vom Boden des 
Bertrages vom Jahre 1693 verdrängt werden können." 

b) „Die 7 Romitate übertreffen, fo fehr fie erforfht und ges 
prüft werden mögen, die 11 ſächſiſchen Stühle und Städte an Leiftungs- 
fähigkeit durchaus nit; wir wagen im Gegentheil zu behaupten, daß 
fie weit arınjeliger und in Folge ihrer örtlichen Lage fowohl, als der 
Bedrängniffe und Laften weit hinfälliger find, wie dies die Erfah- 
rung Ichrt.“ 

c) „Wenn die beiden ungarifhen Nationen den Herren Sachſen 
ugeftändniffe gemacht haben oder gegenwärtig maden und fi auf dieſe 
deiſe felbjt von dem Vertrage des Jahres 1693 entfernen, fo thun 

fie dies nicht Fraft einer Verpflichtung, fondern aus reiner Liebe und 
mit Rückſicht auf die Eintraht und Ruhe des Vaterlandes, doch mit 
Emporhaltung der Wdelsprärogative, des Primates der beiden unga- 
riſchen Nationen und des Vertrages vom Jahre 1693." 

d) „Sowohl der dritte Bunft der allerhöchſten NRefolution vom 
12. April 1698, als die Gerechtigkeit im Allgemeinen fordern, daß 
aud die fähfishe Nation die Ausweife über die Subrepartirung der 
Steuern dem Gubernium und dem Commiffariat unterbreite. Die 
Herren Sadjfen mögen indeſſen ihr Gewiffen prüfen, wie es kömmt, 
daß aus diefer Nation, die man in Folge ihres Schmerzensfchreies 
für recht arm halten möchte, reihe Leute im großer Anzahl und in 
kurzer Friſt hervorgehen; die ſächſiſchen Beamten, obwohl fie keine 
Güter befigen, find jest wahrlid auch nicht ärmer als früher. *)" 

2. „In Bezug auf den Zehnten.“ 

„Wie fehr die Herren Sahfen in Bezug auf den Zehnten bie 
Gnade unferes allergnädigften Herren bei den Zehntpadhtungen (in aren- 
datione decimarum) mißbrauchen, leuchtet daraus hervor, daß, obwohl 
die Refolution Seiner Majeftät über die Zehntarrende lautet: „salvis 
jam antea resolutis*, fie die Beneficien, welde den Religionen 
oder Kirhen aus den Zehnten zuflieken follen, fowie die Einfünfte 
anderer Donatarien feit vielen Jahren zurüdgehalten haben. Wenn 
Jemand in Folge gejetliher Uebertragung ihre Zehnten befitt und 
diefe nicht nehmen kann, fo geftatten fie ihm nicht einmal nach altem 
Braude die Einlagerung derfelben. Die Schenfungen Einiger bejtreiten 
fie und find nah Kräften bemüht, duch die Kammer mit vielen un- 





) ....et quomodo fit hoc, quod natio illa secundum lamenta suarum 
dominationum tam pauper, tamen tam cito et tam multos divit»s facit, et 
officiales saxonici, quamquam bona non habentes, non sunt nunc quam an- 
tea pauperiores, 
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zukömmlichen Sollicitationen bie Donatarien und WBeneficiarien aller 
Behnten zu berauben.” *) 

3. „Yu Beziehung auf das Schuldenweſen.“ 

„Die beiden ungariſchen Nationen werden dadurch hart betroffen, 
daß die Herren Sachſen die Schulden in ganz unglaublider Weiſe auf 
3 Millionen und die jährlichen Zinfen dieſes Kapitals auf die Eumme 
von 300,000 Gulden anwachſen ließen. Neidiſch weiſen fie hier und 
am Wiener Hofe — und nit ohne Berleumdung — auf den Gewinn 
bin, den die beiden Nationen aus dieſem Schuldverhältniß ziehen, 
erwirlen ohne Wiſſen und Zuftimmung der Gläubiger Moratorien und 
arbeiten offenbar auf den gänzlihen Verluſt des Kapitals der Gläu⸗ 
biger log.“ 

e „Die beiden Nationen erwarten daher, daß im Sinne des Bes 
ihluffes des Guberniums und der Stände und im Sinne der Ent 
jheidung Sr. Majeftät vom 12. April 1698 die BVerification mit den 
nöthigen Modalitäten angeordnet werde, um Alles ins Klare zu ftellen, 
— erwarten ſie, geſtützt auf dieſe kaiſerliche Reſolution, daß die 

nten von den Herren Sachſen zur rechten Zeit gezahlt werben,” 

„Wie diefen Beſchwerden abgeholfen werben könne, geben wir 
in folgenden Punkten an:“ 

1. „Mögen die Sachſen den faiferlihen Hof nicht weiter durch 
unbeilvolfe oder wie immer geartete Informationen über die öffentlichen 
Angelegenheiten ihrer Nation beläftigen; mögen fie ihre Beſchwerden 
nur auf dem Wege des Lanbtages, des Guberniums und der Kanzlei 
an ben Hof gelangen laſſen. Das Guhernium ijt ganz fidher bereit, 
ja es ijt dazu verpflichtet, die eingereichten Beſchwerden, jelbit wenn 
fie gegen die eigene Thätigfeit gerichtet find, weiter zu befördern. Mögen 
die Sachſen aufhören, beim kaiferlihen Hofe und bei den Minijtern 
ein Majeftät gegen die beiden anderen Nationen einen Minenkrieg 
zu führen.‘ 

2. „Mögen die Sachſen nicht das Streben äußern, die beiden 
Nationen zum Nachtheile der Ehre und Prärogative derfelben zurüds 
—— und ihre eigene Nation oder gewiſſe Perſönlichkeiten aus 
ihrer Mitte zur Mißachtung der beiden anderen Nationen zu Ehren 
und Würden und zu jenen Stellen zu erheben, die der ſächſiſchen Na— 
tion nach Recht und Herkommen gar nicht zuſtehen. Mögen fie zus 
frieden ſein mit jenem Range und jener Ehrenſtellung, mit der in ber 

ee ad decimas. Quantum abutantur suae dominationes benig- 
nitate Augustissimi domini nostri in arendatione decimarnm ipsis concessa, 
apparet hinc, quod, licet resolutio suae Majestatis super eadem aren- 
. datione facta cessionalis (?) salvis jam antea resolutis, sonat, nihilominus 
beneficia ex iisdem decimis pro religionibus aut ecclesiis debita, et proventus 
etiam aliorum donatariorum ab aliquot annis detinuerunt; si qui decimas 
vigore legitimarum collationalium possident et suas decimas adimere non 
possunt, Juxta antiquam consuetudinem tamen vecturam fructuum decima- 
rum praestare non permittunt. Quorundam donationes disputant et quantum 
per suas dominationes stat, multis importunis sollicitationibus donatariog 
ot beneficiarios omnibus decimis per cameram exuere laborant, 
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Bergangenheit auch ihre Väter und Ahnen zufrieden waren;*) insbe» 
fondere mögen fie ja nicht, geftügt auf ihren Briefadel, Ehrenſiellen, 
Aemter und Würden anftreben, die der ungarifhen Nation zukoinmen. 
Dbwohl wir Niemandem die Gnade Seiner Majejtät mißgönnen, fo 
können wir doch wicht umbin, im Erwägung zu ziehen, welche Ziele 
fe denn eigentlich mit dem Briefadel verfolgen wollen; denn wenn 
erfelbe nad ihrem eigenen Geftändniffe in ihren Städten keine Geltung 
bat, wo hat er aljo Geltung? Junerhalb oder außerhalb der Grenzen 
des Reiches? Wir legen feierliche Berwahrung dagegen ein, daß er 
innerhalb der Grenzen des Meiches zum Nachtheile der anderen Nas 
tionen geltend gemacht werde. Gegen feine Geltung außerhalb der 
Grenze des Reiches, infofern er dort dem ungarifhen Adel nicht präs 
jubieirt, ſprechen wir fein Wort.“ 

3. „Mögen fie der Autorität der Stände, des Guberniums und 
ber Gerihtsbehörden, die auf uralte Hebung, Nechtsgewohnheit und auf 
das Diplom ſelbſt ſich ftügt, ihre Anerkennung nicht verfagen; mögen 
fie insbejondere den Johann Körtoölyefi ob der zum Zeit des Lands 
tages verübten Frevelthat unverzüglich vor Gericht ſtellen.“ 

4. „Mögen fie keine Spaltung ®) und Zwietracht heraufbeſchwören, 
mögen fie fih hüten, perfönliche Jntereffen, feien diefelben auf Ehren» 
ftellungen oder auf materielle Vortheile gerichtet, für öffentliche Inter⸗ 
eſſen der Nation auszugeben.“ 

5. fie an Zehnten der einen ober der anderen Perſon 
vorenthalten haben, mögen fie zurücderjtatten, aber thatfählih und 
nicht blos durch leere Worte." ®) 

Eine fo energifhe Natur, wie die des Mannes, der damals an 
der Spitze des ſächſiſchen Gemeinweſens ftand, konnte nicht ſäumen, 
auf bieje — Ka beiden ungarifhen Nationen — eine 
Fülle von agen, Vorwürfen und Verdächtigungen au uft war, 
mit Entſchiedenheit und Schärfe zu antworten. 

In der That ließ der Comes Sachs von Harteneck in ſeiner 
* ng wahre Keulenſchläge auf dieſe Arbeit des Kanzlers her⸗ 

allen. 

Wir dürfen ung wahrlich nicht wundern, daß e8 nicht der Geift 
des Mafvollen war, der die Arbeit des Nationsgrafen durchdrang; 


) Ne moliantur multis artibus duarum nationum cum praejudicio 

ia tea et honoris earundem depressionem et suae nationis vel cer- 

rum in ea subjectorum cum illarum despeetu exaltationem ad honores, 

dignitates et quaevis officia, in saxonicam nationem per leges et consuetu- 

dines non quadrantia, sed sint contentae suae dominationes illo ordine et 

bonore, quo tempore patrum et avorum nostrorum suarum dominationum 
patres et avi ac majores contenti fuerunt. 

?) Ne machinentur secessiones et discordias, singulariter vero prae- 
eaveant, ne privatas causas sive honoris sive alicujus utilis in nationis 
publicam causam transvertant. i 

3) Quicquid ex decimis uni vel alteri detinuerunt, computatis com- 
refundant actu, non tantum verbis. Aıdıv der fiebenb. Hoflanzlei, 

288, 1702, Lit. N. 
33 
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die Heftigleit von ungariſcher Seite wedte naturgemäß das Echo gleicher 
Heftigkeit von ſächſiſcher Seite. ') 


n Es ift meinen umb ben Nahforfhungen meiner Freunde kisher nicht 
gelungen, ben Driginaltert biefer Urkunde zu finden. Die Archive und die zu. 
gänglihen Manufcriptenfammlungen ließen uns im Stich. Noch vor 25 Jahıen 
waren Abfchriften dieſer wichtigen Urkunde nicht unbelannt. Eine ſolche lag Daniel 
Roth, dem Verfaſſer des befannten „politiſchen“ Romans vor. Er beruft fih auf 
biefelbe, theilt bie wichtigſten Stellen in — wie er behauptet — wörtlicher Ueber⸗ 
—* mit und führt an manchen Stellen auch bie lateiniſchen Auedrücke ber 

rtunde an. Um den Lefer im Zufammenhange mit ber Eutwidiung und bem 
Gange bes PBarteilampfes zu erhalten, ſei es ums geftattet, biefe Stellen aus 
Daniel Roth's Werke: (Sachs von Hartened. Politifher Roman ) hieher zu feten. 
(Seite 287 bis 295). 

„Was die Titulaturen ber brei Nationen anbelangt, jo ſehe man in ben 
Artikeln nach ; ohne Unterjchieb werben daſelbſt die drei Nationen: Magyar, Bzekely, 
Szäsz Uraink, bie Herren und Brüder Ungarn, Szeller und Sadhien genannt, 
Es heißen bafeltft die beiden erftern nicht „Inclytae und Nobiles“, und bie tritte 
allein „alma und honorabilis* — Prädicate, welche nur ein giftgeſchwollenes 
Gemürh erfunden bat. Man ſchlage auf: Approb. Const. P. 2, Tit. 1. $. 14. — 
Dier weiß man nichts von biefer neuen „Alina Honorabilitas“. Aber aud heut» 
utage no bedienen fi meniger Ehrfüchtige, weniger Grizige und Tückiſche des 
neerude: Härom Nemzetböl allo Nemes Status, Nobiles trium Nationum*.— 
Es ift alſo offenbar, daß jener Unterjchied, der in ber Titulatur der drei Nationen 

ur wird, neueften Uriprungs nnd eine Erfindung leidenfchaftliher Gehäßig⸗ 
eit iſt.“ 
„Es iſt nicht wahr, daß Einige von uns im Namen ber ſächſiſchen Nation 
p handeln vorgeben, während die Nation ſelbſt darin widerſpreche oder nicht 

mit übereinſtimme. Dieſen Vorwurf macht der Verfaſſer jener Declaration auch 
ben Herren Karholifhen; aber es kann nit durch einen einzigen Fall er- 
wieſen werben.” 

„Es ift nicht wahr, daß wir mit ben Ehren nicht zufrieden feien, womit 
ch unfere Vorfahren begnügt haben. Die Nation will nichts anders als diejenigen 
bren bebaupten, berem fie ſich unter den Königen von jeher zu erfreuen batte.“ 

„Es ift nicht wahr, daß die Wünſche der Nation dahin gerichtet feien, bie 
Ordnuug und die Geſetze des Baterlandes umzulehren und die —* desſelben zu 
fiören. Sie ſtrebt nach nichts anderem als die uralte Gerechtigleit und Ordnung, 
bie herlömmliche Praxis und Gleichheit zwiſchen den drei Nationen emporzubalten, 
und zwar nah dem Ausipruhe tes geſunden Menfchenverftandes und nad dem 
VWortlaute der Privilegien und der fünigl. Decrete.* 

„Wenn ber Berfaffer (Concipista contrapositus) ten in ben Alvinzifchen 
Refofutionen auf die Conftituirung tes Gubermums fi beziehenden Artikel, laut 
beffen drei von jeder ber vier Religionen im Gubernium fein fellen, dahin erflärt 
torquet), daß er fih auf bie Evangeliiche Religion, nicht aber auf die ſächſiſche 

ation beziebe, jo bat er ſich mit einer derartigen Behauptung nur lächerlich ges 
madt. — Es gıitt ja feine Evangeliihen außer den Sachſen im Lande. — 
hätte ans dem $. 9 des Diplems wıffen fellen, daß ber Lutheraner mit einem 
Sachſen, nimlid ber Perfon tes Hermannftädrer Königsrichters gleichbedeutend 
— wird. Legt man daber zur Bafis die Nationalität, jo müſſen vier — 
e.üdfichtigt man dagegen bie Religion — müſſen mur drei Sadyjen im Gubernium 
als Rätbe ſitzen. — Und, guter Gott, wo wırb man einen fähigen evangeliſchen 
Nichtſachſen in Siebenbürgen auftreiven? — Ueberdieß darf das, worlter der ge» 
rechte Karfer entſchieden bat, feinem weitern Streite unterliegen, fondern muß zur 
Richtſchnur dienen. Daß aber unfere Religion ber unitarıfchen vorgehe, wird bie 
ganze Chriftenheit für Recht erklären.“ 

„Es hat fi der Berfoffer mit feiner unerträglihd — anmaßlihen Behaup- 
tung lächerlich gemacht (prostituit se), daß der Gadje als folder ſchlechter und 
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Sind ſchon die Deflarationen, welde bie ftändifhen Nationen 
wechſelten, geeignet, die Größe der nationalen Gegenfäte, die Tiefe der 


niedriger (deterioris conditionis) fei al® ber Ungar. Kaifer Rudolf bat von 
unferer Nation beffer gebacht, indem er vom unfern Borfahren fagt: fie jeien durch 
Abftammung, Sprache, und was das Hauptjächlichfte if, durch angeerbte Recht» 
chaffenheit, wahre Deutiche, nämlich feine Nationsgenoffen ; desgleichen nannte er 
e Getreue und aufrichtig Geliebte. Der heilige Andreas nennt bie Unterdrüder 
ber Sadien „Hochmüthige und Halsftarrige” ; die Sachen nennt er „feine Getreue“. 
Der Eoncipift thut, als wiffe er nicht und bildet fi vornehm ein, wir wüßten es 
auch nicht, daß Sachſen zur Würde eines Thefaurarius und Protonotarius (Ebren 
welche heutzutage Niemand von uns in Anfpruch nimmt) durch geiftige Fähigkeiten, 
nit mit Hülfe von Titeln und Gelb emporgeftiegen find. Petrus Haller war 
kön. Thefaurarius, Graf der ſächſiſchen Nation, Provinzialbürgermeifter und Königs- 
richter von Hermannftadt; Johann Szaß war Protonotarius an ber töniglicen 
Gerichtetafel und Königsrichter von Muüͤhlbach; Koloman Gotmeifter war in dem 
eheimen Rathe nicht der Letzte. Meint etwa der Eoncipift, die Ungarn jener Zeit 
hätten bie Geſetze nicht gelannt? nicht gewußt, was Ordnung und frieben jei? 
Uetertieß bat hierüber der Kaifer in Seiner Weisheit und zwar ohne einen Unter« 
ſchied in den Religionen zu machen (welches nur ein Werk der Ehrſucht, Habſucht 
uud ber Bosheit ift) entichieden, unb ſowohl dem Koncipiften als au uns ift nichts 
ale der Rubm des Geborjams getlieben. Mir haben kein Recht zu widerfprechen, 
zu untericheiden und den Sinn nah unferm Belieben zu drehn.“ 

„Der Concipift wird zugeben müffen, wenn er ſich nicht lächerlich machen 
will, daß umfere Gubernial- oder Regierungsräthe ftet6 den Vorrang vor ben 
Magnaten gehabt, wenn dieſe nicht Räthe waren. Bılentin Frank hatte ftets im 
ben Sitzungen und Debatten vor dem Kemeny (bieß hat er ſelbſt eingeftanden), 
vor dem Jobann, Michael, Ladislaus, ae Bethlen den Sit und Bortritt.“ 

„Weiher Hochmuth, welcher Unſinn ift es, von königlichen Räthen zu ver- 
langen, baß man fie (e8 efelt mich fie namenilich anzuführen). „Ihro Gnaden und 

äbige Herren“ titulirel Beſcheiden und vernünftig bat Graf Apor biefe 
abenfd ft verbeten, und ber Herr Baron Szava hat auch nit bulben wollen, 
baß er von uns (wenn ich jo ſagen barf) Nagysägletur.” 

In Beziehung auf die Jurisdictions-Gegenftinde entſtehn folgende Fragen: 

„IR es, nachdem die Stinde und das Gubernium einmal uad mebrma!s 
vergehlich angegangen worben find um Athilfe drückender Uebel, erlaubt ſich bes- 
halb am dem König zu wenden? — Ohne Zweifel.” — 

„IR es mit der Bernunft und der Pratis vereinbar, daß kei dem Aller» 
höchſten Hofe einzureichende Beſchwerden ber feindlichen Parthei anvertraut werden ? 
— Ganz gewiß nit.“ — 

„Darf ein Privatmann, eine Communität, eine Nation ihren Agenten bei 
Hofe haben? — Wer kann daran zweifeln? — 

„Haben die Katholiten die Beiugnig, ohne ben Herrn Betölen um Ratb zu 
fragen, ivre Angelegenheiten dem Hofe tur einen eigenen Agenten uutirbreiten 
zu laſſen? — Wer hat e8 ihnen unterſagt?“ 

„Darf fih dieß Graf Bethlen herausnehmen? — Hat er felbfi (bevor er 
bieß aetban) alle feine Projefte, Rathſchläge uud Beſchwerden den Ständen ober 
dem Gubernium mitzetbeilt?" — 

„Biny bie Privilegien ber ſächſiſchen Nation wie bie ber übrigen auf bipfo« 
matiiben Wege beftättgt worben ? und wenn dieß der Fall ıft und die Sadien 
bas Recht baden die königl. Gerichtstafel auf dem Wege der Appelluion zu über» 

n, — ſiad fie berechtigt darauf zu dringen, daß dieß Recht geachiet werde? — 
verbietet es 9" — 

„Was einft die feligen Könige bewogen bat, die Sachſen von tem mittel» 
ſchlachtigen ungariſchen Gerichtehofe zu entbinden, das hat aud, wie wir feft heffen 
und bie That lebrt, dem beften Kailer beftimmt fo zu verfahren. — So viel ung bie 
Erfahrung gelehrt hat, unterliegt im jedem Prozeß ber Sachſe. — Dft kanu's auf 
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trennenden luft und die Heftige Erbitterung ber beiden Partetführer 
zu beleuchten, fo ftellt eine mit einjchneidender Schärfe und in leiden» 


nicht anders fein. Im Wefentlichen ift das ſächſiſche Municipafredt der Inbe 
des römifchen Rechts; das ungarifche Recht, (welches jener Eoncipift bie Geſetze 
des Baterlandes zu nennen pflegt) wiberftreitet biefeın aber fo fehr, baf oftmale 
basjenige, was nach ungrifbem Rechte gerecht ift, nach römifchern Rechte nicht nur 
ungerecht, jondern auch abjurd nnd unveruünſtig if. Ich bitte, man möge bie 
jogenannten Approbatae compilatae Constitutiones in's Auge faffen: Gibt e# bier 
nicht Gefetse, welche der Monarchie, dem Chriſtenthume, insbeſondere ber latholi⸗ 
hen Religion, (welche deshalb darauf bringt, daß viele Artilel annullirt a 
ber ſächſiſchen Nation fehr zum Präjubiz gereihen. Der Herr Graf Nico 
Bethien war es, welcher bie Beftätigung dieſer Approbaten und Eompilaten nad 
ſuchte und bewirkte, und zwar zu eimer Zeit, als ganz Siebenbürgen mit Ausnahme 
von Hermannftadt und Klaufenbura und einiger anderer Orte von ben Tökölyſchen 
Rebellen beſetzt war, umb ber gröhere Theil des ungariſchen Adels in ben Comi-⸗ 
en und bie Seller zur Unterſtützung dieſes Erzrebellen in ben W ftanden. 
Sn jener Zeit hatte das hohe kaiſerliche Minifterium nicht einmal Zeit dieje 
baten und Compilaten in’s Lateiniſche überſetzen zu laſſen, geihmweige beun beren 
Artikel einzeln zu prüfen. Noch haben es die Wirren der Zeit nicht erlaubt jenes 
auf Treu und Glauben nah bem Wunſche und der Berfiherung bes Anſuchers 
beftätigte Geſetzbuch einer Prüfung zu unterziehen. Nah unferer unmaßgeblichen 
Meinung follte dieß unverzüglich geihehn; zum Theil dieſe Artikel geändert ober 
gänzlich aufgeboben werden. Dan follte zu ben Geſetzen bes Königreih® Ungarn 
jurüdtehren. Meine Meinung fiber diefen bEHN wichtigen Gegenftand ohne Schen 
auszufprechen, gebot mir ſowohl Aufrihtigleit ale au ber Homagialeid.” — 

„Es ift nicht wahr, daß umfere Nation bei Hofe ohne Urſache Klage führe 
und Jemand verleumberifh angeſchwärzt habe.“ 

„Die Herrn Ungarn laſſen in ihren Comitaten feine ſächſiſchen Infpeftoren 

n; welche Erbärmlichleit wilrbe e8 fein, wenn bie Sadien in ihren Stühlen 
Ungarn zulaffen würden. — Werben bie Ungarn Sachſen zulaffen; wollen wir 
Ungarn e8 auch geftatten. Ober nehmen wir vielmehr unfere Zuflucht zu unpar« 
theiiſchen Deutihen! „Aber” wird bier der Koncipift einwenten, wie er fdıon oft 
efagt — „bie Deutfchen find: Idegen Nemzet, ein fremdes Bell.“ — Ich möchte 
Beiffen, ob er auch ben durchlauchtigſten Kaifer zu biefem fremden Bolte zählet.“ 

„Es ift nicht wahr, baß wir in allen Dingen bem einftimmigen Beſchluße 
ber Stände uns bartnädig widerſetzen. Derjenige Beichluß ber Stände kann 
nicht allgemeiner Landtagsbefhluf genannt werden, bem mir nicht beiftimmen, 
oder dem wir widerſprechen. Es gibt drei fiebenbürgiihe Stände, nicht nur u. 
Sch bitte, fann man fagen, daß bie Stände aller vier Religionen eingewill'gt 
haben, wenn bie katholiſchen Stände fich bebürdet fühlen, proteftiren und miber- 
fprehen? Ober verlangt man von une, wir follten lügen und erffären, baf etwas, 
ge ung höchſt ip IM, uns gefalle? Man verlangt alfo von ber füchfiichen 

ation, fie folle in die Aufhebung ihrer freiheit miteinfiimmen und anf das Recht 
ihre Meinung zu fagen verzichten? Man verlangt von ihr, daß fie ſich einbilve, 
wenn bie zwei Nationen fich zur Vernichtung der dritten vereinigen, fle habe auch 
barein gemilliget ? Unvergleichliche Gerechtigkeit 1“ 

„Schämt er (nämlich Graf Nicolaus Bethlen) ſich nicht ber beakfichtigten 

Bethleniſchen Deputation an den Hof Erwähnung zu thun, welder nicht ans Rüd- 
ht für den Bortheil eines Privatınannes, fondern aus gebieterifher Rücſicht fir 
as Öffentlihe Wohl der Nation entgegenaearbeitet, und bie durch ein Decret bes 
. allergnädigfien Kaifers vereitelt worden iſt? . 

„Uumwahr ift e8 ferner, daß man den Allerhöhften Hof, Se. Ercellenz ben 
Herren Kommandirenden und bie hochlöbl. Commiffion mit unheilvollen Berichten 
und Ähnlichen Dingen beläftigt habe.“ 

„Es ift allerdings wahr, daß bie Anzahl ber Guberniafräthe aus dem 
der ungarifhen Ratiom größer ift als bie ber unferigen, doch daraus folgt no 
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ſchaftlicher Erregung gegen Bethlen gerichtete polemifche Schrift, *) bie fang 
por Beginn de3 Landtages 1702 verfaßt worden fein mag und un« 
zweifelhaft aus der Feder Harteneds ſtammt, den Hader ber beiden 
vorwaltenden Perfönlichfeiten, ja wir möchten fagen, die Todfeindſchaft 
derjelben in das grellite Licht. Wenn Harteneck in feinem Projekt 
der Beitenerungsreform durch die Schärfe der Gedanken und bie rg 
fte Gewalt unerbittliher Logik den Lefer ergreift, fo wird bier durch 
gkeit der Sprade, die Energie des Haſſes und die Gluth der 
eidenſchaft, welde die Worte wie Lava aus dem Vulkan ftrömen 
läßt, unfere Aufmerkſamleit gefeffelt. Das ganze Schriftſtück ift erfüllt 
pon hämiſchen Angriffen und einfchneidenden Sarkasmen, von Abfonder- 
lichkeiten und fpradlihen Wagniffen. Es fei uns geftattet, aus dem 
umfangreihen Dokumente die am meiften charalteriſtiſchen Stellen 
berauszuheben. 
„Als Nikolaus Bethlen in den Yünglingsjahren ftand," ſchreibt Har- 
tened, „berechtigten fein Geiſt, feine reibart und Redeweiſe zur 
offnang auf ein erjprießliches Alter; aber kaum hatte er die höchſten 
hrenftellen erflommen, jo wurde er den einzelnen Nationen, feinem 
eigenen Haufe, feinen Blutsverwandten, ja — die VBerhältniffe geben 
Beugniß dafür — dem ganzen Baterlande verhängnißvoll und ver 
berblih.*) Man erzählt ſich, daß er fhon ala Knabe im Kreife feiner 
Spielgenofjen ein Räuberchen geweſen fei und fih mander Diebereien 
des Spielzeuges ſchuldig gemacht habe; diefer Charakterzug, der da» 


nit, daß jene bie affoluten Herren dieſer feien, unb bie lettern beu erſtern am 
willenlofem Geherſam verpflichtet feien. In allen Dingen, vornehmlich den wid- 
tigern, flebt der Recurs an den König offen.“ 

„Bas die ſächſiſche Nation will und nicht will, wird fie am paffenben Orte 
und zu fbidlicher Zeit jeleft fund geben. Ob fie ein abgeſondertes Gemeinweien 
u wolle ober nicht, gebört jetst nicht hieher; aber jo viel ift oußer Zweifel, 

aß die Sachen in Betreff der Hechtsanzelegenheiten zu ben ag ber Könige 
von ber Gerichtsbarkeit bes Woiwoden gänzlich egemi waren. Dieß kann fonnen- 
Har bewiejen werden.“ — 

„Es ift wahr, daß alle Sachen urſprünglich frei waren, und daß einige 
Dörfer nur durch die Unbill ber ‚Zeiten in ben Stand ber Leibeigenſchaft gerathen 
find. Annafen und Tradition fagen dieß, und hieraus haben wir jene bifterifche 
Wahrheit gefhöpit, und nicht den Bauern, fondern dem Herrn Eoncipiften ſelbſt, 
ibm als einem freunde ber Gefchichte, rufen wir dieß ins Gedächtniß.“ — 

„Daß der Fogarafher Diftrift Eigentum ber ſächſiſchen Nation gemwefen 
fe!, önnen wir aus Originaldokumenten bis zum Augenfheine darthun. Cicero 
aber, indem er pro domo sua ficht, legt uns Stillſchweigen auf.” 

) Wir fanden das Schriftftiid, welches 21 Foliofeiten umfaßt, im Ratio» 
nalarchiv zu Hermannftabt. Es führt bie Archioshezeichnung : Scriptum Anti- 
Bethlenianum, quod pertinet ad A. 1701 finem vel A. 1702 initium, Nr. 27 
A. 1702. Der Berfafjer ift fo wenig genannt, wie die Perſonen, denen es zuge 
gie murde. Die Echriftzüge bes Eonceptes weifen in ungweifelhafter Art auf 

ie unverfennbare Hand Hartened’$ hin. 

) Quamvis enim de ingenio, calamo et lingua ipsius, alias non con- 
temnendis, dum puer esset, bona senectus expectata fuerit, ad cardinales 
tamen evectum honores, singulis nationibus, suae domui, consanguineis 
imo, ut res vere testantur, toti Transsylvaniae fatalem et exitiosugg 
factum esse, en 
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mals in feiner Natur fi barg, ift ihm bis zum heutigen Tage geblieben, 
indem er das Glück, im deſſen unwürdigem Befige er ijt, und bie 
Gaben der Natur zur Selbftüberhebung, zu erbittertem Streite, zu 
Sarlasmen und Satyren, zu ungeheuerliden und läderlihen Styl- 
formen, zu Haß und Verachtung, zur Maferei, zum Haube und zur 
Unterdrüdung der Nationen, der Familien und der Kirchen, was dur 
eine gerichtliche Unterfuhung der ganzen Welt bewiejen werden Fan, 
ja fogar zur Zerreißung und Zerfleiihung des ganzen Staatswejens 
mißbraudt.*) Affe öffentlichen Angelegenheiten mißt er nur vom Stand» 
punkte feines Ehrzeiges und Eigennuges, tritt dabei nicht felten mit 
aller Unverfhämtheit auf, gebraucht aber aud bisweilen als Maste 
das Diplom und Homagium, die Union, die Gejege und Privilegien, 
die Freiheiten und Rechtsgewohnheiten, die Religion, die Linderung des 
Schickſals der Familien, die Politif und die Regierung, lauter * 
die an und für ſich nicht nur plauſibel, ſondern, wenn man ehrlich 
und ohne Schaden und Beeinträchtigung des Königs, des Vaterlandes, 
der Nationen und der Privatleute vorgehen würde, in der That lobens— 
werth wären; dabei verjteht er es aber nicht, fih in der Art zu vers 
ftellen, daß feine wahre Geftalt, feine eigentlihen Beftrebungen, feine 
Leidenfhaften und die Tendenzen feines Genius verborgen bleiben.®) 
So kümmt «8, daß er Allen verbädtig, Allen furdtbar, ja dem Ges 
meinwefen und dem Könige, in deſſen geheiligtes Antlig er lauten 
Tadel zu fehleudern wagt, verderblich erjcheint. Für diefe Behauptungen 
fönnen — um über fein Treiben vor dem Sturze der Ssmanifcen 
Tyrannei vorläufig zu ſchweigen — folgende Beweife angeführt werden:“ 

1. „Als er zum erjten Male an das kaiferlihe Hoflager zu 
einer Zeit ſich begab, in der die Gefilde an den Ufern des Alt, der 
Maros und Donau von den Roffen der Türken, Tartaren und Mes 
belfen zerftampft wurden, glaubte er in Wien nad Herzensluft mit 
feinem großen Netze fiſchen zu lönnen.“ ®) 


') Qui enim inter sociam juventutem latrunculus crepundiorumque 
furunculus fuisse fertur, qua el erat cutis ejus moralitate imbuta, eam 
in praesens usque constanter retinuisse, dum fortunam suam irreverentissime 
habens, illa perinde ac naturae donis ad elationes super alios, acerbas con- 
tentiones..... sarcasınos, satyras, monstrosaque aut ridicula scribendi ge- 
nera, contemptus, rancorizationes, insanias, rapinas et oppressiones in na- 
tionibus, familiis, ecclesiis (quae per legitimam inquisitionem regiam toti 
orbi ostendi possint) imo convulsionem et dilaniationem politici corporis 
Transsylvanici abutatur. 

) Omnia publica privata sua ambitione et commodo metiri, et illa 
saepius impudentissime, nonnunquam vero plausibilium et si absque regis, 
patriae, nationum ac multorum privatorum vilipendio, injuria et contemptu 
sincere agerentur revera landabilium, nempe diplomatis, homagii, unionis, 
legum, privilegiorum, consuetudinum, libertatum religionum, allevationum 

iliarum, politiae, regiminis et similium larva nec tamen ita tegere, quin 
persona viri cum realibus actionibus, passionibusque ac quo genius tendat, 
pelpezi pomit.e a I 
®) Unde merito —— omnibus et formidabilis ac regi, (guem in 
sänctam faciem reprehendere non exhorrescit) et publico pestifer haberi 
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2. „Als er von Wien zurücklehrte, hat er die Urheberfhaft jener 
Entſchlüſſe des allergnädigften Kaifers, die im Diplome ihren Aus- 
drud fanden, ſich zugeſchrieben, als ob er die Hand des Königs beim 
Schreiben geführt hätte, ſpricht — was der königlichen Autorität 
und Huld zur höchſten Geringſchätzung gereiht — bis zum heutigen Tage 
diefe Anmaßung aus und bat auf Grund diefer vermeintlihen Ver⸗ 
dienfte die Gouverneurftelle durch die fchlechtejten Künfte, dur die 
Ihamlofeften Anfhwärzungen Anderer, durch Betteln bei Tag und 
Naht, ja felbft durch Gelage und Schmaufereien (die ihm ficher hoch 
zu ftehen famen, da, wie man fagt, mehr als 12 Fäſſer den Stimm» 
berechtigten gejhänft wurden) zu gewinnen ter 

3. „Zur Zeit, als die Lage der Dinge dur die Niederlage des 
Grafen Veterani jehr getrübt war, hat er durch heuchlerifches Vorgeben, 
daß er nah Wien berufen worden fei, Stände und Gubernium getäufcht 
und hat dort im Namen des Gemeinwefens Dinge unternommen, von 
denen fi Fein Vaterlandsfreund etwas träumen ließ.“ *) 

4. „Die Triebfeder aller von ihm verfaßten Entwürfe ift der 
Eigennug. Man wird feinen einzigen finden können, in dem dieſer 
böte Geiſt nicht nadhgewiefen werden könnte. Man betrachte nur das 
unverfhämte Projekt, das fih auf die Güter Tököly's und Apafi's 
bezog und das er an die königliche Kammer gelangen ließ." ® 

5. „Er nahın feine Rückſicht auf die 14 Beſchwerden, die auf 
dem Landtage zu Thorda am d. Juli verfaßt wurden; er blieb ftet3 un⸗ 
verbefjerlih ; ja, je älter ev wurde, je mehr er Madinationen und fchlechte 
Künfte kennen lernte und erſann, defto ſchlechter und gefährlicher zeigte 
er fi, defto fhädliher wurde fein Einfluß auf die Ehre und ben 
. Eredit des Guberniums.+) Dafür geben Zeugniß die zahlreichen, bis 


debeat: quae, ut illa, quae ante excussum ottomanicae tyrannidis jugum 
er ipsum actitata sunt, aliquantisper seponantur, testentur sequentia: 
Onod ad augustam aulam prima vice tunc cucurrerit, cum Tureicis, Tarta- 
ricis et rebellibus sonipedibus Aluta, Marusio et Danubio turbatis, pro lu- 
bitu suo se sua Viennae sagena piscari posse credebat. 

i) Quod Vienna tunc redux, quicquid clementiae augustissimus im- 
—— in diplomate resolverat, sibi, quasi ille manum regiam in scribendo 

uxisset, imputaverit et in praesentem diem imputet in summum et autori- 

tatis et clementiae regiae vilipendium, unde illis suis quasi meritis, guber- 
natoratus oflicium pessimis artibus, impudentissimis aliorum denigratio- 
nibus, diurnis nocturnisque mendicationibus, imo poculis epulisque (quae 
ipsum hand parvi constiterant, dum vini solum, ut fertur, ultra 12 vasa 
epota suffragia laturis propinarit) mercari tentaverit. 

2) Quod altera vice, facie rerum strage Veteraniana turbata, simulans 
se Viennam vocari, Gubernium et status, ut eum Ir Bea deceperit, 
ibidemque nomine publico talia molitus fuerit, de quibus nemo unquam 
patriotarum somniaverit. 

°) Quod omnium suorum projectorum dpyor sit utile suum. Nec enim 
ullum produci posse, in quo malus ille genius ostendi non possit. Videretur 
omnino impudens projectum de bonis Tökölyano-Apaflanis excelsae camerae 
insinuatum. 

*) Quod immemor gravaminum 14. 5. Jul. Thordae consignatorum, 
non sese emendet, sed quo senior pluresque agendi technas et malas artes 
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zum heutigen Tage fortgefegten, an den Kaifer, an das Minifterium 
und an das Generafat gerichteten Schreiben, die Jedermann ganz ſicher 
verdbammen würde, wenn Bethlen es nicht verjtände, durch feine Worte 
und zuvorkommenden Bemerkungen Ohr und Urtheil zu fejleln; wenn 
er es nicht verftände, feine unverbefjerlihe Schreibart durch feine Mienen, 
durch die Stimme, durch die ſüßen Töne, die er wie ein zweiter Arion 
beim* Borlefen anfchlägt, duch das Geberdenfpiel — doch wer könnte 
ale Künfte diefes großen Taſchenſpielers aufzählen — in ein jo 
mildes Licht zu ftellen, daß fein noch fo fharfjinniger aber ehrlich und 
nichts Arges denfender Mann im erjten Augenblid den wahren Sinn 
des Schriftjtüdes zu durchſchauen im Stande iſt.“ 

„Einen weiteren Beweis für die oben ausgejprodenen Behaup- 
tungen bilden feine eitlen Worte und Prahlereien. Er jagt, er fei allein 
arbeitjam, Hug, gerecht und emfig; danı aber, wenn jchlecht verfaßte 
Eutwürfe bemängelt und zur Umarbeitung zurüdgegeben werden, be- 
bauptet er in unverfhämter Weije, er babe ein abweidhendes Votum 
gegeben, feine Meinung fei eine andere gewejen, fie fei aber von den 
Anderen nicht gehört und er fei zur Ausarbeitung des Schriftjtüdes 
gezwungen worden. )“ 

„Wo gibt es einen gefährliheren Denunzianten als ihn, der in 
beimlicher Weife feine Landsleute dem Kaiferlihen Hofe, den Miniftern, 
den Generalen und ben Ffaiferlihen Kommiffären preisgibt? Wo ift 
ein gefährlicherer Störenfried der Nationen, der Komitate und Stühle, 
der Familien und einzelnen Berfönlichfeiten zu finden? Wer hat öfter 
als er auf den Trümmern des Glückes Anderer feine Beförderung, 
feinen materiellen Gewinn und fein Anfehen zu begründen verjudt ? 
Wer Hat in fluhwürdiger Weife den Geldſchrauk feines Schwieger- 
vaters erbrochen, geplündert und viele taufend Gulden dem rechtmäßigen 
Beſitzer entzogen ?* 

„Wer hat im Widerfprucd mit dem Naturgefeg und mit den Vors 
fhriften der zehn Gebote an den Fürſten Apafi das Verlangen ges 
ftellt, den eigenen Vater aus feinem anderen Grunde, als dem des 
Sreifenalters, vom Amte des Kanzlers zu entheben und felbjt an 
beffen Stelle gefetst zu werden. Als der ehrwürdige Vater durch Apaft 


discat, experiatur et excogitet, eo evadat deterior, periculosior ac publico 
gubernii honori et credito nocentior. 

') Testari id varios illius ad augustissimum imperatorem, excelsum 
ministerium et generalatum frequentissime in praesentem diem expeditos 
eonceptus, quos unusquisque certo certius ad stygem cendemnaret, nisi 
verbis et glossis praeoccupativis aures et judicia sublecte disponeret, suos- 
que incorrigibiles stylos vultu, voce lectionis suavitate, alter veluti Arion, 
gestibus item, et quis omnes tanti Agyrtae praestigias edisserat, ita emolliret, 
ut perspicacissimus quisque sed bonae rectaeque conscientiae vir, quid na- 
turalis ac non glossatus styli sensus importet, de repente penetrare non 
possit; testari illas verborum ejus et jactationum vanitates, quibus hinc se 
solum laboriosum, prudentem, justum et sedulum, inde vero, dum perperam 
conceptorum redderatio flagitatur, se dissentientem, ad scribendum coactum 
66 divessae opinionis, sed a reliquis non auditae fingit, et impudenter asseverat. 
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feldft von dieſem fluchwürdigen und infamen Beginnen in Kenntniß 
gejegt wurde, hat er über die Schlangengeburt den Fluch ausgefproden, 
eine Verwünjhung, die kaum zulaffen wird, daß das graue Haupt 
Bethlen’3 in das Grab fteigen kann, ohne von der gerechten Nemefis 
erreicht zu werden” ). 

„Wer bat dem reformirten Gonfiftorium, das nur allein von 
der frommen ntention erfüllt war, der Religion Schuß zu gewähren, 
die aufreizenden Gedanken eingegeben? Wer hat da ‘den abjcheulichen 
Sinn ‚des Entwurfes erfonnen? Wer bat die verflucdhte Feder in die 
Tinte getauht? Kein Anderer, als einzig und allein Bethlen.“ 

- „Wer bat im letverfloffenen Yandtage den Ständen in jo über- 
aus nachhaltiger und aufdringliher Weife von der Nothwendigfeit der 
Abſendung einer Deputation nah Wien vorgeredet? Wer hat unauf- 
börli behauptet, daß die ganze Lage der Dinge zur Abjendung einer 
Deputation dränge? Wer anders als Bethlen und fein Echo und 
Spion Szentkeregti? Iſt mit er darauf beftanden, daß die Depu- 
tirten, um ja Alles verfehrt anzugreifen, vor der Abfafjung der Inſtruktion 
gewählt werden, damit niemand Anderer als er zum Deputirten oder 
damit er wenigjtens zum Haupte der Deputation bejtellt werde? Hat 
er dabei nicht die gewohnten Yiebfofungsmittel, Schmeicheleien und 
Zajchenjpielerfünfte angewendet? War nit er dabei der Anftifter, der 
Werfmeifter, der Leiter und Chorführer?*) Und als er feine Entwürfe 
vollendet hatte, haben da nicht Alle, die früher aus Arglofigkeit, aus 
Unfenntniß oder aus Mangel an Geiftesihärfe ihm zujtimmten, augen» 
blicklich den Geiſt umfafiender Ränfe entdedt, herausgefühlt und verfludt. 
Haben nicht Viele damals ſchon und feit der Zeit noch nachdrücklicher 
ihren Fehler eingejtanden und ausgerufen: was wäre das für ein 


') Quis ipso perienlosior elancularius ad augustam aulam, exc. mini- 
stros, Generales, Commissarios caesareos, compatriotarum traductor, delator 
et nationum, comitatuum, sedium, familiarum, personarum confusor? Quis 
ipso saepius cum aliorum eversione promoveri ditescere et,aestimari voluerit. 
Quis nefando ausu sui soceri scrinium pecuniarium violenter concusserit 
exspoliaverit, multaque florenorum millia invito legitimo domino rapuerit. 
quis contra decalogi et naturae leges ipsum genitorem suum, ideo solum, 
quod senex fuerit, ab oflicio cancellarii degradatum, seque in ejus locum 
constitutum a prineipe Apaffio postulaverit, in cujus infandi ac infamis 
facinoris notitiam postquam per ipsiusmet principis relationem devenisset, 
pius pater viperae nato maledixerit, quae maledietio vix permissura sit, 
canos ejus sine justa Dei nemesi descendere in infernum. 

?, Quis consistorio reformato pia et simpliei intentione de suae reli- 
gionis conservatione sollieito irritativas meditationes praecinuerit? quis 
pestilentem conceptus sensum intellexerit? quis calamum maledictum atra- 
mento intinxerit, nisi unus et solus Bethlen? Quis nuperam expeditionem 
Viennensem tam potenter statibus inculcaverit? quis praesentem rerum 
statum deputationem Viennensem adurgere cecinerit alius, quam Bethlenius 
et ejus echo et spio Szentkereszti? Annon, ut praepostere agerentur omnia, 
deputati prius eligerentur, (uam formaretur instructio, et ut vel nemo alius, 
quam ipse vel ipse tamen in capite denominaretur, consuetis suis blandi- 
mentis, adulationibus et praestigiis ipse adurserit, inventor, elaborator, dua 


et choragus? 
34 
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Fehlgriff gewefen, wenn man diefen Menfhen an das Hoflager geſchickt 
hätte? Wer, Bethlen ausgenommen, bedauert e8 heute no, daß bie 
Abjendung verweigert wurde? Wer bat durch den Herren Tarczali 
Seiner. Ercellenz, dem Grafen Harrad), die faljhe Meldung zulommen 
lafjen, daß Graf Bethlen von den Ständen die Sendung nah Wien 
erhalten habe, daß er komme und vielleicht die Reiſe ſchon angetreten 
babe? Wer hat bei uns zu Haufe, ohne daß der große und ſcharfſichtige 
Minifter etwas wußte oder auch nur davon träumte, gelogen, daß Graf 
Harrach ihm die Erlaubniß gegeben habe, an das Hoflager zu reifen, 
ja daß er fein Erſcheinen in Wien freudig begrüßen werde? Dies Alles 
ift nicht aus einer gleihgiltigen Urfahe, fondern zu dem Zwecke 
erfonnen worden, um die Stände zu bewegen, ihn unverzüglich 
nah Wien abzufenden." *) ’ 

„Wer bat den Sinu der in ihrer Art trefflihen Entſcheidung des 
faiferlihen Hofes, daß fein Mitglied des Guberniums und der Kanzlei 
ohne höhere Genehmigung an das Hoflager ſich begeben dürfe, aus 
Selbſtſucht abfichtlic verdreht, wer hat da erklärt, er könne ohne weiteres die 
Sendung übernehmen, nur müffe im Namen des Guberniums und der 
Stände an den Hof geſchrieben und derſelbe gebeten werden, den 
erwählten Deputirten die Bewilligung zur Abreife zu ertheilen. Und 
do hat der Faiferlihe Hof dur diejes Dekret handgreiflih zu vers 
ftehen gegeben, man möge die Deputationsgedanfen bei Seite jegen und 
den gütigen Kaiſer, der durch die großen europäifhen Erſchütterungen 
und duch die Sorge um den Schub der Rechte des öſterreichiſchen 
En überaus in Anfpruch genommen it, nicht beläftigen. ALS 

err Bethlen dies nicht verjtehen wollte, ift die Entjcheidung dur ein 
nachfolgendes Ffaiferlihes Dekret erläutert worden. Obwohl er nun 
eine Abſchrift desjelben in Händen hatte, ftellte er fich, als wiſſe er 
nit3 davon, und machte im Gubernium den Verfuh, im Widerjprude 
mit dem Willen des faijerlihen Hofes feine Sendung nad Wien, die 
bereit3 Allen zum Efel geworden war, abermals auf's Tapet zu 
bringen und lich nicht eher von feinem ftolzen Vorhaben ab, als bis 
er fih von Allen verlaſſen ſah. Welcher verjtändige Menſch, der die 
Geſchichte der früheren Bethlen'ſchen Sendungen fannte und der Ber» 
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') Annon e vestigio, dum formaret sua projecta, qui vel cordata (?) 
credulitate vel simplicitate vel ignorantia ipsi annuerant, spiritum multarum 
fraudium subolfecerint, senserint et execrati sint? Annon complurimi tunc 
et tanto magis hucusque crimina confessi ac confiteantur dicendo: quantus 
committendus fuerit error, si iste homo ad aulam missus fuisset? Quis 
repulsam ejus praeter ipsum solum nune aegre ferat? Quis per Tarczalium 
excell. domino comiti 4 Harrach falso referri curaverit, venire illust. do- 
minum comitem de Bethlen nomine statuum missum et jam forsan in iti- 
nere constitutum. Quis domi contra mentem ac vel somnia magni et per- 
spicacis ministri mentitus sit: comitem ab Harrach dedisse sibi veniendi ad 
aulam licentiam libenterque se visurum ? quae non simplici quadam inten- 
— ig esse, sed ut rupta omni cunctatione Viennam a statibus expe- 

iretur 
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hältniſſe hinlänglich kundig war, hätte auch zur Abſendung dieſes 
Mannes feine Zuſtimmung geben können.“ ı 
„Mit welchem Ungeftüm fuhr feine — gegen alle Perſonen 
los, die ſich gegen ſeine Abſendung erklärten. Wer von denjenigen, 
die ſein Angriff nicht traf, konnte oder wollte ſich der Tyrannei ſeiner 
Feder entgegenſtellen? Wer wollte mit ihm ſtreiten, mit ihm, der die 
freie Meinungsäußerung als Ausſaat der Zwietracht und als Störung 
ber öffentliben Ruhe zu brandmarfen fih nit ſchämt; als ob al 
das, was ihm nicht gefällt, auch dem Gemeinwefen mißfallen müßte ; 
al3 ob unter veränderten Berhältniffen nicht auch die Meinungen ges 
ändert werden könnten; als ob derjenige, der feine freie Zujtimmung 
‚ beshalb gibt, weil er nichts Böfes ahnt, fein Wort nicht zurüde 
nehmen dürfte, wenn er ficht, daß ein Taſchenſpieler böje Künfte übt ; 
al3 ob derjenige, der feinen Finger in das Meer taucht, fih aud in 
den Abdrund jtürzen und ertrinfen müßte; als ob e8 durch göttliche 
und menſchliche Geſetze "verboten wäre, aus der Höhle Bethlen’jcher 
Entwürfe zu fliehen und die freie Luft zu gewinnen.“ ®) 
„Wie groß waren die Leiden, die das Gubernium feiner giftigen 
Feder wegen zu ertragen hatte? Welchen DVerurtheilungen war e8 
darob ausgefegt ?" i j 
„Gott ijt Zeuge dafür, wie aufrihtig und ungefünftelt Andere die 
Öffentlihen Angelegenheiten zu behandeln bemüht find, wie maßvoll 
fie in alfen Dingen, bei Bittjtellungen und Correfpondenzen zu Werte 


) Quis luculentam augustae aulae insinuationem A. 1701 die (?) 
datam in qua ne quis e gubernio vel cancellaria absque venia ad aulam 
eat, sui privatismi studio, in perversum sensum traxerit, dixeritque, poss® 
omnino se ire, solum nomine gubernii et statuum scribendum esse ad aulam 
et supplicandum, ut electi deputati eundi veniam habeant, cum tamen 

pabiliter eodem decreto augusta aula nihil innuerit aliud: quam ut expe- 
itionis cogitationes deponerentar, dareturque optimo imperatori tantis Euro- 
pae concussionibus, — domus austriacae tuitione oceupatissimo quies: 
quod etiam, cum a domino Bethlenio intelligi nollet, non absque gravedine, 
succedente decreto caesareo de dato (?) expositum, cujus quidem copiam ille 
ad manus habuerit, ita tamen sub ignorantiae praetextu id dissimulaverit, 
ut conveniente gubernio suam expeditionem, quam jam universi fastidiebant,, 
contra ipsius aulae mentem restabilire niteretur, nec prius cristas; quam 
se ab omnibus desertum sentiret, abjiceret. Quis enim saniorum, qui prae- 
teritas expeditionum Bethlenianarum occassiones noverat, rerum probe con-. 
scius in istius "expeditionem eonsentire potuisset ? 

?) Quanta impetuositate calamus ejus in illos grassatus, qui ejus ad 
aulam expeditionem improbabant. Quis sese illorum, quos impetus non 
feriebat, calami ejus tyrannidi opponere potuisset aut voluisset? quis cum 
ipso rixari? Quam vero ille, liberam sententiae.opinionisque expositionem, 
scissionem, publicaeque tranquillitatis turbationem calumniari non erubuerit! 
quasi omne id, quod ipsi non placet, publico displiceat! quasi variatis eir- 
cumstantiis consilia variari non possint! quasi, qui libere ideo, quod nihi 
mali suspicatus, annunit, dum praestigiatorem in pravas artes erumpere 
cernit, negare non audeat! quasi qui digitum mari intingat, debeat in 
abyssum ruere et suffocari! quasi e conceptuum Bethlenianorum antro gra- 
dum revocare, superasque evadere ad auras, legibus divinis et humanis ve- 
titum esset, 


* 
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gehen, wie hingegen ſeine Entwürfe faſt alle unſchicklich und maßlos 
find und ſtolz nah dem Höchſten jagen. Alle ſehen dies, Alle verur— 
theilen e3, Alle verdammen es, Niemand vermag es zu ändern. Was 
follen in diefem Falle die Anderen thun? Sollen fie Streit beginnen ? 
Er will Alles bejjer wiſſen, beſſer verftehen und beſſer vollbringen ala 
Andere. Er jchreit wiederholt, daß er vom Kaiſer als Kanzler eingefetgt 
und fomit bevollmädtigt fei, all’ das miederzufchreiben, was er 
nad feiner Ueberzeugung für gut hält, daß er ip der Führung der 
Feder unabhängig und der Höchjfte ſei! Wer ſoll e8 da wagen, aus 
den wilden Klauen dieſes Heinen Titanen die Feder zu nehmen, ihn 
befiern zu wollen, oder anjtatt feiner, fo lange er den Titel eines 
Kanzler führt, die. Schreibgefhäfte zu übernehmen. Wer kann da 
feinen Hofmeifter fpielen?“ ») 

„Im Landtage, der in den Monaten Jänner, Februar und März 
bes Jahres 1701 in Weifjenburg tagte, beftieg der Schaufpieler die 
Bühne zuerjt als Bielwiffer, erzählte, daß der Herzog von Anjou von den 
Spaniern al3 Nahfolger des verftorbenen Königs anerkannt worden 
fei und daß die Hoffnungen des Faiferlihen Haufes, die rechtlichen An- 
ſprüche durchzuſetzen, fih nur auf das englifh-holländifhe Bündniß 
ftügen, und fagte al3 Staatsmann und Prophet einen blutigen Krieg 
voraus; aber ſpäter, als es galt, feiner ‚beabfichtigten Sendung nad) 
Wien eine lihtvolle Außenfeite zu geben, behauptete er gegen die Stimme 
feines Gewifjens, das auch nicht die geringite Anlage zum Guten bes 
figt, der Friede fei durch die Gnade Gottes gefihert, von den Monarchen 
ratificirt, die Landesgränzen feien fejtgejtellt und die Gefandten hätten 
ihre Pläge wieder eingenommen; es müßten daher alle Gejhäfte, die 
während des Krieges ihre Erledigung und ihren Abſchluß nicht finden 
konnten, in eine dem Frieden entiprechende Ordnung gebracht werden 
und die föniglihe Herrihaft — man höre den Nedner — müßte zum 
Jubel des Volkes ihre dauernde Befejtigung erhalten." ®) 


) Quantas hine gubernium propter maledietum ejus calamum habeat 
passiones, quanta sufferre cogatur judicia? Deum enim testem esse, quam 
sincere et candide alii publica negotia tractare velint, quamve moderate de rebus 
omnibus, supplicationibus et correspondentiis sentiant, quam vero inde- 
center, quam immoderate et fastuose omnes fere ipsius styli altissima 
sapiant, id videre omnes, judicare omnes, execrari omnes! corrigere posse 
neminem. Sed quid in talibus agendum reliquis? rixandum? Ipso omnia 
reliquis melius intelligere, capere et scribere posse volente! Se eancellarium 
ab imperatore constitutum, et quasi ad omnia, quae ipsi- bene scribi vide- 
rentur, plenipotentiatum, in calami usu independentem et supremum clami- 
tantem! quis proinde pennam ex gygantuli tam immanis unguibus accipere, 
quis eum emendari aut quis loco ejus, donece cancellarii titulum gerat, 
scribere praesumserit? quis denigue ejus paedagogiarcham agere possit?... 

°) Primum, comitiorum in Januario, Februario et Martio Albae Juliae 
A. 1701 celebratorum theatrum conscendisse histrionem. personatum poly- 
hystorem: primum, ducem Andegavensem ab Hispanis in defunecti regis succes- 
sörem acceptatum, omnem proinde augustae domus jurium spem in foedera 
Anglo-Hollandica defigi, narrasse! Bellum cruentum statistam et prophetam 
primum praedixisse! sed ut suam Viennam expeditionem candore aliquo 
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„Ob diefe Sprade unverfhämt war, und ob fie gegen den Sinn 
und Wortlaut der Faiferlihen Defrete und gegen die Aeußerungen bes 
faiferlihen Kommifjärs, die alle über Krieg und wieder Krieg Hagten, 
verftieß, dürfte wohl kaum zweifelhaft fein‘) — .... 

„Siebenbürgen ift zwar das Vaterland Bethlens, aber er hat 
von diefem Lande kaum etwas Anderes als die Abſtammung; denn er 
ift an erfünftelter und unpaffender Grandezza ein Spanier, an Gewinn: 
fuht ein Holländer, in der Wahl gewinnerzielender Mittel ſchmutzig 
wie ein Savoyarde, in feinen auf Täufhung berechneten Zufagen ein 
Franzoſe, an antimonardifchen Prinzipien ein Ehgländer, im Verlangen 
nad -Ungebundenheit ein Pole, an Eiferfucht ein Italiener und verdient 
auf diefe Weife faum anders als ein ſeltſam gearteter Minotourus 
genannt zu werden." %) i " 

Das gayıze, von leidenfhaftliher Erregung erfüllte Schriftjtüd 
gibt einen traurigen Beleg dafür, wie tief und unheilbar das dur 
ununterbrochene Barteifämpfe erzeugte Miftrauen war, wie weit man. 
von der Ausſöhnung der entgegengeftellter Intereſſen entfernt ftand 
und wie die Hoffnung auf eine aufrichtige Annäherung der Parteilager 
in nebelhafter Ferne lag. 

Üeberbliden wir die heißen Kämpfe und das Getriebe der Parteien 
jener Zeit, jo kommen wir noch einmal auf- das düftere, von einjchneis 
denden Zügen erfüllte Bild zurüd, das Nikolaus Bethlen in feiner 
Selbftbiografie von dem Thun und Laffen der Landtage, von der 
Berfahrenheit der Parteien entwirft. (Siehe oben, Kapitel 3. S. 39.) 

Sp vorfihtig auch die farbengefättigten Bilder des Grafen 
Nikolaus Bethlen aufzunehmen find, jo muß man in dieſem Yalle 
leider geftehen, daß die realen Verhältniffe feiner Zeihnung entſprechen. 
Ueberall begegnen wir unverföhnten Gegenfägen, überall bemerfen wir, 
wie die —— eines guten Einvernehmens kein Ende nehmen wollen, 
wie in den herben, ununterbrochenen und leidenſchaftlichen Kämpfen 
die beſten Intentionen für das Gemeinwohl untergehen. 


coloraret, contra conscientiam (cujus ne seminium quidem ad bonum habet) 
pacem non tantum per monarcharum ratificationem et legatorum permuta- 
tionem, sed etiam per limituın diremptionem per Dei gratiam scilicet sta- 
bilitam, quam ob rem omnia negotia quae durante bello ad talem perfectio- 
nem deduci non poterant, in ordinem et statum paci convenientem redi- 
gerentur et (audiendus orator) dominatus regius cum jubilo populi in per- 
petuum stabiliretur. Ä 

') Num autem haec impudenter et contra decretorum caesareorum et 
commissionis caesareae verba et sensum, quae bellum, bellum ingeminabant, 
dieta fuerint, vix ambigendum esse..... 


2) Patriam quidem ejus esse Transsylvaniam, a qua tamen vix aliquid 
praeter nativitatem traxerit, affectata vero suaeque personae disproportio- 
nata gravitate Hyspanus. lucricupidine Belga, vili mercium mixtura Sabau- 
dus, parolae fallibilitate Gallus, principiis monarchomachicis Anglus, amore 
libertatis Polonus, zelotypia Italus, atque sic monstrosus quidam minotaurug 
vix meretur non diei. (Manufcript. Nationalarchiv, Nr. 27, A. 1702.) 
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Die Segnungen eines freiheitlihen Lebens vermögen nirgends 
zum Durhbrude zu gelangen. Die Vertretung des Landes erweist 
ſich nicht als Wächter des Friedens und der Freiheit. Die Wege fried⸗ 
lichen und erſprießlichen Zuſammenwirkens für Fürſt und Volt find 
nirgends geebnet. Die Ideale des Glückes verfaffungsmäßiger Zuftände 
zerrinnen wie Schaum vor der profaifhen Wirklichkeit. 

Alles ift unverſöhnlich gejtimmt, überall tritt tief eingewurzeltes 
Mißtrauen hervor, überall erheben Hader und Zwieſpalt ihre Schlangen- 
häupter, *) | | 

Kann e8 da überrafchen, daß in der Inſtruktion, welche die im 
Jahre 1702 zu Weiffenburg verfammelten Stände ihrem nah Wien 
entjendeten Deputirten, dem Grafen Ladislaus Bethlen, erteilten, ein 
ungemein büfteres Bild von den fiebenbürgifhen Staatszuftänden auf- 
gerollt wird ? ®) ‘ 

„Daß wir in fo großer Noth ſtecken“ — rufen die Stände aus 
— „At nicht zu verwundern, weil bei uns gar fein Handel im Schwange 
geht, der ja die Seele des gemeinen Weſens, das Geld nämlich, bringen 
muß. Der geringe Handel, der noch getrieben wird, ift von unferen 
Landsleuten zu ihrem eigenen Verderben an die Fremden überlafien 
worden. So geſchieht es denn, daß aud diejenigen, welde man für 
bemittelt gehalten, ihre Habe zu verkaufen ſuchen, fo fie nur Käufer 
I Des zahlreichen Vollselementes romanifcher Zunge, ba® nicht auf bem 
Boden ber privtlegirten Freiheit ftand und ſich in tieffter Abhängigkeit befand, ger 
Ihiebt im ben Urkunden und Wctenftüden biefer Zeit fellen Erwähnung, nur in 
ben Steuertabellen begegnen wir dem Bollenamen und finden verzeichnet, wie viele 
Porten die „walahiihen Popen“ zu zahlen haben. Doc einmal, in ber vom Kanzler 
Bethlen auf dem Landtage zu Weiffenburg im I. 1701 verfaßten Beihwerdeichrift 
wird bes nationalen Ganzen BE Die Art; in ber e8 geſchieht, und der leiden» 
ſchaftliche Ton find fehr bemerfenswerth. Der. Kanıler beflagt fid, daß die unirten, 
walahiihen Popen von ber Vortalfteuer befreit werben und ruft aus: „Sage 
Jeder bei feinem Gewiſſen, was bies dem Gemeinwefen, was es ber, fatboliihen 
Religion nützen wird. Im Gegentbeil, die Provinz leidet dadurch unendlich großen 
Schaden, weil die Steuerbefreiung biefer Leute jährlich mindeftens 8000 @ulben 
beträgt, die auf die Schultern anderer braver Männer gemwälzt werben... 8o 
werben in Bezug auf biefe Nation die Gefetse des Reiches verlegt und vernichtet. 
Gebe es der Allmächtige, daß dieſe barbariihe Nation ſich nicht bermaleinft aum 
Sturze der anderen Nationen erbebe*... (P. 13. Tale est etiam negotium 
sacerdotum Valachicurum, in quo dicat unusquisque bona cum conseientia, 
quid utile attulit tam publico, quam religioni catholicae? (Ad cujus propa- 

tionem intendebatur hoc.) e contra ingens haec — patitur in pub- 
ico damnum, quia quotannis.illoerum exemptio minimum.onus floreno- 
rum 8000 facit et imponit aliorum bonorum virorum humeris. Comitatuum 
sediumque officialium — turbatur. De hac natione scriptae leges 
regni cassantur et laeduutur et utinam faxit Deus, ne barbara et prolifica 
ista natio ad aliarum nationum eversionem suo tempore insolescat, in pri- 
vato etiam domini terrestres, quantum damni et injuriae patiantur, unus- 
quisque novit et sentit. Nationalardiv, Nr. 4, A. 1701.) 

2) Instructio pro ill. domino eomite Ladislao de Bethlen deputato 
ad augustam sacratissimae Romanorum caesareae regiaeque majestatis do- 
mini, domini naturaliter clementissimi aulam nomine statuum expediendo, 
An. 1702. Novemb. Nationalardiv. Nr. 27, 1702, 


rn 


finden. Die Schuldner vermögen ihren Gläubigern nicht einmal die 
infen, geſchweige die Kapitalien zurüdzuzahlen; daher fümmt es, daß 
Schuldner und Gläubiger oft gar heftig aneinander gerathen und .daß 
die pflihtmäßige Liebe der Landsleute in bitteren Haß verwandelt wird. 
Bei den meijten Kontributionspflihtigen findet man nichts als das arın= 
felige, thränenvolle Leben. Die Gefängnifje find mit Schuldnern ans 
gefült, und gar Mancher ſucht den verzweifelten Ausweg darin, daß 
er in die Gebirge, ja fogar in fremder Herren Länder flieht. Es ijt 
faft unnöthig, unferes armen Vaterlandes tiefjtes Elend und wahrbaftes 
Siehthum weitläufiger zu bejchreiben, indem die Sache ſelbſt Har zu 
Tage liegt. Es werden Eurer Majejtät Mauthbeamten auf Befragen 
mitteljt der Jahresrechnungen nahweifen fünnen, wie viel Geld jährlich 
aus dem Lande fließt und wie viel zuwächſt, woraus dann der groß» 
mächtige Unterſchied zwijgen Abflug und Zuwachs Har erhelfen wird. 
Wenn aber viele Jahre hindurd die Provinz dergeftalt eine Vermin⸗ 
derung ihrer Kräfte erleidet, jo muß nothwendig eine tödtlihe Ohn⸗ 
macht erfolgen und das arme Land in fich felbjt verzehrt werden.“ 


Man follte nun glauben, daß die Stände, nachdem fie in der 
Anftruftion mit ſcharfen Zügen den traurigen Zuftand des Landes, 
die Berarmung, den Verfall des Handels und den zunehmenden Geld» 
mangel geſchildert, fofort den Quellen der Uebeljtände nachforſchen und 
die Bedingungen für das nationalökonomiſche Gedeihen des Landes auf- 
ſuchen werden. Vergebens ſehen wir uns nad ernjten Verſuchen diefer 
Art um. Statt in der politifhen Sicherheit und in der Pflege des 
Verkehrsweſens die Grundbedingungen des wirthſchaftlichen Aufſchwungs 
zu finden, jtatt mit fremder Art fih zu verjühnen und mit den neuen 
Gejelljhaftselementen den verwandten Zielen mit gleichem Eifer ent» 
gegenzujtreben, zeigt ſich eine gewiſſe Engherzigfeit und ein beſchränkter 
Geſichtstreis. Es will uns ſcheinen, daß im 18. Punkte der genannten 
Inſtruktion eine klare Andeutung zu finden ſei, daß die Stände eine 

der Quellen der Verarmung und des Mangels an blühendem Haudel 
* ſuchen, wo ſie nicht zu finden iſt.“ 

„Es wollen“ — ſagen ſie da — „die im Lande befindlichen 
Geſellſchaften der Griechen, Armenier, Raizen und Bulgaren den Ver— 
ſuch machen, allerlei Steuererleichterungen zu prätendiren. Dieſelben 
haben bisher eine ſehr merkliche Portion der Kontribution tragen 
müſſen, was aus dem Grunde ſehr billig iſt, weil dieſe Geſell— 
ſchaften wie ein Krebs im Vaterlande um ſich freſſen 
und zumgroßen Nachtheil Eurer Majeſtät treuer Unter— 
thanen das Marf des Yandes verzehren, denn ihre orien- 
taliihen Waaren dienen mehr dem Yurus als den nothwendigen Lebens» 
bedürfniffen und werden von ihnen zu unziemlich hohen und ungerechtfer- 
tigten Preifen verkauft.“ ') 


) Nationalarhiv. Nr. 27. An. 1702, Artic. 18, 


Bon den großen Ideen, die erft zu Ende des Jahrhundertes 
ihren Siegeslauf begannen, von den "großen Ideen der Gleichheit des 
Rechtes und der Freiheit der Arbeit konnten damals nad der ganzen 
Lage der Dinge nur wenig Spuren zu finden fein, aber e8 waren 
deutlihe Symptome vorhanden, daß fih die Frohnbauern nad einer 
Wandlung der Dinge, nad einer Beſſerung ihres ſchwer erträglichen 
Zuftandes jehnten. Tauſende von börigen Leuten verließen in den 
nördlihen und weftlihen Komitaten des Yandes die Herrnhöfe, flohen 
nad Ungarn, am da und dort viellfiht eine weniger drüdende Herr: 
Ihaft zu finden. Da iſt nun die Klage höchſt bezeichnend, welche die 
Stände im 20. Punkte der oft genannten Juſtruktion erheben, 

„Das Benehmen des Herrn Bifhofs von Wardein und des 

Alerander Karoly ift uns geradezu unerträglid. Der Eritere 
gewährt im Biharer Komitat einer großen Anzahl der aus Sieben» 
bürgen entflohenen Frohnbauern Aufnahme und Schug; der Andere 
bevöffert im Szathmarer Comitat ganze Dörfer mit unferen davon« 
gelaufenen Leibeigenen.“ *) 

Indem die Stände diefes Gravamen dem Könige unterbreiten, 
thun fie e8 in der Hoffnung, daß derfelbe durch feine Machtgebote fie 
in ihrem Eigenthume ſchütze und die zwei ungarifhen Magnaten zur 
Auslieferung der Flüchtlinge verhalte. Nirgends nehmen wir aber ein 
Bemühen wahr, Grund und Urſache der auffälligen Erſcheinung zu 
erforjchen, die Quellen des Uebels aufzufuhen und durd irgend eine 
verfühnende fociale Reform der Wiederkehr mafjenhafter Flucht ver- 
zweifelter Grundholden vorzubeugen. 

Mit dem Anſpruche auf das befehlende Wort des Königs war 
die ganze Staatsweisheit der Stände erjchöpft. 

Ein unparteiiiher Beobachter, der damals das Getriebe der 
Parteien und die vorwaltenden Anfchauungen derſelben überblidte, 
mußte fühlen, daß im diefen gewaltigen Gegenfägen die Keime er» 
fhütternder Katajtrophen fi bergen, und mußte ſich fagen, daß bier 
ein umfafjender und durdgreifender Klärungsprocek nothwendig jei, 
bis aller Groll der Parteien in Scherben bricht, ihr Haß in's Wefen- 
loſe zurüdtritt und bis die helleren Tage anbreden, in denen die ver» 
ſchiedenen Nationen und religiöjen Bekenntniffe in Freiheit und Liebe 
glüdlich nebeneinander zu leben vermögen. 


') Nationalarchiv. Nr. 27. An. 1702, Artic. 20. 


1. Sittliche Buflände. 





Man wirde in einen ſchweren Irrthum verfallen, wollte man 
fih dem aufrichtenden Glauben hingeben, daß die unerſchrockene Offen» 
beit und das muthige Selbjtvertrauen, der patriotifche Feuereifer und 
die zähe Ausdauer, womit die Vertreter des ſächſiſchen Volkes in der 
politiiden Arena den Kampf für die nationalen Intereſſen führten, 
harmoniſch mit den Tugenden des Privatlebens und dem Adel fittlicher 
Meinheit verbunden gewefen feien. Die Einblide in das Leben und 
Treiben jener Zeit geben uns im Gegentheile die traurige Gewißheit, 
daß — wie in der Gejellfchaft des 18. Yahrhunderts im den meiften 
europäifhen Ländern überhaupt — auch im Mittel der ſächſiſchen 
Nation gar viele Kreife einer höchſt anftögigen Corruption verfallen 
waren, und daß geiftige und fittlihe Verirrungen nicht vereinzelte 
Krankheitserfheinungen waren. In höheren und niederen Geſellſchafts— 
Ihichten begegnen wir Symptomen und Ausläufern corrupter focialer 
Verhältniſſe. Wir werden darin die entfittlihenden Wirkungen der 
langen, verheerenden, das Mark ausfaugenden Kriege zu erbliden haben. 
Kurze Kriege, in denen für die höchſten Güter der Menfchheit gekämpft 
wird, werden nicht jelten zur Erſtarkung der Vollkskraft beitragen, denn 
Stürme reifen und klären die menjchlihen Geifter; wenn aber Jahre 
lang der Waffenlärm die Sprade der Gefege übertönt, wenn alle 
wilden Leidenjchaften entfeffelt werden, dann treten, wie in der Zeit, 
die wir fchildern, Rohheit, Gejetlofigkeit und Mangel des Gefühls für 
das fittlih Zuläffige als verderbliche Wirkungen auf. Auch der Familien- 
freis des Sachs von Harteneck war von bdiejer fittlihen Fäulniß an- 
gefreſſen. Selbft gemaltthätig, zuchtlos, „der Franenliebe allzufehr 
ergeben,” hatte er das Unglüd, ein Weib als Gattin an der Seite zu 
haben, die in den Verfall der Zeit tiefer verjtridt war, als er felbft, 
und die, wie wir ſchon oben fagten, gleihmäßig in Haß und Liebe die 
Wege des Verbrechens wanbelte. 

Einft hat der junge und einflußreihe Freiherr Karl Ludwig von 
Acton, General-Adjutant des Commandirenden und Hauptmann im 
Rabutin'ſchen Regimente, die Zuneigung diefer heißblütigen Frau zu 
erregen verjtanden und ift längere Zeit in mehr als vertraulihen Be— 
vr zu ihr gejtanden*). Wir find aufer Stande, eine Angabe 
über die Zeitdauer diefes erotifchen Verhältniſſes und über die Urſache 





) Gröf Bethlen Miklos öneletiräsa. Kiadta Szalay Läszlö. LI. 320. 
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des raſchen Bruches desſelben zu machen. So ängſtlich iſt von den 
Gerichtsprotokollen des Proceſſes, der beim Hermannſtädter Magiſtrate 
gegen Sachs von Harteneck wegen Mitſchuld an einem verſuchten und 
einem vollbrachten Meuchelmorde geführt wurde, Alles, was über die 
verbrecheriſche Liebe Aufſchluß geben könnte, ferne gehalten worden, daß 
man ſelbſt das einzige Actenſtück, das Aufflärungen gab und nad den 
Mittheilungen des „Protofolls-Ertracts" eine Beilage der Acten bildete, 
vorforglich befeitigt hat. So viel ift gewiß, daß die heiße Liebe des 
pflichtvergeffenen Weibes plöglih in wilden Haß umſchlug. Wie ein 
Nachegeift verfolgt fie nun Acton und ift nur bemüht, ihm den 
Untergang zu bringen. Mit dämonifhem Eifer forſcht fie nad einer 
Mörderhand, unterhandelt bald mit diefem, bald mit jenem handfeften 
Kerl über die Ausführung des Attentates, empfängt bald dieje, bald 
jene „Hexe,“ fordert diefelben im tiefften Geheimniß zur Bereitung 
zauberifcher Mittel auf, um vielleiht auf diefe Art den Untergang 
Acton's herbeiführen zu können. Das Zeugenverhör im Kriminal- 
proceß, der vor dem Hermannftädter Magijtratsgericht geführt wurde, 
wird uns diejes ganze empörende Schaufpiel der Mörderwerbung vor- 
führen, das graufige Gemifh von Wahnwig und Ruchloſigkeit offen- 
‘baren und uns einen Einblid in den Sumpf jocialer Fäulniß gewähren. 

Ob und imwiefern. bei diefen Attentaten auch die zwiſchen 
Hartened und Acton bejtehende Feindſchaft als Motiv wirkte, wie weit 
die Einflußnahme Harteneck's auf die Gattin fi erftredte, ob vielleicht 
auch politiihe Verhältniſſe Einfluß übten, darüber wird der eben ge- 
nannte Kriminalproceß Andeutungen bieten. Volles Licht ift in dieſe 
dunkle Geſchichte nicht zu bringen, denn, wie gejagt, das einzige 
Actenſtück, das Aufklärung bieten Fonnte, iſt raſch entfernt worden, 
und zwar, wie wir glauben, unmittelbar nah Abwidlung des 
Proceſſes. — 

Nach vielen fehlgefhlagenen Plänen fand das unnatürliche Weib 
im 3. 1700 in der Berfon eines gewiffen Hans Adam, Kammerdieners 
des Freiherrn von Acton, das ruchloſe Werkzeug, das fich gegen 
Verſprechen hohen Lohnes zu einem Mordverſuch gegen den eigenen 
Herrn dingen ließ. Als in den Abendjtunden des 10. März 1700 
Acton ein Glas Bier verlangte, ſchritt die Mörderhand des Dieners 
zur Ausführung des Verbrechens und miſchte das aus dem Hartened’schen 
Haufe erhaltene Gift in den Trank. Kaum hatte Acton das Glas 
an die Lippe geſetzt, jo ſchöpfte er, aufgejchredt durch den höchſt felt- 
ſamen Gefhmad der Flüffigfeit, Verdacht und fchrie feinen Diener an, 
der ſich dur überaus haftige Flucht jeder Antwort entzog. Es war 
10 Uhr Abends, als man der Frau Hartened, die fih im ihrem 
Schlafgemach bereits zur Ruhe begeben hatte, die Meldung brachte, 
Hans Adam fei athemlos in's Haus geftürzt, wünſche fie zu fprechen 
und verlange in drängendfter Weife Hilfe und Verſteck. Nachdem das 
geängſtigte Weib den Ausgang des Attentates aus dem Munde des 
Hans Adam erfahren hatte, theilte fie den Vorfall ihrem Gatten mit, 
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welcher im Berein mit feinem Sekretär Kinder, der als Vertrauter des 
— eilends herbeigerufen wurde, den Entſchluß faßte, den flüchtigen 
örder in einem geheimen Winkel des Hauſes zu verbergen. Fuͤuf 
Wochen ſpäter, nachdem ein dreimaliger Wechſel des Verſteckes vor⸗ 
enommen worden war, wurde Adam durch zwei Diener des Harteneck'ſchen 
—* meuchlings in einer abgelegenen Kammer des Hauſes ermordet. 
ie umfaſſende Darſtellung des Proceſſes wird uns lehren, wie der 
Gedanke dieſer Blutthat reifte, von wem er ausging, wem die intellektuelle 
Urheberſchaft zufällt und wie groß das Maß der Theilnahme an dem 
graußigen Morde iſt, das die Schuld des Sachs von Harteneck 
begründet. 

Daß in dieſem Schauerdrama Hexenwahn und Zauberweſen 
auch ihre entſetzlichen Rollen ſpielen, kann nicht überraſchen, denn der 
flüchtigſte Einblick in die ſonſt ſo einſylbigen Annalen jener Zeit lehrt 
uns, daß Hexenverfolgungen damals noch überall im Lande ſyſtematiſch 
und beharrlich betrieben wurden und die Hexenbrände wild und um— 
fangreich loderten. 

Gerade im Jahre 1703, wenige Monate vor Beginn des Har- 
teneck'ſchen Procefjes, fanden in Hermannjtadt zahlreihe Heren-Erecutionen 
ftatt.*) Faft den ganzen Monat Juni hindurch ward den Augen ber 
rohen Vollsmaſſe das düftere Schaufpiel des Herenbades im „Schneider: 
teih" und des Verbrennens der Unglüdlihen geboten. Wenn wir die 
Angaben der Chroniken recht verjtehen, war es damals Gerihtspraris, 
mit jeder Delinquentin zur Wafferprobe zu ſchreiten — zum Herenbabde, 
oder wie die Ehroniften jagen „zur Schwenmung." Die Here wurde 
daher an das Ufer der „Schneiderteidhe,” die ſich unterhalb der ſüdlichen 
Stadtmauer von Hermannftadt ausdehnten, geführt, fplitternaft aus» 
gezogen und mit über dem Bauche gebundenen Händen und Füßen 
in's Waffer geworfen. Wenn fie unterfanf, jo jprad dies gegen die 
Anklage, ſchwamm fie aber oben, fo galt dies als fiheres Zeichen . 
ihrer Schuld. ®) “ 


) 1708 am 11 Juni ift „eine Bedin“ wegen Zauberei „geſchwemmt 
worben“, am 16. Juni ift ein Zauberer fammt feinem Weibe und „eine Zrabantin“ 
und am 15. Juni die „Wagnerin“ zum 6. mal ins Wafjer geworfen und am 21. 
Juni abermals viermal ber Waflerprobe —— worden. Am 19. und 22. 
Juni fanden die Hinrichtungen ber genannten fünf Perjonen flatt. Tagebuch bes 
Sohann Irthell. (Deutſche —* ruben zur Geſchichte Siebenbürgens. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Eugen v. u Fe, ©. 364.) 

?) Brofefjor Dr Richter jagt in feiner Abhandlung (Das Heren-Maal. 
Ein naturwifienichaftlicher Beitrag zur Kulturgeſchichte): „Die pathologifhe Anatomie 
lehrt, daß bei Greifen und noch mehr bei Greifinnen die Bussen, jo ſchwindet, 
baß bie inmere Knochenhöhle ganz weit und zugleich marklos, Iuftbaltig wird, 
während bie Knochenwände ganz bünn werben, jo daß bas ganze Gerippe jehr 
leiht wiegt. Ob dies, und etwa mod bie größere Lufthaltigfeit der Lungen (das 
Greifen-Empbyiem) und der Därme (die Flatulenz) ausreichend find, um jenes 
Schwimmen auf dem Waſſer zu erflären, das muß ich fpätern Unterfuhungen 
überlafjen.” (Gartenlaube 1866 Nr. 44.) 
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Es liegt eine Notiz vor, die uns leider zur Annahme drängt, 
daß Taufende von Menjchen einen Gefallen daran fanden, dieſem 
widrigem Schaufpiele beizumohnen. Eines Tages, als nad vollendeter 
Erecution die Zufchauer ſich zeritreuten, war das Gedränge auf ber 
Brüde neben dem „Leihenthürl" die mordöftlih "vom heutigen Her- 
mannftädter Promenadethor fi erhob, jo groß, daß die Brüde unter 
der Wucht der Menjhenmenge zufammenbrad) '). 


Nichts kann aber die furchtbare Gewalt, mit welcher diefer ſchreck⸗ 
fihe Wahnwitz die Gemitther der Menfhen umftridt hatte, mehr be> 
weifen, al3 der Umftand, daß man in Hermannſtadt ſelbſt zur Zeit 
des gräßlichſten Wüthens der Peſtkrankheit — in den Herbftmonaten 
des Jahres 1710 — mit dämoniſcher Haft und im emer Art ben 
eren nachforſchte, die den einfachiten janitätspolizeilihen Maßregeln 
n fprad. Seit am 30. Juli „auf dem Schiffbäumchen“ (im 

1 Stabdttheile) der erſte Peſtfall vorkam, Hatte fih die Krankheit 
mit furdhtbarer NRapidität verbreitet.) Am 18. Auguft verließ bie 
faiferlihe Garnifon ihre Stadtquartiere und bezog außerhalb der Stadt 
ein Lager, am 26. Auguſt floh auch der größte Theil der Stadtobrigfeit 
aus der Stadt umd ließ nur 4 Rathsbeamte zurüd. Alle Edelleute 
verliehen die Stadt und die Flucht der Bürger wurde fo allgemein, 
daß Hermannftadt nur mehr 3000 Einwohner zählte. Mitten in 
diefem Meere von Jammer und Elend, wo die Leute zu verzweifelten 
Mitteln griffen und vor dem Sagthor und vor dem SHeltauerthor ganze 
Häufer niederbrannten, in denen ſich Peſttodte befanden, bat ber riefen» 
große Aberglaube die ſchwer geängftigten Menſchen nicht abgehalten, 
jelbft in den Gräbern den Spuren der Heren nadzuforfhen. Am 6. 
October, wo die gräßlide Seuche ihren Kulminationspunft erreicht 
haben‘ mochte, wo der Gottesdienft völlig aufgelaffen werden mußte, 
wo man Todtengräber aus Heltau und Schäßburg requirirt hatte, 
am 6. Detober wurde eine®Zimmermanns Weib, das ſchon 15 Wochen 
im Grabe gelegen, exhumirt, „aus Verdacht, als wäre fie eine Her 
gewejen;" und 2 Tage fpÄter wurde eine als Here denuncirte Hebamme, 
die bereit 4 Wochen unter der Erde geruht, ausgegraben und unters 
fuht. In den einfylbigen Annalen findet fich feine Angabe, worauf 
das Augenmerk bei der Unterfuhung diefer der Verweſung verfallenen 
Leihname gerichtet war, aber wir werden nicht fehlgehen, wenn wir 
annehmen, daß man das fogenannte Heren- oder Teufels-Maal fuchen 
wollte, denn ein „Durch irgend eine Färbung ausgezeihneter led galt 
für die Stelle, wo der Satan fein Zeichen angebradt und feine Auf— 


) „Den 15. November 1677 ift eine Hets geſchwemmt worben, und wie 
bie Leut haben wollen nah Hauje geheu, ift die Brüd bei dem Leichenthürl von 
wegen ber großen Menge Volles eingebrochen, dod aus Gottes Bürforg feinem 
Menſch leides wiederfahren.“ (Tagebuch Irtheil’s a. a. O. S. 351. 


) Tagebuch Irthell's. Deutſche Fuudgruben a, a, O. S. 877 und 378. 
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Frdung aß das Fräftigite Beweismittel für eine Gemeinfhaft mit 
eu 

Die fanatifhen Herenrichter hielt im beiden eben erwähnten gen 
der vorgeſchrittene Fäulnißzuſtand nicht ab, die Hexenzeichen zu u 
und das Gutachten dahin abzugeben, „daß fi ie nicht vecht waren.” 

Da alfo der Herenglaube in dieſer Niefengröße die Gemüther 
der Menjchen jener Periode umfangen bielt, darf mar fi wahrlich 
nicht wundern, daß Hexenwahn und Zauberfünfte auch im Procek 

ened eine Nolle Ipielen, und daß die Frau von Harteueck bei 
ihren verbrecheriichen Plänen auch die Geheimmittel angeblidher er 
in die Kreife ihrer Berechnung 309. 
Sind die intimen Beziehungen diejes Weibes zu dem 
von Acton unleugbar, und it es Unzweifefßaft, daß verbrecheriſche Biche 
— in roheſter Form in dem — desſelben eine hervor⸗ 
Stelle einnahmen, ſo läßt agegen die —— nicht 
ade daß ihre Ehre auch dem General Rabutin preisge 
wurde. Man ift außer Stande, anzugeben, ob die hamals verbr 
werke irgend einen haltbaren Grund hatten. Die Scene, die uns 

Kanzler Nikolaus Bethlen in feiner Selbjtbiografie erzählt, us v- 
je net, einen leijen Verdacht aufdämmern zu laſſen, gejtattet 

nicht.eine fihere Schluffolgerung. Tages" — erzäßlt 

& von einer feiner Unterredungen mit Rabutin — „Lam die Sprade 
ck's und ohne daß Veranlaffung gegeben wurde, 

uldigte ſich der General nicht ohne Erregung: je n’ai jamais 

Ich habe A nicht gehabt, dieſe Dame). 20) Wohl 
fiegt in dieſen — orten eine unverfennbare Geringſchätzung 
der Ehre diefer Frau, wohl ift der Ausruf Bethlen’s fehr — 
„Excusatio non petita,“ womit er auf das Sprüchlein hindeuten mochte Fi 
„er A — eh’ man fragt, der hat ſich ſelbſt —— 

n Beweis für die Schuld der Frau kann, wie dies Bethlen 
be ya ſcheint, hierin nicht geſucht und "gefunden werben. 
ana der Proceß gegen die eueck ſche Familie, bilden 


Fama einen reichen — erzählt 
" ein — der nad ſeiner Geburt nbürgen 
vom VBaterlande ſchrieb, daß *— im ver⸗ 


— ae Fear —— und m) . 
i rung nahm 

1 Kai 5 bien, us Bi auch —ãäSöä 8 der die beiden 
— nicht ve behandelt und Alles erzählt, was ihm 

hit —— ae ak derjelben befannt wurde, darüber 

nga 
— ihren m wundern, daß —* —* die Frau Harteneck 
enfreiß gebildet hat, be 


X —* 
Bee genDerhär erfihti, werben wid, Pe 
9) Grit Gröf Bethlen Miklös öneletiräsa. Kiadta Szalay Läszlö. II. 320. 
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Gefühls für das ſittlich Zuläſſige bar, frivol, hart und grauſam 
iſt, gibt in allen Vollskreiſen Veranlaſſung, ihr alles ögliche 
zuzutrauen. 

Die geiſtigen und ſittlichen Verirrungen des Harteneck'ſchen 
Hauſes waren aber, wie wir oben bemerkten, durchaus nicht eine ver— 
einzelte Erſcheinung; zahlreiche höhere und niedere Kreiſe waren von 
der ſittlichen Fäulniß angefreſſen. Selbſt der damalige Superintendent, 
Lucas Hermann, empfand ſchmerzlich den Mangel ehlicher Treue ſeiner 
Gattin. Dieſelbe wurde beſchuldigt, bei Lebzeiten ihres Gemahls mit 
dem jungen und leichtſinnigen David Klauſenburger, der längere Zeit 
die Stelle eines Wirthſchaftsſecretärs im Hauſe des Superintendenten 
einnahm, einen Ehecontract geſchloſſen zu haben. Der ſcandalöſe 
Proceß, in den fie deßhalb verwickelt wurde, wird unſere volle Auf— 
merkſamkeit ſchon wegen feiner Beziehungen zum Hochverrathsproceſſe 
Hartened’3 in Anfpruh nehmen. Zwar bat die Frau beharrlic ihre 
Unterſchrift im Contracte abgeleugnet, da aber das Zeugenverhör fie 
in einem verwandten alle als pflichtvergeffenes Weib erſcheinen lieh, 
fonnte ihre Negation nicht allzuſchwer in die Wagichale fallen. Es 
wurde nämlich dur zuverläffige Ausfagen feitgeftellt, daß fie mit einem 
in Kronſtadt garnifonirenden Offizier frivole Liebeshriefe wechfelte. 

Doch die Bilder, welche die Schäßburger Zuftände reflektiren, 

ewähren einen noch düftereren Einblid in die fociale Fäulniß jener Zeit. 
n der Spike des Gemeinwejens ftand dort ein Mann, von dem es 
ſchwer zu fagen, ob die Corruption der Sitten oder die Verderbtheit 
der Ueberzeugungen eine größere war.') Verbrechen aller Art waren 
e3, die das Gewiffen des Bürgermeifters Johann Schuller von Rofen- 
thal belafteten.*) Unmerfättlihe Wolluft, Habjuht, Hang zu Diebftahl, 
Beruntreuungen und Erpreffungen vereinigten fi in ihm mit Brutalität 
und Gemeinheit. Aus dem Procefje, der gegen die Falſchmünzerbande 
in Schäßburg geführt wurde, ergaben ſich die übermältigendften Verdadts- 
gründe, daß dem Bürgermeifter nicht nur eine connivirende Theilnahme 
an dem Verbrechen zur Laft falle, fondern daß er fih auch an dem 
Gewinne, den die Bande aus dem Verbrechen zog, betheiligte. Aber 
erſt aus dem Proceffe, der im November 1700 gegen ihn ob gefähr- 
licher Drohungen, ob der Uebergriffe in fremdes Eigenthum und ob 
fleifhliher Verbrechen 3) eingeleitet wurde, ergab fi die Größe des 
Verbreders. 

Maffenhafte Zeugenausfagen beleuchteten grell und fchredlich bie 
Erpreffungen aller Art, die ſich Schuler zu Schulden kommen lief, 


') Siehe meine Abhandlung: Drei Jahre aus der Geſchichte ber Räköczy'ſchen 
Revolution. Archiv bes Vereins 8 B. S. 200. 

) Das Leben und Treiben Schuller’s ift in Tichtwoller ellung geichilbert 
von Karl Fabritius in der Abhandlung: Der. Proceß des Sch Kburger Bürger- 
meifters Johann Schuller von Rofenthal, Archiv für Kunde öfterreichiicher Ger 
ſchichtsquellen. 9 B. ©. 1-80, 

) Ebenba: ©, 25. 
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die Veruntreuung nnd Unterſchlagung der Stadt- und Stuhlsgelder und 
die fiindhafte Vergeudung derjelben, die zum großen Theile in die Lafter- 
bafte Hand feiner zahlreihen Buhlinnen geriethen. Wie entfittlichend 
und corrumpirend mußte ein folder Lebenswandel des oberften DVer- 
waltungsbeamten auf das ganze Gemeinwejen zurüdwirken? ‘Der 
Proceß der Falſchmünzerbande in Schäßburg gibt uns Gelegenheit zu 
jehen, was für unheimliche Geftalten aus dein Sumpfe focialer Fäulnig 
auftauchen. ') 

Indem wir diefe düfteren Schattenbilder an uns vorübergleiten 
laffen, was vor Allem aus dem Grunde gefchieht, weil die hier ge» 
botenen alle im engjten Zufammenhange mit den beiden Procefjen des 
Sachs von Hartened ftehen, dürfen wir uns nicht zur Annahme ver: 
leiten laſſen, daß Verfall und Sittenverderbniß etwa auf den engen 
Raum des Sahfenbodens, dem wir hier die Bilder entnommen, befchränft 
gewefen ſeien. Die fittlihen Gejellihaftsihäden waren weit verbreitet 
und bejonders die öſtlichen Länder des habsburgiſchen Reiches einer 
höchſt anftögigen Corruption verfallen. Man darf fih darüber faum 
wundern. Die langen und graufam geführten Kriege hatten die 
Sitten verwildert, die edleren Gefühle niedergetreten ; das Treiben eines 
raubluftigen Kriegsvolfes hatte alle Schranken der Zucht und Ordnung 
durchbrochen; das Recht war verdunfelt, Treue und Glauben erfchüttert, 
Neid, Habſucht und Sinnenluft bildeten fehr Häufig die dominirenden 
Triebfedern. 

Dann darf nicht überjehen werden, daß Verfall und Sitten- 
verderbniß allerdings weit verbreitet, doch keineswegs allgemein waren. 
Dafür geben Zeugniß: die unerfhrodene Offenheit, der patriotiiche 
Teuereifer, der männliche Freimuth und die Treue gegen das eigene Bolfs- 
thum, Eigenſchaften, mit denen fo viele Perfönlichkeiten für Recht und Ehre 
und für die nationalen Güter eintraten und dabei eine Clafticität des 
Geiſtes entwidelten, wie fie im Schlamme der Sinnenluft, Aus» 
ihweifung und niedrigen Selbjtfuht nimmer hätte beftehen können. 
Dafür geben Zeugniß: die ununterbrodenen Verſuche und das ehrliche 
Streben, durch Ertheilung von Sittengefegen, Kleiderordnungen, Nach— 
barihaftsordnungen die Gefellihaftsihäden zu heilen und der Ordnung, 
Zudt und Mäfigung Eingang zu verfhaffen. Dafür geben Zeugniß: 
die Stimmen fittlih jtrenger Chronijten jener Zeit, welde der Ent» 
rüftung ihres fittlichen Gefühles einen fo kräftigen Ausdrud leihen, wie 
er nur ehrlichen und umverborbenen Naturen eigen iſt. Selbft aus 
kleineren Chroniken, die fih hauptfählih nur auf die trodene Auf: 
zählung der Tagesereignifje beſchränken, leuchten uns fajt auf jedem 
DBlatte, fo einfyldig diefe Annalen auch find, der Geift der Gottesfurdht 
und der Biederfinn eines treuen Bürgerthums entgegen. Im Ganzen 
wie im Einzelnen ijt eben diefe Zeit, vielleiht mehr als eine andere, 
reih an flagranten Gegenfägen. 


i) K. Fabritius, a. a. DO. ©, 12 u. f. 
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FErie Proceſſe ſpielen in dieſer Zeit eine verhängniß- 
vo olle. 

Wir müſſen dieſelben einer eingehenderen Betrachtung unterziehen, 
nicht ſo ſehr um die aus der Geſellſchaft entnommenen, farbenreichen 
ſocialen Charakterbilder zu ſchauen, ſondern aus dem Grunde, weil 
fie im engſten Zuſammenhange mit den beiden Proceſſen des Sachs 
von Harteneck ftehen und weil das Verftändniß derjelben durd ihre 
Kenntniß bedingt ift. ES find dies die drei Procefje Klaufenburger’s, 
Körtvelyefi's und Schuller’s von Roſenthal. 

Wir wollen fie in Kronologifher Reihenfolge vorführen. 





Der Procch Klanfenburger's. 


David Klaufenburger*) (au Kolosväri genannt) ſtammte 
mütterlicher Seite aus der jehr alten und hervorragenden Hermannjtädter 
milie Bayda. Seine Mutter Katharina, die Tochter des Kaſpar 
yda, eines Patriciers von Hermannjtadt, war in erjter Ehe mit 
Daniel Klaufenburger, einem vornehmen und angefehenen Mediajcher 
Patricier vermählt,*) gebar zwei Söhne, Martin und Daniel, und 
beirathete nah dem frühen Tode ihres Gatten den Dermannjtäbter 
Senator Georg Scelter, einen Dann, der in foldem Anſehen ftand, 
daß er zur Zeit des Feldzuges, den Fürſt Georg Rakoczy im Jahre 


) Die Magiftrategerichtsacten bes Procefjes gegen Klaufenburger find nicht 
mehr aufzufinden, was um fo mehr zu bedauern if, als es von maßgebenbem 
Iniereſſe wäre, bie Eutſcheidungsgründe klennen zu lernen, auf welde fi das 
Todesurtheil ſtützte. Mebrigens fehlt es nicht, an handſchriftlichem Material, das 
uns ſehr glautwürdige Nachrichten Über Herkunft, Lebensſchickſale und ben Proceß 
Klaujenburger’s liefert. Wir haben —— Urkunden benützt: 
*— — capituli Cibiniensis (G.) VII. de annis 1691—1697 
ag. u f. i 
2. Biografie Notizen und kurze Darftellung bes Procefjes im 128. Bande 
ber Manufc.-Sammi. der Brufenth. Bibl. ©. 509 u. f. Beim erften Blicke erweift 
ſich diefe Erzählung nicht als ferbfiftändige, fondern als eine fürzere Faffung der eben 
angeführten Darftellung des Protokolls des Hermäannftädter Kapitels Augs. Eonf. 
— Seivert (Nachrichten von Siebenbürgiſchen Gelehrten. Preßbürg 1735 
S. 48) und Daniel Roth in feinem „politiſchen Roman“ haben als Vorwurf für 
ihre —— ber Schidfale Klauſenburger's entweder das betreffende Protololl 
des Hermannftäbter Capitels ober eine biejem —— handſchriftliche Mit— 
theilung, ber gleich, die in der Grukenthal'ſchen Bibliothek ſich befindet, benützt. 
8. Bier Urkunden des Nationalarhivs in Hermannjtadt: Nr. 2004. Anno 
1696 13. Augufl. — Nr. 2011 An. 1696. (Ungarijhe Urkunde) — Nr. 2022. 
An. 1696. 24. November. (Ungar. Urf.) Nr. 2022. 2. Dezember 1696. Brief 
ar aus dem Gefängniffe an das Weiffeuburger Eapitel. 
4. Brief des Grafen Nikolaus Bethlen an die fiebenbürgiihe Hoflanzlei. 
Archiv der fiebenbürgifchen Hoflanzlei Nr. 2, 8. Jänuer 1697. 
?) Causa clar. dom. Lucae Hermanni superintendentis nomine et in 
ersona conjugis suae Annae, natae Seidnerianae, contra et adversus Davidem 
‚lausenburgerum. (Protofoll des Hermannftädter Kapitels A. €.) 
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1656 nah Polen unternahm, als Stellvertreter des Königsrichters 
Johann Lutſch, der am Kriege theilnahın, die Amtsleitung zu führen 
auserfehen wurde. Nah dem Hinfcheiden des zweiten Gemahls empfing 
die Witwe Katharina — wie das Protofolf des Capitels uns erzählt — 
zur größten Schande ihrer Familie im auferehlichen Beitalar von 
einem DBater, der nur Gott und ihr befannt it, einen Knaben, ber 
den Namen David erhielt. ') 

Nicht achtend auf das Urtheil der Leute und ohne Rückſicht auf 

den Widerfprud der ganzen Klauſenburger'ſchen Familie gab bie 
utter ihrem unehlihen Sohne den Namen Klauſenburger, den ber: 
elbe au fortan führte. 

Zum ftattlihen Jüngling herangewachſen, unternahm er weite 
Reiſen. Er durchzog Deutſchland, Frankreich, Italien und hielt ſich 
längere Zeit in Rom und Venedig auf. *) 

Wiſſenſchaftliche Bildung befaß der junge Mann zwar nicht, aber 
einen ſcharfen Geift und ein helles Urxtheil, das ihn zur Führung ver: 
ſchie denartiger Gefhäftsangelegenheiten befähigte, ferners Stilgemandtheit 
und eine ſchöne Handſchrift. Er hätte umftreitig die Eignung befeffen, 
auch in politiihen Gejchäften und Verhandlungen mit Erfolg verwendet 
zu werden, wären die jhönen Eigenſchaften feiner Natur nicht durch 
Starrföpfigkeit, Ränke und dur einen factiöfen Geift in Schatten ge» 
ſtellt worden. 

Heimgefehrt von feinen Reiſen,) erhielt er mit Rückſicht auf 
feine Familie, die ihn aus ihrem Kreife nicht ausgefhloffen Hatte, und 


') Post hujus fata in viduitate constituta, summo familiae suae de- 
decore, ex illegitimo concubitu, hunc concepit et enixa est Davidem, patre 
post Deum ipsi soli cogmito. Innixa enim adhuc suae praerogativae 
nobili, in qua possessionibus suis (joszag) hacrens, parvi faciebat aliorum 
censuram et judicium, et tamen, licet illegitime, utebatur Clausenburgeriorum 
—— ita ut David Clausenburger appellaretur. (Protokoll des Capitels 
a. a. O.) 

?) Ejus personam quod attinet, erat juvenis staturae decentis, vultus 
sat gravis, multaeque peregrinationis, permeaverat enim Germaniam, Galliam, 
Italiam, Venetiis et Romae non incognitus; literis quidem non eruditus, 
sed tamen acuti ingenii, optimique et ad multorum admirationem prompti 
judieii, in pulchra scribendi manu styloque formando sat promptus, in summa 
ad omuigenas actiones et expeditiones politicas sat habilis et aptus, nisi 
optimis suae naturae donis, pertinacia, captionibus et factionibus (quod 
moriturus ipse fassus est) abusus fuisset. 

3) Rediens enim ex peregrinatione, intuitu familiae, a qua non rejicie- 
batur et (ut dixi) bonorum ad obeundum aliquod munus, habilium et 
sufficientium, in patria Media adhibitus est ad officium secretariatus; sed 
quia inquieti erat ingenii, qui nemini nec quidem suo magistratui parere, 
omnibus autem imperare volebat, ab officio vicissim est remotus. Hing 
insinuavit se dnae. Episcopissae Annae, natae Seydnerianae, praefati cl. 
dni. Lucae Hermanni conjugi, quae eodem in oeconomia sua, quam exercebat, 
amplissima, quasi provisore et amanuensi in scribendis literis etc. utebatur, 
verum, dum et hac conditione familiarius (uti forte conveniebat) frueretur, 
quod neque clarissimo dno. marito, neque etiam filio probabatur, illorum 
ineidit in disgratiam, donec tandem, licet difficulter, ex aedibus ejus exu- 
lare cogeretur. 

36 
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mit Rückſicht auf ſeine Vermögensverhältniſſe, die dem Maße entſprachen, 
durch welches die Erreichung eines öffentlichen Amtes bedingt war, in 
ſeiner Vaterſtadt Mediaſch die Stelle eines Sekretärs. Dieſe Thätigkeit 
war von kurzer Dauer. Weil er ſehr unruhigen Geiſtes war und weil 
er Niemandem, auch nicht dem Magiſtrate gehorchen, Allen aber be— 
ehlen wollte, wurde er bald entlaſſen. Nun wußte er die Gunſt der 
au des Superintendenten Lucas Hermann zu erringen und die Auf— 
nahme in das Haus derſelben zu erwirken. Längere Zeit verſah er da 
die Stelle eines Wirthihaftsprovifors und Hausſecretärs. In dieſer 
Stellung erlaybte er fih nur allzugroße Vertraulichkeiten, die bald den 
Argwohn des Superintendenten und dejien Sohnes erregten und die” 
Veranlaffung gaben, die Entfernung Klauſenburger's zu fordern. Nicht 
ohne Anjtrengung jcheint fie zur Ausführung gebracht worden zu fein, 
denn die Quelle, der wir folgen, fagt, daß Klaufenburger gezwungen 
werden mußte, das Haus zu verlajien. Es ijt nicht befaunt, wo er 
fih nad feiner Entfernung aus dem Haufe des Superintendenten 
erumgetrieben. Das Capitelsprotofoli bejhränft feine Angaben auf die 
ittheilung, *) daß ihm verfhiedenartige Ränke und Madinationen neue 
Gefahren bereitet und daß er, um denjelben zu entgehen, fih nad 
Hermannjtadt begeben habe, ohne zu ahnen, daß er dort in Yalljtride 
gerathen und feinen Untergang finden werde. Nicht lange nad feiner 
Ankunft in Hermannſtadt übernahm er, man weiß nicht, ob in Folge 
feiner Bewerbung oder in Folge eines an ihn ergangenen Rufes, weil 
man feine Brauchbarfeit zu bemügen wiünjchte, in der Kanzlei des 
Provinzialfonfuls, Johann Zabanius (Hartenek), die Stelle eines 
Schreibers und Amanuenfis. 
Eines Tages ließ da Klaufenburger feine Brieftafhe auf dem 
Screibtifche liegen.*) Sie fiel dem eintretenden Hartened in's Auge. 


) Quid interea machinatus sit, quibus technis et factionibus occu- 
patus fuerit, mea nihil refert hic exponere; sufficiat, quod, periculum aliquod 
metuens, se Cibinium, in locum quasi tutiorem, contulerit, ignorans, se ibi 
laqueos et vitae exitum inventurum esse. Factum enim est, quod, ibi 
Cibinii existens, nescio an sua sponte, vel (prout erat homo activus et 
accommodabilıs) accitus et solicitatus, scribis et amanuensibus gen. et am- 
plissimi dni. consulis tunc temporis dni. M. Johannis Zabanii se admis- 
ceret, suamque operam in diversis actionibus et servitiis praestaret. 

?) Ubi tandem accidit, quod thecam suam literariam (Brieftaſche) 
(studio an contingenter me fugit) in mensa reliquerit jacentem, qua inventa 
et perlustrata, reperitur contractus quidam matrimonialis, inter se et dnam. 
Episcopissam Annam Seydnerianam vivente adhuc suo dno. marito, erectus 
et factus, subscriptus nomine dnae. Episcopissae. Amplissimus dnus. consul 
communicat eundem generoso dno. comiti Valentino Frank a Frankenstein. 
Hic utpote intimus cl. dni. episcopi amicus, consternatus, consultat cum 
amplissimo dno. consule, utrum contractus iste occultandus an vero cl. 
Superintendenti manifestandus? et tandem in id consentiunt, quod bona 
eonscientia, ne majus exinde oriatur malum, eum supprimere non possint, 
ergo manifestandum esse cl. dno. Superintendenti, quo periculo in tempore 

raevenire possit, et sic contractum illum eidem transmiserunt, quo lecto 
. Superint. vehementer consternatus, conjugem rigoroso subjicit examini, 
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Er öffnete und mufterte fie, und fand zu feinem größten Erftaunen 
unter den Papieren einen Ehecontract, der von Klaufenburger mit ber 
Frau des Superintendenten, Anna Hermann, geb. Seibner, ab» 
geihloffen worden war und die Unterfchrift diefes Weibes trug. Hartened 
nahm das Papier zu fi, eilte damit zum Nationsgrafen, Frankenſtein, 
und las ihm diejen ſeltſamen Bertrag vor. Frankenſtein, ein intimer 
Freund des Biſchofs, gerieth in die höchſte Beſtürzung und erörterte 
nun mit dem Provinzialfonjul die Frage, ob diefer Vertrag vertufcht 
oder ob der Superintendent ‚davon in Kenntniß geſetzt werden folle. 
Endlih kamen die beiden Männer darin überein, daß man mit gutem 
Gewiſſen eine DVertufhung nicht vornehmen könne, wenn man ein 
weitered Uebel verhindern wolle. Sie überfandten aljo den verhängniß- 
vollen Ehecontract dem Superintendenten, damit derfelbe bei Zeiten 
weiterer Gefahr vorbeugen könne. Als der ehrwürdige Herr das Schrift- 
ftüd liest, geräth er in die heftigſte Beftürzung, zieht feine Gemahlin zur 
Verantwortung und unterwirft fie einem ftrengen Verhöre. Sie erklärt 
mit aller Entſchiedenheit, daß die Unterfchrift nicht von ihrer Hand 
berrühre, daß fie Niemanden dazu ermächtigt habe, ja, daß fie nicht die 
geringjte Kenntniß von diefem Contracte habe. Geſtützt auf diefe feier- 
lihen Betheuerungen und im Glauben an die Schuldlofigfeit feiner 
Gattin, eilt der Superintendent nah Hermannftadt, um beim Magiftrats» 
geriht gegen Klaujenburger die Klage wegen Ehrenbeleidigung und 
Urkundenfälfhung anzubringen. *) 

Am 25. Juli 1696 erfchien er vor dem Hermannftädter Magiftrats- 
gerihte, erhob die Klage gegen Klaufenburger und begehrte die Verhaftung 
desſelben. Noch an demfelben Tage beihloß der Gerichtshof, dem 
Verlangen des Klägers zu willfahren und den Gellagten fejtzunehmen. *) 
So wanderte Klaufenburger in das Gefängnig, das er nur verlaffen 
follte, um den Weg zum Schaffot anzutreten. ALS die gejeglich feft- 
gejtellte Frift von 15 Tagen verjtrihen war, ohne daß der Kläger 
zur Begründung feiner Klage bei dem Gerichtshofe ſich gemeldet Hatte, 
proteftirte Klauſenburger in feierlichjter Weife gegen die Haft und ver» 
fangte wenigjtens gegen Bürgſchaft auf freien Fuß gefett zu werben. 
Der Gerichtshof wies das Verlangen des Inquiſiten ab und verlängerte 
die rijt für den Kläger um 3 Tage, weil man nicht wife, ob nicht 
ſehr begründete Hinderniffe das rechtzeitige Erfheinen des Superintendenten 
negat haec constanter, quod neque ipsa scripserit, nec per alium seribi 
curaverit, neque quicquam de hoc contractu sibi eonstaret. Cl. dus. Super- 
intendens Cibinium profieiseitur, Davidem injuriae conjugi factae accusat 
et in carcerem conjici curat. 

') Exhinc vehementissimus ortus est processus, cl. dno. Superintendenti 
multas molestias et excursiones creans, asseverabat enim inctus constanter, 
contractum esse ab ipsa Episcopissa et quidem propria ejus manu scriptum, 
ipsa —— a nec scribere quidem possit, negat. (Protofoll bes 

itels, a, a. O. 
7 ?) Propositio amplissimi judicatus contra et adversus dominum Davidem 
Clausenburger, anno 1696 die 13. Aug. coram amplissimo senatu 'proposita. 
Nationalarchiv, Nr. 2004. An. 1696. 5 
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unmöglih gemacht haben. Nah Ablauf dieſes Termines habe der 
Geklagte die weiteren Refolutionen des Gerichtshofes zu gewärtigen. 
Am 3. Tage — 12. Auguſt — langte der jhriftlihe Bericht des 
Klägers an, in dem die Klage begründet, und der Tochtermann des 
Superintendenten, Daniel Semiger zum Bevollmädtigten ernannt wurde, 
Derfelde erſchien nun vor Geriht und begründete die Anklage in Gegen: 
wart des vorgeführten Inquiſiten, der Alles ruhig anhörte und jhließ- 
(ih eine Abſchrift der Anklage verlangte, no einmal feierlih gegen 
die Ueberfhreitung des dem Kläger geſetzlich feitgeftellten Termines 
proteftirte und erklärte, den Herrn Daniel Femiger, nicht früher als 
Bevollmächtigten anerkennen zu wollen, bis ihm nicht eine Abjchrift der 
Anklageacte eingehändigt fein werde. Indeſſen aber — ſchloß er 
feine Einrede — möge man ihn auf freien Fuß jegen, 

In den Kerker zurücdgeführt, richtete er folgende, in energiſchem 
Zone verfaßte und unbeugjame Haltung verfündende Eingabe an ben 
Unterfuhungsricter *) 

„Weillen Ihro Röm. Kayſ. Maj. unfer allergnädigfter Herr 
des Yands Siebenbürgen und folgends auch unferer Sächſiſchen Nation 
Be» statuta ac praerogativas in diplomate gnädigjt confirmirt:; 

Bß leben der gewiſſen Hoffnung, dehro treu wachſame Stadthalter 
und Schuß-Obrigfeit unferer gangen Nation werden Städt und Bürger 
bei Ihnen ertheilten Freiheiten und gejchriebenen Rechten, Kraft der 
Landes-Artiful absque ulla violatione actorum potentiae majorum 
zu präcavieren, aud mic ingleihen Darbey freundväterlih zu manus 
tenieren, mich nicht sine merito, illegitimo modo, summa potentia, 
absque arrha aut instantia nec ullius plenipotentia tempore 15 
denae minime praesente nunmehro zum viertenmahl in ſchweren 
Arreſt führen, auch folder gejtalten cum detrimento ac praejudicio 
mei et negotiorum meorum summo — legitimam juris viam 
oeeludieren laffen, worumb gank unterthänigft fupplicieren, wiedrigens 
aber ad omnia solennissime proteftieren, im fahl ich der obrigkeitlichen 
Gewalt parieren und dem Arreſt nun fuccumbieren muß.“ 


Der Gerihtshof, frappirt über diefe Kundgebung, wagte nicht 
mit der Entjheidung feldititändig vorzugehen, jondern unterbreitete 
am 13. Auguft dem Senate eine fchriftlihe Darftellung des Proceß— 
ganges und erbat fi in folgender Weife die höhere Entfcheidung. *) 

„Bitten dehrowegen Einen ampliss. senatum: Sie geruhen zu 
erfännen, ob wir hierinnen vecht gerichtet haben oder nicht, iſt ein Fehler 
in unſerm judicio, wollen wir uns gerne informiren laffen und unfer 
rihterliches Ampt ad interim fufpendieren, find wir aber unwürdig 
calumniert, jo bitten wir Abjolution und den Herrn Calumnianten 
condigne abzujtraffen secundum qualitatem delieti et eircumstan- 


') Nationalarhiv in Hermannftabt. Nr. 2004. An. 1696. 
) Nationalardiv, a. a. O. 
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tias personarum, loci, temporis, occasionis, secundum prasscriptum 
omnium jurium et ipsorum statutorum.“ 

Der Senat billigte das Vorgehen des Gerichtshofes und forderte 
benfelben zur weiteren Amtshandlung auf. 

Leider find wir, da die Unterfuhungsacten unauffindbar find, nicht 
in der Lage, die einzelnen Phaſen des Procefjes anzugeben, doch dies 
geht aus den wenigen Urfunden, die uns darüber erhalten find, mit 
Sicherheit hervor, daß Klaufenburger Mittel und Wege fand, fei es 
dur eine vom Kerker aus jchriftlich gerichtete Appellation, ſei es durch 
die Intervention feiner Freunde, die Hilfe der königlichen Tafel anzu: 
rufen und ihr Eingreifen dringend zu verlangen. 

Diefe Schritte waren von raſchen Erfolgen begleitet. 

Mit Eifer ergriff die königliche Tafel die Gelegenheit, den Gan 
des Procefjes zu durchkreuzen und die Angelegenheit in ihre Hand 
zu nehmen. 

Am 22. September 1696 erfhienen unvermuthet die beiden Notare 
der föniglihen Tafel: Georg Bäcsfalufi und Georg Braffat vor dem 
Superintendenten Lucas Hermann, als er fih jujt in feinem Haufe 
zu Mediaſch aufbielt, und ftellten das Verlangen, ihn in der Angelegen- 
beit Klauſenburger's zu verhören und feine Anflage zu vernehmen. *) 

Der Superintendent aber verweigerte jede Ausjage, ſprach fi 
feierlich gegen jede von der königlichen Tafel vorzunehmende Unterſuchung 
dieſes Criminalfalles aus, proteftirte gegen die Competenz der Tafel 
und erklärte, daß Klauſenburger als Sachſe nur den ſächſiſchen Gerichten 
unterjtebe. 

Ungebeugt dur den Miferfolg diefes erften Verſuches, den 
Procek aus dem Kreife der competenten Behörden zu ziehen, fchritt 
Klaufenburger an die Ausführung eines zweiten, und erhob vom 
Kerker aus an das Gubernium feinen flehenden Auf, ihn gegen die 
Rechtsverletzungen der Hermannftädter zu jhügen und dem competenten 
Gerichtshofe zuzumweifen. Er behauptete mit allem Nachdruck, daß der 
Magijtrat von Mediafch allein feine competente Gerichtsbehörde fei, und 
berief fi auf die Beſtimmung des Statutargeſetzbuches über die Com— 
petenz der Gerichte. *) I 


) Protestatio Luc. Hermanni intuitu inquisitionis pro parte Davidis 
Clausenburger per Hungaros factae. Nationalardiv. Nr. 2011. An. 1696. 
(Urkunde in ungariſcher Sprade.) 


2) Erſtes Buch, Bierter Titel. $. 1. Bon Rechtswegen muß ber Mäger bem 
UAngeflagten in fein Recht folgen: Der Angeklagte bat aber fein Gericht ba, wo 
er wohuet und feine Bebaufung bat, darum fol er auch daſelbſt mit Recht be» 
langet werben ; befandte und unlaugbahre Schulden aufgenommen, welcherhalben er 
allenthalben, wo er begrieffen wird, auch vor dem, welcher fein ordentlicher Richter 
nicht ift, autworten muß. In Lafter-Thaten aber, jo die Ehre und das Haupt 
angeben, jol ber Berbreder am Ort ber begangenen That mit Recht fürgenommmen 
werben, er wäre benn flüchtig, al® denn mag er aud anderswo, ba ex begriffen 
wird, angezogen und jo fern er wird überzeuget, auch geſtraffet werben. 


a 


Mit einer ihm fonft nicht eigenen Nafchheit verfuhte das Gus 
bernium dem Verlangen Klauſenburger's zu entfpredhen, in den Gang 
des Proceſſes einzugreifen und demjelben eine günftige Wendung zu 
eben. Zu diefem Zwede ertheilte es am 24. November 1696 dem 

athe von Hermannftadt den jtrengiten Befehl, eine ausführliche In— 
formation über den Klauſenbuxger'ſchen Proceß einzufenden, und jtellte, 
in Erwägung, daß zwei Jurisdiktionen Daniel Klaufenburger vor ihr 
Forum ziehen wollen, das Verlangen, den Proceß vor der Univerjität 
zur Verhandlung gelangen zu laffen, die Appellation an die königliche 
Tafel zu gejtatten und dem Inquiſiten einen erträgliheren Arreſt zu 
bewilligen. *) 

Doch alle Einreden des Guberniums und der königlihen Tafel 
blieben fruchtlos und wurden vom Meagijtratsgerichte gänzlih unbe- 
rückſichtigt gelaſſen. 

Indeſſen hatte der Superintendent, weil der Proceß ſehr langſam 
ch abwickelte und der Ausgang immer noch zweifelhaft ſchien, auch die 
nterceffion des Hermannſtädter Capitels in Anſpruch genommen und 

dasſelbe gebeten, ſeinen vielbermögenden Einfluß beim Senate geltend 
zu machen, auf daß derſelbe in Berückſichtigung nicht ſo ſehr der 
Perſon als der Stellung des Superintendenten den fatalen Proceß 
endlich zu Ende bringe.*) Das Capitel entſprach dieſem Verlangen 
und lud kraft der ihm zuſtehenden Jurisdictionsgewalt mehrere ſeiner 
Gerichtsbarkeit unterworfene Zengen vor, und zwar den Stadtprediger 
Georg Hutter, den Kloſterprediger Bartholomäus Baußner und deſſen 


) Copia resolutionis regii gubernii Transylvaniei in negotio Davidis 
Colosvari nunc Cibinii in captivitate detenti. Datum Albae Juliae ex regio 
en gubernio, die 24. November, An. 1696. Nationalardjiv, Nr. 2022. 
Anno 1696. 


) Certatum ergo diu et ——— dubio eventu, ita, ut clarissimus d. 
Superintendens ven. nostri capituli intercessionem apud amplissimum senatum 
desideraret, quo respeetum habentes non ita suae personae quam officii, 
causam hanc difficilem tandem terminarent. Hinc etiam factum, quod utraque 
pars pro suae causae tuitione —— media et testimonia, undécunque 
posset; hinc factum, quod et subsequentes testes nostrae jurisdietioni eccle- 
siasticae subjectos ad instantiam Davidis ineti in forum nostrum ecclesiasticum 
citatos examinaverimus ad sequentia inquisitionis puncta: 

1. Wei Zenge, wer Urjadhen halber, daß Hocdmürbigfter Herr Biſchof 
Lucas Hermannus den David Klaufenburger gefanglich figen faffen unb warumb 
daß man David SKlaufenburger mit ber tugendfamen Frau Bilhoffin Anna 
Seydnerin theidiget? Bon wen bat man es gehört, von Ihnen hochbemelten 
Berjonen ſelbſt oder von wen ? wo? unb wer mehr darbey geweien ? 

2. Hat Zeuge weiter ber tugenbfamen Frau Biſchoffin ihren Tauff-Namen 
Anna Hermannin geborne Seybnerin entweber gant ober nur Auna irgendwo, 
als ein Weiberichrift, auf einer Skarteken gefchrieben ober in einigen Mifftl-Brief, 
Zettelein oder Revers unterfhrieben geieben? hat ers gefehen, fo fol man nichts 
verhalten und umftändiglih alles erzehlen, wie der Sache gante Beſchaffenheit 


eweſen. 
— 3. Weiß fatens irgendswo ihre Schriften, wo der Name Anna noch irgend 
zu ſehen wäre? bat fatens fie jemahls geſehen, ob es dieſer gleihmäßig? 
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— endlich Johann Kinder. Drei Fragen wurden denſelben 
vorgelegt: 

1. „ft dem Zeugen die Urſache der Verhaftung und des Procefjes 
des David Klaufenburger befannt. Von wem iſt ihm darüber Kunde 
zugefommen ? 

2. Hat der Zeuge je die Namensfertigung der Frau des Super- 
intendenten „Anna Hermannin, geborne Seydnerin“ oder nur den 
Zaufnamen „Anna“ allein irgendwo, fei e8 auf einer „Scartelen" 
oder in einem „Mifjil-Brief" oder auf einem Zettel oder Revers 
gejehen ? 

3. Weiß der Zeuge nicht, wo Schriften mit ihrer Namensfertigung 
zu finden find? Hat er diefelbe jemals zu Geficht befommen ? Iſt fie 
übereinjtimmend mit der Unterfhrift im Ehecontracte ?” 

Entjheidende Gefihtspunfte wurden aus dieſem Zeugenverbör 
nicht gewonnen, *) aber zwei Momente, die zu Tage traten, fielen 





. n1. Testis. Reverendus d. Georgius Hutterus, Archidiaconus Cibiniensis, 
annorum 30, ad fidem Deo et cl. do. Superintend. datam, exam. fat. 

1. Bon Herrn Johanne Kinder hab ich geböret, Er David hätte feine 
Briefrafche auf des Herrn Bürgermeifters in Hermannflabt Tiſch Tiegen laſſen, 
welche er jampt ben Briefen bem g. sp. amp]. d. regio Judici, ber .aber ben 
elariss. viro Herrn Biſchoffen überſchickt hätte, darauf dieſe Theidig erfolget und 
David gefangen genommen. 

d 2. punct. nihil. 

Ad 3. Belennet fatens, baf er von el. viro er pastore Nagy⸗Schenl 
eböret, daß ein Officier zu ihn fommen mit einem Brief und vorgeben, die Frau 
iſchoffin bette jelben an ihn geichrieben, welcher auch mit ihrem Namen Seybnerin 

fubferibiret gemeien. 

2. Testis. Reverendus dus. Barthulomaeus Bausnerus, diaconus mona- 
sterü Cib. a. 28, ad fidem Deo et cl. do, Superintend. datam, exami- 
natus fatetur: 

Ad 1. Daß der cl. d. Bifchof ihm Davidem wegen verfälfhung etlicher 
Schriften in Theidig gezogen. 

Ad 2. daß in diefen Schriften große injurien wieber bie Frau Biſchoffin 
verfaffet geweſen 

Ad 3. Daß er fo viel wiffe, daß bie Frau Bifchoffin nicht einmal fehreiben, 
vielmeniger ihren Namen unterichreiben könne, fondern er babe felber zu Medwiſch 
ihren Nahmen an ihren Herrn im einem Brief geichrieben unterfchreiben müſſen, 
er hab auch lange Zeit ihren Namen nicht gewuft, ſondern wermeint, fie heiße 
Sophia. — Sophia, conjux rev. diac. monast. ann. 20, fat. daß fie von feinem 
Bunft nichts wüßte, warumb er David gefangen fei und ob bie Frau Biſchoffin 
ihren Namen unterfchrieben as babe oder nicht. 

liud utrum a cl. d. 
actore proposituın. 

Ob Zeugen wiljen, baf Herr David Klaufenburger einige falfche Brieff 
im Namen ber tugendjamen rau Biſchoffin laſſen jchreiben, wie unb wo? per 
omnes eircumstantias. 

Item rev. dom. Bartholomaeus Bausnerus fatetur, daß er wiſſe, ber 
David habe, als er gleihjam ihr Amanuensis gemwefen, in ber rau Biſchoffin 
ihrem Namen Briefe geichrieben, obs aber mit consens ihrer allezeit geweien ober 
nicht, feye ihm unbewußt. In specie aber hab er David ſich bemühet, bei dem 
Herrn Andreas Seydner zu Medwiſch, im Nahmen ber Frau Bilhoffin einen 
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immeshin ins Gewicht. Der Klofterprediger, Bartholomäus Baufner, 

laubte mit aller Beſtimmtheit verfihern zu können, daß Frau Anna 
—— der Schrift völlig unkundig ſei, nicht einmal ihren Namen 
zu ſchreiben verſtehe und daher unmöglich den Ehecontract ſelbſt habe 
unterfertigen können. Die Ausſagen des Stadtpredigers Hutter und 
die Reſultate der vom Capitel deßhalb eingeleiteten Nachforſchungen 
waren dagegen ganz geeignet, auf das zuchtloſe Privatleben der Frau 
Hermann ein grelles Streiflicht zu werfen. *) 

Eines Tages — fo lautet die Enthüllung des Capitelsprotofolleg — 
erihien im Pfarrhofe von Großſchenk ein bejahrter Mann, theilte mit, 
daß er vom Superintendenten mit Briefen nah Kronftadt gejchidt 
worden ſei, klagte, daß er fih auf dem Marſche durch einen falten 
Zrunf ein Unmohlfein zugezogen habe, und bat um ein Stückchen 
Brod. Nahdem er dies erhalten und den Pfarrhof verlafjen hatte, 
froh er in einen an der Heerftraße erbauten Badofen, um dort zu 
übernadten. Es läßt fi nit ausmachen, ob er aus freien Stüden 
diefes Nachtlager wählte, oder ob ihm eine andere Unterkunft ver: 
weigert: worden war: genug, am anderen Tage wurde er von einigen 
deutſchen Soldaten bemerkt und als Leiche herausgezogen. Die Soldaten 
unterfuchten das Säckchen, das der Todte an einer um den Hals ge- 
Ihlungenen Schnur trug und fanden ftatt des vermutbeten Geldes einen 
Brief, der an einen in Kronftadt garnifonirenden Offizier gerichtet war. 
Sie überbradten denjelben ihrem Commandanten, Grafen Sport, der ihn 
öffnete, la8 und dem Pfarrer von Großſchenk mittheilte. Diejer Brief 
rührte num nit vom Superintendenten, fondern von deſſen Gattin 
Anna ber. Darin gab fie der heißen Sehnſucht Ausdrud, ihren 
Geliebten zu ſehen. „Da es ihr — jagte fie — mit Rüdfiht auf 
ihren Gemahl nicht möglich fei, nah Kronjtadt zu fommen, jo möge 
doch er recht bald erfcheinen, um ihr lichefranfes, von ſchmachtendem 
Berlangen erfülltes Herz zu erquicken.“ Der cehrwürdige Pfarrer 
wünjchte das Schreiben aljogleih dem Superintendenten zuzufenden, 
aber Graf Sporf mifrieth dies, angeblih aus Mitleid, um den Kummer 
des unglüdlihen Gatten nicht zu vermehren, in der That aber, wie 
das Gapitelsprotofoll binzufügt, um feinen Kameraden in Kronftadt 
nit bloßzuftellen. *) 


diseommendations-Brief an ben Herrn Tobiam Fleiſcher zu jchreiben, bamit er 
ibn ©. Bausnerum in feiner procation möge verhindern. Er wollte auch felber 
ſchreiben, aber wollte nicht gerne, daß man jeine Hand möchte kennen, weldes 
— I aber nicht gebilligt worden. (Protokoll des Hermanuſtädter 
Capitels. A. T.) 


') Cum literis, de quibus rev. Hutterus ex relatione praeel. dni. 
Nagy-Schenkensis fassus est, -ita comparatum fuit, referentibus iis, qui tunc 
praesentes fuerunt et literas illas ipsas praelegi audiverunt. 

) Venit quidam homo grandevus ad parochiam Schenkensem 
referens, se a cl. dn. Superintendente missum esse Coronam , laturus 
illue literas quasdam, in itinere autem ex potu aquae contraxisse forte 
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Nahezu Fünf Monate zog ſich die Proceßverhandlung Bin, 
um die Mitte Dezember wurde das Urtheil Eat ei an em 

Welde furchtbare UWeberrafhung es Klaufenburger bereitet 
haben mag, geht aus dem uns noch erhaltenen Brief hervor, den er 
aus dem Kerker am 2, Dezember 1696, alfo wenige Tage vor feiner 
Hinrichtung, an die Vorſteher des Weißenburger Capitels richtete. ') Noch 
durchzuckt feine Ahnung des gräßlichen Ausgangs feine Seele, noch ift 
er von Hoffnungen auf feine baldige Befreiung aus dem Kerker erfüllt. 
Er legt feierliche Verwahrung dagegen ein, daß er dem gefeklichen 
Forum, dem Mediafcher Gerichte, entzogen werde; er beruft fi auf 
die diesbezügliche Beſtimmung des Statutargefeges (Lib. L., tit. 4, 
$. 1), protejtirt gegen feine ungefetlihe Haft, verweist auf feine an 
das Gubernium gerichtete Appellation und auf die.in diefer Angelegen» 
heit erflofjene Entjheidung diefer Behörde, beſchwert ſich in beftigfter 
Weiſe über die trotzige Mißachtung der Befehle des Guberniums; feine 
Haft fei nicht aufgehoben, ja nicht einmal erleichtert worden, die Mittel 
zur Vertheidigung hätte man ihm gevaubt, und die Appellation an bie 
föniglihe Tafel werde ihm verſchloffen. 

Wenige Tage fpäter wurde das Urtheil verkündet. Es Tautete 
auf Tod durch Enthauptung. Diefer Spruch fei gefällt worden, ver 
fündete der Stuhlrichter, nicht jo fehr ob der Beziehungen laufen» 
burger's zur Frau des Superintendenten, fondern ob anderer gefähr- 
lider Umtriebe und verrätherifher Briefe, die bei ihm vorgefunden 
worden wären. ®) 


nauseam, et exinde mali nimis habere, orans ut succurratur eidem frustulo 
panis, quem postquam accepisset, et a parochia iterum abivisset, in furnum 
quendam in publica platea existentem irrepsit, ibidem pernoctaturus, sus 
sponte ne, an ob negatum alicubi hospitium necessitate coactus, certo non 
constat, sufficit, quod die illucente ibidem mortuus sit inventus a nonnul- 
lis militibus germanis; hi animadverterunt erumenam in collo mortui de- 
pendentem suspicantes, quod pecuniam inventuri sint, crumenam aufferunt, 
apperiunt et loco pecuniae officialenn gnendam Coronae quartirizantem 
conscriptas inveniunt literas, has deferunt ad suum Commendgntem, Comi- 
tem Spork, qui resignat, legit. lectas praeclaro dno. pastori Schenkensi 
emittit quoque legendas, erant autem missae a dna. Episcopissa inter alia 
et haec continentes, quanto desiderio teneatur praefatum officialem videndi 
et quoniam ipsi non liceret propter dominum suum maritum eum convenire, 
ipse veniret et cor suum languidum pioque desiderio sui ematiatum refl- 
ceret. Judicium sit penes lectorem. 

Has literas dum praeel. dnus. Schenkensis ad cl. dn. Superint. mittere 
vellet, disuasit (ex commiseratione cl. dn. Superint. ne afflicto major ad- 
deretur afflictio, vel dixerim potius, ne coefficialis suus prostitueretur) dnus. 
Commendans Sporkius. (Brotofoll bes Hermannftänter Capitels Augs. €.) 

) Das Concept biefes Briefes liegt im Nationalarhive zu Hermannflabt. 
Nr. 2022. A. 1696. 

) Actio autem haec talem nacta est exitum: David damnatus est capitis, 
non praecipue hanc ob actionem , quae ipsi fuit cum episcopissa, sed ob alias 
factiones periculosas, literasque proditorias, quae apud ipsum 
inventaesint,referenteamplissimo dno. sedisjudiceinpromul- 
gatione sententiae, atque sic misellus summa cum condolentia pluri- 
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Man forjcht vergebens nad) einer Angabe über die Art und Richtung 
diefer Verrätherei, welche die Schuld des Mannes vor Allem begrün- 
det haben ſoll. 

Am 18. Dezember 1696 wurde Klaufenburger auf dem großen 
Ringe in Hermannftadt enthauptet. Es war eine gräßlide Scene. Der 
Sekretär des Capitels erzählt im Protokoll, nit ohne dem Schauer 
und der Entrüftung Ausdrud zu geben, daß das Schwert des Hen- 
ters, als e8 eben zum Streihe geſchwungen wurde, die Authenbündel 
ftreifte, welde hart am Schaffot angebracht und zum Stäupen der 
feilen Dirnen beftimmt waren, dadurd die Kraft des Schlages ein- 
büßte, den armen Klaufenburger nur leicht verwundete und auf den 
Boden des Schaffots hinſtreckte. Auf diefe Weife fei eine öftere 
Wiederholung des Streihes nothwendig geworden, bis das Haupt des 
Unglüdlihen mit Hilfe der Büttel vom Rumpfe getrennt wurde. 

Man muß geftehen, daß die Gejhichte diefes Procefjes in vieler 
Beziehung räthſelhaft erjcheint und gar mandem Verdachte Raum zu 
geben geeignet ift. Da uns aber ein Einblid in die Entſcheidungs— 
gründe des Urtheils verfagt ift, werden wir nie eine beſtimmte Be— 
bauptung darüber ausſprechen können, ob hier ein Juftizmord begangen 
wurde oder nidt. 

Die Vorwürfe des Guberniums richteten ſich auch nicht gegen 
die Entjheidungsgründe des Todesurtheils, jondern gegen die troßige 
Mißachtung der‘ Befehle des königlichen Guberniums und gegen die 
Ueberſchreitung der Competenz, durd die Klaufenburger feinem gejep- 
lichen Forum entzogen worden fei. 

Aber vom erjten Augenblide an, dies darf nicht überfehen wer- 
den, richteten ſich die Pfeile des Angriffes gegen Zabanius. Ihn 
bezeichnete man als den Urheber der trogigen Mißachtung der Be— 
fehle des Föniglihen Guberniums, ihn als die Triebfeder des Urtheils 
und der Abweifung aller Bedenken in Beziehung auf Competenz und 
Appellation; und dennoh war ihm, dem damaligen Bürgermeifter, 
der Einfluß auf den Blutbann entzogen und ftand nit ihm fondern 
dem Königsrihter Frank von Franfenftein die Oberaufficht zu. 

Ueber die Bedeutung und Qiragweite, die das königliche Guber— 
nium diefem Procefje beimaß, gibt der Brief Auffhluß, den der Kanzler 
Nikolaus Bethlen wenige Tage nad der Hinrichtung Klaufenburger’s 
an den Vicehoffanzler Kälnofi jchrieb. 


morum capite in publico supplicii loco Cibinii plexus est, ictu sane misera- 
bili; carnifex enim improvi us, ferendo ietun, illisit gladio virgas, scortis 
in terrorem cippo applicatas, et sic alacriter ferire impeditus leyi vulnere 
quidem misellum in theatrum prostravit, sed termo vel quaterno 
repetito ictu, opem ferente suo amanuense, qui capillis trahebat, jacenti 
en abscidit, non tamen inultum ferente carnifice, qui statim in carcerem 
abductus, paucos post dies in eodem supplicii loco vehementi fastigatione in 
osterum cautius mercari edoctus est. (Protofoll bes Hermannftädter Gapitels 
. @. (G) VU, de annis 1691—1697). 
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In zweifacher Beziehung ift dies Schreiben merkwürdig und 
auffällig, einmal, weil ein ganz falfher Thatbeitand des Vergehens 
angegeben wird, und zweitens, weil mit aller Beftimmtheit auf Za- 
banius, als auf die Perſon hingewiefen wird, der in diefem Falle die 
Schul zur Laft fällt. 

Der Brief des Kanzler lautet: *) „Ich ſchreibe Euer Gnaden 
eine Neuigfeit, die jehr wüſt Klingt uud fehr üble Folgen haben kann; 
ih ſchreibe fie nicht nur deßhalb, um fie zur Kenntniß Eurer Gnaden 
zu bringen, fondern damit Sie diefelbe dem hochgebornen Herrn Kinsky 
melden, auf daß fein anderer Bericht dem des Guberniums zuvor⸗ 
fomme, auf daß allen üblen Folgen vorgebeugt und das Gubernium 
nicht proftituirt werde, und damit der Graf, wenn er dur die Her- 
mannftädter informirt wird, wiffe, wie bie Sache ſich verhalte, 
und fi von urtbeilen nicht einnehmen laffe. Ein Mediaſcher Sachſe, 
David Colosväri (Klaufenburger), dem man einen genügend unziem- 
lihen Ursprung nahfagte, was übrigens nicht hieher gehört, ein guter 
Student und fehr anftelliger Burſche fam auf folgende Weife in fein 
Unglüd. Was für Beziehungen und Verhältniffe er früher mit der 
Gattin des Birthälmer Bischofs unterhielt, weiß ich nicht, oder ver- 
lange ich nicht zu wiffen, genug, er wünſchte eine goldene Kette durch 
Tauſch oder auf eine andere Art aus der Hand der genannten rau zu 
bringen. Seine Verſuche blieben fruchtlos, bis ihm der böfe Schid- 
falsgeift folgende Gelegenheit bot. Es fielen ein oder zwei an die Frau 
des Biſchofs gerichtete Liebesbriefe eines deutſchen Offiziers in feine 
Hände. Mit Hilfe diefer Briefe gedachte er die Kette aus der Hand 
der Frau bringen zu können. Lange wurde zwifchen Beiden darüber 
verhandelt. Da geſchah es eines Tages, daß er die Brieftaſche im 
—— des Bürgermeiſters Zabanius vergaß und daß die darin befind- 
ichen Liebesbriefe in die Hand des Bürgermeijters fielen. Derfelbe 
bändigte alle Papiere dem Klaufenburger ein, mit Ausnahme der Lie- 
besbriefe, die er zurücbehielt, zugleich aber verſprach, fie nicht befannt 
werden zu laffen. Er theilte fie jedvoh dem Königsrichter und bald 
darauf Seiner Gnaden, dem Bifhof mit, auf deſſen Drängen hierauf 
Klaufenburger in Hermannftadt eingeferfert wurde, obwohl er als 
Mediafher Bürger vor das Mediafher Forum hätte gezogen werben 
folfen. Aber die Herren des Zabanius hielten ihn beharrlich feft. In 
Folge der unterthänigften Bitte des Inquiſiten kam die Sade vor das 
Gubernium. Das Gubernium verlangte von den Hermannftädter Herren 
eine Information über diefe Angelegenheit und ſprach das Berlangen 
aus, daß dem Gefangenen gejtattet werden möge, das Gubernium zu 
informiren. Beide Informationen langten em und id fchließe eine 
Abſchrift der Nefolution bei, die das Gubernium als Antwort er» 
theilte. Allein die Hermannftädter Herren achteten nicht darauf, hand⸗ 


N) Archiv ber fiebenbürgiichen Hoflanzlei Nr. 2 ex 1697. (Im umgari- 
fer Eprade‘ s = 
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habten ihr Geſetz und ließen Klauſenburger mit großer Eile den Kopf 

abſchlagen, obwohl Herr Johann Särofi, der ſich damals gerade in 

annjtadt befand, ihnen ſtreng verboten hatte, fi zu übereilen. 

& glaube, das Gubernium wird, wo es immer Situng halten mag, 

Euer Gnaden auch offiziell davon verjtändigen; weil dies aber, wie 

ih glaube, vor Anfang März nicht geihehen wird, jo wollte id Euer 
Gnaden vorläufig von diefer Sache Kenntniß geben.“ *) 

— Seit in diefem an Kälnofi gerichteten Briefe der leife Ver— 
‚dat ausgejproden wurde, daß des Zabanius Intention auf das 
Berderben Klaufenburger’S gerichtet gewejen jei, kam dieſe Proceß⸗ 
frage bei verjhiedenen Gelegenheiten zur Sprade. » 

Gegen die Hermannftädter Beamten werden wiederholt die bef- 
tigften Vorwürfe erhoben. 

In Harteneck's Hochverrathsproceſſe jtügt fi die Anklage unter 
Anderem nachdrücklich auf die Ueberjchreitung der Competenz und auf 
bie trogige Mißachtung der Gubernialbefehle in der Klaufenburger’- 
ihen Eaufa. 

Im Todesurtheile weist der Gerichtshof da, wo die furdtbare 
Anklage gegen Harteneck gejchleudert wird, das Blut unfhuldiger Men— 
hen vergofjen zu haben, ausdrücklich auf Klaujenburger hin. 

Welche Beweije wird der öffentliche Ankläger für diefe Blutſchuld 
vorzubringen im Stande fein ? 


Der Proceß Körtvelyeh's. *) 


Es war um die Mittagszeit am 2. Yuguft 1700, ald aus dem 
Hermannftädter Haufe in Weißenburg plöglid ein Schuß in dem Mo— 
mente abgefeuert wurde, in dem der ungariihe Edelmann Franz 
Szentpäli, das Söhnlein des Kanzlers Bethlen an der Hand führend, 
vorüberging. Die Flinte, aus der das Feuer fam, war mit Schrot 
geladen; neun Körner verwundeten Szentpäli und drangen in deſſen 
Geſicht, Hals und Naden, die andern, etwa dreißig an der Zahl, 
fuhren in die gegemüberliegende hölzerne Wand, jo daß Szentpäli nicht 
tödtlih, der ihm zur Seite jchreitende Knabe gar nicht verwundet wurde ; 


— 





) Kameral-Bajda am 8. Jänner 1697 : Euer Gnaben bereitwilliger Better, 
Schwager und — Nikolaus Bethlen. 
?) Die Darftellung dieſes Proceſſes ftiltst fih auf drei Quellen: auf das 
im 3. 1702 an ben Landesfürften gerictete Memorial Szeutpäli's (Ar- 
chiv der fiebend. Hoffanzlei Nr. 189 An. 1702); auf ein im 3. 1702 verfaßtes, 
offizielles Actenftüd, das bei Tharbeftand ſchildert, Urſpruug und Berlauf des 
Brocefjes in ‚weiten Umriſſen zeichnet und mit Worten der Bertheidigung Körtoe- 
Igefi's und mit einer Rechtfertigung der Auſprüche der ſächſiſchen Jurisdiction ſchließt, 
unter dem Titel „Körtvelyesiana“ Nationaiarchiv Nr. 125. A. 1702; endlich 
auf einen gleichzeitigen Geſchichtſchreiber (Bethlens Selbfibiographie), deſſen No- 
tigen aber bunt gemifcht und leidenſchaftlich gefärbt find, 
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doch ſtürzte Letzterer, durch das Pfeifen der vorüberfliegenden Kügelchen 
erſchreckt, zu Boden. *) 

Es war derſelbe Szentpäli, der wiederholt in die heftigſten Con- 
flicte mit den Sahfen und deren Königsrichter gerathen war, gegen 
den in den ſächſiſchen Beſchwerden fowohl im Landtage als aud in 
der Nationsumiverfität die bitterfte Klage erhoben und wegen ber 
„Exceſſe und Brutalitäten” laut und eindringlich Abhilfe begehrt wurde, 
es war jener Szentpäli, deſſen die ſächſiſchen Actenjtüde jener Zeit 
immer im Tone tiefjter Erbitterung erwähnen. 

Aus diefem Grunde und bei dem Umftande, daß Szentpäli feiner 
Angabe zufolge gerade damals, ala im Auguft 1700 die oberften 
Kreisbeamten zu einem „Convente“ verfammelt waren, in Weißenburg 
zu dem Bwede erjchienen war, um Klage gegen den Königsrichter von 
Hermannftadt zu erheben, mußte der aus dem Hermannftädter Haufe 
gefallene Flintenſchuß allenthalben peinliches Aufjehen und Verdacht 
erregen. 

Es ließ fih in der erften Zeit nah der That ungeachtet aller 
- Nahforfhungen nicht eruiren, wer von der Feuerwaffe den verhängniß- 
vollen Gebrauch gemacht habe; doch bald ftellte fid) ein gewilfer Johann 
Körtvelyefi 2) freiwillig und gab an, daß von ihm der Schuß abge: 
feuert worden fei, daß er aber durdaus nicht die Abſicht gehabt habe, 
Franz Szentpäli zu verwunden, daß es nur ein Schredihuß gewefen 
fei, daß er tiefe Neue fühle, die Verſöhnung mit dem Beſchädigten 
mit allem Eifer anftreben und von den edlen Ständen des Reiches 
Verzeihung ob des Fehltrittes unermüdlih zu erlangen ſuchen werde. 

Johann Körtoslyefi,®) ein Edelmann flavifher Abjtammung, 
lutheriſchen Belenntniffes, jtand im Alter von 23 Jahren, als er um 


) Eram in comitiis Albae Juliae supplicans regium vestrae Majestatis 
gubernium ratione magnarum, quas a domino judice regio Cibiniensi patiebar 
oppressionum. Et contigit, ut irem et quidem vocatus ad unum ex Majestatis 
vestrae consiliariis, nempe cancellarium, quo per plateam pergens et quidem 
cum ephebo illius me vocante, quum domum Cibiniensem, uti vulgo vocant, 

raeterirem, de repente, nescio quo furore percitus, ipse Körtvelyesi per 
enestram dictae domus sclopeto longiori venatico, vulgo flinta vocato, et 
plus quam quadraginta globulis onerato in me jaculatur et novem globulis 
ın facie ..... collo et latere me vulnerat, reliqua globulorum multitudine 
ita per Dei providentiam ante faciem meam in adversum fenestrae parietem 
ligneum directa, ut nec ego laethaliter vulnerarer, nec ephebus meo lateri 

junctus et quidem jaculanti proprior laederetur, ex consternatione tamen 
sibili praetervolantium globulorum corrueret, siquidem fato tunc pauxillum 
eg illi praecedebam. (Memoriale Franc. Bzentpali. Archiv ber Hoffanzlei 

r. 189. Anno 1702.) 


) Factum, cum nulli, a quonam esset patratum, constaret, sincera 
poenitudine ductus, sponte confitetur, pacificationem cum laeso sollieite 
quaerit et inclytis statibus regni pro 'condonatione culpae scandali saepius 
supplicat. (Nationalardiv: „Körtvelyesiana.“ Nr. 125. Anno 1702.) 


) Johannes Körtvölyesi, natione Bohemus, conditione nobilis, religione 
lutheranus, annorum 28 a civitate Cibiniensi, cum universitatis nationis 
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1697 ob feiner Talente und feiner Brauchbarleit — er war ber uns 
gariſchen, lateiniſchen, deutfhen und flowalifhen Sprade volllommen 
mächtig — in den ſächſiſchen Bürgerverband aufgenommen wurde und 
beim Provinzialbürgermeifteramte als Erpeditor und Amanuenfis eine 
Verwendung erhielt. Wenn wir den Mittheilungen der Selbitbiografie 
bes Ranzlers Bethlen glauben dürfen, fo war er ebenjo jharfjinnig 
wie fchlechtdentend, abenteuerlih, gewiffenlos und zu dunklen Thaten 
bereit. Auf dem Bilde, das Bethlen von ihm entwirft, hebt ſich eine 
catilinarifche Geftalt ab.*) Im Yahre 1702 verließ er die ſächſiſchen 
Dienfte und wurde Sekretär des Grafen Apor. In dieſer Eigenſchaft 
hatte er einftens eine Botſchaft dem Commandirenden, Grafen Rabutin, 
zu überbringen; die Art, wie der Sendling aufgenommen wurde, ift 
bezeichnend für die Meinungen, welche die vorwaltenden Perjönlichkeiten 
über Körtvölyefi hegten. „Man möge nimmermehr," lieg Rabutin dem 
Apor jagen, „einen folhen Meuchelmörder als Boten zu ihm fenden, 
denn der Teufel möge ihn holen, wenn er demfelben dann nicht 300 
Stodftreidhe geben laffe.” *) 

Doch dies verbammende Urtheil hielt Rabutin nicht ab, bald nad 
ber Hinrihtung Hartened’s Körtvélyeſi in feine Dienfte zu nehmen 
und demfelben wichtige Stellen anzuvertrauen. „Er wurde,” jagt 
Bethlen mit wegwerfender Ironie, „Sekretär des Commandirenden, 
fein lieber Dolmetfh, fein Vertrauter und wurde auch ein Deutjcher, 
wie ih gehört habe." Doch auch diefe Stellung war- von furzer 
Dauer. Nah Ausbruch der Räksczy’schen Nevolution verließ Körtvolyeſi 
den Dienft des Generals, trat in die Reihen der Inſurgenten und 
wurde Sefretär eines Häuptlings der Nevolution, Lorenz Pekri's, 
ber ehedem Körtvelyefi „einen Hundsfott“ genannt hatte. 


Die Geſchichte würde fi wohl nur wenig um diefen Abenteurer 
fümmern, denn jo verdorbene und unheimliche Geftalten erjcheinen in 
bunflen und intriguenreihen Zeiten nicht felten, doch fein Attentat auf 
Spentpäli und die damit verbundene Verflehtung feines Namens mit dem 
Proceſſe Harteneck's lenken unfere Aufmerkſamkeit auf ihn. 


Wir haben oben gejagt, daß Körtoslyefi unmittelbar nad ber 
Berwundung Szentpäli’s eine Ausfühnung mit dem Beihädigten und 
dem Lanbdtage eifrig anſtrebte. Anderthalb Yahre blieben feine Ber 


saxonicae consensu, bonas capacitatis intuitu, ante annos quinque in muni- 
eipatum adoptatus et nationi saxonicae incorporatus, ejusdemque nationis 
——— nec non functioni amanuensis consulatus provincialis appli- 

s, nobilem Hungarum Franciscum Szentpali de Homorod Szentpal an. 
1700 die 2. Augusti Albae Juliae sub particulari congregatione guberniali- 
statica, minutioribus globulis, vulgo Schroth dictis, praeterintentionem 
suam vulnerat. Natiomalardiv, Nr. 125. Anno 1708. 


') Gröf Bethlen Miklös öneletiräsa. II, 322 m f. 
) Ebenda ©. 322, 
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můhungen fruchtlos ; e8 konnte weder eine gerichtliche Entſcheidung noch 
eine friedliche Ausgleihung mit dem Beſchädigten erzielt werden. *) 
„Sehr viele Magnaten und Adelige” — erzählt der Bericht, dem 
wir folgen — „mißriethen Szentpäli aus nationaler Abneigung und 
aus Antipathie gegen Körtvelyefi, den fie haften, jeden verjöhnlichen 
ritt.“ Doch im Mai des Jahres 1702 trat plöglic ein Wende 
punkt in diefer Attentats-Gefhichte ein. In jenen trüben Tagen, als 
die beftigfte Entzweiung zwiſchen der ungarifchen und fächfifchen Nation, 
aus ——— Quellen ihren Urſprung nehmend, zum Ausbruche 
gefommen war, ſetzte es Szentpali mit Hilfe feiner Patrone und der 
erbitterten Gegner Körtvelyefi’s durch, daß derjelbe plöglih im 
Hermannftädter Haufe durh Haiduden verhaftet, in den Kerker ge 
worfen und von dem Direktor der königlichen Rechtsſachen vor Gericht 
gezogen wurde.*) Die Stadt Hermannftadt fowohl, als die ſächſiſche 
Univerfität protejtirten in Fräftigiter Weife gegen dieſes Verfahren, 
nicht, wie der Beriht ausdrüdlic jagt, um das Vergehen Körtvolyeſi's 
in Schuß zu nehmen, fondern um gegen die ungejeglice Verhaftung 
und gegen die gewaltjamen Eingriffe in die ſächſiſchen Jurisdiktions— 
rechte Verwahrung einzulegen. Doch die Einreden blieben ungehört. 
Man wies auf die gejeglihe Beſtimmung hin, daß die Procefje wegen 
Beleidigung der Landtagsmitglieder und ihrer Angehörigen am Ber: 
jammlungsorte des Yandtages oder auf der Reife dahin in die Kathegorie 
jener. Fälle gehören, in denen der Landtag als oberjte Gerichtsbehörde 
zu fungiven und der Fiscaldireltor die Anklage zu erheben habe. ®) 
Als Körtvslyefi vor den Schranken des als Gerichtshof fungirenden 
Ständehaufes erjhien und alfjeitig eine feiner Perſon feindfelige 
Stimmung wahrnahm, hielt er es für angemeffener, keinen Procurator, 
feinen entjheidenden Rechtsſpruch zu verlangen, jondern chriftliches 


" Plus quam sesqui alterius anni decursu nec adtractionem in jus 
aliquod experiri, nec compositionem placidam obtinere potuit, cum plurimi 
dom. magnatum et nobilium hungarorum odio nationali ac affectu anti- 
eu invidiaque potius quam merito ipsi infestissimi essent, atque 

zentpälio pacificationem quoquo modo ineundam dissuaderent. Quid aliud 

potuit Körtvelyesi facere, dum compositio casus a lite vel pacificatione 
dependeret, quam occassionem alterutrius praestolari? Nationalardiv, Nr. 
125. Anno 1702. 

?) Sed neutrum horum placuit Szentpälio, donec praesenti anno 1702 
mense Majo in comitiis magnam inter hungaricam et saxonicam nationes, 
diversis e fontibus scaturientem collisionem advertisset, adstipulantibus sibi 
patronis suis ac Körtvelyesii malevolis, factione obtinuisset, ut Körtvelyesi 
e privilegiata ac nobilitari Cibiniensium domo nobilis et ipse pro noxa ante 
unum et plus dimidio annum commissa, contra omnia jura haidonicali 
brachio ad carceres violenter raperetur, tandemque per fiscalem directorem 
incompetenter in jus traheretur, 

’) Tentavit hic omnimodo tum ipsa civitas Cibiniensis, cum tota 
saxonica natio, non quidem Körtvelyesii culpam in quantum reprobanda est, 
sed in irregulari ipsius prosecutione, violataım suam jurisdietionem legalibus 
ac legitimis protestationibus tutari, sed frustra. 
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Mitleid und Verzeihung der Schuld cutweder von dem allergnädigften 
Landesfürften oder von den Ständen des Landes demüthigen Sinnes 
zu erflehen.*) Er ſprach daher die Stände, nachdem er die Anklage 
des Fiscaldireftors vernommen, in folgender Weife an: „Edle Stände! 
Durd die plöglihe und umverhoffte Verhaftung ift mein Gemüth in 
der Art erjchüttert worden, daß ich wahrlich der Hilfe des überirdiſchen 
Geiſtes bedarf, um meine zitternde Stimme zur Fräftigeren Sprade 
zu erheben.*) Indem ich höre, wie der Direktor der königlichen Rechts⸗ 
ſachen im Namen unjeres allergnädigjten Herren mid) vor die Schranfen 
des Gerichtes ruft, faſſe ich die Ueberzeugung, daß es meiner unglüd- - 
feligen Lage am beiten anftehe, wenn ich, gleih wie ich mid früher 
freiwillig al8 den Urheber der Verwundung Szentpäli’s nannte, das 
Geſtändniß erneuere und die VBerfiherung wiederhole, daß feine böfe 
Abſicht obwaltete. Ich flehe daher ſowohl die Stände, in ſofern fie 
fih dur meine That verlegt fühlen, als auch duch ihre Vermittlung 
den allergnädigjten Landesfürften in tieffter Ergebenheit um Verzeihung 
an, und ſpreche in Bezug auf die beſchädigte Perſon die vollſte Bereit: 
willigkeit aus, gebührende Satisfaction zu leiften.” ®) 

Wohl legten mehrere Ständemitglieder diefen Worten gegenüber 
Mitleid an den Tag, aber der größere Theil derjelben verlangte gerichts- 
ordnungsmäßigen Vorgang und die Aufftellung eines Vertreters des 
Angeklagten. | 

Als die ſächſiſche Nation dies ſah, erhob fie in öffentliher Sigung 
unermüdlich feierlihen Proteft gegen diefen Vorgang und erklärte, daß 
fie die That Körwölyeſi's im höchſten Grade mißbillige und niemals 
vertheidigen wolle, aber durchaus nicht zugeben könne, daß die ſächſiſchen 
Yurisdictionsrechte verlett werden; die Schuld Körtvölyeſi's begründe 
durhaus fein Majejtätsverbreden, die Entſcheidung jeines Procejjes 
fei daher der ſächſiſchen Gerichtsbarkeit vorbehalten. *) = 


) Judiecio namque diaetali Körtvelyesi sistitur, ubi omnia sibi esse 
infesta videt, putatque e re sua futurum, si non procuratorem, non jus 
decisivum sed christianam condolentiam et condonationem culpae seu ab 
augustissimo suo domino, sive ab inclytis statibus impetrandam contrito 
spiritu peteret. 

2) Inclyti status! Certum est, tanta me ob inprovisam ac insperatam 
captivitatem meam eonsternatione adhuc dum teneri, ut merito ope alicujus 
paracleti indigerem, qui tremulas ıneas voces altiori eloquio secundaret. 

s) Verum, cum dominum directorem audiam, Me altissimo naturalis 
mei domini nomine in jus adtrahere, nihil aliud infelicitati meae convenire 
arbitror, quam ut jam ante nemine interrogante factam spontaneam con- 
fessionem non intentionatae meae culpae de novo reiterem ejusque piam 
condonationem primum ab inelytis statibus, in quantum a me sunt scandalo 
offensi, tandem vero mediis iisdem ab augustissimo meo domino subjec- 
tissime exorem, quod laesam partem attinet, ego, uti semper eram, ita nunc 
etiam sum paratissimus convenientem ipsae satisfactionem praestare. Ad 
haec multi merita commiseratione, plures tamen male ferventi affectu ex- 
elamarunt, judicialiter esse procedendum ideoque procuratorem aliquem 
ineto adjungendum. 

*) Quod dum natio saxonica videret, iterum atque iterum publice 
solenniter protestata est: se quidem Körtvelyesii factum quam maxime 
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Die Einreden blieben wirkungslos. Die Mehrheit der Stände 
verlaugte die Entſcheidung des als Gerichtshof fungirenden Landtages 
und zwang dem Angeflagten einen Procurator auf. *) 

Als ſelbſt unparteiiihe und maßvolle Perfonen den Rath er- 
theilten, in die Aufitellung eines Procurators zu willigen, weil derfelbe 
die Exception gegen die Competenz des Gerichtes erheben und — wenn 
auch fein anderes Forum — doch die Verſchiebung der gerichtlichen 
Entſcheidung auf eine andere Zeit enwirfen könne, erklärte der Anger 
Hagte endlih, daß er fih mit diefem Forum zufrieden geben wolle, 
= mehr die Gunſt als eine jtrifte Rechtsentſcheidung des Gerichts: 
bofes in Anſpruch nehme und jchlieflich bemerken müße, daß der un- 
gückliche Zufall mit jämmtlihen Umſtänden Allen Schon fo befannt fei, 
daß es einer weiteren Unterfuhung durchaus nicht bebürfe. *) 

Das auf vielen Seiten auffeimende Meitleiden und die Theilnahme, 
die fi da für den Angeklagten zeigte, unterdrüdte der Kanzler Bethlen, 
indem er unter lebhaftefter Zujtimmung feiner Anhänger die leicht 
bingeworfnen Worte ſprach: 

„Dies Benehmen Körtvelyeſi's ijt durchaus nicht das Zeichen 
einer edlen Denfungsart, fondern eines niedrigen Kopfes, der auf diefe 
Weife dem Gerichtshofe der Stände entjhlüpfen will. Man gebe ihm 
einen Procurator und führe den Proceß weiter, als ob er fein Wort 
geredet hätte." >) 

Co gejhah es aud. Der Procurator, der dem Angeklagten an 
die Seite gegeben wurde, verlangte nun vor Allem eine Abjchrift der 

Anklageacte und erhob, nachdem er diejelbe erhalten, Einſprache gegen 
die Competenz des Gerichtshofes. Auch die ſächſiſche Nation wiederholte 


improbare nec unquam defendere welle, sed jurisdietionem suam violari ferre 
non posse, siquidem culpa Körtvelyesii crimen laesae majestatis non esset, 
-sibi Judicandum competere. 

') Sed et hoc in vanum! Urgebant enim adversarii quam acerrime 
judicialem processum procuratoremque recusanti incto obstruserunt. 

) Cum diceretur ab impartialibus et sedatioribus quibusdam, dandum 
ipsi omnino esse procuratorem , posset enim adhuc et de foro excipere 
judieiumque in aliud saltem tempus, si non locum transferre, respondit, se 
foro praesenti contentum esse, ejusque favorem non strictam justitiam ex- 
petere, siquidem fortuitus ılle casus in tantum jam omnibus cum cunctis 
suis circumstantiis innotuisset, ut ulteriori disquisitione nullatenus indigeret. 

°) Multi hic pronissima commiseratione ferebantur in inctum, sed 
illustris d. comes Nicolaus de Bethlen interrupit eam, dum peripathetice 
diceret cum acclamatione suorum asseclarum. Non erse hanc Kört- 
velyesi ..... ingenuitatis, verum sublesti animi indiecium, qui statuum 
judicium sie saltem eludere vellet, adjungendum ergo ipsi procuratorem et 
procedendum, quasi nihil adhue prolocutus fuisset. Quod et factum. Pro- 
eurator igitur prius par actionis petiit. Tandem, hoc obtento, primam ex- 
ceptionem de foro formavit, hie natio saxonica protestationem reiterat, 
dumque diu de competentia vel non competentia fori et jurisdietione saxo- 
nica sermo inter status fuisset, mansit res indecise suspensa, tandemque 
De quatuor septimanarum compedes Körtvelyesi erga m fl. cautionem 
ibertatem Jiffieulter obtinuit. (Nationalmdiv, Nr. 125. An. 1702.) 


35 
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nodeinmal den Proteft gegen die Verlegung ihrer Yurisdiktionsrechte. 

Lange währte nun der Streit im Ständehaufe über die Competenz 

des Gerichtshofes und über die Grenzen der fähfiihen Jurisdiktionsrechte. 

Die Sache blieb unentſchieden und nad einer vierwöchentlichen Haft 

a — gegen Kaution von 4000 Gulden auf freien 
geſetzt. 

Von da an verrinnt die Procefangelegenheit Körtvélyeſi's im 
Sande; wir hören nichts mehr von einer Fortjegung der Unterfuhung, 
und der Beihuldigte bleibt ganz und gar unbehelligt. Dagegen taucht 
ein Schwarzer Verdadt gegen Sachs von Hartened auf; man erhebt 
die Anſchuldigung, daß er der intelleftuelle Urheber des Verbrechens 
fei, daß auf fein Anftiften Körtvélyeſi den Schuß abgefeuert habe, 
daß das unjhuldig vergoffene Blut Szentpäli’3 gegen ibn um 
Race fchreie. 

In gehäffigfter Weife bringt der Kanzler Bethlen in feiner Selbit- 
biografie diefen Verdacht zum Ausdrude; er jchreibt: „Auf fein Anftiften 
ſchoß Körtoelyefi auf Szentpäli, und als ihn fein Herr wegen der 
Schläfrigfeit des Gubernators und meiner Krankheit nad Hermannftadt 
zu entfernen wußte, befreite er, ich geftehe es, feinen Herren durch einen 
Drief von jedem Verdachte der Anftiftung, wogegen aber Johann Sachs 
durh viele Auslagen, allerlei Kunftgriffe und durch Beſtechung des 
Gouverneurs und Apor’s ihn vor dem gerechten Tode bewahrte.“ *) 

Stünde diefe Beihuldigung ifolirt, fände fie fih nur allein in 
Bethlen’s Selbjtbiografie, der Proceß Körtvélyeſi's würde in der 
Geſchichte der Harteneck'ſchen Zeit ſchwerlich eine Stelle einnehmen, aber 
ein anderer Umftand drückt diefer Anfhuldigung das Gepräge ſchwer— 
wiegender Bedeutung auf; fie findet nämlich ihr bedeutungsvolles Echo 
in den mit dem Hochverrathsproceſſe Harteneck's zufammenhängenden 
Actenſtücken. Dort wird die That Körtvélyeſi's zweifellos als Morde 
verſuch bingejtellt und Harteneck als Urheber und Triebfeder des rud: 
lofen Attentat bezeihnet. Doch nur in der „schriftlihen Verfiherung“ 
die da8 Gubernium dem Commandirenden am Qage der Verhaftung 

rtened’3 ausstellen mußte, und in der an das Sachſenvolk gerichteten 

otihaft des Guberniums gelangt diefe Beihuldigung zum Ausdrude, 
in der Anflageacte, in welder der Fiscaldireftor den Sadjengrafen 
vor die Schranfen des in einen Gerichtshof verwandelten Landtages 
rief, und in dem Xodesurtheile blieb fie unberührt, fei es, weil man 
niht im Stande war, irgend einen aud) nur ſcheinbaren Beweis auf- 
zufinden, fei e8, weil Körtvélyeſi dem öffentlihen Ankläger in anderer 
Beziehung als Belaftungszeuge gute Dienjte leiftete. Doch darf nicht 
verſchwiegen werden, daß auch im Zeugenverhöre des zweiten Harteneck'ſchen 
Procefjes, der vor dem Hermannftädter Magijtratsgerichte verhandelt 
wurde, eine Ausfage erfcheint, weldhe in Bezug auf die Franz Szent- 
päli bereiteten Nachſtellungen einen düfteren Schatten auf Dartened zu 


) Gröf Bethlen M. öneletiräsa, a. a O. II. 322. 
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werfen geeignet ift. Wir werben diefer Ausfage am geeigneten Orte, 
bort wo das dunkle Bild der Vorunterſuchung im zweiten Proceffe auf: 
gerollt wird, die entſprechende Würdigung zu Theil werden laſſen. 

Daß man im ſächſiſchen Lager über die That Körtoslyefi’s ganz 
anders dachte, beweilt das BVertheidigungswort, das jenem aus dem 
ya 1702 ftammenden Actenjtüde angeſchloſſen ift, welches eine 

— * ne; enthält. *) 
as Intereſſe, das diefe Vertheidigung bietet, rechtfertigt die 
Mittheilung derfelben. — he: 

„Daß Johann Körtvelyefi,” heißt es da, „keineswegs die Abficht 
hatte, Szentpäli zu verwunden oder zu tödten, fondern daß die Ver» 
legung nur durch Zufall beim Abfeuern eines Schreckſchuſſes erfolgte, 
beweijen folgende Umſtände.“⸗) 

1. „ES lag zu einem Zwifte Körtvélyeſi's mit Szentpäli nicht 
der geringfte Anlaß vor, ja nicht einmal eine Neigung dazu war vorhanden, 
fie verkehrten im Gegentheile ſtets auf freundfhaftlihem Fuße mit- 
einander.” 3 

2. „Die Verwundung fand am hellen Tage und auf offener 
Strafe jtatt ; wäre eine Ermordung oder VBerwundung beabfichtigt ge- 
weſen, jo hätte die That doch viel leichter an einer anderen Stelle und 
zu einer anderen Zeit vollbracht werden können." #) 

3. „Er ſchoß mit einer fremden Flinte, die nicht von ihm geladen 
war, und die der Eigenthümer zum Taubenſchießen mit Schrotlörnern 
gefüllt hatte.“ ®) 

4. „Obwohl er die That hätte verjchweigen können, ohne das 
Auffteigen eines Verdachtes zu bejorgen, hat er fi freiwillig, ohne 
von Jemandem veranlaßt worden zu fein, nur allein von hrijtliher Reue 
geleitet, als Thäter befannt und die Ausfühnung mit den Gegnern 
gejugt.“ ©) 

„Ferner muß hervorgehoben werden, daß ſelbſt eine abſichtliche 
Derwundung ein Majeftätsverbredhen nicht begründen fann, wenn fie 
nicht zur Zeit des Landtages oder der Octavaltermine oder am Sitze 
des Comitatsgerichtes und an einer Perfon, mit der man Proceß führt, 
vollbracht wird, wie dies im Tripartitum (P. I. t. 14 und p. II. t. 20.) 


) Nationalarhiv in Hermannftabt. Nr. 125. An. 1702. 

2) Quod Johannes Körtvelyesi Franciscum Szentpali non vulnerandi 
vel occidendi studio sed casu quasi fortuito, ubi terrere saltem volebat 
ipsum, laeserit, uti id loquuntur sequentia: (Nationalardiv, Nr. 125, 

nno 1702.) 

3) Nunquam habuit privatam cum Szentpalio rixandi ansam vel in- 
tentionem, imo semper familiariter secum perinvicem egerunt. 

*) Meridiana luce in platea publica contigit vulneratio, si vöro mortem 
vel vulnera meditatus fuisset, commodius id alibi perficere potuisset. 

5) Alieno sclopeto, nec a se onerato, verum uti id a possessore ad 
columbas globulis minutis oneratum erat, jaculatus est. , 

9) Dum sine omni suspicione tacere potuisset, spomte sua, nemine 
interrogante, sola poenitudine christiana ductus, culpam confessus est et 
pacem ab adversariis petiit. 
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ausgeführt ift.*) Nun beftand aber zwiſchen Körtvélyeſi und Szentpäli 
nicht einmal ein Zwift, noch weniger ein Rechtsſtreit. Keiner von Beiden 
kam damals nah Weiffenburg, um einen Nechtsftreit zu führen; aud 
befchäftigte fi der damal3 tagende „Convent“ nicht mit richterlichen 
Entſcheidungen, fondern mit ökonomiſchen Angelegenheiten, mit der Militär— 
verpflegung." *) 

„Mehr als anderthalb Jahre hindurch blieb Körtvoͤlyeſi ohne 
alfe Anfechtung, bewegte ſich unbehelligt im öffentlihen Leben, erwarb 
fih durch feine Thätigkeit zur Zeit der Landtage Beifall und wurde 
fogar vom Gouverneur mit dengeheimjten Erpeditionen 
betraut.“ >) 

„Der Üdelige kann, felbft wenn er ein ſchweres Verbrechen be— 
gangen, rechtlich nicht verhaftet werden, außer im Falle der Ergreifung 
auf frifher That. Selbſt wenn Körtvölyeſi nicht eine adelige Perſön— 
lichfeit gewejen wäre, fo hätte er dennoch im Hinblid auf feine öffentliche 
Stellung ohne voransgegangene Borladung nicht dem privilegirten 
Nationalhaufe entriffen und in den Kerker gejchleppt werden dürfen." ) 

„sm Sinne des Nationalvertrages vom Jahre 1693 müffen alle 
Proceſſe der Sachſen, mit Ausnahme der befannten fünf Fälle, vor 
fähfiihen Gerichten verhandelt werden.“ 5) 

„Somit erhellt Klar, daß die gewaltfame Verhaftung eine un- 
gefetgliche und präjudicirlihe war, und daß die ſächſiſchen Jurisdiktions— 
rechte dadurch ſchwer verlegt wurden. Die Anklage jtand in dieſem 
Falle durdaus nit dem Fiscaldireftor zu, weil fein Majeftäts- 
verbredhen begangen wurde und weil aud in den perjünliden Eigen- 
ſchaften des Beihädigten dazu feine Berechtigung lag, indem derjelbe 
ja nicht als ein erwegblofes, auf öffentlihe Mildthätigkeit angewieſenes 
Individuum  erfcheint, das die Fiscal-Affijtenz in Anfprud zu nehmen 


) Quod vulneratio alicujus etiam intentionate peracta, crimen laesae 
majestatis non importet, si extra diaetam, generalia comitia, octavas, brevia 
vel sedem judiciariam alicujus comitatus et hic etiam personam in specie 
en fiat, uti hoc describitur decret: tripart. P. I. t. 14. item 
par. II. t. 20. 

?) Jam vero, uti praemissum, Körtvelyesi cum Szentpäli ne rixandi 
quidem, tanto minus litigandi causam habuit, nec alteruter horum ad liti- 
gandum venerat Albaın Juliam, neque enim conventus ille de litibus diri- 
mendis, sed dispositione oeconomica intertentione militari agebat et hoc 
tam certum, quam quod certissimum est. 

” Quod plus quaın sesqui altero anno Körtvelyesi sine omni impedi- 
tione manserit, cum tamen in publico libere versatus sit, in diaetalibus ses- 
sionibus eum aliorum applausu egerit, imo ab excellent. dom. gubernatore 
secretissimis expeditionibus adhibitus sit. 

9 nobilis, magno quantumvis erimine pollutus, extra continuam 
facti persecutionem jure captivari non possit. Jam si Körtvelyesi in sua 
persona nobilis non fuisset etiam, intuitu publiei sui characteris non-citatus 
vel admonitus e privilegiata praesertim domo et loco nationis publico tam 
violenter ad carteres trahi non debuisset. 

°) Quod juxta nationalem contractum in a. 1693 erectum omnes casus, 
exceptis quinque sic dictis casibus, in foro Saxonico judicari debeant. 
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befugt iſt. Mit Fug und Recht hätte vielmehr darauf Rückſicht ge— 
nommen werden ſollen, daß unſer allergnädigſter Fürſt wiederholt die 
gerichtliche Verfolgung Szentpäli’3 ob berſchiedener allbefannter und 
enormer Verbrechen angeordnet hat. Leider ift aber der Vollzug diefes Be- 
fehles bis zum heutigen Tage nicht erfolgt und wird auch fiher vergebens 
erhofft, indem Szentpäli, weil er ein Ungar ift, die mädhtigjten 
Schutzherrn und Vertheidiger feiner Frevelthaten findet, während feinem 
Gegner Körtoelyefi die Scheeljuht und die nationale Abneigung eben- 
derjelben Leute entgegenstehen.“ *) 


Der Proceh des Bürgermeifters Johann Schnuller. *) 


Johann Schulfer von Rofenthal, deſſen Fall und Untergang mit 
der Harteneck'ſchen Kataftrophe in engem Zufammenhange fteht, war 
vom Jahre 1694 bis 1697 und in den Jahren 1699 und 1700 
Bürgermeifter von Schäfßburg. 

Die Geſchichte des Yebens dieſes Mannes wirft ein grelles Streif- 
fit auf feine Zeit. 

Während fih in feinem abenteuerlichen Jugendleben ®) die ver: 
bängnifvollen Beziehungen feines Vaterlandes zum Orient gleihfam 
widerjpiegeln, find fein ganzes fpäteres Walten und feine Amts» 
führung von Symptomen eines weit verbreiteten fittlihen Fäulniß— 
zujtandes erfüllt. 

Er ftand im erſten Jünglingsalter, als das Wort feines Fürften . 
ihn zur Vertheidigung des VBaterlandes gegen einen Einfall der Tartaren 


') Tum patebit manifeste, quod tam violenta ipsius captivatio, ille- 
galiter et praejudiciose facta ac jurisdietio saxonica in ipso violata sit. Nec 
actio contra ipsum fiscali directori convenerit, cum nec iste crimen laesae 
majestatis commiserit, nec laesa pars pro miserabili persona habenda sit, 
Quin imo considerari justissime debuisset, quod augustissimus noster dominus 
aliquoties decretaliter demandaverit Szentpaliorum ob varia enorma ac 
notoria erimina legalem prosecutionem, quae tamen in hodiernum usque 
diem debita executione caret, nec sperari debet, cum Szentpali supra id, 
quod sit Hungarus, potentissimos scelerum suorum protectores at patronos 
babeat, Körtvelyesi vero horum omnium invidia et odio nationali laboret. 
(Nationalardiv, Nr. 125. An. 1702.) 


?) Wir verweifen auf die lichtoolle Abhandlung von Karl Kabritius: „Der 
Proceß des Schäfburger Bürgermeifters Johann Schuller von Roſenthal“ (Archive 
für Kunde öfterreihifcher Geſchichts ⸗Quellen. 9. B.) Die Fragen bieles Procefjes 
werben bier nur joweit berührt, al® e8 der Zufammenbang ber Dinge gebieteriſch 
fordert. Nur dort werden wir etwas ausführlicher fein, wo durch die von uns 
im Ardive der Hoflanzlei aufgefundenen, bisher untclaunten Urkunden neue ®e- 
fihtspunfte erichloffen werben konnten. 


2) Der an Johann Schuller (ungariih Hadnagy db. i. Hauptmann) vom 
Kaiſer Leopold am 31 Jänner 1702 ertbeilte Adelsbrief enthält die merkwürdigſten 
Mittheilungen über das Jugendleben desjelben. Arhiv der fiebenbärgifhen Hofe 
tanzlei. Nr. 21. An. 1702. s 
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unter die Fahnen rief.) Da ereignete e8 ſich eines Tages, daß er 
beim Lagerſchlagen zugleih mit anderen PBatrioten in die Gefangenschaft 
der Feinde fiel und nad der Krim gejchleppt wurde. Dort verfauften 
die Zartaren den jungen Mann an die Türken, die ihn nad Con— 
ftantinopel brachten. Wechjelvolle Schickſale führten ihn dann nad 
Syrien, ließen ihn die „berrlihe Stadt Aleppo,“ das „einft dem 
jüdifhen Scepter unterworfene Damaskus,” das „heilige Kanaan“ 
und das „durch Pharao's Niederlage wunderbar gewordene Rothe 
Meer” jhauen. Auf diefen Kreuz: und Querzügen bot fi ihm ferner 
die Gelegenheit „die einftens vom Volke Iſrael bewohnte Wüſte“ zu durd- 
ſchreiten, die „am Ufer des Nils gelegene Stadt Kairo“ zu befuchen, die Stelle 
zu betreten, wo einftens Jericho jtand, auf den Fluren am Ufer des 
Euphrat zu wandeln und dort „eine Jericho-Roſe“ zu pflüden, um 
fie al3 Andenken in feine Heimath zu bringen und als Zeugen feiner 
Fahrten dem Fürſten Apafi zu überreichen. 

Auf feinen Wanderungen in Syrien bradte e3 ein plötzlicher Glücks— 
fall mit fih, daß er mit Engländern zufammentraf, *) die ihn losfauften 
und der chriſtlichen Welt zurüdgaben. Mit feinen Befreiern zog er 
fodann auf dem Seeweg nad England, reiste von da nah Holland 
und bald darauf nah Rom. Dort jtellte er fih dem Papfte Alexander 
VI. vor, überreihte einen Fascikel Schriftftüde, die er im Klofter der 
Mönde auf dem Berge Earmel in Paläftina erhalten hatte, und wurde 
zum Fußkuſſe zugelaffen. Von Rom begab er fi über Venedig nad 
Wien und von da wieder in fein Vaterland, um feine Dienjte dem 
heimiſchen Gemeinwejen zu leihen. 

Kaum hatte Johann Schuller im Frühling des Jahres 1699 
zum zweiten Male die Führung des Bürgermeifteramtes in Schäßburg 


') Quod in juvenili adhuc aetate mandata principalia in castra metando 
cum patriotis hdeliter secutus, diraque ex eo hostium vincula subire coactus, 
ac in Tartaria, signanter Chrimea, delatus, ibique Turcis divenditus Con- 
stantinopolim, exinde in Assyriam, consequenterque urbem famosissimam 
Halep dietam deportatus, occasio ei subministrata fuerit, Damaschum sceptro 
judaico olim parentem, terram sanctam Chanaan, mare rubrum strage 
Pharaonis miraculosum redditum videndi, desertumque vetustissimis tem- 
poribus a populo Israelitico habitatum pertransiendi eodemque exultationis 
suae cursu civitatem ad fluenta Nyli sitam, Elkair hodie vocitatam, ut et 
Jericho in Judaea campumque Jerichuntis juxta fluvium Euphratem situm 
visitandi, in cujus testimonium rosam rubentem ibidem decerptam exhibuisset 
sibique obtulisset. 

) Reductus vieissim in Assyriam per christianos anglicae nationis 
tedimitur orbique christiano restituitur, nam per mare mediterraneum Ang- 
liam, illinc Hollandiam transcendens Romam orbis olim dominam visendi 
animum convertit, ubi etiam literarum fasciculos ex claustro monachorum 
in monte Carmel erecto sibi concreditos ad summum pontificem romanum bea- 
tissimum quondam patrem Alexandrum septimum defert, adque oscula ad- 
missus eidem porrigit, expost Venetias consequenter eivitatem hanc nostram 
Viennam Austriae contemplatus, sic tandem patriae suae Deo duce restitutus 
servitiis communibus extra etiam patriam accommodatus, ofliciisque ad- 
ministrandis in civitate nostra Schaesburgensi aptus redditus fuerit ... 
Hoflanzleiarchiv, Nr. 21. Anno 1702. 
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übernommen, al3 mehrere Krämer diefer Stadt die gerichtliche Anzeige 
erjtatteten, *) daß eine Menge falfcher Siebenzehner Stüde mit dem 
Bildniß des Kaifers und der Jahreszahl „1695" im Umlaufe feien. 
Sie baten jofort den Bürgermeifter Schuller und den Königsrichter 
Söldner, das „Unweſen“ zu unterfuhen und dem Uebel zu jteuern. 
Umverzüglid wurde die Wohnung der Frau Sofie Weit, auf die ſchon 
früher der Verdacht der Theilnahme an der Falſchmünzerei gefallen 
war, unterfuht und auch der Rothgießer Andreas Birnbaumer ins 
Verhör gezogen, „ein junger Burſche, wie Hartened jchreibt, der damals 
in Schäßburg renomirt war, als könne er Alles machen, was er mit 
Augen geſehen.“ Die Hausdurhfuhung bei der Weſt führte zur Auf- 
findung verdächtiger Werkzeuge, das Verhör Birnbaumers, der ein 
umfafjendes Geſtändniß ablegte und die Prägewerkzeuge unverzüglich 
ablieferte, zur volljtändigen Entdeckung der ganzen Falſchmünzerbande. 
Ale Namen der Theilnehmer am Verbrechen wurden dem Gerichte 
offenbar. „Das hätte nun alle,“ ſchreibt Hartened, „nah Recht 
und Pflicht bei den Köpfen nehmen nnd gebührend abjtrafen follen ; 
weil aber des Bürgermeijters leibliher Sohn, Johann Schuller, mit 
der Bande verjtridt war, faßte der Bürgermeijter die Nefolution, den 
ganzen Gafus zu vertufdhen, und überredete den Königsrichter, die 
Prägewerkzeuge verſchmieden zu lafjen. Sie ließen alfo den gejtändigen 
Birnbaumer laufen, früher aber feierlih ſchwören, Zeit feines Lebens 
nicht mehr zu münzen, noch Jemandem das Geringjte von der Sache 
zu melden.” Denfelben Eidſchwur mußte auch Birnbaumers Schwieger- 
mutter, Katharina Krempes, ablegen, ein Weib, das, wie Hartened 
berichtet, füglih als Veranlaffung und Urfprung des Verbrechens der 
Bande bezeichnet werden muß. *) 


Birnbaumer hielt fein Verſprechen nicht. Kaum hatte er bie 
Freiheit erlangt, fertigte er abermals Prägewerkzeuge au, trennte I 
aber vou feinen früheren Genofjen und ließ ſich beim Rabutin'ſchen 
Reiterregimente anmwerben, theils vermeintliher größerer Sicherheit halber, 


) Im Ardive der ſiebenbürgiſchen Hofkanzlei liegt ber Hare und erſchöpfende, 
an ben Raiſer gerichtete Bericht des Comes Hartened über den Schäßburger Falid- 
münzerprocef. Nr. 17. An. 1700. „Summariſcher Eytraft der von mir Endes. 
unterfehriebenen in puncto falsifieationis monetae gehaltenen Inquifltion umb 
berer babei beiundenen Umſtände. Datum Hermannftatt ben 4. April A. 1700.“ 

Diefe Relation blieb bisher unbenützt; doch kann man nicht fagen, daß 
daburd viele neue Geſichtspunkte für den Proceß erichlofien werden. Die meiften 
Momente besfelben haben die Forſchungen Fabritius’ auf anderem Wege, geſtützt 
auf bie Urkunden bes Schäßburger Archives, an das Licht gezogen. 


) So ſteht dieſe Krempefin nach denen, jo bie falſche Münz geichlagen und 
ausgegeben, ratione graduum delicti, in der fronte, zumablen Sie von 
jolden boshaften Betrug abzulaffen Sich juramentaliter denen Bürgermeifter 
und Königsrichter obligiret und nicht gehalten, berer Übrigen gejellen Verbrechens 
aljo occasion nnd Urfprung nicht untillig zu nennen.“ Bericht Hartenel’® an 
den Kaiſer. Hoflanzleiarchiv. 
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theils um ſein Weib los zu werden, das — erſt 17jährig — das 
Leben einer Metze führte und ſich die Luſtſeuche zugezogen hatte. *) 

Ermuthigt dur die Straflofigfeit, übte Birnbaumer das Ber- 
brechen mit noch größerer Frechheit als früher, warb ungefheut Mit- 
belfer und Theilnehmer und fette jorglos die Münze in Umlauf. Man 
darf fi unter diefen Verhältniffen wahrlid nicht wundern, daß die 
Bande in kurzer Zeit entdedt, Birnbaumer vor das Negimentsgericht 
geſtellt, überwiefen und zur Mittheilung der Namen aller Genofjen 
veranlaßt wurde. 

Kaum Hatte fi) der commandirende General Rabutin durch die 
ihm erftatteten Berichte des NRegimentscommandos von der Ansdehnung 
und dem Zufammenhange diefer Fäljcherbanden Kenntniß verſchafft, jo 
ertheilte er dem Comes Hartened den Auftrag, fih nah Schäßburg 
zu begeben und die Unterfuhung gegen die Schuldigen einzuleiten. 
Unverzüglich Teiftete er diefer Weifung Folge, eilte nah Schäßburg, 
begann am 15 März „mit möglichſtem Fleiß dieſes Unweſen zu unter- 
fuchen,” bradte das Verbrehen der Beihuldigten an das Tageslicht 
und fonftatirte nach eindringlidem Verhör die ſchnöde Mißachtung der 
Amtspfliten, der ſich die beiden oberjten Amtleute des Gemeinwejens, 
Bürgermeifter Schuller und Königsrichter Söldner, ſchuldig gemadt, 
indem fie, ftatt die ſchuldbeladenen Häupter der Falſchmünzerbande der 
Strafe zu weihen, die Unterfuhung unterfchlagen hatten. 

Er ließ hierauf, wie er ſelbſt erzählt, alle Theilnehmer des 
Verbrechens, „die ertappt werden fonnten, als Mealificanten in Eifen 
ſchließen,“ übergab fie dem competenten „peinlihen Halsgerichte,“ auf 
daß ein „Leder feinen verdienten Lohn von Rechtswegen empfange" 
und im Sinne des Statutargefegbuhes ($. 5 tit. 6. lib. 4) „nad 
den heiligen Djterferien gerichtet werden möge," und veranlaßte jchließ- 
ih die AUmtsentjegung der beiden pflichtvergeffenen und eidbrüchigen 
Oberbeamten, des Bürgermeifters und des Königsrichters. i 

Nahdem fi beide in den Hausarreſt, der über fie verhängt 
worden war, begeben hatten?) und nachdem an ihre Stellen Johann 
Hepeldörfer zum Biürgermeifter und Andreas Göbbel zum Königsrichter 
gewählt worden waren, kehrte Hartened nah Hermannſtadt zuriid und 
erjtattete aın 4. April 1700 an den Kaiſer einen erichöpfenden und 
völlig klare Einfiht in den Thatbeftand gewährenden Bericht über den 
Erfolg feiner Miffion und die Reſultate der Unterfuhung. ®) Diefer 


') Bericht Hartened’s an ben Kaifer a. a. O. „ER bat aber ber folcher- 
gefalt loßgewortene Birubaumer fein Verſprechen nicht gebalten, fonbern ſich einen 
neuen Zeug gemacht und bat ſich vermeinenber mehrerer Sicherbeit halber, aud 
feines Weibes, welches ein commune prostibulum und mit inficirenber veneriſcher 
Sucht angefteder war, loß zu werten, in das Solbatenleben begeben.” — Damit 
in nun bei Fabritins ©. 18 der Satz: „Bald darauf trat Birnbaumer aus um 
befannten Urſachen in die Reihen des in Schäßburg liegenden Rabutin’jchen 
Dragonerregimeuts” zu vervollftändigen. 

) Kabritius a. a. O. ©. 20. 

’) Summariſcher Ertraft u f. w. Hoffanzleiarhivo Nr. 17. Anno 1700.) 
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Schilderung ſchloß der Sahfengraf in Briefform folgende Anfrage bei. 
„Eure Majeftät geruben hiemit allergnädigjt zu vernehmen, wie ich 
vor etlihen Wochen mih nah Schäfburg verfügt habe, um die Unter- 
fuhung gegen eine Falfhmünzerbande einzuleiten und wie ih nad 
Anwendung alles erfinnlichen Fleißes die Thäter entdedt, ihre Ausfagen 
zu Protokoll genommen und den „Jummarifchen Extrakt“ zu dem Ende 
allerunterthänigft beigefchloffen habe, damit Euer kaiſerliche Meajeftät 
alfergnädigft erfehen können, was diesfalls vorgegangen... Da num 
das Geriht vorausfihtlih allen Theilnehmern das Leben abſprechen 
wird umd es aljo nah ftrengem Rechte 15 bis 20 Köpfe koſten dürfte, 
jo wollte ih... . Eurer faijerlihen Majeftät -allergnädigfte Intention 
alferunterthänigft vernehmen, ob die zu fällenden Urtheile an allen 
ohne Unterſchied zu vollftreden feien, oder ob dem Einen oder Anderen, 
der im geringerem Grade belaftet ift, aus Euret faiferlihen Majejtät 
Gnade und Klemenz das Leben gelaffen werden folle.” ') 

Wie oft ijt im jener Zeit die Beihuldigung gegen Hartened 
erhoben worden, daß Haß und Rache die Triebfedern feines Auftretens 
gegen Schuller geweſen feien, daß ihn die Intention erfüllt habe, den 
Untergang feines Gegners herbeizuführen, den Kopf desjelben dem 
Tode zu weihen. Wir haben bier zum erjten Male Gelegenheit — 
und fie wird nod oft wiederfehren — darauf hinzuweifen, daß die aus 
Urkunden und Aftenftücden jener Zeit entnommenen Thatſachen einen 
lauten Proteft gegen die Anklage erheben, daß in diefem Falle böfe 
Leidenfhaften und nicht Necht und Gejet die Leitjterne gewejen Teien. 
In dem an den Kaifer erjtatteten Berichte über den Falſchmünzerproceß 
ift in Bezug auf Schuler in rein objeftiver Weife nur die Pflicht: 
vergejfenheit fonjtatirt, der er im Bunde mit feinen Amtscollegen fich 
Thuldig machte, indem gleich nad) der erften Entdeckung der Falſch— 
münzerbande die Unterfuhung aus dem Grunde unterfchlagen wurde, 
weil des Bürgermeifters eigner Sohn Mitglied der Verbrechergeſellſchaft 
war. Und hätte nicht mehr gejagt werden fünnen? Es mußten damals 
Ihon ſchwerwiegende Verdachtsgründe aufgeftiegen fein, daß die Theile 
nahme Schuller's mehr als eine connivirende war, daß fein ſchnöder 
Eigennug an dem Gewinne der Verbreder ſich betheiligte. *) 

Die Anwefenheit Hartened’s in Schäßburg und die dort eingeleitete 
Vorunterfuhung gegen die Falſchmünzer gaben Veranlafjung zu einem 
beadhtenswerthen Competenz⸗Conflikt und zu einem Streite über die 
Grenzen der Machtſphären. 

In Folge der von Hartened an den Kaifer gerichteten Anfrage, ° 
ob alle ſchuldbeladenen Häupter der Falldmünzer nah der Strenge 
der Gejege dem Tode verfallen follen oder ob einige die Gnade bes 





') Hoflanzleiarhiv. Nr. 17. Anno 1700. Unterfrift: Eurer laiſerlichen 

Majeſtät alleruntertbänigfter und treuefter Untertban Johann Sachs v. Hartened, 

der Sächſiſchen Nation in Siebenbürgen Comes und Königsrichter in Hermannfadt. 
2) Fabritius a. a. O. ©. 17. 
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de erwarten dürfen, forderte die Wiener Regierung das fleben 
rgifhe Gubernium auf, in diefer Beziehung ein Gutachten abzugeben, 
indem der Kaifer die Meinung feines fiebenbürgifhen Rathes zu 
hören wünfche. *) F 

Es war ein fonderbares Echo, das hier einen ganz anderen Auf 
urüctönte. Die Antwort des Guberniums bejtand in einer Klage 
ber Hartened wegen Ueberjchreitung der Kompetenz und ber Grenze 
der Machtſphäre. 

In tieffter Ehrfurdt haben wir" — jagt das Gubernium — 
„Eurer Majejtät Schreiben erhalten und erftatten den unterthänigften 
Dank, daß Eure Majeſtät in der Angelegenheit der Schäßburger 
Falfhmünzer aud von Seite des Guberniums die Vorlage einer In— 
——— zu verlangen, auf dieſe Weiſe den Geſetzen unſeres Vater⸗ 
andes zu entſprechen, und zugleich ebenſo die Intereſſen der königlichen 
Majeſtät wie des Fiscus zu wahren allergnädigſt geruhten.“ *) 

„Es ift Har, daß Eurer Majeität Königsrichter von Hermannftadt, 
Johann Sachs, fi einen Uebergriff erlaubt hat, daß er in diefer Pro» 
ceßſache entweder als Oberherr des Gemeinweſens oder als Richter 
auftrat, oder auch im beiden Eigenfhaften zugleih fungirte.” 2) 

„In Bezug auf das Verbreden, um das es fi hier handelt, er- 
helft aus der beigejchlofjenen Information und den dort allegirten Gefeken, 
daß es durchaus nicht vor das Forum des Schäßburger Gerichtes, ja wicht 
einmal vor die ſächſiſche Nationsuniverfität gehört.) Was die Art 
der Procedur anbelangt, jo find durch den Vorgang Hartenech's die 
Privilegien, Nehtsbräuhe und Gewohnheiten der königlichen Stäbte 
und ſächſiſchen Stühle verletst worden, weil der Königsrichter von Her- 
mannftadt beim Schäßburger Gerihtshofe weder den Oberherrn, no 
den Richter oder gar Beides zugleich fpielen darf; dies ift dem Königs— 
rihter von Hermannftadt nicht geftattet, e3 ſei denn, daß aus ein- 


') Placuit majestati nostrae vos quoque exaudire opinionemque et 
informationem vestram una cum hactenus gesti negotii serie quo citius capere. 
(Datum in eivitate nostra Vienna die 17. mensis Febr. a. 1701.) Ardiv ber 
fiebenb. Hoflanzlei Nr. 17. An. 1701.) 

. ignissimas vestrae majestatis die 17. Febr. anni praesentis datas 
literas cum profundissima reverentia .. et demississimas vestrae 
majestati agimus gratias, quod in illorum falsorum monetariorum Schaespur- 
gensium puncto humilimam nostram informationem desiderare et per hoc 
non tantum legibus nostrae patriae, sed simul regiae majestati et fisci juri 
_ cavere dignata est elementissime. 

ittimus ergo quam humilime informationem, (biefe Beilage fehlt) 
ex qua apparet, fidelem vestrae majestatis Johannem Sachs, judicem regium 
Cibiniensem, in alienam messem festinavisse, quando in illa causa sive 
praesidem et judicem, sive vel judicem vel praesidem solum egit. Egit 
autem utrumque. 

9 Etenim quod ad materianr vel delietum attinet, apparet ex infor- 
matione praefata et citatis in illa legibüs, quod tantum abest particulari foro 
Schaespurgensi, imo ne totius saxonicae universitatis foro etiam subjici 
potuisset, 
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genen Stühlen die Appellation an die Nationsuniverfität in Hermann 
ftadt gerichtet wird.) Auf daß derfei Fälle wicht mehr eintreten, auf 
daß diefer Vorgang ja nie zum Beifpiel diene und zu Konfequenzen 
führe, bitten wir Eure Majejtät tiefergebenjt, durch ein Machtgebot der 
Wiederholung vorzubeugen,“ %) | 

Sachs von Hartenek war in der Sigung des Guberniums, in 
welder der in biefer Nepräfentation zum Ausdrude gebradte Beſchluß 
gefaßt wurde, nicht anmwejend; ein Umwohljein hatte ihn am Erſcheinen 
ehindert. Erft längere Zeit fpäter erhielt er Kunde von dieſem 
Sit feinen Herru Kollegen, der ihm vorſorglich verheimlicht wors 
n war. 

Kaum in Kenntniß gefegt, beeilte er fih in einem an den Kaiſer 
gerichteten Memorial den Einfluß des Gubernialjhreibens zu paraly: 
firen. „Ich trete im tieffter Ehrfurcht," ſchreibt Hartened, „vor den 
— hron Eurer Majeſtät, um zu erklären, daß ich zuverläſſige 

unde erhalten, es habe das hohe ſiebenbürgiſche Gubernium in der 
Angelegenheit der Schäßburger Falſchmünzer eine Information an Eure 
Majeſtät gerichtet, deren Inhalt, wenn er mit dem näheren Sachver⸗ 
halt genau die Wage hielte, ſicher in einem ganz anderen Lichte er— 
ſcheinen würde.) Da aber in dieſem Falle gegen die Natur der Sache 
weder id, als von Amtswegen berufener Unterfuhungsrichter, noch die 
Schäßburger Herren, die das Richteramt zu üben haben, gefragt 
oder vernommen worden find, noch überhaupt eine gründlide Erhebung 
des Falles veranlaßt worden ift, jo konnte, ohne mid und die Schäß- 
burger —— gehört zu haben, ein maßgebendes Urtheil nicht abge— 

werden.“ 

Ich bitte daher unterthänigſt, Eure Majeſtät möge aus ange— 

borner Liebe zur Gerechtigkeit und Billigkeit in diefer Angelegenheit 


N Quod ad formam judicii autem, privilegia et usus ac consuetudines 
regiarum civitatum et sedium saxonicarum laesa sunt, quando judex regius 
Cibiniensis in foro Schaespurgensi sive praesidem, sive — sive utrumqus 
egit, quum id judici regio Cibiniensi non liceat, nisi in causis ad tribunal 
totius universitatis saxonicae ex aliis sedibus Cibinium appellatis. 

?) Ne ergo amplius quid tale fiat, neque hoc factum in er et 
consequentiam trahatur, ut vestra majestas benignissimo suo prohibitorio 
mandato praecavere dignetur, humilime oramus. Ardiv der flebenb. Hoflanzlei. 
Nr. 161. Anno 1701. (Albae Juliae 23. Septemb. 1701.) 

) Humilime ad majestatis vestrae sacrat. justissimum thronum 
recurro, demississime repraesentando, qualiter certo audiverim, excelsum 
ejusdem majestatis vestrae Transsylvanicum gubernium in materia quorundam 
cusorum falsarum monetarum Schaespurgensium aliquam informationem, 
cujus quaedam contenta et allegata, si ad trutinam actorum illius negotü 
examinata fuissent, sine dubio aliter elucescerent, majestati vestrae sub- 
miserit, cum vero praeterea contra naturam rei, hocce in casu nec ego 
tanquam inquisitor cx officio, nec domini Schaespurgenses tanquam judices 
interrogati aut requisiti essemus, informatione etiam fundamentaliter non 
instituta, me quoque ac judicibus Schaespurgensibus non auditis, judicium 
fieri non posset. 
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allen Denjenigen, deren Intereſſen hiedurch berührt werden und vor 
Allen mir, als dem Wächter und Hüter ſächſiſcher Jurisdictionsrechte, 
um ſo mehr gnädigſtes Gehör ſchenken, als ich jener Sitzung des 
Guberniums, in der die Sache zur Verhandlung kam, Krankheits halber 
fern zu bleiben gezwungen war.') Wenn ich auch feſt überzeugt bin, daß 
Eure Majeftät die durch das Diplom allergnädigft verbrieften Juris— 
dictionsrechte der Sachſen nicht zu ſchmälern beabjihtigen, fo muß ich 
dennoch kraft meiner Amtspfliht an Eure Majeftät die Bitte richten, 
jene Bunfte der berührten Information, die auf Untergrabung 
der Yurisdictionsrehte abzielen, in deren Befike fi die 
fähfifhe Nation befindet, uns in Abjchrift mitzutheilen und dann auch 
unfere Bertheidigung gnädigft entgegenzunehmen. ft dies geichehen, 
dann möge in Gottes Namen das, was Gerechtigkeit und Billigkeit 
verlangen, verkündet werden." *) 

Die Archive ſchweigen über den weiteren Fortgang diefes Com« 
petenz-Conflictes und wir wifjen nicht, ob Hartened in einer folgenden 
Vertheidigungsfhrift fih auf die Aufforderung des Grafen Rabutin, 
ohne Aufihub zur Vernehmung der Theilnehmer an der Münzfälfhung 
nah Schäßburg zu eilen, berufen, und ob er vor Allem, was alfein 
ſchon die vollſte Nechtfertigung feines Schrittes bot, auf jene Beitim- 
mung der Conjtitution des Gemeinwejens von Hermannjtadt hinge— 
wieſen hat, die da lautete: „Auf das Juſtizweſen in der ganzen Nation 
foll ein Hermannftädter Königsridter tamquam, comes fleißige In— 
fpection haben.” 

Indeſſen ift bereit3 am 14. April 1700 vom Schäfburger Rathe 
das erjte Urtheil im Falſchmünzer-Proceſſe geiproden worden. ®) Doc 
nur drei Häupter traf die Strenge des Gefetes, den anderen Mit: 
ſchuldigen it, offenbar mit Rüdjiht auf das von Hartened an den 
— gerichtete Memorial, der Weg der Gnade offen gelaſſen 
worden. 

Die nun unmittelbar folgenden Ereigniffe: wie fih im Laufe 


) Ideo majestati vestrae sacratissimae humilime supplico, dignetur 
majestas vestra sacratissima ex naturali sua in justitiam et aequrtatem 
propensione me non solummodo tanquam custodem jurisdietionis saxonicae, 

etiam per morbum tunc temporis.a sessione guberniali, in qua de illa 
materia agebatur, absentem, illosque, quorum interest, benignissime audire. 

?) Quandoquidem etiam firmiter sciam, majestatis vestrae sacratissimae 
mentem non esse, ut jurisdietionis saxonicae diplomatice clementissime 
confirmatae aliquid decedat, nihilominus in eadem attacta informatione ali- 
quae ad jurisdictionem illam, in cujus possessionis exercitio natio saxonica 
esset, infringendam contineri, quapropter vi officii mei itidem humilime 
oro, quatenus illa saxonicae nationi in pari communicentur, neque minus 
dictae nationis apologia desuper benignissime percipiatur. Quibus demum 
legitime peractis, in nomine domini id, quod justitiae ac aequitatis ratio 
dietaverit, pronuntietur. Ardiv der Hoflanzlei Nr. 288. Anno 1702. 

(Unterichrift: Majestatis vestrae sacratissimae 
humilimus subditus Johannes Bachs ab 
Harteneck.) 
’) Fabritins a. a. O. ©. 21. 
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des Sommers allen Mitfhuldigen die Kerkerpforten gegen Bürgfchaft 
öffneten ; wie der Erbürgermeijter Johann Schuller auf freien Fuß 
gejegt wurde; wie er Gnade und Freiheit mißbrauchend und pochend 
auf den Schuß jeiner magyarihen Freunde in anmaßlicher Thorheit 
fih benahm, in ungejtümer Leidenſchaft die gefährliciten Drohungen 
ausſtieß, Stadt und Land ängjtigte, die Behörden verunglimpfte, feinen 
Gegnern ſchandbare Schimpfworte ins Geficht fchleuderte ; wie endlich, 
als das Maß deutiher Geduld voll war, über Anregung Hartened’s 
Si November 1700) eine Unterfuhung gegen Schuller wegen gefähr- 
iher Drohungen- eingeleitet wurde; wie dann aus dem Verhöre von 
131 ftädtifchen Zeugen die Riefengröße des Verbreders ji ergab; wie 
durch die Ausfagen derjelben nicht nur die gefährlichen Drohungen 
gegen die Obrigkeit und das Gemeinweſen bejtätigt, jondern au in 
wahrhaft überwältigender Weife Mißbrauch der Amtsgewalt, ſchamloſe 
Erprefjungen, Unterihlagung, Veruntreuung und ſchnöde Vergeudung 
Öffentlicher Gelder und des Stadt- und Stuhlseigenthums nachgewieſen 
wurden; wie eine ganze Reihe von Verbreden gegen die Sittlichfeit an 
das Tageslicht gezogen wurde; wie dann aber der Rath von Schäß- 
burg mit Vorwiſſen und Zuftimmmng Hartenek’3, von erjtaunens» 
werther Milde und Nahfiht getragen, dennoh Gnade für Recht er- 
gehen ließ und dem ſcheinbar renigen und zerfnirichten Sünder unter der 
Bedingung des Verſprechens aufrichtiger Lebensbeiferung, treuer Red: 
nungsablegung und voller Befriedigung aller rehtmäßigen Forderungen 
des Gemeinwejens Leben und Freiheit ſchenkte; wie jodann, als 
Schuller den Boden unter feinen Füßen nit mehr [hwanfend fand, 
Hohmuth und Vermeffenheit in die. Bruft diefes unbotmäßigen und 
von wilden Leidenschaften gepeitſchten Menjchen wieder einkehrten, und 
„ wie er im Sommer des Jahres 1701 den Entſchluß faßte, nah Wien 
zu reifen und mit Hilfe feiner magyariſchen Freunde feine Streitfade 
einem raſchen Ende zuzuführen: alle dieje Ereigniffe find in trefflider 
Weife und ausführlich bereit dargeftellt worden, *) und find unfere 
Forſchungen in diefer Beziehung Feine neuen Gefihtspunfte zu erjchließen 
im Stande gewejen. 

Ueber die Schritte Schulfer’3 in Wien und über feine Errungen- 
haften, die der Frivolität der Intrigue möglid wurden, gibt eine 
Reihe von Urkunden des Hoffanzlei-Arhives intereffante Aufſchlüſſe. *) 


) Kabritius a. a. O. © 21 bis 34. 

2) Es liegen fieben Actenftüde vor, "wovon jedoch zwei befannt und durch 
ben Drud veröffentlicht find. 1. Majeftätsgefuh Schuller's um Begnadigung. 
Nr. 15. Anno 1702. Hoflanzleiarhiv. — 2. Das Begnabigungsjdreiten des 
Kaifers für Schuller und defjen Sohn Johanu. Nr. 15. Anno 1702. — 3. Das 
Majeftätsgefuch der übrigen Theilnehmer an bem Verbrechen ber Falſchmünzetei. 
Nr. 16. Änno 1702. — 4. Das Majefätsaefuh Shuller’8 um Beftätigung bes 
vom Fürften Apafi erhaltenen Adels. Nr. 21. Anno 1702. — 5. Der vom Kaifer 
dem Johann Schuller ertheilte Adelsbrief. Nr. 21. An. 1702. — 6. Beihwerbe- 
ſchrift Schuller's an den Kaifer Leopold. Nr. 88. An. 1702. — 7. Hofbectet vom 
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Gleich nach feiner Ankunft in Wien richtete Schuller in feinem 
und im Namen feines Sohnes das erſte Bittgefuh an den Kaifer, 
Darin bezeichnet er die Unterlaffung der Anzeige der entdedten aljc- 
münzer als feinem einzigen Fehltritt, ftellt ji vollends auf den Stand» 
punkt feiner ungarifhen Parteigänger, welde im Widerſpruch mit der 
ausdrüdlichen Beſtimmung des Statutarredhtes die Competenz der ſächſi⸗— 
ſchen Gerichte in einem Falfhmünzerproceife fengneten umd das Klage: 
recht nur allein dem Fiscaldireftor zufpraden, und verfchweigt gemein— 
ſchlauer Weife, daß er auch anderer Verbrechen angeklagt und über: 
wiefen worden fei. 

Nahdem er im der Einleitung den Thatbeftand des Verbrechens 
und die Entdefung der Falſchmünzer gefhildert, fährt er fort: „Aller 
gnädigfter Kaifer!') Yh kann mit gutem Wifjen fagen, daß mein 
Sohn fi nicht mit meiner Zuftimmung an dem Verbrechen betheiligte, 
und darf mit aller Sicherheit behaupten, daß ich nicht in böswilliger 
Abſicht oder aus VBerwegenheit mir einen Fehltritt zu Schulden kommen 
fieß, fondern daß es Unbedachtſamkeit oder vielmehr menjhlihe Schwäche 
war, wenn ich es unterließ, die Verbrecher dem Fyiscaldireftor anzu- 
zeigen, dem Manne, der nad fiebenbürgifchem Rechte zur Einleitung 
folder Proceffe berufen ift.“ 

„Man bat mic nicht im gefetlicher Weife vorgeladen und über- 
führt, und obwohl ih zur Nobilität gehöre und ein anfäfjiger, begü- 
terter Bürger bin, hat man mid) dennod meines Amtes und der Ehren 
beraubt, in den Kerker geworfen, durch volle ſechs Donate gefangen 
gehalten - und im völlig ungefeglicher Weife verurtheift; ja heute noch 
erfcheine ich umfrei, indem ich mur gegen Bürgſchaft auf freien 5 
gefett wurde. Zu Füßen Eurer Majeftät flehe ich alſo Tniefällig, ® 


6. April 1702 an das Gubernium, ten Auftrag enthaltend, bie Forberungen 
nnd Mogen Schuller's gemau zu unterfuhen. Nr. 88. An. 1702. — Die zwei 
letzteren Urkunden bat bereits Fabritius veröffentlicht. Siehe deflen Abhandlung. 
S. 36 und 87; — 68 bis 70. 


') Archiv ber fiebenbürgifchen Hoffanzlei. Nr. 15. An. 1702. Non sum 
conscius, augustissime imperator, filium meum meo consensu id fecisse, tanto 
magis malitiose aut temeritate quacunque ductum me in hoc casu peccandi 
licentiam mihi praesumsisse, verum ex simplicitate seu fragilitate humana, 
quatenus denunciatio per me non ei, cui ‚prosecutio talium excessuum 
jJure Transylvaniae competere praetenditur, scilicet causarum fiscalium 
directori facta fuisset, errasse; quo etiam praetextu legitime non citatus, 
neque convictus, licet alioquin nobilis et sufficientis residentiae civis fuerim, 
officio et omni honore privatus, stricto arresto subjectus, in eodemque per 
sex integros menses detentus, et extra omnem juris viam graviter damnificatus 
et etiam hodie sub cautione obsediali ceu vinctus existerem. 


?) Ad pedes itaque majestatis vestrae sacratissimae supplex de genu 
—— oro, quatenus innata sua clementia toti orbi per aevum deprae- 
icanda, qua lapsis veniam et delinguentibus gratiam impertiri, deque cae- 
sareo regiae potestatis plenitudine juris et justitiae rigorem lenitate miseri- 
cordiae temperare oonsuevit, eadem me quoque et praediatum filium meum 
benignitate coihplecti, personisque honoribus et rebus nostris mobilibus et 


nu 
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jene angeſtammte kaiſerliche Klemenz, die dem ganzen Erdball für alle 
Zeiten zu wünſchen wäre, die den Gefallenen Verzeihung, den Uebel⸗ 
thätern Gnade gewährt und aus der Fülle "kaiferliher Machtvolllom⸗ 
menbeit die Strenge des Gejeges durch Barmherzigkeit zu mildern pflegt, 
auch mir und meinem Sohne allergnädigft zuzumenden, die Faijerliche 
Gnade nit allein auf unfere Perfon und Ehrenjtellung zu beſchränken, 
fondern auch auf unfere Güter auszudehnen und in Bezug auf die 
Nüdftellung der Ehre und auf die Wiedereinfegung in das Amt und 
in den Bejig der unrechtmäßig entzogenen Güter Vorforge zu treffen.‘ 

Diefem erften Bittgefuhe ließ Schuller raſch ein zweites folgen, 
in dem er vom Kaiſer die Bejtätigung des vom Fürſten Apafi erhal- 
tenen Adelsbriefes erfleht. 

„Einſt hat“, heißt es da, *) „der erhabene Fürſt Michael Apafi 
in Berüdfihtigung meiner dem Staate geleifteten treuen Dienjte und 
der ſchweren Schickſale, die mir in den Yanden der Feinde der Chri— 
ſtenheit mwiderfuhren und die ih mit männlichem Geiſte ertrug, den 
Briefadel gnädigit verliehen. Indem ih Eurer Majeftät hiermit den 
Adelsbrief allerunterthänigit unterbreite, bitte ich ergebenjt, dem JIu— 
halte desjelben und „dem Prädifate „von Roſenthal“ die Bejtätigung. 
zu gewähren, die alten Wbzeihen meines Adels, jo. wie die erbetene 
Bermehrung derjelben zu genehmigen und die Vererbung auf meine 
Nachkommen beiderlei Geſchlechtes huldvollft zu gejtatten." 

An diefe beiden Majeftätsgefuhe Schuller’s reihte fih unmittel- 
bar das von Hosmann von Wothenfel® überreichte Bittſchreiben 
jener fieben Theilnehmer am Verbrechen der Münzfälſchung, denen der 
Weg der Gnade offen gelaffen worden war: 

„Es ift Eurer Majeſtät nicht unbekannt, — jagen fie) — wie 





immobilibug universis gratiam dare et concedere, de restitutione tam 
honoris et officii, quam etiam bonorum meorum illegaliter et praejudiciose 
ablatorum clementissime providere dignetur. Die Unterfchrift lautet: Ejusdem 
majestatis vestrae sacratissimae humilimus, indignus et fidelis subditus 
Johannis Schullerus, al. Hadnagy, Schaesburgensis. s 

i) Archiv der fiebenb. Hoftanzlei. Nr. 21. An. 1702. Non sinetis irre- 
cognita fieri, celsissimus quondam piae memoriae princeps Michael A 
, mea fidelitatis regno Transylvaniae exhibita servitia et tot fortunatum apu 

christiani nominis höstes viriliter supportatos infvelices casus, quibus me 
literis armalibus beaverit, majestati vestrae sacratissimae humilime reprae- 
sento et demisse majestati vestrae sacrat. supplico, quatenus praeattactas 
literas cum praedicato de Rosenthal ratas, gratas et acceptas habere, antiqua 
quoque nobilitatis meae insignia non-solum confirmare, quin adaucta etiam 
rata habere et clementissime mihi meisque haeredibus et posteritatibus 
—— sexus universis conferre (prout inferius clarius depicte exhibetur) 

ignetur. 

2) Archiv der fiebenbürgifchen Hoflanzlei. Nr. 16. An. 1702. Cum coram 
majestate vestra sacratissima non occultum sit, qualiter a nefario. quodam 
homine, falsarım monetarum confectore, qui criminis sui justas jam poenas 
luit, malitiose aliqui ex juvenili adhuc imbecillitate seducti, horrendi illius 
criminis aliqualiter participes facti fuerimus. Ideo in sola gratia majestatis 
vestrae sacratissimae confisi, coram throno majest. vest. sacrät. praegumbentes 
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unfere jugendlihe Schwäche, durch einen ruchlofen Münzfälfcher, den 
die gerechte Strafe bereit3 erreicht hat, zur Theilnahme an diefem ent- 
jeglichen Verbrechen fich verleiten ließ. Wir nahen daher, unfer Vertrauen 
einzig und allein auf die Gnade Eurer Majeſtät jegend, in tieffter 
Ehrfurdt dem Throne und flehen bei. der ewigen Barmberzigfeit, 
Eurer Majeftät angeftammte Milde geruhe diefen Fehltritt zu ver- 
zeiben und uns in Anjehung unjeres Lebens und unjeres fleinen Ber: 
mögens Gnade zu gewähren.“ 
Am 27. Jänner 1702 fiel die erfte Entfcheidung des Kaiſers. 

An diefem Tage wurde das Begnadigungsſchreiben für den Er- 
DBürgermeifter Schuller und dejfen Sohn Johann ausgefertigt.*) Da 
diefes merkwürdige, für die Beurtheilung der gegen Harteneck erhobe- 
nen Hauptanklage mafgebende Schriftftüd eine hervorragende Rolle im 
Hochverrathsproceſſe fpielt und eine lange Reihe von Zeugen dasfelbe 
zur Sprade bringt, werden wir den bedeutungsvollen Anhalt desjelben 
im Zufammenhange mit dem Zeugenverhöre mittheilen, bemerfen aber 
bier glei, -daß die kaiferlihe Gnade ſich blos auf Schuller’3 Theil: 
nahme am Berbreden der Falſchmünzer erftredte, nicht aber auf feine 
ſchamloſen Erpreffungen, die Unterfhlagung und Veruntreuung öffent- 
licher Gelder und auf die anderen offenbar gewordenen Vergehen. 

»Wohl erftredte fih die Gnade des Kaifers in großmüthigjter 
Weife nit nur auf das Leben und Eigenthum, fondern aud auf 
Ehre und Ruf, die für wiederhergeftellt erklärt wurden, aber von der 
— in das Bürgermeiſteramt iſt nicht mit einem Worte 
ie 
Vier Tage nach Ausfertigung des „Grationale“ erfolgte die zweite 
Gnadenbezeugung für Schuller. 

Am 31. Jänner 1702 beſtätigte Kaiſer Leopold den ihm unter- 
breiteten Adelsbrief, den einſt Schuller vom Fürſten Apafi erhalten 





devotissimo per misericordiam Dei oramus * majestas vestra sacratissima 
dignetur ex innata sua misericordia hoc delictum nobis condonare, capiti- 
busque et bonulis nostris gratiam suam caesareo-regiam benignissime impertiri 
ac tali ratione nos ad fideliora majest. vest. sacrat. servitia conservare. Die 
—— lautet: Majestatis vestrae sacratissimae indigni et humillimi 
subditi :: 

Simon Elgyes, stannarius. 

—— Axmann, ahenarius. 

Johannes Schuler, : 

Paulus Nussbaumer, hr deep 16 

Johannes Haner, hi WERDEREN, 

Stephanus Schindler, pellio. 

Sophia Westin. 

) Hoffanzleiarhiv, Nr. 15. Anno 1702. (Datum in civitate nostra 
Vienga Austriase die 27. Januarii 1702. Reg. nost. Rom. 44. Hungar. 
47. Boh. 46.) Stefan Szilägyi fagt im „Uj magyar Muzeum,“ two von ihm 
das Tobesurtheil im Hochverrathsproceſſe Hartenel’s zum erften Male veröffentlicht 
wurbe, mit Recht: „Bon großem Bortheile würbe es jein, das rationale auf- 
aufinden, benn biejes würbe Licht Über den Procef verbreiten.” (S. 26. Note 1. 
Uj magyar Muzeum 1856. 1. $.) 
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hatte, und nahm den Grbürgermeifter und deſſen beide Söhne Johann 
und Martin „in den Verband und die Reihe der —* und un⸗ 
zweifelhaften Edelleute des Königreiches Ungarn und feiner übrigen 
Neiche, Länder und Erbprovinzen, insbefondere Siebenbürgens auf,“ *) 
mehrte durch neue Jnfignien den Schmud des Schulferien Wappen» 
ſchildes und beftätigte das Prädikat „von Roſenthal.“ *) 

Ver kann fih des peinlihjten Eindrudes erwehren, wenn das 
Auge den Haffenden Widerfpruch bemerkt, der ſich zwiſchen ber glänzenden 
Anerkennung, welde die von falſchen Rathgebern irregeleitete Krone 
im Eingange des Adelsbriefes ausſpricht, und den thatjählihen Ver⸗ 
bältnifjen offenbart. Da begegnen wir der Erinnerung an bie Er- 
ebenheit und die treuen Dienfte des edlen, klugen und umfichtigen 
—— Schuller von Schäßburg, die er für die Sache des Königs 
und ſeines Vaterlandes in allen ihm anvertrauten Angelegenheiten in 
zen Weife leijtete;°) und dennoch hatte der Proceß, ‘der 14 

onate früher gegen denfelben Schuller geführt wurde, ihn als einen Mann 
bingejtellt, der einem Krebsihaden gleih an dem Marke des Gemein» 
weſens gefrejjen, hatten die Zeugenausjagen, wie fein Biograf an einer 
Stelle treffend bemerkt, „die Wiefengejtalt des mit dem Fluch ber 
Armutd, der Witwen und Waifen beladenen Verbrechers“ *) in jchred- 
licher Weije beleuchtet. 

Man darf fich wahrlich nicht wundern, daß gerade in Folge diefer 
Errungenjhaften, die ihm mit Hilfe feiner ränkevollen Freunde an 
dem mit den VBerhältnifjen unbekannten Hofe zu Theil wurden, an» 
mafjendes Benehmen, frevelnder Uebermuth und SHeimtüde in feiner 
wüſten und leidenfchaftlihen Seele zu neuer dämoniſcher Kraft erwudjen. 

Kurz vor feiner Abreife aus Wien überreichte er dem Kaiſer eine 
Beſchwerdeſchrift, die von anderer Seite bereit hinlänglich beleuchtet 


') Archiv der fiebenbürgiichen Hoftanzlei. Nr. 21. An. 1702. ,.. eundem 
Johannem Hadnagy filiosque ejusdem Johannem et Martinum denuo in 
coetum et numerum verorum et indubitatorum regni nostri Hungariae, 
aliorumque regnorum, ditionum et provinciarum nostrarum haereditariarum, 
signanterque Transylvaniae nobilium duximus annumerandum. 

”) Ghenda. Arma seu nobilitatis insignia aliqua ex parte per nos aucta: 
Scutum videlicet militare coelestini coloris, in eujus campo sive area triremis 
in aqua constituta ac velis ornata ejusque summitate brachium humanum 
humero tenus resectum tres rosas rubicundas late efflorescentes tenens con- 
spiciuntur, supra scutum galea militaris clausa est posita, quam contegit 

ema regium gemmis atque unionibus decenter exornatum, ex quo etiam 
aliud brachium inferiori per omnia simile pariformes rosas tenens eminere 
visitur, a summitate vero seu galeae laciniis sive lemniscis variorum culorum 
hine inde defluentibus ect..... cum praedicato suorum nominum de 
Rosenthal... . 

9) @benba. Ad nonnullorum fidelium consiliariorum nostrorum humilli- 
mam coram majestate nostra propterea factam intercessionem, attentisque con- 
sideratis fidelitate fidelibusque servitiis nobilis prudentisque ac circumspecti 
Johannis Hadn Schaesburgensis, quae ipse tam nostris, quam pstriae 
suse sibi concreditis in rebus fideliter hactenus exhibuit ac in posterum 
exhibiturum se pollicetur. .... . 

*) Fabritius a. a. O. ©. 27, 
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wurde, in der bei maßloſer Entſtellung der Thatſachen die heftigſten 
und gehäſſigſten Anklagen gegen Harteneck und den Schäßburger Rath 
erhoben wurben. *) 

Bon welden Hoffnungen fih Schuller nad der Rücklehr in feine 
Vaterſtadt erfüllt zeigte; wie das Beftreben, in das Bürgermeifteramt 
wieder eingejett zu werden, unverhülft hervortrat ; welde Schritte der von 
Harteneck volljtändig geleitete Schäßburger Rath zur eigenen Sicherung 
unternahm; wie feit März 1703 die Aufforderungen an Schulfer, über 
die Einnahmen und Ausgaben während feiner Amtsverwaltung Reden- 
fhaft zu geben, unabläffig wiederholt wurden; wie er diefem Verlangen 
anfänglih Weigerung auf Weigerung entgegenftellte ; wie er fi endlich 
dennod, von allen Seiten gedrängt, dazu verftehen mußte; wie das 
Deficit bei fortfchreitender Unterfuhung immer größer ſich herausjtelite, 
wie durch die Zeugenausfagen immer neue Erpreffungen und Verun— 
treuungen an das Tagesliht kamen, wie Schuller, des Verbrechens 
der Veruntreuung und der Unterfchlagung öffentlicher Gelder überführt 
und unfähig, Schadenerfag zu leijten, in Haft gebracht wurde; wie 
dann vorzügli über Harteneck's Rath die jtrenge Haft in Hausarreit 
— und ihm alle Behelfe in die Hand gegeben wurden, um die 

echnungslegung zu ermöglichen; wie ſich dann bei fortſchreitender 
Unterſuchung die Forderungen des Gemeinweſens an Schuller noch 
mehr ſteigerten, Betrug und Unterſchleif immer augenſcheinlicher zu 
Tage traten und die Unmöglichkeit ſich herausſtellte, aus dem Vermögen 
Schuller's den Erſatz für das veruntreute Gut zu ziehen; wie er neuer— 
dings in enge Haft gebracht und ihm fürmlih der Proceß 
gemadt wurde; wie bei allen diefen Vorgängen der Schäßburger 
Magiftrat fi bei Hartened Rath holte, von ihm fi alle einzu- 
Ihlagenden Bahnen weijen und ſelbſt die Gefegesftellen, nad) denen das . 
Urtheil gefällt werden follte, bezeichnen ließ: dies Alles ift theils bereits 
in verftändnißvoller Weife dargejtellt worden ;®) theils wird das Zeugen» 
verhör im Hochverrathsproceſſe Kata 2. Bud, 3. Kapitel) die 
näheren Detail8 in umfaffender Weife widerfpiegeln. 

Am 28. September 1703 wurde das Todesurtheil an Schuller 
vollſtreckt. | 

Dies blutige Ereigniß gab die mittelbare Veranlafjung, daß der 
vernichtende Streich gegen Hartened geführt wurde, daß aus den Wetter- 
mwolten, bie ſich ſeit langer, ſchwuͤler Zeit aufgethürmt hatten, der 
zudende Blig auf ihn berniederfuhr und das lange drohende Unge» 
witter fi entlud. 





— — — — 


) Fabritius, a. a. DO. S. 86, 87 und 68. 
9 Fabritiue a. a. ©. S. 40 bis 56. 
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Erftes Kapitel. 


Die Verhaftung. 


®. war Donnerftag, am 11. Oftober, als der Kanzler Nikolaus 

Bethlen in Solge einer aus Mühlbah erhaltenen Weifung bes 
Commandirenden, Grafen Rabutin, nah Hermannftadt eilte, um bort 
einer wichtigen Berathung beizumohnen. *) 

Am folgenden Tage empfing Rabutin in den Morgenſtunden dem 
Kanzler und trat ihm haftig mit den Fragen entgegen: „Iſt Ihnen 
befannt, daß Harteneck den ehemaligen Bürgermeifter Johann Schuller 
aus Schäßburg unjhuldiger Weife tödten ließ? Weiß das Gubernium 
von biefer Sade ?" *) 

„Wir wußten nichts davon, denn wir hatten ja von Radnoth 
aus Schuller’3 Entlaffung angeordnet.“ 

„Wußte der Gouverneur davon ?" 

Ich weiß dies nicht, aber ich glaube nicht, daß er davon ge- 
mwußt hat.” 

„Billigt er diefen Vorgang ?" 

„Gott bewahre." 

„sh glaube es von Ihnen; aber der Gouverneur ?“ 

„Auh er billigt ihm ficher nicht; wer fünnte eine jo fürdterliche 
That billigen?" 

„Warum feid ihr dem Vollzug des Urtheils nicht zuvorgefommen ; 
ihr hättet leicht die Partei Schuller's ergreifen und auch auf meine 
Affiftenz vechnen fünnen. Doch — Euer Gubernium ift ein leeres 
Phantom. Warum habt ihr feine Strafe, ja nicht einmal einen Tadel 
für Hartened ?" 


') Gröf Bethlen Miklös Öneletirisa. Kiadta Szalay Läszlö II. 310. 
”) Ebenda. II. 316. Szadsz Janos tragoediaja. 
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„Noch vor wenigen. Jahren, als Hartened bier in Hermannſtadt 
David Klauſenburger umbringen ließ, bejtand ich darauf, daß gegen 
ihn die Anklage erhoben werde. Hätte man dies damals oder ſpäter, 
als das Attentat auf Szentpäli verübt wurde, gethan, die That in 
Schäßburg wäre ficher nicht geſchehen. Aber ih konnte weder im 
eriten no im — Falle mit meiner Anſicht durchdringen, ich habe 
mich beide Male umſonſt bemüht.“ 

„Ich weiß dies wohl, weiß auch, daß der Gouverneur ihn be— 
ſchützte und auch jetzt noch ſeine Partei ergreift; aber Sie werden es 
ſehen und hören, daß ich jetzt das Aeußerſte wagen werde.“ 

Nah dieſem merkwürdigen Gedankenaustauſche wurde beſchloſſen, 
den Theſaurarius Apor und den Generaladjutanten Acton zu rufen, um 
eine gemeinſchaftliche Berathung zu pflegen. 

In kürzeſter Friſt erſchienen die Gerufenen. Der General theilte 
ihnen die jüngſten Schäßburger Vorgänge und das wehmüthige Geſuch 
Johann Schuller's mit. 

Es wurde beſchloſſen, den Gouverneur aus Weiſſenburg, wo das 
Gubernium damals den Sitz hatte, eiligſt nach Hermannſtadt zu rufen, 
die a Mitglieder des Rathes aber einftweilen in Weiffenburg 
zu laſſen. 

Schon am nädjtfolgenden Tage Abends langte der Gouverneur 
Graf Banffi in Hermannftadt an, ohne die Urſache feiner in drängender 

Eile vollzogenen Berufung zu fernen. 
Am Tage darauf, am 14. Oftober, traten nun die fünf Männer, 
Nabutin, Bethlen, Bänffi, Apor und Acton zu der verhängnißvollen 
Berathung zufammen, in der die Verhaftung Hartened’s beſchloſſen 


wurde. * 

eder der General noch Acton brachten ein anderes Vergehen 
oder Verbrechen Harteneck's als die ungerechte Hinrichtung Schuller's 
zur Sprache. Dieſe allein bezeichneten ſie als die That, welche harte 
Strafe verlange, den Sturz des Königsrichters gebieteriſch fordere. 

In dieſer Weiſe ſchildert der Kanzler Bethlen in feiner Selbſt⸗ 
biografie die Begebenheiten, die der Verhaftung Harteneck's unmittelbar 
vorangingen. 

So vorſichtig auch alle auf Harteneck bezüglichen Mittheilungen 
des Kanzlers bei der leidenſchaftlichen Erregtheit desſelben und bei dem 
flammenden Haß, den dieſe zwei Männer gegenſeitig empfanden, *) auf: 
') Gröf Bethlen M. II. 317. 

) Im ſehr bezeichnender Weife gibt Bethlen in feiner Selbftbiografte (IL, 
3. ©&. 311.) zu verſiehen, baf er felbft glaube, bie Nachwelt werbe ihm nicht bem 
Beruf vinbiciren, eine wabrbeitsgetreue Geſchichte Hartened’s zu ſchreiben: „Das 
Leben, bie Thaten und ber Tod Hartened’s erfordern — fagt er — zur Belehrung 
ber Nachwelt eine feltene, mit ganz auferordentlicher Babrbeitstiche geichriebene 
Geſchichte; das Üüberlaffe ih Andern, demm wenn ich fie auch jchreiben wollte, würde 
ber Leſer doch micht leicht gläuben, daß ich die Wahrheit fchreibe, weil er mir ein 
fo großer Zobfeind war... .. Gott weiß, daß ich von jeber Privatradhe, bie 
mir bie Welt zur Laft legt, obgleich biefelbe wohl verdient geweſen wäre, frei 

in... Dies leugne ich nicht, daß ich mich freute, als ich jah, daß das Maf 
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zunehmen find, fo nahmen wir doc feinen Anftand, in diefem Falle 
uns der Führung desſelben anzuvertrauen, weil feine Mittheilungen 
weder mit den — freilih einjyldigen — Nachrichten der Chroniken, . 
noch mit den aus den Procekacten gewonnenen Rejultaten in einen 
Widerfprud gerathen. 


Es klingt wohl faſt unglaublich, daß Graf Rabutin, der einft in 
den vertraulichiten Beziehungen zu Harteneck gejtanden, der deſſen 
Rathſchläge gefucht, deſſen Meinungen gehört, deſſen Wünfche berüd- 
fihtigt hat, daß Rabutin es gewejen fein foll, der vor Allen die verderben: 
bringende Hand gegen ihn ausgeftredt, gleihfam die Initiative zu 
feinem Sturze ergriffen hat, während die Männer, die den Kampf 
mit Hartened auf Tod und Leben geführt und an feinem Falle lange 
gefonnen und gearbeitet hatten, ftillvergnügt zufehen konnten, wie eine 
neue, unerwartet auf dem Schauplage erfhienene Kraft ihre ‚Rolle 
übernimmt; aber e3 laffen ſich, abgejehen von Bethlen’s Selbjtbiografte, 
doch auch Beweiſe anderer Art anführen, daß Rabutin von Groll und 
Haß gegen Harteneck erfüllt war und deffen Haupt dem Untergange 
geweiht habe. Selbjt aus feiner Botjhaft an das Hermannjtädter 
Magiftratsgericht, die wir aus den Proceßacten werden fennen lernen, 
bliden diefe dunklen Tendenzen hervor. 


Die wahren Beweggründe und Zriebfedern anzugeben, von denen 
Rabutin bei feiner Feindſeligkeit gegen Harteneck geleitet war, bie 
Vorfälle zu bezeichnen, die den zündenden Funken in die von wilder 
Leidenſchaft erfüllte Seele des rauhen Krieger warfen, gehört zu den 
ſchwierigſten Dingen. Es ift faft unmöglid, den geheimmigvollen 
Schleier zu lüften. Die Gründe, die Rabutin im Munde führt, find 
unzweifelhaft eine Unwahrheit; die Verurtheilung und Hinrichtung 
Johann Schuller’3 waren nicht die Urſache feiner ſcheinbar ſittlichen 
Entrüftung, gaben nicht das- Motiv für die Verfolgung und den Sturz 
des Königsrihters, fie bildeten nur die Maske, unter der ſich die 
wahren Triebfedern verbergen konnten. Daß die Hinrihtung Schuller’s 
nicht das wahre Motiv gewefen fein konnte, geht Ihon aus der Antwort 
bervor, die Rabutin den Abgeordneten des Schäßburger Magijtrats, 
die fi in der Schuller'ſchen Procefangelegenheit bei ihm Rath und Zu> 
ftimmung holen wollten, ertheilte und die da lautete: „Ich will mid 
in Eure Gerichtsbarkeit nicht einmifhen, da fie von Seiner Majeſtät 


feiner böfen Thaten voll fei und er fallen müffe und daß ich Gott auch bafür mit dem 
Pſalmiſten (57. 91. 92. Pi.) meinen Dank ausfprah; aber wahrlich nur darüber 
empfand ich Freude, baf Gott das Land von einer fo fürchterlichen Peft und bie 
Kirche von einem Sohne befreite, ber biefelbe, indem er fie verlaufte, zu Grunde 
richtete.“ (Gröf Bethlen Miklös öndletiräsa. II. 311. n. f.) 

Es ift ſchwer zu fagen, in wie fern biefe Betheuerungen ber Wahrheit der 
Empfindungen entiprangen, und in wie fern fie auf Rechnung von Heuchelei zu 
fegen find; das barf micht überfehen werben (fiehe oben 3. Kapitel. ©. 36 und 87) 
daß Freund und Feind den Worten Bethlen's ftets ein unüberwindliches Mißtrauen 
entgegengejeht haben. 


A 


beftätigt wurde. Den Johaun Schulfer kenue ich - Gegen 
die Gerechtigkeit kann ich ihm nicht in Schutz nehmen. Iſt's ein pein- 
fiher Proceß, jo verfährt nad peinlihem Rechte.“ 

Es find hier Motive wirkſam gewefen, die Rabutin forgfältig zu 
verhülfen bemüht war; man fann fort und fort das Bejtreben wahr» 
nehmen, die Aufmerkfamfeit des forfhenden Auges von den wahren 
Quellen abzulenken und auf falfhe Bahnen zu leiten. In den 
„Memoiren Rabutin’s werden die revolutionären Verbindungen Har- 
tened’3 mit dem Fürften Raksczy und eine hochverrätheriſche Correfpondenz 
mit diefem Führer des Aufftandes als Urfache feines Falles und Unter» 
ganges angegeben. *) 

Man kann fih kaum eine frechere Lüge denken. Für diejenigen, 
die Harteneck's Weberzeugungen und Tendenzen kennen, die willen, wie 
er fein ganzes Leben in der Begründung habsburgifder Herrihaft in 
Siebenbürgen die Wiedergeburt des Landes und vor Allem feiner Na- 
tion erblidte, ift e8 faum nöthig, zu bemerken, daß aus den Acten 
des Hocverrathsprocefjes auch nicht der leifefte Schatten eines folden 
Verdachtes aufdämmert. 

Wohl find die „Memoiren“ erft viele Dezennien nad) dem Tode 
Rabutin’s gefhrieben worden, aber es ift faft fein Zweifel, daß dem 
Berfaffer Papiere Nabutin’s oder eines feiner Kampfgenoſſen zur Ber: 
fügung ftanden und daß daraus die Angaben gefhöpft wurden. So 
mag auch die Erzählung von der Verbindung Hartened’s mit Raͤkoczy 
ihren Urfprung einer Angabe Rabutin’s verdanken. Iſt dies der Fall 
— und ich zweifle nit daran — fo erfieht man, wie jehr er bes 
müht war, den Einblid in den wahren Sadverhalt zu verdunfeln. 
Wir vermuthen, daß im diefen Dftobertagen durch geheime Anzeigen, 
wahrfheinlih dur die Johann Körtvslyefi's dem Commandirenden 
die ganze Geſchichte aranfiger Verfolgungen befannt wurde, die vom 
Harteneck'ſchen Haufe dem Generaladjutanten Acton bereitet wurden, 
und daß das geheimnißvolle Verſchwinden des Kammerdieners Hans 
Adam plöglich aufgehellt wurde. Die Entrüftung darüber lieg bei Rabutin 
und con den Plan reifen, den Sturz Harteneck's zu veranlaffen. 
Ob in Bezug auf Nabutin auch erotifche Beziehungen eine Veranlaſ⸗ 
fung gaben, die Flamme des Haffes zu ſchüren, wagen wir nicht 
zu behaupten. Es liegt nun aber auf der Hand, daß dem Comman- 
direnden ein Proceß, in dem die feltfamften, unheimlihen und aben- 
teuerlihen Verhältniffe feines Generaladjutanten zur Harteneck'ſchen 

ilie an das Licht kamen, ein Proceß, in den gleihfam fein eigenes 
verwidelt wurde, die peinlichjte Empfindung bereiten mußte. Es 
ferner erflärlih, daß er den Schein durchaus nicht auf fi er 
faffen wollte, als ob feine perſönlichen Verhältniſſe und die ſeines 
Haufes eine Kataftrophe herbeigeführt, die vorausfihtlih allenthalben 
das größte Aufjehen erregen mußte. Auf andere Urfahen und an- 


) M&moires du comte de Bussy-Rabutin. (1795) &. 120 u. f. 
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dere Veranlaffungen mußte daher die Aufmerkſamkeit gelenkt, andere 
Gründe mußten für den Sturz des Mannes angeführt werden; ber» 
felbe mußte als ein Act politifcher Natur dargeftellt werden. Es boten 
fih Mittel genug. Rabutin Fannte die großen politifhen und natio- 
nalen Gegenfäge, in denen fi die Führer der Parteien bewegten, 
kannte die Heftigkeit der parlamentarifhen Irrungen und den 

der vorwaltenden Perfönlichkeiten, Fannte die große Zahl der Gegner 
Hartenech's und die umverföhnlihen Stimmungen des Kanzlers und 
des Grafen Apor, und wußte, mit welcher Anftvengung feit langer 
Zeit vor Allem der Kanzler an dem Sturze Harteneck's gearbeitet. 
Er konnte mit Sicherheit erwarten, daß derfelbe jett mit alfer Reb- 
baftigfeit die Hand zum Sturze feines Feindes bieten werde. 

Am Sonntag, den 14. Oktober, kam Hartened unvermuthet und 
ungerufen, nur um feine Familie zu befuchen, aus Weiffenburg nad 
er vielleicht in derfelben Stunde, in der die befannten fünf 

änner in der Wohnung des Generals den Beſchluß zu feiner Ver 
— gefaßt hatten. 
aum war im Haufe Rabutin's die Ankunft Harteneck's bekannt ges 
worden, jo kamen die Verſammelten darin überein, die befchloffene 
Berhaftung unverzüglich in der nächſten Naht vorzunehinen. *) 

Raſch ordnete Rabutin die militäriſchen Vorkehrungen an und 
gab den Commandanten die entjprehenden Weifungen. 

Es war etwa 9 Uhr Abends, als die Hänpter der Landesre- 
gierung: Bethlen, Banffi und Apor ans dem Palais des Commandi« 
renden fi entfernten und in die Wohnung des Stadtcommandanten 
Henis begaben, wohin Hartened unter dem Vorwande, es müſſe noch 
in diefer Nacht eine wichtige Berathung gepfiogen werden, gerufen 
worden war. Kaum war SHartened in bdiefen Kreis eingetreten, jo 
fhritt der Gouverneur Bänffi auf ihn zu und fündigte ihm in Yalter 
und lafonifcher Form die Verhaftung an. „Ste find unfer Gefangener, 
fagte er, und werden von uns hiermit dem Stadtcommandanten Gen 
übergeben, alles Uebrige werden ihnen Andere und das Geſetz mit- 
theilen." *) 

Am erften Augenblide jtand Harteneck wie betäubt da, dann 
faßte er fih rafch und jagte mit vieler Würde: „Gegen meinen fai- 
jerlihen Herrn habe ich wiffentlih nicht gefehlt; als ich meinte, den 
rihtigften Weg zu gehen, fiehe! da bin ih gefallen.” Darauf enwi- 
berte Bethlen: „Gott möge Sie tröften und wenn Sie unfhuldig find, 
befreien.” 

Es ift zu bedauern, daß fein Chronift uns eine ausführliche 
Shilderung der Stimmungen binterlafjen hat, von denen in jener 
Nacht des 14. Dktober und an den darauf folgenden Tagen die Bes 
völferung der Stadt und Umgegend bewegt war. ber auß 





N G. Bethlen M. önsletirasa. 11. 318. 
Ebenda. II. 318. 
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einzelnen, zerſtreut liegenden Nachrichten der Zeitgenoſſen geht hervor, 
daß eine heftige Erregung alle Geſellſchaftskreiſe durchzitterte und ein 
geheimnißvoller Schrecken die Stadt durchlief. „Man bat einen Auf— 
ftand der Sachſen befürchtet," erzählt Bethlen, „darum wurde der 
Gefangene noch in derſelben Naht um 12 Uhr nah dem Schlofje 
Fogarafch abgeführt.“ 

Eine andere Quelle theilt uns mit, daß Rabutin in jener Nacht 
alle Straßen Hermannftadts mit ſtarken Wachen bejegen ließ, und daß 
300 Reiter die Bedeckung bildeten, unter deren Bewahung Hartened 
nah Fogaraſch geführt wurde. ') 

Mean wird da an die büfteren Vorkehrungen erinnert, die Herzog 
Alva am 9. September 1567 in Brüſſel treffen Tieß, als die Grafen 
Egmont und Hoorn im Lulenborg’shen Palafte verhaftet wurden. 

As am anderen Tage die unglüdlihe Begebenheit in allen 
Theilen der Statt befannt wurde, bejchäftigte fie ausfchließlih die Ge- 
mütber der Menfhen. Wohl hörte man die verjchiedenften Anfichten, 
doch überwog bei den Meiften die Meinung — jagt ein gleichzeitiger 
Chroniſt — daß der Comes ſchuldlos dem Haffe feiner Gegner zum 
Opfer falle. 

Als am Abend diefes Tages der unglüdlihe Vater des Ber- 
bafteten, der greife Stadtpfarrer Iſac Zabanius, nad) —— des 
Gottesdienſtes alter Sitte gemäß von den Predigern aus ber Kirche 
nah Haufe begleitet wurde, da bielt er im der Vorhalle des Gottes» 
baufes an und rief den verfammelten Andächtigen zu: „Sehet hin auf 
den ſchuldloſen Menſchen, für den ich hundertmal mit meinem Schwure 
einftehen möchte. Beim Haupte der Nation fangen fie an; was wird 
bies für einen Ausgang nehmen ?" *) 

Dreimal eilte an diefem Tage die gebeugte Gattin Hartened’s 
in die Wohnung des Generals und verlangte Einlaß, um fniefällige Bitten 
zu Gunften ihres Mannes zu erheben ; doch vergebens, fie wurde nie 
mals vorgelaffen. Drei Tage fpäter, Donnerſtag den 18. Oktober, 
begaben ſich die Geiftlihen, der Bürgermeifter und viele Senatoren zum 
commandirenden General, um in eindringlihfter Weife um Befreiung 


.') Anno 1703 incredibilis perturbatio animos Saxonum concussit, nam 
comes eorum Johann Sachs de Harteneck ob certas easdemque graves rationes 
in vincula 14. Octobris die vesperi inter nonam et undegimam horam datus, 
peromnes urbis vicos dispositis excubiis, equitibus 300 commissus est, qui eum 
J —— areem Fogaras deduxerunt. Manuſeript. Coll. Heydendorffiana. 

om. IV. 


*, Postera die, ubi per urbem hujus rei fama innotuit, varia de ea re 
variorum fuerunt judicia, plerisgue opinantibus comitem adversariorum ob- 
noxium injuriis hanc sinistram fortunam sine sua noxa sustinere, unde E° 
praecipue ejus, peractis vespertinis precibus, cum solito more a ministris 
sacrorum, quorum antistes erat, domum comitaretur, sub vestibulo magnae 
. basilicae in haec verba prorupit: Videtis hominem innocentissimum, pro 
quo ego centies jurarem; a capite incipiunt, quid deinceps est even- 
turum. A. a. O. 
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ihres Grafen zu bitten. Aber das inbrünftige Flehen hatte einen fo 
ſchlechten Erfolg, daß von dem Zeitpunfte an fein Menſch mehr es 
wagte, aud nur ein Wort zu Gunften des Königsrichters vorzubringen. 
Kurz und gemefjen war die Antwort des General3; er wies auf bie 
ungeheuren Verbrechen und ſchrecklichen Verirrungen des Angeflagten 
bin, fette die vom Kaifer ihm ertheilten Befehle auseinander und verftand 
es, durch feine Rede im Gemüthe des Einen Furt, in der Bruft des 
Anderen Haß zu erweden. ') 

Indeſſen jorgte das Gubernium dafür, daß die Erzählungen von 
den ungeheuren Verbrechen Hartened’3 in den Volkskreifen allenthalben 
Eingang fanden; und die bewegliche Vollsmenge — fügt der Chronift 
hinzu — gab in gewohntem Wanfelmuthe dem Haße und dem Tadel 
in demjelben Grade Ausdrud, in dem fie früher von Furcht und Bes 
wunderung erfüllt war. ®) 

Am Schluffe der verhängnißvollen Eonferenz der befannten fünf 
Männer, von denen die Verhaftung Hartened’s beihloffen worden war, 
hatte General Rabutin das Verlangen gejtellt, e8 möge ihm von Seite 
des Guberniums eine „ſchriftliche Verſicherung“ (assecuratist) aus» 
geftellt und die Erklärung ausgefproden werden, daß dag Gubernium 
ben Auftrag zur ſtrafgerichtlichen Verfolgung Harteneck's ertheilt habe, 
und daß der Proceß nit unterbrochen werden dürfe.®) Bethlen hat 
unftreitig das Nichtige getroffen, wenn er in feiner Selbitbiografie als 
Grund diefes Schrittes das Beftreben des Generals anführt, dem 
faiferlihen Hofe gegenüber die Verantwortung der gegen Hartened 
unternommenen Maßregeln auf die Schultern des Guberniums zu wälzen. 

Das Gubernium entjprah dem Verlangen des Generals und 
veranlaßte die raſche Ausfertigung der „ſchriftlichen Verſicherung.“ 

Bethlen bezeichnet ſich ſelbſt als Verfaſſer diefes Schriftſtückes, 
das mit dem Datum des Tages der Verhaftung verſehen und von den 
meiften Mitgliedern des Guberniums unterzeichnet wurde. *) 

Das Schriftſtück fpiegelt in treuer Weife die Anfhauungen und 
Tendenzen des Ranzlers ab und offenbart uns zugleih die Art bes 
gerihtlihen Verfahrens, das er gegen Hartened einzuleiten wünſchte. 


est, ut ad ejus pedes provoluta, pro marito intercederet. .... Adiverant 
eodem die (Jovis, 18. Octob.) etiam antistites, consul et haud pauci senatoriae 
dignitatis caesareum praefectum comitis sui e vinculis eliberationem quam 
enixissime flagitantes, ast tam irrito successu, ut ab illo tempore nullus 
ne verbum quidem pro salute comitis sui emittere ausus fuerit. Brevi enim 
responso praefectus eis ingentia dilecti sui scelera —— errores, simul et 
summum caesaris mandatum exponendo, vel timorem illis injecit, vel odio 
haud indigno in comitem aspersit. Manufcript. Coll. Heydendorffiana. Tom. IV. 
2) Jam et vulgus, ordinatis ab illustri gubernio e tribus nationibus 
quaestionum judicibus, qui eximia crimina Sachsii ubique palam faciebant, 
consueta sua vanitate tanto illum odio et convitiis onerabat ac defamabat, 
quanto antea timore prosequebatur ac laudibus efferebat. Gbenda. . 
Szäsz Jänos tragoediäja. Gröf Bethlen Miklös oneletiräsa. II. 317, 
*) Ebenba. 318. 


') Conjux ter aulam caesarei praefecti ingressa, nunquam intromissa 
f) 
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Ju legterer Begiehung bildet die „Berfiherung“ einen merk» 
würdigen Gegenfag zu den Mittheilungen der Botſchaft des königlichen 
&uberniums, in der am 26. Oftober den fähfifhen Kreifen die Ver- 
baftung und Einleitung des Proceßes mitgetheilt wurden. 


Wir werden hören, was in den dazwiſchen liegenden 12 Tagen 
norfiel und was eine Feſtſtellung anderer Entſchlüſſe veranlaßte. 


Faffen wir zunächſt den wefentlihften Inhalt der „ſchriftlichen 
Verſicherung“ ins Auge. *) 

„Ohne Zweifel" — jagt das Gubernium — „ift Eurer Excellenz 
die Hinrichtung des Bürgermeifters von Schäßburg, Johann Schuller, 
bereits befannt geworden. Diefelbe wurde auf Grund des Urtheils 
des Magiftrats von Schäfburg vollzogen und zwar, wie man jagt, 
vor ungefähr zwei Wochen. Das Gubernium wurde am 2. l. M. 
durch einen Schäfburger Senator, der im Namen und Yuftrage der 
Oberamtleute von Schäfburg abgefendet worden war, von dem Er⸗ 
eigniffe in Kenntniß gejegt. An jenem Tage aber weilten ſowohl 
Eure Ercellenz, als auch wir im Lager bei Mühlbach, wo es uns 
wegen Gefcäftsüberhäufung verfagt war, den Vorfall zur Kenntniß 
Eurer Ercellenz zu bringen. Auch an den folgenden Qagen war 
es nicht möglid, die Sache im Schooße de8 Guberniums in Berathung 
zu ziehen oder mit Eurer Ercellenz ſich darüber zu beſprechen, aus 
Gründen, die Eurer Excellenz theils befannt find, theils, wenn es bie 
Nothwendigkeit erheifcht, ausführlicher dargelegt werden fünnen. Da 
aber diefes Ereigniß aus fehr vielen Gründen nicht unbeachtet gelaffen 
werden darf, fo wenden wir uns jegt an Eure Excellenz, als den 
commandirenden General und einen höchſt eifrigen Diener Seiner 
Majeftät, um Rath und Hilfe zu fuchen." 


5) Die Alten bes Hochverrathsproceſſes finden fih voll 
ſtäudig vor im Archiveder beſtandenen ee kr Hoffanzlei 
unter ber Signatur: Nr. 174. Anno 1703. Causa Johannis Sachs de 
Harteneck, alias Zabanii. Consignatio actorum in causa Johannis 
Sachs de Harteneck. 

1. Copia memorialis gubernii ad excell. d. Generalem commendantem 
sub dato 14. Octob. 1703. A. 

2. Copia literarum a gubernii ad nationem saxonicam in negotio 
arresti Johannis Sachs sub B. 

. Copia testimonii Sigismundi Armpruster Segesvariensis secretarii 
super resolutionibus Joannis Sachs contra Johannem Hadnagy sub C. 

4. Copia attestationis Mart. Ludv. Schinker, tribuni centum patrum 
Segesvariensium sub D. 

5. Copia attestationis Danielis Homii sub E. 

6. Copia attestationis Valdhidi sub F. 

7. Copia attestationis Georgii Kraus sub G. 

‚8. Copia literarum inquisitionalium et aliarum testi- 
monialium in satis magno corpore sub H. 

9. Finalis sententia sub J. 
| 10. Substantia processus fiscalis directoris contra Johannem Sachs, 
sive causae mortis Johannis Sachs sub K.. 
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„Wir erbliden in der Hinrichtung Johann Schuller’s vor 
Allem eine Beleidigung Seiner Majeftät, unjeres allergnädigften Kaiſers 
und Könige. Schuller ift nämlih in Bezug auf die ihm zur Laft 

egten Verbreden vom Kaifer begnadigt worden. Es "wurde ihm 
owohl der Adel zurüdgegeben, als aud die Wiedereinfegung in dem 
vorigen Stand zu Theil." 

„Wir erbliden darin ferner eine Verlegung der von Seiner 
Majeftät verliehenen Amtsgewalt des Guberniums, das, weitentfernt, 
den Borgang zu kennen, oder der Verurtheilung zuzuftimmen oder bie 
Vollſtreckung zu billigen, vor zwei Monaten von Radnot aus durch 
Johann Sachs den Schäßburgern den Befehl ertheilen ließ, Schuller 
gegen Bürgſchaft auf freien Fuß zu jegen.“ *) 

„Der ganze Proceß ſcheint ung um fo frevelhafter zu fein, als 
man die gegenwärtigen Unruhen in Ungarn und die Abweſenheit des 
—— mißbräuchlich zu eigenmächtigem Vorgehen benützen 
wollte. 

„Folgende Gründe veranlaſſen uns, nicht nur Verdacht zu ſchöpfen, 
fondern zuverfihtlih zu glauben, daß Johann Sachs der Haupturheber 
der in Schäßburg vollzogenen Hinrihtung fe: « 

1. „AS yor zwei Jahren Johann Shuiler zugleih mit mehreren 
Anderen bes Verbrechens der Falſchmünzerei beihuldigt wurde, begab 
ſich Sachs eiligſt nah Schäßburg. Unter feinem Einfluße ift dort ein 
des genannten Verbrechens jchuldiges Weib zum Tode verurtheilt, und 
find viele Andere, darunter auch Johann Schuler, diefer oder jener 
Strafe unterzogen worden. Die ſächſiſchen Städte erhoben darüber 
lautes Murren und behaupteten, daß jedem einzelnen Gemeinweſen das 
jus gladii zuftehe, dem Königsrichter von Hermannjtabt feine Einfluß: 
nahme zulomme und die Jurisdictionsrechte desjelben überhaupt feine folche 
Ausdehnung anfpreden dürfen; Sachs dagegen hat mit aller Kraft- 
anjtrengung jowohl bier im VBaterlande, als auch bei Hof feine Juris— 
dictiousgewalt aufrecht zu erhalten verſucht.“ 

2. „Die Stände und das Gubernium haben Einſprache erhoben 
und vor dem Throne Seiner Majeſtät darüber Klage geführt, daß Johann 
Sachs ſich unterfangen hat, den Falſchmünzerproceß vor ſein Forum 

ziehen, da die Falſchmünzerei nach dem Geſetzbuche Verböczi's doch 

in die Kategorie jener 14 Fälle gehört, welche die Nota infidelitatis 

ausmahen und der Entjheidung der Stände vorbehalten find. Sachs 

bat fi aljo eines Eingriffes in die Competenziphäre des Landtages 

ſchuldig gemadt. Heftig iſt diefe Trage bier im Vaterlande und bei 

gef erörtert und fjchlieflih von Seiner Majeftät zu Gunften ber 
tände entſchieden worden." 


') Contra gubernii regii authoritatem a sua majestate datam, ut, 
quod tantum abest, ut hoc scivisset vel in mortem ipsius oonsensisset aut 
jam patratam approbasset, imo in mense Majo nothini dimissionem 
illius ex arresto sub cautione per d. Joannem Sachs intimaverat et demanda. 
verat Schaespurgensibus, 
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3. „In all’ den genannten Fällen war Sachs der Haup iligte ; 
er erſchien vorzugsweiſe als Nichter und war das Alpha und Omega. 
Wurden ihm in den Situngen des Guberniums die Theilnahme und 
— vorgeworfen, ſo äußerte er ſich beiläufig im folgenden 

inne:“ 

„Er ſei unbetheiligt; der Schäßburger Senat ſei es, der da ges 
handelt und nur von feinem Rechte, einen Verbrecher zu jtrafen, Gebraud 
gemacht habe. Seine eigene Dazwifchenkunft ſei gar nicht nothivendig 
gewejen; übrigens habe Schuller vor feinem Tode felbft zugeitanden, 
daß er diefe, ja noch ſchwerere Strafe verdiene. Sein Antheil be 
ſchränke fih nur daranf, daß er die Procekführung und das Urtheil 
der Schäßburger gebilligt, ja gelobt habe. Wenn Jemand den Verdacht 
oder den Vorwurf einer Verfolgung der katholifhen Religion ausſpreche, 
fo weife er darauf hin, daß Schuller im protejtantiiden Glauben ges 
ftorben fei. Uebrigens fei die Strenge des Urtheiles gemildert und 
ber zum Galgen’verurtheilte Schuller durch das Schwert hingerichtet 
worden. Ueberhaupt fei das Schidfal Schuller’3 nur der Ausfluß 
bes Waltens der Vorſehung, des Rechtes und der Geſetze geweſen.“ 

„Vergleiht ian die Handlungsweife Hartened’3 bei dieſem 
neuerlihen Vorfalle mit dem vor zwei Jahren beobachteten Verfahren, 
fo wird Har, daß er der Haupturheber des Unterganges Schuller's ift, 
er, ber es in ſchlaueſter Weife verjtand, feine Perſon in den Hinter: 
grund zu ftellen, dagegen aber durch feinen Rath, feine Zuftimmung 

und alle Künfte des Einfluffes feine Anmwefenheit geltend zu machen. 
Damals hat er mit aller Zähigkeit die unabweisbare Nothwendigkeit 
feiner perfönliden Dazwiſchenkunft in bdergleihen Fällen, bejonders 
zur Zeit feiner Anwefenheit in Schäßburg, behauptet; jett ift er weit 
entfernt, eine folhe Behauptung aufzuftellen, jet ſchiebt er die Schäß- 
burger vor, biefe feien die handelnden Perjönlichkeiten gewefen, jetzt 
leugnet er feine perfönlihe Dazwiſchenkunft, ja fein Mitwiffen. Sid 
entihuldigt er alfo mit der Unkenntniß des Falles, die Shäßburger 
burh die Behauptung, fie hätten nad Recht und Geſetz gehandelt, 
— vollführt und ſich keiner Beleidigung des Königs ſchuldig 
gema “4 

„Das Gubernium lenkt die Aufmerkfamfeit ferner auf das Todes- 
urtheil gegen David Klaufenburger, das vor wenigen Jahren zur Beit, 


) Modernus — in hoc passu agendi modus cum illo ante duos 
annos practicato collatus plane evincit ipsum hujus caedis authorem sub- 
tilissima arte in persona quidem absentem, sed consilio, consensu et omni 
arte praesentissimum. Tunc enim suam jurisdictionem et interventum per- 
sonalem in talibus, et signanter Schespurgi indispensabiliter necessarium 
esse urgebat mordicus, nunc vero non tantum non urget, imo ne resentit 
quidem nec factum, nec quod Schespurgenses ipso (uti fingit) absente et 
nescio hoc fecerunt. Imo se per hoc, quod nesciverit, excusat, Schespur- 
genses vero per hoo excusat, quod secundum leges et privilegia fecerint et 
quod bonum et bene fecerint, nec regem per hoc offenderint. 
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als Johann Sachs Bürgermeiſter war, hier zu Hermannſtadt gefällt 
wurde. Damals haben der Recurs dieſes iD an * Gubernium 
und die Apellation an die königliche Tafel und unſer Befehl, die 
Transmiſſion des Proceſſes zuzulaſſen, den Strafvollzug beſchleunigt 
und zwar ſo, daß das Gubernium als Antwort auf ſeinen Befehl die 
Nachricht vom Tode und von der Beifegung der Leiche erhielt. So hat 
auch jet der Befehl des Guberniums, Schuller gegen —— auf 
freien Fuß zu ſetzen, mehr geſchadet als genützt. Daß ſelbſt die Gnade 
Seiner geheiligten Majeſtät und der Proteſt, den Graf Apor vom 
confeſſionellen Standpunkte aus erhob, ſeinen Untergang beſchleunigt 
haben, zeigen die Thatjadhen.” *) 

„Das Attentat auf Franz Szentpäli, der in Weiffenburg zur 
Zeit der Berfammlung der ftändifhen Vertreter durch einen Flinten⸗ 
ſchuß verwundet wurde, lebt in unjerem frifhen Andenken. Syn dem 
Schutze, den man dem Thäter dadurch zu Theil werben ließ, daß bie 
ſächſiſche Jurisdictionsgewalt den Anfprud erhob, ihn vor ihr Forum 
zu jtellen, glaubte man ein Verbrechen Hartened’s felbjt zu erbliden 
a. wenigitens daraus den Verdacht der Theilnahme ſchöpfen zu 
Önnen.” ... 

„Vertrauensvoll wenden wir uns nun an Eure Ercellenz mit 
der Bitte, fich die Beleidigung der Majeftät des Königs, die Mißachtung 
des commandirenden General und die niedergetretene Autorität bes 
Guberniums zu Herzen zu nehmen und mitzuhelfen, auf daß die Bes 
leidigung gefühnt, die verlorene Achtung ſchnell und gründlich wieder- 
bergeftellt werde und auf daß allen jchlimmen Confequenzen, die aus 
der Straflofigkeit folder Fälle unvermeidlih und mit Recht ſich ergeben 
würden, mit allem Nahdrud vorgebeugt werde. Traurige Confequenzen 
find aber um fo mehr zu beforgen, je mehr in den gegenwärtigen 
turbulenten Zeiten die Gemüther der Menſchen zur Mißachtung Seiner 
Majeftät und der vom König eingefegten Obrigkeit geneigt find. » &8 
ift alſo nothwendiger als je, das Anteben der Behörden aufrechtzuerhalten, 
feftzuftellen und von jeder Makel rein zu erhalten." - 

„sn Erwägung diefer und anderer Umftände, deren Aufzählung 
die Kürze der Zeit nicht geftattet, fcheinen der Dienft Seiner Majeftät 
und das Wohl des Landes zu fordern: daß Johann Sachs im Auf- 
trage des commandirenden Generals und des Guberniums vom Amte 
eines Gubernialrathes und des Königsrichters fo lange entfernt werde, 





') Recordatur gubernium, quomodo in morte Davidis Colosväri hie 
Cibinii ante paucos annos dom. Joanne Sachs consule patrata recursus illius 
ad gubernium et appellatio ad tabulam regiam et consequenter ad guber- 
nium et hujus de causae transmissione mandatum praecipitavit illius exe 
eutionem adeo, ut gubernium pro responso ad suum mandatum habuerit 
famam mortis et sepulturae appellantis. Ita nunc Joanni Hadnagy conclusum 
bernii de illo sub cautione dimittendo plus ob- quam profuisse, imo 
.n sacraß Ccaesareo-reg. gratiae impetrationem et protestationem comitis 
por religiosam ipsi exitio fuisse ostendit eventus, 


u 


bis er nach Met und Gefek und im Sinne der Anordnungen, die wir 
von Seiner Majeftät in diefem Falle fiher erwarten, den Beweis ge- 
liefert, daß er unſchuldig fei an dem Blute Johann Schuller's und 
David Klauſenburger's, und feinen Antheil habe an dem von feinem 
Sekretär gegen Szentpäli verübten Attentate, und bis er über alle 
Kontributionen der ſächſiſchen Nation, die vom Beginne feines Bürger: 
weiſteramtes bis zum heutigen Tage eingezahlt wurden, Rechnung 
4 

„Obwohl in allen Ländern und Provinzen, alſo auch in Sieben- 
bürgen ein ordentliches Gerichtsverfahren und beftimmte Gefetse berrfchen, 
um die jtrafbaren Handlungen zu verhüten und abzuwenden, ober 
wenn fie begangen wurden, deren Urheber zu zücdhtigen, jo verlangt 
dennoch die hohe Rüdficht auf die VBerhältniffe der Zeit und der Perfonen 
und auf andere Umijtände, daß vor Allem dem höchſten Geſetze, nämlich 
dem Geſammtwohle des Volkes, Rechnung getragen werde. *)" 

„Aus diefem Grunde weicht man nicht felten von dem gewöhn⸗ 
lichen Gerichtsverfahren ab. Obwohl wir nun unfere Gefege und 
unfer Gerichtöverfahren jo hoch wie das eigene Leben ſchätzen, jo fehen 
wir uns dennoch mit Rückſicht auf die Berton des Johann Sachs im 
bie Nothwendigteit verfegt, in bdiefem Falle von dem herkömmlichen 
Gerihtsverfahren abzuweichen, weil fonjt die Intereſſen des Dienftes 
Seiner Majeftät und das Vaterland in Gefahr gerathen würden, Denn 
‚wenn eine Perjönlichkeit, wie die Harteneck's, die fo reich ift an Geift und 
Berichlagenbeit, an Habſucht und Ehrgeiz, an Energie im Guten und Böfen, 
und die jo reich ijt an vielfahen Verbindungen, nicht in jtrenge 
Haft genommen wird, fo laſſen fi, vorzüglih mit Rückſicht auf die 

egemmwärtige politifche Rage, die gefährlichen Folgen, die daraus erwachſen 
nnen, nicht einmal vorausſehen und bezeichnen, vielmeniger abwenden.“ ®) 


') His ergo et multis aliis (quae temporis brevitas nunc enumerare 
non permittit) consideratis et servitio suae majestatis et re publica Tran- 
sylvaniae inevitabile videtur, ut dominus Johannes Sachs Generalis com- 
mendantis et gubernii nomine ab officio et consiliariatus et judicatus regü 
Cibiniensis suspendatur eousque quoad a sanguine Johannis Schuller vel 
Hadnagy, a sanguine Davidis Colosväri, a sicariatus in Szentpalium per 
suum tunc secretarium attentati et similium suspicione se legitime et 
juxta suae majestatis benignissimam dispositionem per nos in hoc passu 
speratam expiabit, et quousque de omnibus saxonicae nationis contribu- 
tionibus ab initio eonsulatus sui hucusque factis rationes reddet. 

) Quanquam in omnibus ubique terrarum regnis et provinciis, ita 
etiam in Transylvania sunt leges et processus ordinariü, quibus mala publica 
vel praecaventur et avertuntur, vel si contigerunt, talium authores ooercentur 
aut — attamen ubique magna etiam sit temporum et personarum 
sc alilarum circumstantiarum consideratio, ut supremae illi legi, nempe 
saluti populi consulatur. 

Et in hunc finem non raro ab ordinariis illis processibus recediter. 
Ideo nos, etsi leges nostrae et processus ordinarii aeque ac vita in pretio 
nobis sumt, videmus tamen ratione personae d. Johannis Sachs ab illis re- 
eedendum esse necessario, nisi servitium suse majestatis et patriam periclitari 


—— 


„Wir verwahren ung gegen ſolche Folgen, gleichwie wir Eure 
Ercellenz jhon früher oftmals vor diefem äußert gefährlichen ein. 
arnt haben, und befhwören Eure Excelfenz bei Ihrer Treue 
eine Majeftät und beim Wohle unferes Vaterlandes, den Comes 
Johann Sachs bis zur weiteren Verfügung des Kaifers im Schloße 
Hogaraf in ftrenger Haft zu halten und unfer Verfahren, das nur 
aus der äußerſten Nothiwendigkeit entjpringt und in dem Eifer für 
König und Vaterland feine. Quelle hat, beim Faiferlihen Hofe zu ver- 

theidigen und einem erwünfchten Ziele entgegenzuführen.“ *) 


„Wir halten es fir nothwendig, diefe Vorfälle in einer Botſchaft 
dem ganzen Lande und insbefondere der — Nation mit allen, 
den Verhältniſſen entſprechenden Gründen bekannt zu geben.“ *) 


So lautet die von einem unheimlichen Geiſte durchwehte „ſchrift⸗ 
lie Verſicherung“; in fo ſchneidendem Tone kündigen ſich die Tendenzen 
Bethlen's an. Denn darin liegt eben die Bedeutung des Schriftftüdes, 
daß es die Pläne und Abfichten des Kanzlers mittbeilt. Sachs follte 
den gewöhnlichen Gerichten entzogen werden; es jolite ein erceptioneller 
Gerichtsſtand gefhaffen und die Anklage erhoben werden, an Davib 
Klaufenburger und Johann Schulfer Yuftizmorde verübt und an dem 
Attentate gegen Szentpäli theilgenommen zu haben. Wohl wird im 
Allgemeinen der Vorwurf erhoben, daß das Verfahren Hartened’3 in 
den Procefien Schuller's und Klauſenburger's eine Beleidigung der 
königlichen Majeftät, eine Mißachtung des Generals und eine Unter- 

rabung des Anfehens des Guberniums in fi jchließe, aber aus feiner 
det diefer Schrift bfidt das Verlangen des Kanzler hervor, gegen 

58 die Anklage auf Hocverrath zu erheben und ihn vor bie 
Schranken des Landtages zu ziehen. Und diefe Meinung des Kanzlers 


velimus, subjectum enim ingenii, versutiae, avaritiae, ambitionis et activi- 
tatis bonae malaeque ac correspondentiarum, ut ipse est, plenissimum, in 
his praesertim conjJuncturis, nisi in arrestum et quidem convenienter arctum 
ponatur, nos revera pericula nec providere, nec explicare, multo minus prae- 
eavere possumus. 


") Super quo (uti et antea suae excellentiae saepe diximus et serip- 
simus, quod homo periculosissimus sit) ita etiam nunc protestamur et suam 
excellentiam ad suam erga suam majestatem fidem et patriae nostrae salutem 
obtestamur, ut illum in Fogarasch arcta custodia curet detineri usque ad 
praemissorum finem et suae majestatis ulteriorem dispositionem, imo etiam 
ut hunc nostrum ex debito erga suam majestatem et patriam zelo per ne- 
eessitateım expressum agendi modum in aula recommendare et ad 
optatum deducere dignetur. 


) Hoc vero publicandum bono modo per totum regnum et —— 
nationem saxonicam cum rationibus negotio adaequatis. Reliqua ulterioribus 
consultationibus. Et omnia — ac bonae gratiae vestrae excellentiae 
committuntur per —— excellentiae vestrae obligatissimos servos: Regium 
bernium Transylvaniae. Comes Georgius Bäanfy. Comes Nicolaus de 
thlen. Comes Stephanus Apor. Stephanus Haller. Samuel Conrad. 
Cibinii 14. Octob. 1703. Archiv ber „fiebenb. Hoflanzlei. Nr. 174. An. 1708, 
42 
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ſcheint die ſieghafte zu ſein, faſt alle Mitglieder des Guberniums treten 
dieſer Anſchauung bei, indem fie dieſe „Verſicherung“ unterzeichnen. 

Wie ganz anders faßte aber 12 Tage ſpäter die Botſchaft des 
Guberniums an die ſächſiſche Nation die Dinge auf. Da trat eine 
Reihe entgegengeſetzter Gedanken hervor und kündigte ſich der unzweifel⸗ 
hafte Entſchluß an, gegen Harteneck die Anklage anf — 
erheben und dieſelbe durch den Direktor der königlichen Rechtsſachen 
vor die Stände des Landes bringen zu laſſen. 

In den Zeitraum vom 14. bis zum 26. Oktober fallen daher 
die entſcheidenden Berathungen der ſiebenbürgiſchen Regierungsmänner 
über die Art des Verfahrens gegen den in den Kerker geworfenen 
Harteneck. Hier vollzieht ſich die Feſtſtellung neuer Entſchlüſſe. 

Ueberaus intereſſant ſind die Enthüllungen, welche Bethlen's 
Selbſtbiografie uns über die Vorgänge im Berathungsſaale bietet, überaus 
charakteriſtiſch erſcheinen ſeine Angaben über die Motive der vorwal⸗ 
tenden Perſönlichkeiten. 

„Die Herren beſchloſſen“ — erzählt der Kanzler!) — „ben 
Landtag zu berufen, um über Sachs zu Gericht zu figen. Ich aber 
äußerte meine Meinung dahin, daß der Landtag ohne Erlaubniß des 
Kaifers gar nicht zufammentreten könne, weil der Hof dies ausdrüdlich 
unterjagt, und der General diefes Verbot fundgemadht habe. Darauf 
entgegnete der General, er jei mit umfaffender Vollmacht ausgerüftet, 
der Landtag könne ohne Weiteres zufammentreten. Sa, aber das halbe 
Land ift bereit3 von den Kuruzen beſetzt, aus Klaufenburg, Biftrik 
und andern Drten fünnen die Mitglieder des Landtages nicht hieher 
fommen; Sachs erklärt dann den Landtag für umvolljtändig und un» 
gefeglich, erhebt jeine Einwendungen und appellirt, mag man ihn ver: 
uriheilen oder nicht. Im Sinne des 4. Artifel3 der Alvinczianiſchen 
Nejolution muß man dann den Proceß transmittiren, ſelbſt wenn feine 
Einwendungen nicht begründet find, felbft wenn, wie der General es 
will, feine Vergehen als ein Verbrechen des Hochverrathes erflärt werden 
und der Direktor der Föniglihen Rechtsſachen die Anklage auf Hod- 
verrath ftellt. Uebrigens ift e8 jchwer, die Ermordung Johann Schuller’s 
zum Verbrechen des Hochverrathes ftempeln zu wollen, und ſelbſt wenn 
dies auch möglich wäre, jo erjcheint der Schäßburger Magiftrat, der 
competente Richter im Proceße, als Urheber der That. Denn wenn 
auch Sachs durd feine Befehle und Umtriebe die Hinrihtung Schuller's 
berbeiführte, fo ift dies eben. ein Kouliffengeheimniß, dag aber jene 
das Todesurtheil fällten, liegt am Tage. Die Berufung diefer Herren 
auf Sachs, ja aud das Zeugniß Anderer gegen denjelben werden dem 
Viscaldirektor für die Geltendmachung des Gerichtsftandes, für die Bes 
gründung der Klage und für die Ueberführung gar nichts nügen, wenn 
Sachs feine Einvede vorbringt, und die unterläßt er ficher nicht. Wenn 


* Szäsz Jänos tragoediäja. Gröf Bethlen Miklös Öndletiräsa. II. 
u. f. * 
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er verurtheilt wird, appellirt er; dann fann man die Transmiffion des 
Procefjes nicht Hindern und er erlangt dadurch Losſprechung oder Ber 
gnadigung. Die Sade nimmt mit Bitterfeiten ein Ende und man 
muß jhlieglih froh fein, wenn er vom Amte entfernt bleibt; fein Leben 
bleibt ungefährdet, ja er kann fogar Patrone finden, die ihm zur Beis 
behaltung feines Amtes verhelfen ; es gibt ja Kirchen, Kreuze, Meilen 
u. ſ. w. Win haben die Aufgabe, Sachs von Harteneck nur allein 
aus dem Grunde in Anklageſtand zu verfegen, weil auf ihm Sünden 
laften, die zum Himmel um Wache fchreien und die wir auch ohne 
Aneiferung des Generals bei unferem Seelenheile zu trafen verpflichtet 
find; wir dürfen ihn aber nicht des Hocverratbes, nit vor den 
Schranken des Landtages und nit durch den Direktor der königlichen 
Rechtsſachen anflagen laſſen, dürfen überhaupt in fo gefährlichen Zeiten 
den Landtag nicht einberufen, nicht Menfchenleben auf das Spiel fegen und 
durch incompetente Berfammlungen feine gefährlichen Beifpiele geben. Dies 
Alles ift nicht nöthig, wird auch feinen Nuten, noch gewünſchten Erfolg 
bieten. Wir haben das herrſchende Gejeg für uns und der Weg fteht 
uns offen. Nachdem er furdhtbare Verbrechen begangen, leite man 
eine ordnungsmäßige Unterfuhung durch tüchtige deutfhe und un— 
gariſche Inquiſitoren ein und entferne ihn außerdem aus dem Gubernium, 
wozu der Hof zweifellos feine Einwilligung geben wird, wenn er die 
ungeheuerlihen Thaten diefes Menjhen in Erfahrung gebradt haben 
wird. Dann fage man ihn vor dem jähfiihen Forum nah dem 
Munizipalgefege an und laſſe die Verwandten Klauſenburger's, bie 
Hinterbliebenen Schullew3, Szentpäli und Acton al3 Kläger auftreten, 
oder es ſchreite der Hermannftädter Magiftrat von Amtswegen gegen 
den großen Verbreder ein. Nah den Munizipaljtatuten gibt es feine 
Appellation; er gebe aljo den Weg Schuller’3 und Klauſenburger's 
und folge ihnen nah. Tauſend andere Gründe fprehen dafür. Seine 
eigene Nation fehe zu, was fie mit ihm made, denn der Landtag ijt 
ür folhe Criminalfälle nit der geeignete Gerichtshof; in ſolchen 

(len kann der Fiscaldireftor feine Klage erheben und auch das 

ubernium fann in folhen Fällen weder Richter noch -Ankläger noch 
Bollitreder fein. Befleden wir uns mit diefer Sade nit, damit 
weder die Sachſen noch die Deutſchen no die Nachkommen gegen uns 
den Vorwurf erheben können: wir hätten nit die Schuld verfolgt, 
fondern ihn aus Haß gegen die Nation, für die er fo eifrig gejtritten 
und der feine vielfahen Bemühungen gegolten, oder aus Haß gegen 
feine Perfon zu Grunde gerichtet. Biel that ih in diefer Beziehung 
durch Wort und Schrift, aber wahrlich nicht zu feiner Befreiung, wie 
man fpäter glauben maden wollte, fondern um des allgemeinen Wohles, 
um der Wahrheit und Gerechtigkeit der Sache willen. Doch der nütte 
ih nicht, mir aber brachte ih Schaden, denn Apor, Acton und der 
General legten mir dies Alles fehr übel aus. Die Herren beflofjen, 
den Landtag auf den 10. November einzuberufen. Ich aber ſagte 
ihnen; Selbſt „wenn Friede herrſchen würde, könnten fid) die Mitglieder 
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nicht bis dahin verſammeln; Heute zählen wir ben 18. Oftober, bis 
die Einladungsſchreiben verſendet werden, bis die Deputirtenwahl voll⸗ 
gen wird, bis die Mitglieder hier anlangen, wie viel Zeit verſtreicht 
? Eines geſetzlichen Landtages Einberufung muß aber einen Mongat 
por dem Tage der Eröffnung erfolgen.“ 

„Darauf erwiderten fie mir, man möge die Einfadungsfchreiben 
vom 10. Oktober dativen. Ich aber antwortete: Jh will nicht 
lügen und gegen mein Gewiffen und die Natur meines Amtes mich 
verfündigen; ich will dem Angeflagten feine Veranlaffung geben, mid) 
vor der Welt und dem Hofe der Lüge zu zeihen. Nun verfesten fie 
bie —— Landtages auf den 15. November. Mehrmals 
am dies im Rathe zur Sprade, bald in Gegenwart, bald in Ab» 
wejenheit des Generals... Schließlih wurde beftimmt, daß ſowohl 
vom Magiftrate zu Hermannftabt, al8 auch vom Direktor der königlichen 
Rechtsſachen gegen ihn die Klage erhoben, alfo ein zweifacher Proceß 
geführt werben ſolle.“ 

„anerft verurtheilten ihn die Sachſen und fchnitten ihm auch die 
Appellation ab; num fuchte ich neuerdings zu erwirken, daß der Fiscal- 
bireftor die Klage gegen ihn fallen Taffe; ich that dies einmal aus den 
oben angeführten Gründen, dann weil mir diefer zweite Proceß ſowohl 
vom Standtpunfte des Richters als auch des Klägers und Angellagten, 
der in wenigen Tagen fiher dem Tode verfallen mußte, nicht nur 
überflüffig, fondern graufam, abjurd, ungehenerlih und als Quelfe 
von Verleumdungen erihien." , 

„Der General aber ließ ihn auch vom Landtage verurtheilen, wie 
ih glaube, aus NRüdficht für feinen Credit und feine Meputation beim 
Kaiferlihen Hofe, damit es den Anfchein habe, daß nicht perſönliche 
Antereffen, nicht die Rüdficht für Acton, fondern der Eifer für die Sache 
bes Königs die maßgebende Urſache diefer Verfolgung waren.” 

So ſchildert der „Kanzler die Gegenfäge der Meinungen über 
bie Art des zu ergreifenden Gerichtsverfahrens. Seine Enthüllungen 
find mehr al3 einer Seite hin von Bedeutung. Wir re 
daraus, daß die beiden damals in Siebenbürgen vorwaltenden Perfön- 
lichleiten, Bethlen und Rabutin, mit gleich fieberhafter Haft den Unter 

ang Hartened’3 herbeizuführen ftrebten, und dag ihre Wege nur in 
ang auf die Wahl der Mittel, mit denen fie das Ziel erreidhen 
wollten, auseinandergingen. Ueber die Natur der Beweggründe bei 
der Auswahl diefer Mittel Kann Fein Zweifel mehr entjtehen. So 
weitwendig find Bethlen’s Mitteilungen, daß wir, vielleicht gegen feinen 
Willen, Einbli in eines der berzlojeften feiner Motive ——— Er 
läßt durchblicken, daß die Aburtheilung Harteneck's durch das Magiftrats- 
ericht ſich auch deshalb empfehle, weil da nach dem Municipalgeſetze 
eine Appellation möglich wäre und der Angeklagte auf dieſe Weiſe 
rafh „der Weg Klauſenburger's und Schuller's“ wandeln würde. 

Saffen wir diefe Enthüllungen Bethlens in's Auge, jo wird auch 

Har, warum die Botſchaft des königlihen Guberniums "an die fächfifche 


— 
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Nation in vieler Beziehung andere Anſchauungen über bas zu er» 
de Gerihtsverfahren zum Ausdrnde bringt, als die am 14. 
ber vom Gubernium ausgeftellte „ſchriftliche Verſicherung.“ 

Die Botfhaft an die ſächſiſche Nation fpiegelt eben die veränderten 
Entſchlüſſe und die Mefultate der Berathung wider, die in den letzt⸗ 
verfloffenen 12 Tagen im Schooße des Guberniums gepflogen wurde. 

Es entſpricht der Wichtigfeit des Gegenftandes, daß die Botichaft, 
melde das Gubernium am 26. Oftober 1703 an die ſächſiſchen Kreife 
fendete, ihrem vollen Inhalte nach mitgetheilt werde. 

„Wir zweifeln nicht” — fagt das Gubernium — „daß die Kunde 
von der Verhaftung des Herren Johann Sachs Euch zu Ohren ge 
fommen fein wird, und daß, wie e8 in ber Welt gewöhnlich zu ge- 
ſchehen pflegt, über die Urfahe und Veranlaffung bderjelben die ver 
ſchiedenſten Vermuthungen und mannigfaltigften Erzählungen fih im 
Umlaufe befinden. Damit Jeder in diefer Angelegenheit Har fehe und 
damit Feine falſchen Vorftellungen fih bilden, haben wir es für er- 
forderlih gehalten, Euh und durh Eure Vermittlung allen treuen 
Unterthanen Seiner Majeſtät, die Eurer Yurisdiction unterftehen, 
darüber ausführlide Mittheilungen zu machen.“ *) 

„Die Enthauptung des ehmaligen Birgermeijters von Schäßburg, 
Johann Schuller oder Habnagy, wird wohl zu Eurer Kenntniß ge- 
fommen fein. Gefett, e8 wäre ihm diefe Strafe verdientermaßen 
widerfahren — was jedoch geleugnet wird und am geeigneten Orte und 
zur rechten Zeit erörtert werden foll, für den Augenblick aber unbe— 
rührt bleibt — fo muß dennod auf folgenden ftihhältigen Grundfag 

ngewiefen werden: Selbſt ein gerechter Proceß wird dur ſchlechte 
ührung zur Ungerechtigkeit; um wie viel mehr aber ein an und für 
verwerflicher.“ *) | 

„Wer den Tod diefes Mannes, defjen Urheber Hartened ift, und 
bie demfelben vorausgegangenen Umftände in Erwägung zieht, und 
zwar erftens mit Rüdjiht auf Gott; 2. mit Rüdfiht auf unferen 
alfergnädigften Kaifer und Herrn; 3. mit Rückſicht auf die dem Com- 
mandivenden gebührende Adhtung; 4. mit Rüdjiht auf die politifche 
Rage der Gegenwart; 5. mit Rüdfiht auf die Vorrehte des Adels; 
7. mit Rüdfiht auf die Gefete, Privilegien und Rechtsgewohnheiten 
ber fähfifhen Nation; 8. mit Rückſicht auf die perſönliche Sicherheit 


N Non dubitamus, quin arrestationem domiui Johannis Sachs fama ad 
vestras dominationes detulit, et uti mundi consuetudo est, de illius causis 
vel occasione variae speculationes et diversi sermones ac rumores inter 
homines currere possunt, ne igitur ullus in hac materia boecuciat et erroneos 
conceptüs sibi formet, ere duximus dominationes vestras et per illas earum 
jurisdictioni subjectos suae majestatis fideles informare. 

?) Audire potuerunt vestrae doniinationes consulis quondam Schaes- 
burgensis Johannis Schuller vel Hadnagy deoollationem, qui casus dato ipsi 
merito contigisset (quod tamen negatur et suo loco ac tempore judicandum 
relinqguitur nunc) tamen juxta probatum illud effatum: etiam bona causa 
male agendo fit pessima, quanto magis mala ? 
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ber einzelnen Mitglieder der ſächſiſchen Nation; 9. mit Rückſicht auf 
die Juſtiz im Allgemeinen, auf das Beifpiel und die daraus fließenden 
Konfegquenzen; — wer, fagen wir, alle diefe Momente ins Auge faft, 
wird die ſchwer wiegende Bedeutung diefes Falles ermeſſen und be— 
greifen, daß es ſowohl dem General al3 aud dem Gubernium un» 
möglich war, denjelben mit geſchloſſenen Augen und Obren binzunehmen. 
Wir waren verpflichtet, diefen Kal in Erwägung zu ziehen, und ges 
langten zur Ueberzeugung, daß Dienft Seiner Majeftät, gleichwie 
das Wohl des BVBaterlandes und der fähfifhen Nation es erheiſchen, 
daß diefe Angelegenheit zur Verhandlung gebradt, nad göttlihen und 
menſchlichem Rechte darüber entjchieden und ein heilfames Beifpiel für 
die Gegenwart und Zukunft aufgeftellt werde.“ ') 

„Die dur die Stimme des Gewiffens und die Amtspflicht ge— 
forderte Unterfuhung des Falles zog folgende unabweisbare Mafregeln 
nad fih: 1. Johann Sachs mußte vom Amte des Königsrihters und 
Gubernialrathes entfegt werden und muß fo lange entjegt bleiben, bis 
er fih vom Vorwurfe, durch die Hinrihtung Schuller’3 und durch andere 
ähnliche Thaten unfchuldiges Blut vergoffen zu haben, gereinigt und big 
er über alle vom Beginn feines Bürgermeifteramtes bis zur Gegenwart ' 
im Mittel der ſächſiſchen Nation vorgenommenen Repartitionen und 
- Kontributionen Rechenſchaft abgelegt haben wird. *)“ 

2. „Muß derjelbe bis dahin mit Rückſicht auf die politifche Lage 
der Gegenwart in Haft gehalten werden.“ ®) Se 


') Si quis hujus hominis mortem (cujus author dominus Sachs est) 
et illi praemissas circumstantias bene considerat, primo quidem ratione Dei, 
2. ratione augustissimae caesareo-regiae majestatis domini, domini nostri 
elementissimi, 3. ratione respectus generali commendanti debiti, et 4. ratione 
conjuncturarum hodiernarum, 5. ratione authoritatis regii gubernii, quod 

ersonam regis repraesentat, 6. ratione praerogativae nobilitatis, 7. ratione 
egum, privilegiorum ae consuetudinum nationis saxonicae, 8. ratione secu- 
ritatis personalis uniuscujusque in natione saxonica, 9. ratione universalis 
justitiae, exempli et consequentiarum; omnium inquam horum intuitu casum 
unc tam gravem unusquisque deprehendet, ut impossibile fuerit, tam 
excell. d. generali, quam nobis gubernio illum clausis oculis et surdis au- 
ribus transmittere. Sed in magnam consultationem illud trahere debuimus 
et invenimus, ut tam u” suae majestatis servitio, quam pro patriae in 
universum et in particulari vestrarum dominationum saxonicae nationis 
salute necessarium sit, ut negotium hoc ad incudem trahatur et secundum 
Deum et justitiam decidatur, ac juxta illam exemplum et nunc et ad seram 

posteritatem utile statuatur. 
ee 2) Hujus vero per conscientiam et officii incumbentiam nequaquam 
negligendi casus processus indispensabiliter haec secum traxit: 

Ut dominus Johannes Sachs ab oflicio et consiliariatus et regii 
judicatus suspendatur, quoad se de isto innocente sauguine et similibus 
etiam antehac effusis vel attentatis expiet et quod de omnibus saxonicae 
nationis repartitionibus et eontributionibus ab initio consulatus ipsius usque 
hodie factis rationes reddat. 

2) Ut hodiernarum conjuncturarum intuitu usque ad praemissorum 


finem arrestetur. 
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3. „Muß gegen denſelben ſowohl vom Vertreter der Staats⸗ 
bebörde als aud von allen Privatperfonen, denen durch ihn eine 
Kränkung widerfuhr, die Anklage erhoben*werden, auf daß dem Johann 
Sachs und Jedem fein Recht werde. Näheres werden die Herren aus 
dem Munde des öffentlihen Anklägers im nächſten Landtage hören, 
einſtweilen mögen fie Solgendes als Erklärung der oben in Kürze an- 

geführten Verhältniffe hinnehmen.“ *) 

L; non Beziehung auf Gott. Nichts ift unzweifelhafter als dies: 
Wenn ein Richter einen Mörder nicht aus dem Grunde tödtet, weil 
er ein Mörder ift, fondern aus Haß und Feindſchaft, fo hat er 
nit als Richter gehandelt, fondern ift felbit ein Mörder. Was ift 
aber unzweifelhafter, als daß Johann Sachs gegen Johann Schuller 
vom grimmigften Haſſe erfüllt war, weil derjelbe bei Sr. Majeftät 
gegen ihn Klage geführt hat? ®) 

2. In Bezug auf den Landesfügjten. Der von der geheiligten 
nd des Königs ertheilte Gnadenbrief ift in der Perſon Johann 
chuller's mit Füßen getreten worden. °) 

3. In Bezug auf den commandirenden General. Die demfelben 
nun Achtung ift verletzt worden, feine Abwejenheit im Kriegs⸗ 

ager und die durch den ungarifhen Aufjtand herbeigeführten Störungen 
find haſtig für Eigenzwede ausgebeutet worden. *) 

4. In Bezug auf das föniglihe Gubernium. Wie vor einigen 
ihren bei der Appellation David Klaufenburger’s, bei der VBerwundung 
anz Szentpäli’s und Franz Pallos’, fo find auch im Proceſſe 

Johann Schuller’s die Befehle, des Guberniums von Harteneck miß- 
achtet worden. Ya von jeher war es diefes Mannes Gewohnheit, die 

eheimen Beſchlüſſe des Guberniums zu verrathen, verderblide Rath— 
"läge und verfehrte Informationen unter der Maske und im Namen 
der ſächſiſchen Nation dem kaiferlihen Hofe und dem Commandirenden 
zu ertheilen, Denunciationen in wahrhaft Efel erregender Weife an 


) Ut per directorem fiscalem et etiam privatos, si qui se ab ipso 
injuriatos sentiunt, in jus legitime attrahatur, et fiat unicuique et ipsi 
domino Johanni Sachs justitia, quod vestrae dominationes ex parte directoris 
in proxima diaeta ®berius audient. Interim pro praegustu considerent vestrae 
dominationes hic superius brevibus punctis comprehensarum circumstantiarum 
illuminationem. 


®») Ratione Dei: nihil verius quam hoc: Si judex vel homicidam 
oecidens, hoc non ideo facit, quod ille homicida est, sed ideo, quia illum 
odit et illi irascitur, jam non judex, sed ipse homicida est. Yuoa vero 
certius, quam quod dominus Johannes Sachs Johannem Hadnagy acerrimo 
odio tanquam contra ipsum” apud suam majestatem querulantem prose- 
quutus est. . 

) Ratione caesaris: Gratia sacra regis augusti manu signata est in 
persona Johannis Hadnagy conculcata. 

‘) Ratione generalis commendantis: respeotus enim illi debitus est 
neglectus. Absentia illius in bello et mala hodiernae rebellionis hungaricae 
occassio videtur fuisse arrepta. R 
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biefelben gelangen zu laſſen, zwiſchen den Ständen und Nationen 
—— zu ſäen und den öffentlichen-Frieden auf alle Weiſe 
zn „! , . 

5. In Bezug auf die Prärogative des Adel. Der an 
Schuller von dem Fürſten Apafi und Seiner Majeftät ertheilte Brief- 
abel blieb ganz und gar unberüdfictigt.?) « 

6. In Beziehung auf die Freibriefe der fähftfden Nation. Beftgt ' 
nicht jede königliche Freiſtadt ihr eigenes Gericht, ihre eigenen Privi- 
legien,' ihr Blutbannsreht? Warum miſchte fih Johann Sachs als 
Königsrihter von Hermannftadt in den‘ Proceß Johann Schuller’s 
und anderer Schäßburger Bürger? Bor zwei Jahren geſchah dies offen 
und gewaltfamerweife, in der legten Zeit insgeheim durch Einflüfte- 
rungen, Befehle und Aneiferung, durch Angabe . fremdartiger Geſetzes⸗ 
ftellen des römischen Rechtes und Carpzov's, durch Vorſchreiben des 
Urtheils, ohne auf das Wifjen und Gewiffen der Richter Rückſicht zu 
nehmen, durch Nöthigungen und taufend andere Künfte. Beſteht hierin 
die Yurisdictionsgewalt und die Amtspflicht des Hermannjtädter Königs- 
richters und Grafen der ſächſiſchen Nation ? ®) 

7. In Bezug auf die perjönlihe Sicherheit unter den Sachſen. 
Wer unter den Sachfen kann da noch ficher leben, wenn Jeder den 
Born des Königsrichters fürdten muß, wenn die Zuflucht zum Könige 
und Gubernium zum Verderben gereiht? Wenn ein ſolches Verfahren 
ſtraflos bleibt und dadurch gleihfam eine Billigung erhält, fo wird 
gegen Inn in Zufunft Niemand zu muden wagen, er wird Alles für 
er balten und wird thun, was ihm beliebt. So fiel Klaufenburger, 
verurtheilt von einem Gerichtshof, der dazu nicht die rechtliche Befuguiß 
2 A * * Johaun Schuller; wer wird der Dritte, wer ber 
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') Ratione gubernii; ut ante annos aliquot in appellatione Davidis 
Kolosväri, in vulneratione Francisci Szentpäli, Francisci Pallos ete. ita hie 
est jam in casu Johannis Hadnagy; mandata gubernii per Johan. Sachs 
contempta fuerunt, ut qui solitus semper fuit, secreta consilii prodere, 
noxia consilia, informationes sinistras, maxime sub larva et nomine nationis 
saxonicae, delationes ad aulam, ad generalem usque ad fastidium deferre, 
seissiones inter status et nationes facere et pacem publicam omnibus 
modis turbare. 5 , 

?) Ratione nobilitatis praerogativae; Johannes Hadnagy habuit armales 
Michaelis Apafi principis et suae majestatis, sed nihil profuerunt. 

») Ratione privilegiorum nationis saxonicae, nonpe unaquaeque libera 

ue civitas habet suos judices, sua privilegia, suum jus gladii? Quare 
miscuit se ante duos annos dominus Johannes Sachs, quam judex regius . 
Cibiniensis, judicio Johannis Hadnagy et aliorum civium Schaesburgensium 
aperte et violenteg, nunc vero occulte per inspirationes, mandata, impulsiones, 
legum extranearum, corporis juris, — et similium cum locis eitatis 
obtrusiones, et quid jndicent sive juxta sive contra suam sive scientiam sive 
conscientiam dictationes et coactiones et mille artes. Istane sunt judicis 
regii Cibiniensis et nationis saxonicae comitis’ in saronica natione juris 
dietio et officium. . — 

) Uniuscujusque Saxonis securitas. Quis vivet inter Saxones, si cui 
judex regius Cibiniensis irasgitur, gi refugium ad regem et gubernium exitig 
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8. Endlich in Bezug auf die Juſtiz im Allgemeinen. Affe Ein⸗ 
fihtsvollen find überzeugt; daß böfe Beifpiele, die als vollbrachte 
Thatſachen nicht geändert werden können, viel verberblicher wirken als 
ſchlechte Gefege, die der Geſetzgeber befeitigen kann. *)* 

„Wenn Ihr dies Alles in Erwägung ziehet, jo werdet Ihr durch 
die Verhaftung und Amtsentfegung Johann Sachs' nicht beunruhiget 
werben; Ihr werdet Euch darüber nicht wundern, werdet feiner ver- 
lehrten Auffaffung Raum geben und werdet Euch nicht den Glauben 
überlaffen, daß man gegen Euch oder gegen die ſächſiſche Nation etwas 
Schlimmes im Schilde führe. Sollte ſich Jemand finden, der das 
Gegentheil behauptet, jo ſchenket folhen Reden keinen Glauben. Es 
ſoll vielmehr Yeder von Euch, jede Communität, jeder Stuhl, jede 
Stadt, jede Privatperfon, die durch die Anıtswirkfamfeit Johann 
Sachs' beeinträdtigt oder von ihm perſönlich beleidigt wircde, ohne 
—* und ohne alle Rückſicht die Beſchwerden vorbringen, damit wir 

edem auf gehörige und geſetzliche Weiſe zu ſeinem echte verhelfen 
können. Dies Alles theilen wir Euch mit den entfpredhenden Weifungen 
fraft der von Seiner Majejtät erhaltenen Amtsgewalt freund» 
ſchaftlich mit. *)“ j 





Zweites Kapitel. 
Die Anklage 


Zwei Tage nad; dem Erſcheinen der Botſchaft des Königlichen 
Guberniums an das fähfifhe Volk ertheilte die Regierung dem Direltor 


der königlichen Rechtsſachen den ſchriftlichen Befehl zur ftrafgerichtlichen 
Berfolgung des eingeferferten Nationsgrafen. 


erit et hoc exemplo per impunitatem approbato nemo hiscire audebit, et 
sic judex regius sibi omnia licere putabit et revera, quod libebit, licebit. 
Ita periit Kolosväri in foro non suo, ita Johannes Ehdmegy et quis erit 
tertius et quartus? 

') Ratione universalis justitiae; exempla mala, quia facta infects 
fieri nequeunt, legibus malis per legislatorem abrogabilibus pejora censent 
omnes sapientes,. 

aec considerantes vestrae dominationes super arresto et ab officiis 
suspensione dom. Johannis Sachs ne turbenter, ne mirentur, ne sinistros 
coneeptus forment, ne putent, per hoc contra se vel contra nationem 
saxonicam aliquid intendi, et si quis forte inveniretur, qui haec vestris 
dominationibus aliter explicaret, talibus fidem nullatenus adhibeant. Quin 
imo si vestrae dominationes sive communitas vel sedes aut civitas vel pagus 
aut aliqua privata persona per dom. Johannis Sachs officium vel personam 
offensa est, tuto absque ullo metu vel alia passione suam querelam deferat, 
ut uniuscujusque injuriae suis modis et mediis legitimis remedium adhibere 
possimus. Quae omnia authoritate gubernio a sua majestate sacratissiims 
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“ 


Diefer Gubernial:Befehl bildet die eigentliche Anklageacte, denn 
e3 find alle Klagepunfte darin enthalten, welche gegen Hartened geltend 
gemacht wurden. 

„Der Direktor der föniglihen Rechtsſachen“ — erklärte das 
Gubernium am 28. Dftober 1703 *) — „fieß kraft feines Amtes der 
Landesregierung folgende Eröffnungen zufommen: Es babe Yohann 
Sachs von Hartened, Königsrihter von Hermannftadt, Graf der 
fähjishen Nation in Siebenbürgen und fönigliher Gubernialrath, ein 
Mann, der einjtens von Sr. Majeftät im reichſten Maße mit Würden 
und Aemtern überhäuft worden fei, uneingedenf der ihm zu Theil ge— 
wordenen Auszeihnungen und mit Hintanjegung der Treue und Hin— 
gebung, die er jeinem legitimen Fürſten und dem theuren Vaterlande 
Ihuldig gewejen wäre, das Begnadigungsjchreiben, das der König dem 
Bürgermeifter von Schäßburg, Johann Schuller, am 27. Jänner 1702 
ertheilte und im feiner angejtammten Milde nicht allein auf das Leben, 
fondern auch auf die Ehre und den Güterbefig desſelben ausdehnte, 
mit der Verwegenheit des Unbejonnenen fort und fort zu verlegen 
gejuht und auch thatfählih mit Füßen getreten.“ 

„Seinen Bemühen, feinen Rathſchlägen und Aneiferungen, die er 

eheim umd öffentlih wirfen ließ, fei es nämlich zuzufchreiben, daß 
Sobann Schuller, der einft gegen Johann Sachs fowohl beim kaiſer— 
lihen Hofe als auch beim königlich fiebenbürgifhen Gubernium Klage 
geführt und feit Jahren ein Gegenjtand des Haßes des Nationsgrafen 
gewejen, im laufenden Jahre zur Zeit des Feſtes des Erzengels Michael, juft 
in den Zagen, in welchen die TZreugefinnten im Kampfe mit den Rebellen 


clementer attributa vestris dominationibus intimamus peramanter et man- 
damus. Quibus sic facturis altefata sua majestas benigne propensa manet. 
Datum Cibinii ex regio Transylvaniae gubernio die 26. Octob. An. 1708. 
(Ardiv der Hoflanzlei. Nr. 174. lit. B. A. 1703.) 
) Wohl beginnt das Befehlicpreiden mit den Worten: Leopoldus Dei 
— electus Romanorum imperator semper Augustus ac Germaniae, 
ungariae, Bohemiaeque etc. rex fidelibus .... gratiam nostram caesareo- 
regiam! Exponitur majestati nostrae etc, man würde aber in einen jchweren 
Irrthum verfallen, wollte man aunehmen, e8 jei der Auftrag zur firafgeridılichen 
Berfolgung vom Wiener Hofe ausgegangen. Der Entſchluß aur Verhaftung und 
Einleitung des Procefies hatte ausfälichlich im Kreiſe ber fiebenbürgifhen Re- 
gierungsmänner feine Quelle, wie dies unfere Darftelung, die fih auf bie ver- 
läßlichſten Quellennachrichten ftügt, unzweifelhaft dartbun konnte, Es war herr. 
ſchender Rechtsbrauch, daß das Gubernium feine Entichlüffe, Erflärungen und 
Befehle unmittelbar im Namen des Kaifers und Königs mit ber oben erwähnten 
Eingangsformel kundmachte. Der Wiener Hof hat in den Tagen bes beginnenden 
Proceſſes fiher gar feine Kunde von dem Ereiguiß gehabt. Er hat erft Kenutniß 
davon erhalten, als der Prozeß ſchon dem Ende nahte, denn bei ben fchlechten 
Commmnunilationsmitteln und bei dem Umſtaude, daß ber einem Brande gleich um⸗ 
fihgreifende Auiftand im Ungarn den Verkehr bemmte und insbejondere ben 
officiellen Depeſchen⸗Wechſel erjhwerte, hatte ein Kurrier fat 3 Wochen nöthig, um 
von Hermannftadt nad Wien zu gelangen und mußte vieleicht ſchon damals (im 
3. 1704 war ed gewiß der Fall, fiehe meine Gejchichte der Ralöczy’ihen Revolution 
©. 212) den weiten Umweg durch die Walachei und Serbien nehmen. 
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Shlappen erlitten und der commandirende General im Feldlager weilte, 
auf dem Schaffote fein bfutiges Ende gefunden habe.” ') 

„Außerdem babe Johann Sachs ohne Rüdfiht auf die 
Ruhe und den Frieden von Siebenbürgen, ohne Rück— 
fiht auf die bisher hoch und heilig gehaltene Union 
der drei Nationen oftmals und bei verjchiedenen Gelegenheiten, 
insbefondere aber auf den fiebenbürgifhen Landtagen eine 
verderblide Spaltung unter den Ständen herbeizu— 
führen gefudt, Str. Majeftät ſchädliche und auf die 
Untergrabung der Staatsverfaffung abzielende Rath— 
ſchläge ertheilt und unheilvolle Berichte an das Aller 
höchſte Hoflager erftattet, die Befehle des fiebenbür 
giſchen Suberniums fowohl in dem Proceſſe Johann Schuller's, 
betreffend deſſen Freilaffung gegen Sicherſtellung, als aud) im Proceſſe 
David Klauſenburger's mißachtet, oftmals und an verfchiedenen Orten 
ganz jhuldlofe Leute wegen Verbrechen, welche die nota infidelitatis 
begründen, in Anflageftand verfegt und die geheimen Beſchlüſſe 
des Guberniums verrathen." 

„Dies Alles — erflärt das Gubernium — athmet Verahtung 
und Beleidigung der königlichen Majeftät und ftört den öffentlichen 
Frieden des Neidhes." *) 


') Exponitur majestati nostrae in persona egregii Gregorii Galfalvi 
de Siketfalva, causarum nostrarum in Transylvania fiscalium direetoris 
ratione officii sui directoratus, qualiter superioribus temporibus prorsus 
prudens ac circumspeetus Johannes Sachs ab Hartenek, judex regius eivitatis 
nostrae saxonicalis Cibiniensis et totius universitatis saxonicae nationis in 
ditione nostra Transylvanica comes ac gubermii nostri regii Transylvaniei 
consiliarius, licet a majestate nostra regia sat amplis offliciorum muneribus 
benignissime cumulatus fuerit, nihilominus tamen horum immemor, posthabita 
fide fidelitatisque obsequio, quibus nobis tamquam legitimo suo regi ac 
principi, charae suae patriae obstrietus esse tenebatur, nescitur unde motus, 
quave temeritatis audacia ad id duetus, literas nostras grationales, nobili 
prudenti ac circumspecto quondam Johanni Schuller, alias Hadnagy, seniori, 
incolae pro tunc et inhabitatori eivitatis nostrae saxonicalis Segesvariensis 
et olim ejusdem eivitatis consuli ejusdem vitae, honori universisque bonis 
ex innata nostra clementia regia in anno domini 1702 die vero 27 Janu- 
arii.. . benignissime datas et concessas ac in gubernio nostro Transyl- 
vanico legitime exhibitas et publicatas, diversis temporibus et locis violare 
intendisset ac etiam de facto violasset, dum videlicet omni consilio, insti- 
gatione et opera clam et palam id allaboravit et effecit, ut praememoratus 
quondam Johannes Schuller, alias Hadnagy, senior, praefato Johanni Sachs 
ab olim nimium exosus et pars apud aulam nostram augustissimam querulans 
ac proinde apud gubernium nostrum praedietum Transylvanieum contra 
eundem litigans existens in hoc anno domini 1703 circa festum sancti 
Michaelis archangeli eo potissimum tempore, quo variae aliorum etiam fide- 
lium nostrorum clades a rebellibus accidissent ac fidelis noster Generalis 
per Transylvaniam commendans in castris constitutus exstitisset, cruenta 
et miserabili nece crudeliter e vivis sublatus fuerit. Archiv der fiebenblirgifchen 
Hoffanzlei. Nr. 174. lit. H. — 

) Item non habita ratione publicae pacis et tranquillitatis dictionis 
nostrae Transylvanicae ac praeclarae unionis inter status trium nationum 
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„Nachdem nun im Sinne der ſiebenbürgiſchen Gejete alle Die 
- jenigen, die ſich fol’ verrucdter und Verderben bringender Verbrechen 

—— der Strafe des Hochverrathes verfallen müſſen, ſo 

imöge der Direktor der königlichen Rechtsſachen kraft feines Amtes den 
enannten Johann Sachs, wie e8 in derartigen Proceffen Rechtsbrauch 
ft, vor die Schranken des nächſten ſiebenbürgiſchen Landtages rufen und 
die Anklage erheben, auf daß dort Johann Sachs die richterliche Ent» 
ſcheidung der Krone und der Stände vernehme.“ 

„Der Kronanwalt möge alfo Johann Sachs auffordern, in dem 
eriten Tagen nah dem Zufammentritte des nächſten ſiebenbürgiſchen 
Landtages vor den yerfammelten Ständen perſönlich zu ericheinen — 
denn die Vertretung dur einen Procurator bleibt ihm verfagt — um 
fih dort gegenüber der vom Fiscaldirektor erhobenen Anklage im Siune 
der im Siebenbürgerlande in on ftehenden Procekform zu verant- 
worten und den Richterſpruch der Regierung und der Stände zu 
vernehmen.“ 

„Wir ſetzen Johann Sachs fchlieklih in Kenntniß, daß bie 
Stände, mag der Angeklagte num rechtzeitig und zu dem oben bezeid- 
meten Termine vor den Schranken des fiebenbürgifhen Landtages er- 
fheinen oder nicht, all’ die Schritte vollführen werben, die Recht und 
Gerechtigkeit verlangen." 

So lautet der Tenor des ſchriftlichen Befehles der Regierung zur 
fteafgerichtlihen Verfolgung des Johaun Sachs. 

Ohne Säumniß erhielten nun im Sinne der Normen bes un— 
garifchen Gerichtsverfahrens zwei Tabularlanzliften den Auftrag, als 
Geritscommiffäre (homines regii) fih nad Fogaraſch zu begeben, 
ben bort in Haft gehaltenen Sachs von der Anklage auf Hoch— 
verrath zu verjtändigen und ihm die gerichtliche Vorladung mitzutheilen, 
d. i. die citatio, evocatio und certificatio vorzunehmen.*) Zwei Tage 
nad dem Erjceinen des Befehles zur ftrafgerihtlihen Verfolgung, am 
31. Dftober, reisten die beiden Tabularlanzliften Yohanı Bornemißa 


ejusdem hactenus sancte observatae diversis temporibus et locis, praesertim 
vero in generalibus diotae ditionis nostrae Transylvanicae comitiis et con- 
gregationibus hic et illic celebratis, idem Johannes Sachs perniciosam inter 
praefatos status scissionem persaepe molitus ac machinatus fuisset. In- 
super majestati nostrae noxia in eversionem publici potius status vergentia, 
quam nobis — aliquando suggessisset consilia sinistrasque in aula 
nostra augustissima fecisset informationes, Praterea mandatum inclyti 
gubernii nostri Transylvanici in causa praetitulati Johannis Hadnagy, de 
eodem sub cautione dimittendo viva voce ad ipsum factum et similiter in 
causa circumspecti quondam Davidis Colosvari olim inhabitatoris civitatis 
. mostrae saxonicalis Medgyesiensis floccipendisset. Item varios innocentes, 
eriminibus notam infidelitatis afferre solitis, diversis temporibus et locis 
accusavisset et secreta consilia antefati gubernii multoties prodidisset, omnia 
in —— et offensionem majestatis nostrae publicaeque pacis regni 
status pe rbationem manifestam. Ardiv ber Hoffanzlei. Nr. 174. lit. H. 
Lens: Schuler ⸗Libloh: Das Procefrecht der Giebenbürger Ungarn und 


— 
und Stefan Vaͤſarhellhyi nach Fogaraſch ab, um bie gerichtliche Vor⸗ 


ladung vorzunehmen. 
Mit jener Breitſpurigleit, die dem Amisſtil jener Zeit eigen 
war, erzählen dieſe beiden Gerichtscommiſſäre in dem umſtändlichen 
Berichte, der nah ungariſchem Proceßverfahren von den homines regii 
über den ganzen Berlauf des VBorladungsaktes und über die Erflärung des 
Angeflagten verfaßt werden mußte, wie fie fi nad ihrer Ankunft in 
Fogarafc jenem Theile des Schloßgebäudes, in dem Sachs eingelerkert 
war, näherten, wie fie nad Ueberjchreitung der Schwelle des inneren 
Schloßthores ſich zuerſt linls wendeten, einige Stufen aufwärts ſchritten 
und dann wieder links einbogen und dort im Haftlocale den Nations⸗ 
grafen — Sachs von Harteneck perſönlich trafen. 
beiden Gerichtscommiſſäre eröffneten ihm nun, daß er des 
—— angellagt ſei. Sie brachten die citatio, evocatio et 
certificatio mit denſelben Worten vor, die in dem Befehle der Re 
Dr... zur u rien Berfolgung gebraudt wurden. 
chs von Hartened die Anklage vernommen, gab ex 
folgende — in lateiniſcher Sprache ab: 
„Die eben vernommenen Mittheilungen, die * von. Rechts» 
wegen in Abjhrift übermittelt werben müfjen, — und ich bitte und 
rdere, daß dies jo ſchnell ala möglich geſchehe — die eben vernommenen 
eu machen mir die Aufgabe der Sendung dev beiden Herren 
Har. Nachdem id aber bier in jo ftrenger Haft gehalten werde, daß 
ih mit feinem einzigen Sterblihen fprehen kann und nachdem ich zur 
Bertheidigung meiner Sache nichts thun kann, indem mir jelbft Bapier 
und * dieſe natürlichen Vertheidigungsmittel, die vielleicht noch 
feinem Angellagten verwehrt worden find, mangeln, fo richte ih an 
. Seine Ercellenz den Commanbdirenden und an das hohe königliche 
Gubernium die unterthänigjte Bitte, mir diefe Mittel zur Vertheidigung 
meiner or nicht zu verjagen.” *) 

Mit hohem und ftolzem Pathos ſchloß Sachs v. ned biejer 
Bitte den Ausruf an: „Gott und mein Gemwijfen find Zeugen, 
daß in meinen Adern kein einziger Tropfen Blutes 
rollt, dem die Treue gegen meinen durdlaugtigften 
Herrider mangelt; id werde mich allen Anordnungen des Com⸗ 
mandirenden und bes hoben fönigliden Guberniums fügen und unaufs 


') Johannes Sachs latino idiomate respondit in hunc modum: Ex 
relatoriis, quae mihi jure extradari debent, et ut quantocius extradentur, 
rogo ac postulo, uberius dominationum vestrarum commissionem —— 
nunc vero in tam stricto arresto constitutus, ut cum nemine mortalium 

ui, nec de meis rebus papyro et calamo mediantibus, quae velut naturalia 
litigantium eujuscunque nominis — ure et prax us patriis vix unquam 
alicui denegata, providere possim, ab excellentissimo domino Generali com- 
mendante excelsoque gubernio regio submissime supplico, quatenus mihi 
media de rebus meis providendi gratiosissime non denegare dignentur, 
A. a. O. Hoflanzlei-Ardiv, 
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börlich beftrebt fein, meinen Eifer und meine Treue gegen meinen 
alfergnädigften König zu bezeugen.” ') 

Die beiden Tabularkanzliften nahmen die Erflärung zur Kenntniß 
und traten die Rücklehr nad Hermannftadt unverzüglid an, wo das 
bereit3 begonnene Zeugenverhör in umfafjender Weife fortgefegt 
werben follte. 





Drittes Kapitel. 
Das Beugenverhör. 


Bereit3 zehn Tage früher, che die Tabularfanzliften nad 
— aufbrachen, um den in Haft gehaltenen Harteneck von der 
Anklage auf Hochverrath zu verſtändigen, war mit dem Verhöre der 
erſten Zeugen begonnen worden. 

Am 20. Oktober hatte der Kanzler Bethlen in drängender Eile 
an mehrere Oberamtleute von Schäfburg, von denen es befannt war, 
daß fie den Verkehr zwiſchen Harteneck einerfeits und tem Magiftrat 
und der Communität andererfeits vermittelt hatten, den Befehl ergehen 
laffen, fi unverzüglih in Hermannftadt einzufinden. Die Männer, 
an bie der Gubernialbefehl den Auf gerichtet hatte, waren: ber 
Sekretär Siegmund Armbrufter, der Wortmann Martin Schenker, der 
— Daniel Schobel (Homius) und der Senator Johann 

aldhütter. Gleichzeitig wurde auch der Stadtpfarrer von Schäßburg, 
Georg Kraus, ohne alle Säumniß nach Hermannſtadt zu kommen 
eingeladen. 

Am 24. und 25. Oktober deponirten dieſe fünf Männer fhrift- 
lich ihre Zeugenausfagen. Das Gubernium und der Direktor der 
königlichen Rechtsſachen hofften daraus das Arſenal bilden und die 
Waffen holen zu können, um Harteneck rechtlich zu befchuldigen, bie 
Hinrihtung Schuller's aus Haß gegen denfelben befohlen zu haben. 

Unter diefen Zeugenausfagen ragt die Erklärung Armbrufter’s 
in bedeutfamer Weife hervor, weil fte in allem wünjchenswerthen Detail 
die Beziehungen Hartened’3 zum Schäßburger Rathe und feinen Einfluß 
auf den Gang des Procefjes darjtellt. Dabei kann man fi freilid 
des peinlichſten Eindrudes nicht erwehren, wenn man inne wird, wie 
ber lähmende Schreden alle Glieder des armen Sekretärs erfaßt und 
wie er, durch den Fall Harteneck's der zuverläffigen Stüte beraubt, 


Caeteroquin, prout Deus et conscientia mihi testes sunt, in me 
toto nullam esse sanguinis guttam, nisi quae augustissimo meo domino sit 
fidelis, quandocunque excellentissimus d. generalis et excelsum gubernium 
regium me hinc aut mea sponte ire benigne permittent, ibo, aut dispositiones 
quascunque sequar et perpetuum meum erga clementissimum regem meum 
zelum ac fidelitatem contestari annitar. A. a. O. 
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nur bemüht iſt, den Sachſengrafen als die einzige Triebfeder bes 
Proceſſes hinzuſtellen, er, der wenige Wochen früher in tiefſter Er- 
gebenheit und widerſpruchsloſer Willfährigkeit alle Befehle desſelben 
vollzog, hingebend und mit raſtloſem Pflichteifer alle Sendungen 
vollführte. 

Die ſchriftliche Erklärung Armbruſter's lautet: ') 

„Als ih im März dieſes Jahres mit dem Senator Kelp von 
Schäßburg nad Weiffenburg, wo der Landtag eben verfammelt war, 
abgeorbnet wurde, ertheilte mir Johann Sachs zum erjten Male den 
Auftrag, daheim in feinem Namen den Rath und die Communität auf 
zufordern, Johann Schuller zur Rechnungslegung zu veranlaffen.“ 

„Dieje Botſchaft überbrachten wir pünktlich dem Magiftrat. Bald 
darauf, ebenfalls zur Zeit des Landtages, gab er uns zum zweiten Male 
den Befehl, dem Rath und der Communität zu jagen: es möge 
Johann Schuler nod einmal aufgefordert werden, Rechnung zu legen 
und zwar binnen 15 Tagen. Würde dies vom Rathe oder von ber 
Communität unterlaffen, oder Johann Schuller ein Nachlaß bewilligt 
werden, jo würde er von ihnen Erjaß fordern, weil es nit in ihrer 
Macht liege, vom Gemeingute etwas nachzulaffen. Sei diefe Auf- 
forderung feinem Befehle gemäß vollzogen worden, dann folle ihm 
gemeldet werden, was Schuller geantwortet habe." 

„Als wir nah Haufe famen, theilten wir dies Alles dem Rathe 
und der Communität mit. Diefelben kamen dem Befehle Hartened’s 
unverzüglid nad) uud liefen Schuller durh die zwei Senatoren 
Schell und Waldhütter zur Rechnungslegung auffordern. Der aber 
entgegnete, er könne auf diefe Ark und Weife, wie wir es verlangen, 
nit Rechnung legen. Als wir diefe Antwort Johann Sachs über- 
braten, befahl er, daß der Senat dem Schuller, wenn er ſich durchaus nicht 
zu einer Verantwortung bequemen und die Nehnung nicht legen wolle, 
unbedenflih eröffne, man jei in einem foldhen Falle genöthigt, 
ihm, glei einem Widerjpenjtigen und Dieben, der den Strid verdiene, 
den Proceß zu machen und ihn im ficheren Gewahrfam zu bringen.“ 

„AU dieſe Aufträge theilten wir zu Haufe unferen Sendern 
mit. Nahdem Schuller zur Rechnungslegung mit aller Strenge auf- 
gefordert und in Haft gebradt worden war, erhielt id die Weifung, 
die neuerlichen Vorfälle Hartenek zu melden. Ich trat die Reife nad 
Hermannjtndt an und traf denfelben zwiſchen Frauendorf uud Arbegen, 
als er eben zu einer Conferenz der Gubernialräthe nad Radnot fich 
begeben wollte. Er lud mid ein, in feinen Wagen zu fteigen, ihm 


') Archiv der ſiebenb. Hoffanzlei. Copia testimonii Sigismundi Arm- 
ruster Segesvariensis secretarii super resolutionibus Johannis Sachs contra 
ee Hadnagy. Zwar bat Fabritius in feiner — bie vorliegende 
Urkunde, von der fih eine Abjhrift im Schäßburger Archive befindet, in um⸗ 
fafjender Weije benügt (S. 40 bis 56), wir fanden es aber dennoch wegen be# 
Zufammenbanges und weil fih fpätere Zeugen wieberholt anf biefe Ausſage be⸗ 
rufen, dringend geboten, biejelbe in unfere Darftelung aufzunehmen. 
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alle Vorfälle der letzten Zeit mitzutheilen und zu ſagen, ob Schuller 
mit Berufung auf feine Adel3-Prärogative gegen die Unterſuchung 
Einfprade erhoben habe. Am Abend diefes Tages gab er mir in 
Propftdorf den Auftrag, den Rath und die Communität aufzuforderit, 
den Rechtsfall in einer Denkfihrift dem Commandirenden befannt zu 
geben. Ich verfaßte einen Entwurf, der aber den Intentionen Hartened’s 
nicht entſprach. Er lieh ihn durch Simon Baußner verbeffern und 
ab mir den Befehl, das Schriftſtück am nädhftfolgenden Tage dem 
athe und der Commumnität vorzulefen, hierauf die Zuftellung an dem 
Eommandirenden zu veranlaffen und ihm deffen Antwort zu Hinter 
bringen. Dies geihah; Waldhitter und Schobel erhielten zugleich mit 
mir die Sendung an den General." 
„Als Harteneck von Radnot zurüdfehrte und wir ihm von unferer 
Miffion Deittheilung machten, verlangte er die Antwort des Generals 
hören. Als Waldhütter diefem Verlangen eutſprochen hatte, fagte 
— : es wäre zwar beſſer geweſen, wenn wir eine ſchriftliche 
Antwort erhalten haben würden, er werde aber ſchon die wahre Meinung 
des Generals zu erforſchen ſuchen. Dann theilte er uns mit, was 
über dieſe Angelegenheit in der Conferenz zu Radnot geſprochen worden 
ft. Er habe da das Bittgefuh, das ein gewiffer Georg Simon im 
Namen Schuller’s überreichte, gänzlich zu emtkräften gewußt; auch 
davon jei die Rede gewefen, ob ein Wdeliger, der aufer Stande it, 
Rechnung zu legen, verhaftet werden dürfe. Der Kanzler Habe geant⸗ 
wortet, daß es geſchehen dürfe. Es ſei alfo für die Schäßburger gar 
kein Grund zu Beforgnifien vorhanden. Bei diefer . Gelegen — 
Harteneck mir und Schobel in Gegenwart Waldhütter's wiederholt auf, 
die Commumnität aufzufordern, die Rechnungslegung und Rüdzahlung 
ernftlih zu betreiben und keinen Heller nadzulaffen, denn fie würde 
einen ſolchen Nachlaß aus eigenen Mitteln erfegen müſſen, weil «8 
wicht in ihrer Macht liege, vom Gemeingute etwas zu verſchenken ober 
uachzulaſſen. Dieje Befehle Hartened’3 meldeten wir unſeren Sendern. 
Das Berzeihniß der Forderungen des Gemeinwefens an Schuller, das 
Harteneck zum Zwecke der Durchſicht damals verlangt hatte, wurde von 
mir und Panfratius nah Hermannſtadt gebradt. Als wir 
ened famen, fanden wir dort Schuller's älteften Sohn. 
ned im deſſen Gegenwart das Verzeichniß der Forderungen durch⸗ 
las, machte er die Bemerkung, er könne nicht zugeben, daß Schuller’s 
rüdjtändiges Gehalt bei dem Forderungen des Gemeinweſens in Ab- 
rechnung gebracht werde. Flehentlich bat hierauf der junge Schuller 
um Befreiung feines Vaters aus dem Gefängniffe, Hartened aber 
entgegnete ihm: „Siehe da das 5* der Forderungen, da verhält 
ſich die Sache ganz anders, als Du mir ſie dargeſtellt haſt.“ Als der 
Sohn neuerdings flehte, es möge ihnen doch der Weg der Berufung 
offen gelaſſen und der Rekurs an die U geftattet werden, da 
entgegnete Sachs: „Früher muß Deinem der Kopf * 
werden, dann mag er appelliren, wohin er will. Du haſt einen 
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Bater, der fich die Ader öffnen und mit feinem Blute fih dem Teufel 
verfchreiben würde, wenn er Königsrichter von Hermannſtadt werden 
könnte; und als der junge Schuller nicht aufhörte um Gnade zu bitten, 
fagte Hartenedt : Sage deinem Bater, er foll entweder zahlen oder bie 
Rechnung ausgleihen, wenn nicht, jo wird er gehangen.“ 

„Ich und mein Gefährte Pankratius erhielten den Auftrag, zu 
Haufe zu melden, man jolle Schulfer eine Abjhrift der Forderungen 
nicht verweigern, fondern, wenn er fie verlange, mit dem Bemerken 
einhändigen, binnen acht Tagen entweder genaue Rechnung zu legen 
oder zu zahlen, widrigenfalls man ihn wie.einen Räuber des öffentlichen 
Gutes behandeln und in ftrengeren Gewahrfam bringen werde.“ 

„Alle diefe Aufträge meldeten wir dem Mathe und ber 
Eommunität.“ 

„Als man Schuller eine Abjhrift der Forderungen übermittelte, 
erflärte er, daß er derſelben gar nicht bedürfe, da er feine Einwendungen 
gegen die Forderungen erhebe.“ 

„sm Sinne des Auftrages Harteneck's überbradten ih und 
Senator Johann Paulinus diefe Antwort nah Weiffendburg. Dort 
trug uns Harteneck auf, dahin zu ftreben, diefe Erklärung von Schulfer 
Hriftlih zu erhalten. Sei dies gelungen, möge ihm das Schriftftüd 
unter Siegel- unverzüglich eingehändigt werden. In Zukunft folle man 
aber die Abgeordneten nicht in jo Aufjehen erregender Weife an ihn 
fenden (ne veniatur amplius cum tali pompa); es genüge die Ab» 
ordnung Eines Delegirten." : 

„pierauf fehrten wir heim. Der Rath, dem wir die Aufträge 
Beiden mittheilten, ſchickte ſodaun mich allein mit der verlangten 
Kriftlihen Erklärung Schuller's nah Weiſſenburg. Kaum hatte 
Hartenet Einſicht in diefelbe genommen, fendete er mid zurüd mit 
dem Auftrage an Rath und Communität, Schuler nohmals aufzufordern, 
die Rechnung auszugleihen oder Erjag zu leijten, und denſelben auf- 
merffam zu machen, ſich ja nicht dem Wahne binzugeben, daß die Klage 
ein Scherz fei, denn es könnte fein, daß man mit ihm, wie mit einem Räuber 
und Dieben, der den Strid verdient habe, verfahren müffe. Dies folle 
ihm ohne alfe weitere Rückſicht mitgetheilt, dabei auch feinem Ehrentitel, 
den er ohnehin nicht verdiene, feine weitere Beachtung geſchenkt werden: 
Komme er den Forderungen nicht nah, müſſe die ſtrengſte Haft über 
ihn verhängt und er unabläffig zur Zahlung aufgefordert werden. 
Sachs befahl mir zugleich, ihm über den Vollzug diefer Aufträge feiner 
Zeit Bericht zu erjtatten, was ich au that " 

„Als Schuller erklärte, Geld und Silberzeug befige er zwar nicht, 
aber andere Güter, die alle in den Händen des Hathes wären, ließen 
Rath und Communität diefe Aeuferung dem Comes durch mid mit» 
theilen. Bei diefer Gelegenheit trug mir derielbe auf, der Communität 
zu fagen, fie möge unabläffig auf Zahlung dringen, zu dieſem Zwede 
alles Vermögen Schuller's imventiven, regiltriren und fequeftriven und 
fi überzeugen, ob es für den Erfag hinreichend fei oder nicht. Zugleich 
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extheilte er den Befehl, Schuller nicht gegen. Sierftellung auf freien 
Fuß zu fegen, außer er würde folhe Bürgen ftellen, die ſich bereit 
- erllären, nit nur für die Perfon einzuftehen, fondern aud für bie 
Zahlung zu haften. Das BVerzeihnig der Schuller’hen Güter möge 
ihm nad Weifjenburg geſchickt werden, damit er fih klar maden Fönne, 
was Schuller eigentlih noch befite.“ 

„AS das Inventar zuſammengeſtellt war, brachte ich es nad 
Weiſſenburg. Kaum hatte Harteneck Einſicht genommen, ließ er durch 
mich die Communität auffordern, ſie möge den Rath dazu verhalten, 
von Schuller Erſatz mit Geld oder mit der Haut zu verlangen.“ 

„Als Schuller in Bezug auf die Liſte der Forderungen bei ſeiner 
früheren Erklärung verblieb, befahl mir Harteneck, dem Gouverneur 
eine dieſen Proceß betreffende Denkſchrift im Namen des Magiſtrats 
u überreichen, was ich auch that; zugleich ließ er durch mich dem 

athe ſagen, man möge, in den nächſten 15 Tagen Niemanden zu ihm 
fenden, damit von feinen Informationen Niemand Kenntniß erlange 
und er in feinen Verdacht gerathe. Seien die 15 Tage verjtriden, ſo 
wolle er ihnen das Buch von Antonius a Mara ſchicken, aus dem der 
Magiſtrat die Stellen des römifhen Nechtes erfahren fünne, um gegen 
Schuller, weil er unfähig fei, Erjat zu leiften, nad peinlihem Rechte 
vorzugehen. Man jolle die Abwidlung des Procefjes ja nicht ver» 
zögern; e8 fei gar nicht3 zu bejorgen; e8 werde Niemandem auch nur 
ein Haar gekrümmt werden, denn Schuler habe den Tod nicht einmal, 
fondern ob feiner vielen verbrecheriſchen Handlungen fehr oft verdient ; 
die faiferlihe "Gnade beziehe fih nicht auf deſſen Wirkffamfeit alg 
Bürgermeifter, fondern nur auf die Theilnahme an der Falſchmünzerei. 
In Wien fei in Bezug auf diefen Proceß Alles wohl vorgefehen und 
geordnet; er habe zwar erfahren, daß Schuller dort viel verfprochen 
habe, aber feine Macht fei keinen Pfifferling werth.) Von Wien fei 
gar nichts zu beforgen.“ £ 

„Er gebot ung ferner tiefes Stilffehweigen. Sein Name folle 
in dieſer Angelegenheit gar nicht genannt werden, damit es den Anſchein 
* als ob er von der Sache gar nichts wiſſe und ſie nicht einmal 
enne. Der Fall ſei von großer Bedeutung und könnte leicht einer 
Unterſuchung unterzogen werden, da würde er als Beiſitzer des Gu— 
berniums ausgiebigere Dienſte in der Sache leiſten können, als wenn 
er davon ausgeſchloſſen das Wort führe, denn ein einziger Anwalt 
als Mitglied eines Berathungskörpers vermöge viel mehr als viele 
Anwälte, die außerhalb des Kreiſes desſelben ftehen." 


„Als die geftelfte Seit ihrem Ende nahte, trug Hartened feinem 
Bruder Jakob auf, im Werke Antonius a Mara’s den Titel über das 





) Diefe Stelle: „se jam intellexisse, siquidem Johannes Hadnagy multa 
ibi ——— et jam stercus posset praestare“ fehlt in ber im Schäßburger 


Archive befindlichen Abjchrift. 
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Verbrechen der Veruntreuung einzufehen und ben Tert dem Schäßburger 
- Magiftrate in Abſchrift mitzutheilen. Diefe Auszüge befinden ich 
gegenwärtig in meinem Befige und liegen in Shäfburg. In Erwägung 
der von mir vorgebradten Thatfahen kann ich aljo nichts Anderes 
fagen, als daß Johann Sachs Urheber und Triebfeder dieſes 
Proceffes war." 

In diefer breitfpurigen Weife eig der Zeuge Armbrufter in 

feiner Ichriftlih deponirten Ausfage die zahlreihen Sendungen zu 
tened und den Einfluß, den derfelde auf den Gang des Schuller’ichen 
roceffes nahm. Die Erklärung diefes in drängender Eile nad 
Hermannftadt gerufenen Zeugen jchien dem Fiscaldirektor wichtig genug, 
um fie an die Spige der Akten des Zeugenverhöres zu ftellen. 

An die fchriftlih deponirte Ausſage Armbruſter's reihten fi 
zunächſt die Erflärungen feiner drei Genojfen, die an einzelnen feiner 
Sendungen beteiligt waren, nämlich des Wortmannes Martin Schenter, 
des Hundertmannes Daniel Homius (Schobel) und des Senators 
Johann Waldhütter. Schenker's Ausfage ift ohne alle Bedeutung ; 
dagegen feſſeln die Mittheilungen Homius’ und Waldhütters über ihre 
Sendung zu Rabutin unfer Intereſſe in hohem Grade. 

„Als wir — erzählen fie übereinftimmend *) — „im Laufe diefes 
Jahres zur Zeit, als das Gubernium in Radnot tagte, nad Hermannftadt 
abgeordnet wurden, um dem Commandirenden die Denkichrift zu über⸗ 
reihen, in welcher der Streitfall der Stadt Schäfburg mit Yohann 
Schuller ob der Rechnungslegung gefhildert war, erhielten wir folgende 
Antwort des Generals:" Ich will mid in Eure Gerichtsbarkeit, die Se. 
Majeftät Euch gnädigft beftätigt hat, nicht einmengen; Johann Schuller 
lenne ich nicht, id habe mir gehört, daß er von Wien zurüdgelehrt 
fei. Gegen die Gerechtigkeit kann ich ihm meinen Schuß nicht zu Theil 
werden laffen. Liegt Hier ein Criminal-Fall vor, fo gehet nad peins 
lihem Rechte gegen ihn vor; wendet Euch übrigens in diefer Angelegenheit 
an Hartenet. Ich würde Euch diefe meine Antwort au ſchriftlich 
ausfertigen lafjen, aber Ihr fehet ja, wie vielbefhäftigt mein Sekretär 
ift, und ih würde da nichts Anderes ſchreiben lafjen können, als was 
ih eben mitgetheilt habe.“ 

Wir haben ſchon oben auf den Haffenden Widerfpruh aufmerkſam 
zu machen Gelegenheit gehabt, der zwifchen diefer Aeußerung des Generals 
und der fittlihen Entrüjtung liegt, die er wenige Wochen jpäter über 
bie Verurtheilung Schuller's heuchleriſch zur Schau trug. 

An demfelben Tage, an welchem die eben genannten Amtleute 
ihre Erklärungen überreichten, deponirte au der Stadtpfarrer Georg 
Kraus von Schäfburg, der ebenfalls in größter Eile nah Hermannjtadt 
gerufen worden war, als Zeuge feine ſchriftliche Ausſage. Man kann 
nit fagen, daß diefelbe auh nur eim neues Moment über die Ein- 
flüffe, die Hartenet auf den Gang des Schuller'ſchen Procefjes nahm, 


n Archiv der ſiebenb. Hoflanzlei. Nr. 174. Lit. E. und F. Anno 1708, 
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an das Licht fördere, aber nach einer anderen Richtung hin und aus 
einem anderen Grunde ſind dieſe Mittheilungen nicht ohne Bedeutung. 
Sie gewähren uns ein Intereſſe, weil ſie eine treue Schilderung der 
letzten Tage und Stunden des zum Tode verurtheilten, bis in's tiefſte 
Mark erſchütterten Schuller's bieten und zugleich ein Bild der Stim- 
mungen, der Erregung und Verwunderung der Schäßburger über den 
Untergang des gefürdteten Mannes gewähren. In dem engen Gefidhts« 
freife des Heinftädtifchen Lebens jener Zeit erſchien der Bürgermeifter, 
der nah der damaligen Berfaffung in der That aud einen großen 
Wirkungskreis hatte, al8 eine gar gewaltige Perfönlichkeit, zumal 
Schuler, von deffen Verbindungen mit der magyarifden Ariſtokratie 
und mit einflußreihen Perfönlichkeiten am Wiener Hofe man viel zu 
reben wußte, wurde als ein mit der Machtfülle eines Paſchas aus» 
gerüfteter Mann angejehen. 

Die Verurtheilung und Hinrichtung desfelben erſchien wie ein 
fühnes Wagniß, wenngleich feine Lafterthaten ihn zum Gegenftand des 
Abſcheues feiner Mitbürger gemacht hatten. 

Wenn daher der ehrenwerthe Stadtpfarrer in feiner Einfalt von dem 
fpradlofen Erftaunen, das ihn bei der Nachricht von der bevor: 
ftehenden Hinrihtung Schuller's erfaßte, in der [hriftliden Er- 
Härung zu erzählen weiß, jo hatte dasſelbe feinen Grund fiher nicht 
“in dem Glauben, die Hand des Geſetzes habe hier einen Schuldloſen 
getroffen, denn er nannte kurze Zeit fpäter denjelden Schuller ja ſelbſt 
einen gewaltthätigen Räuber, dem endlich wegen der vielfach ver- 
übten Raubthaten der Kopf abgefhlagen wurde, ') fondern darin, daß 
ihn die Energie gewaltig überrafchte, mit der diefe für jo mächtig ge— 
baltene Perfönlichkeit dem Henker überantwortet wurde. 

„Am 28. September diefes Jahres" — erzählt der Stabtpfarrer 
in feiner Erflärung®) — „ließ mich der in Gefangenschaft gehaltene 
ehmalige Bürgermeifter Johann Schuller dur einen Mitbürger er: 
ſuchen, einen geiftlihen Amtsgenoſſen fo raſch als möglich in den Kerker 
zu jenden, um ihm, der fih an ber Schwelle des Todes befinde, 
den religiöfen Troſt zu fpenden. Raſch zog ich mein Priefterkleid an 
und machte mich fchleunig auf den Weg, um der Seele Schuller’s 
Troſt zu bringen. Auf dem Gange dahin begegnete mir ein Prediger 
unferer Kirche und brachte mir die Nachricht, daß Johann Schuler 
nicht allein in Todesgefahr ſchwebe, fondern daß das Todesurtheil 
bereit gefällt und kundgemacht fei. Da mir davon gar nichts befannt 
war und ich mir auch ein ſolches Ereigniß nie hätte träumen laffen, 
fo erfaßte mich Erftaunen, meine Haare ftanden zu Berge und die 
Stimme erftarb mir im Munde.” ®) 


} erg a. a. O. Seite 56. Anmerkung 8. 
) Archiv ber fiebend. Hoflanzlei. Nr. 174. Anno 1703. Lit. G. 

) Quin imo mox et defacto togam meam sacerdotalem assumens, 
ipsemet maturabam abitum, aditurus agonizantem jam Schullerum eidemque 
solatium animae laturus, ast obviabat mihi quidam ecclesiae nostrae 
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„Während der Unterredung mit dem Prediger klam ein Mitbürger 
bie Gaſſe einher und bat mich im Auftrage Schuller’s eindringlid, fo 
ſchnell al3 möglich perföulih zu demjelben zu kommen, da ihm bas 
Todesurtheil bereit3 verfündet worden fei. Raſch eilte ih dem Gefäng- 
niffe zu und fprad dort Worte des Troſtes, wie die Lage der ur 
und die Rückſicht auf die Zeit fie erforderten. Da baten mich die Gattin 
und Schwiegertohter Schuller’s, die ebenfalls im Kerler anweſend 
waren, fniefällig und jammernd, ich möchte doch bei den Oberamtleuten 
unferer Stadt die Bitte um Milderung des Urtheils oder Auffhub des 
Vollzugs der Strafe vorbringen. Wohl weigerte ih mid Anfangs 
und wies darauf bin, daß mir ja nicht fo ſehr die Sorge für das 
zeitlihe als für das ewige Wohl und für das Heil der Seele obliege, 
aber bald überwältigte der Strom von Thränen, der den Augen der 
flehenden Frauen entquoll, mein Gefühl und ich eilte zu den Ober- 
amtleuten unferer Stadt und brachte wiederholt mit wirdigem Nachdruck 
die Bitte zu Gunften der Unglüdlihen vor, man möge doch wenigjtens 
einen Aufihub von 3 Tagen für den Vollzug der Strafe gewähren. ") 
Mein Flehen konnte aber nichts Anderes als folgende Antwort erreichen : 
Das in Schäßburg herrjchende Gewohnheitsrecht lajje meinen Einfluß auf 
den Gang des Procefjes und Vollzug des Urtheils gar nicht zu; ein 
Aufſchub fei nicht zuläffig, denn am nächſtfolgenden Tage, nämlih am 
29. September, feiere man das Feſt des Erzengels Michael, dann folge 
der Sonntag; an diefen beiden Tagen könne alſo die Hinrichtung nicht 
ftattfinden, bi8 Montag aber ließe fih der Vollzug des Urtheils nicht 
aufjchieben." 

„Mit diefer Antwort kehrte ich in das Gefängnig zu dem an ber 
Schwelle des Todes befindlihen Schuller zurüd und begann mit herz« 

Eifer denjelben im Geifte des Evangeliums und meines prieter- 
lihen Amtes zu feinem letzten Gange, zum Wege in die Ewigleit vor- 


minister, qui me certiorem fecit, dominum Schullerum non agonizare secus 
verum enim vero jam latam et significatam esse eidem sententiam mortis, 
o sane horum omnium inscius, quaeve vix unquam hariolari et per som- 
nium praevidere potuissem, obstupul, steteruntque comae, vax faucibus hassit. 
') Interea dum haec mutuo inter me et praemerhoratum ecclesias 
nostrae ministrum ntur, supervenit in platea publica civis quidam ... 
qui me nomine d. Johannis Schulleri iterato impense rogat, quo ego ipsemet 
in persona eundem quantocius possem visitare dignarer, accepisse enim 
ipsum postremam mortis suae sententiam; tum ego illum festinando accessi 
et prout res et temporis circumstantiae id requirebant, solatium tuli, et 
conthoralis autem et nurus Schulleri compraesentes me flexo poplite orabant 
et multis lamentis exorabant, ut apud dominos politicos civitatis nostrae 
aut pro mitigatione aut pro extensione termini executionis et poenae in- 
starem, ut autem ego me excusarem, mihi non tam curam vitae terrenae, 
quam coelestis et spiritualis incumbere, eo tamen non obstante tot lacrimae 
tam ubertim stillantes vincebant affectum meum, properabam ad duos 
dominos officiales civitatis nostrae potiores et primarios, decenter impense 
iteratoque instabam pro afflictis, ut vel ad minimum ad triduum terminug 
executionis procrastinaretur, 
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zubereiten. Cr nahm den Troſtſpruch um fo williger und mü 
auf, als er ſelbſt ſich lebhaft darnach geſehnt hatte, belanunte 
freiwillig und offenherzig alle feine Sünden, die ihm je zum Vorwurf 

acht worden find, mit einziger Ausnahme des jchweren und er» 
—*—* Diebſtahls am öffentlichen Gute. „Wiſſentlich und vorſätzlich 
babe er ihn nicht begangen” — erklärte er — „und er könne gar 
nicht begreifen, wie und durch weffen Schuld der Abgang fo vieler 
Taufende entjtanden ſei.“ Hierauf nahm unfer armer Schuller in 
tieffter Zerknirſchung und freiwillig, ohne fremden Antrieb, das heilige 
Abendmahl nah der Vorſchrift der Religion, in der er aufgewachjen 
war. Kurz darauf empfing er reuig und aus ber Tiefe feines 
Herzens aufjeufzend den Zodesjtreih und hauchte — felig im Herrn, 
wie wir hoffen wollen — feinen Geift aus.“ +) 

Am engsten Zufammenhange mit den fünf eben erwähnten fchrift- 
lien Berichten ftehen die Erklärungen, welche die Oberamtleute von 
Schäßburg vor den Mitgliedern des Guberniums abgaben. Am 19. 
und 20. Dftober wurden der Bürgermeijter Yohann Heteldörfer, der 
Königsrichter Andreas Göbbel, der Stuhlrihter Simon Mathiä und 
der Senator Hartwig Pankratius in den Berathungsfaal des Guberniums 
berufen und in Gegenwart des Gouverneurs, des Kanzlers, bes 
Thefanrarius und der beiden Gubernialräthe Stefan Haller und 
Samuel Konrad aufgefordert, in Erinnerung an die Heiligkeit ihres 
Amtseides wahrheitsgetreu und mit größter Offenheit anzugeben, ob 

rtened die Triebfeder des Schuller'ſchen Proceſſes geweſen, welche 
athſchläge er in dieſem Rechtsfalle dem Senate gegeben und welchen 
Einfluß er auf den Gang des Proceſſes geübt habe. *) 





) Ast praeterea rogando obtinere potui nihil,' quam Hoc re- 
sponsum: legem consuetudinariam apud Segesvarienses receptam non ad- 
mittere meam instantiam, diem futuram 29. Septemb. esse nobis festivam, 
utpote festum Michaelis, diem sequentem esse diem dominicam, quibus 
exeeutio facienda fieri et peragi non possit, quid autem ad diem lunae 
usque intervenire non possit. Hocce ego responso ad captivatum mortis 
candidatum rediens eundem mascule ex officio legis et evangelii praevia 
denunciatione ad prostantem aeternitatis viam disponere coepi, quod et 
ipse tanto gratius et aequius passus est, quanto avidius id a me expetiit, 
peccata sua omnia, quorum insimulatus unquam fuit, in genere ingenue et 
sponte fassus est, unico hoc excepto, quod furtum tam dirum et durum 
scienter et ex proposito non commiserit, quanti hac vice accusatus et insi- 
mulatus fuerit, seque nescire, unde error tot 1000 fl. irrepserit et cujus 
incuria, quibus ita actis devotissime sacrosanctam synaxin in pristina con- 
nataque religione nemine urgente misellus noster Schullerus sua sponte 
accepit atque brevi post inter multa profunda et devotissima cordis suspiria 
ense jugulatus beatissime — speramus) in domino exspiravit. Ardib 
ber flebenbürgifchen Hoftfanzlei. Nr. 174. L. G. An. 1703. Actum Cibinii die 
24. Octob. A. 1708. Georgius Kraus. 

®) Anno 1703 die 19. Octob. per comites Nicolaum Bethlen cancel- 
larium et Stephanum Apor, die vero 20. in praesentia gubernatoris, can- 
cellarii, comitis Apor, Stephani Haller, Samndlis Konrad: Johannes Etzeli 
consul, Andreas Göbbel regius judexz, Simon Mathiae sedis judex, non 
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In ausführlicher Weife ſchilderten fie fofort alle Aufträge, 
BWeifungen und Wine, die aus diefem Anlaffe Harteneck ertheilte, die 
Briefe, die er ſchrieb, die Anfragen, die fie ftellten, die Antworten, bie 
aus feinem und des Commandirenden Munde kamien, die zahlreichen 
Botfhaftsreifen, die zu diefem Zwede unternommen wurden und- bie 
wir aus den umfafjenden Mittheilungen Armbrufter’s kennen, auf deffen 
Ausjagen fi) die Herrn auch ausdrüdlich beriefen. ') 

Wenn wir den lähmenden Schreden erwägen, der nad der Ver- 
baftung Harteneck's die Anfläger und Richter im Schuller'ſchen Procefie 
erfüllte, kann es gar. nicht überrajchen, daß wir aus ihren Ausfagen 
das Bemühen herausfeuchten jehen, Hartenek als den Haupturheber 
und Leiter diefes Procefjes hinzuftellen, aber die Schlußjtelle‘ des Pro- 
tofolls, in das die Erflärungen diefer Herren aufgenommen wurden 
und deſſen ac fie durch ihre Unterfchriften beglaubigten, überftieg 
doch alle Belorgniffe, welche die Muthlofigkeit der geängftigten Gemüther 
diejer Menfhen einflößen konnte. „Hätte uns" — erklärten fie — 
„Johann Sachs in Ruhe gelafjen, nicht angetrieben und angeeifert, 
hätte er uns in feine Zwangslage verjett, wir hätten niemals den 
Proceß gegen Schuller begonnen und ihm nie etwas zugefügt." *) 

Es war ein Häglihes Schaufpiel, das hier geboten wurde, ein 
Shaufpiel, das ung zu dem Glauben hindrängt, daß mit dem Falle 
Harteneck's zugleih im gewiffen Kreifen Muth und Entſchloſſenheit 
untergegangen find. Wenn nit die Todesangſt die Stimme jeder 
beſſeren Erfenntniß eritict hat, muß denn doch eine Röthe über das Antlig 
diefer Herren bingeflogen fein, als fie die eben angeführten Behaup- 
tungen ausjpraden. Was war das für eine unwürdige Rolle, die fie 
da fpielten! Entweder hat ſich Schuller ſolch' verbammenswerther 
— ſchuldig gemacht, welche das Eingreifen des Strafrichters 

rausforderten, dann war es ſchnöde Pflichtvergeſſenheit oder verächt⸗ 
liche Muthloſigkeit, wenn erſt das Drängen und Treiben des Nations- 
grafen ſie zur Einleitung und Durchführung des Proceſſes beſtimmte, 
oder es war die ſtrafgerichtliche Verfolgung Schuller's eine ungerechte 
und ungeſetzliche, dann hätte ſie auch kein Befehl und keine Drohung 
vom Wege des erkannten Rechtes und der Geſetzlichkeit ablenlen dürfen, 


quidem formaliter nunc jurati, sed tamen ad fidem et juramentum, quod 

ad sua officia jurarunt, interrogati et accurate examinati fassi sunt ru 

* Br constanter. Archiv der fiebenbürgifchen Hoflanzlei. Nr. 174. Lit. H 
nno i 

') Secretarius etiam melius scit omnia. 9. a. D. 

2) Concludunt, quod si dominus Johannes Sachs ipsos sivisset, non 
coegisset et ita ipsos non instigasset, in negotio istius Johannis Hadnagy 
illi nihil unquam vef incepissent, nedum fecissent ipsi. Praefata ita se 
habere recognoscimus et attestamur boma conscientia et fide nostra mediante 
et subscriptionibus ac sigillis nostris usualibus corroboramus. Cibinii die 
19. 20. et 21. Octob. Anno 1703. Johannes Etzeli, consul Schesburgensia. 
Andreas Göbbel, judex regius. Simon Mathiae, — aedis. Hartwigius 
Pancratius, juratus. Archiv der ſiebenb. Hofkauzlei. Nr. 174. Lit. H. A. 1708, 
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Als fie die Vermeſſenheit hatten, im Angeſichte der höchſten Landes⸗ 
beamten von einer Zwangslage zu reden, follte da nicht die Erinnerung 
an jene Worte mahnend an ihr Ohr getreten fein, die Hartened in 
diefer Proceßangelegenheit am 22. Juli 1703 nad Schäßburg ſchrieb: „Ich 
erwarte darüber Mittheilungen, niht um mid in Eure Yuris- 
diction einzumifdhen, die Ihr in Eriminalfällen obne 
Appellation ausüben dürft, fondern um an geeigneten Orten 
nachweiſen zu können, daß der Proceß ordnungsmäßig geführt wurde 
und nicht anders abgewidelt werden konnte.““ 

Das Wahre an der Sadıe ift, daß die Oberamtleute den Abſcheu 
und die Entrüftung über Schuller’s Yafterthaten mit Hartened und 
mit der gefammten Bevöllerung Schäfburgs vollfommen theilten, daß fie 
aber Schuller fürdteten und es für ein fühnes Wagniß hielten, gegen 
den Mann die Strenge des Geſetzes geltend zu machen, ber auf feine 
Verbindungen mit einflußreihen Koterien und mächtigen Gewalthabern 
oben konnte und daß fie niht allein und ohne fiheren Rüdhalt, 
ondern nur unter dem fehlenden Schilde des Nationsgrafen den 
Angriff gegen Schuller zu unternehmen wagten. 

Die fünf ſchriftlichen Berihte und die Erklärungen der Ober- 
amtleute bilden gleihfam das Vorſpiel des Zeugenverhörs. Erſt einige 
Tage fpäter, nachdem das Gubernium dieſe Schriftftüde in Händen 

‚ erging an den Direktor der königlihen Rechtsſachen der Auftrag, 
ned vor die-Schranken des Landtages zu rufen und des Hoc» 
verratbes anzuflagen. 

Im großen Mafftabe wurde mit dem Zeugenverhöre erft nad 
dem 31. Oftober begonnen, d. i. nah der Rückkehr der Tabular⸗ 
Kanzliften aus Fogaraſch, mo fie den gefeffelten Sachſengrafen von 
dem Schritte des Fiscaldireltors zu verftändigen hatten. 

Sieben und fehzig Zeugen wurden in den erften No- 
vembertagen vorgerufen und vernommen. Dem weitaus größten Theile 
derſelben (62) wurden fehzehn ragen zur Beantwortung 
vorgelegt. Diefe ragen ſchließen alle Anklageartifel in fi, die der 
Kronanwalt gegen Hartenel ausgearbeitet hatte. Sie fpiegeln in treuer 
Weile das ganze Gewebe von Verdrehung, Verbähtigung und Lüge 
wider, das in der „Ihriftlihen Verfiherung," in der Botſchaft des 
Guberniums an die Sachſen und in der Ankflageafte zum Ausdrude 
gelangt. Ya an manden Stellen glaubt man das unheimlihe Echo 
jener Stimmen zu vernehmen, die ſchon auf dem Landtage 1701 ihren 
Unbeil verkündenden Ruf hören ließen. 


')... communicationem exspecto, non ut me in Jurisdietionem vestram 
immisceam (quam in criminalibus sine appellatione exercere possunt), sed 
ut in locis debitis remonstrare possim, an recte processus sit formatus et 
qua ratione aliter fieri non potuisset, quibus maneo dominationum vestrarum 
servus paratissimus Johannes Sachs ab Hartenek. Cibinii die 22. Jul. 1708. 
Uchiv der fiebenbürgifchen Hoflanzlei. Nr. 174. Lit. H. 
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Es entſpricht der Wichtigkeit des Gegenftandes, daß bie ſechzehn 
Fragen ihrem vollen Inhalte nach mitgetheilt werden. *) 

Sie lauten: 

1. „Hat der Zeuge in Erfahrung gebradt, daß Johann Schulfer 
aus Schäßburg, einjtens Bürgermeifter diefer Stadt, von Sr. Majeftät, 
unferem allergnädigften Herrn ein Begnadigungsfchreiben erhalten bat. 
Hat der Zeuge dasjelbe gejehen ?" *) | 

2. „Hat der Zeuge in Erfahrung gebradit, ob das von Sr. 
Majeftät für Johann Schuller ausgejtellte Begnadigungsjchreiben dem 
Nationsgrafen, Sachs von Hartened, ‚befannt war ?“ ®) 

3. „Iſt dem Zeugen befannt, daß die Verurtheilung und Hin- 
rihtung Schuller's in Folge der Rathſchläge und der Zuftimmung 
Harteneck's vollzogen wurde ?"2) 

4. „Sit dem Zeugen befannt, daß Johann Sachs an den Schäß- 
burger Rath ein Schreiben richtete, worin die Weifung ertheilt war, 
für den Fall, als die Schuller'ſchen Güter zur Befriedigung der For: 
derung des Gemeinwefens nicht ausreihen, Erſatz mit der Haut zu 
fordern ? Weiß der Zenge davon, day in dem Briefe zugleid der Ber 
febl dem Senate ertheilt wurde, denjelben zurüdzufhiden und ja feine 
Abſchrift davon zu nehmen ?“ 5) 

5. „Hat der Zeuge in Erfahrung gebracht, daß Johann Sachs 
dem ältejten Sohne Schulfer’s, als derjelbe bei ihm die Bitte vorbradte, 
die Appellation an die Umiverfität ergreifen zu, dürfen, zornentbrannt 
geantwortet habe: Zuerſt muß Johann Schuller das Haupt abgeſchlagen 
werden, dann gehe er und appellire, wohin er will.“ ®) 


) Puncta interrogatoria. Ardiv ber fiebenbürgifhen Hoflanzlei. 
Nr. 174. Lit. H. An. 1703. 


) Scisne, vidistine aut intellexisti, quod nobilis, prudens ac circum- 
spectus quondam Johann Schuller, alias Hadnagy, incola et inhabitator pro 
tunc civitatis saxonicalis Segesvar ac quondam ejusdem civitatis consul a 
sacratissima caesarea regiaque majestate domino nostro clementissimo 
gratiam habuerit ? 

2) Scisne, audivistine aut intellexisti, an praememorata gratia suae 
majestatis praefato Johanni Schuller benignissime impertita judici regio 
eivitatis Cibiniensis et universitatis saxonicae nationis comiti domino 
Johann: Sachs ab Harteneck nota fuerit ? 


*) Quod condemnatio Johannis Schuller ad mortem et etiam ejusdem 
executio ex consilio et approbatione domini Johannis Sachs facta fuerit. 


5) Quod dominus Johannes Sachs ad senatum Schaesburgensem literas 
misisset, quibus suadebat, quod si bona Schulleriana pro praetensione civi- 
tatis non suflicerent, tum solvat ex pelle, injungens ipsi senatui, ut easdem 
literas ad eundem remittant, nec pro sese copiam earum faciant. 

6) Scisne aut audivistine, dum filius Johannis Schuller natu major 
apud dominum Johannem Sachs pro appellatione ad universitatem supplicasset, 
ille ira plenus respondisset, prius caput Johannis Schuller amputandum 
esse, post currat et appellet, quocunque voluerit? 

45 
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6. „Iſt dem Zeugen bekannt, daß Johann Sachs einmal ſelbſt 
an Johann Schuller die Drohung richtete: er müſſe binnen 15 Tagen 
bie Rechnung ausgleiden, fonft werde er gehangen ?" *) 

7. Iſt dem Zeugen bekannt, daß Johann Sachs die Stellen in 
den Werfen ausländifcher Autoren bezeichnete, kraft deren Schuller ohne 
Weiteres verurtheilt und hingerichtet‘ werden könne und müffe, und daf 
er diefe Bücher dem Schäßburger Senate überfendete. ft ihm ferner 
befannt, daß derjelbe den Schäßburgern auftrug, in diefer Angelegenheit 
in den nmächjtfolgenden zwei Wochen Niemanden an ihn zu fenten, feinen 
Namen nicht mit diefem Rechtsfalle in Verbindung zu bringen, damit 
es jcheine, al3 ob ihm von diefem Proceſſe nichts befannt ſei. Iſt 
dem Zeugen befannt, daß Hartened bei diefer Gelegenheit fagte, bie 
Sade fei von großer Bedeutung und könnte leicht einer Unterfudung 
unterzogen werden; er würde dann als Beiſitzer des Guberniums 
ausgiebigere Dienjte in der Sade leiften können, als wenn er davon 
ausgefchloffen das Wort führe, denn ein einziger Anwalt als Mitglied 
eines Berathungsförpers vermöge viel mehr als viele Anwälte, die 
außerhalb des Kreijes desjelben ftehen; man möge doch den Abſchluß 
des Proceſſes nicht verzögern, e8 werde ob diefer Verurtheilung Niemandem 
ein Haar gekrümmt werden, die Sache fei aud in Wien befannt und 
auch dort ſei man in diefer Angelegenheit fichergeftellt.” *) 

8. „Weiß der Zeuge mit Beſtimmtheit zu fagen, daß die Haupt» 
urſache, die Triebfeder und der Urheber des jämmerliden Ausgangs 
ohann Schulfer’3 kein Anderer gewefen als Johann Sachs? War 
ohann Schuller in der That feit langer Zeit ein Gegenftand bes 
ſſes Harteneck's? Haben fie and Streit miteinander geführt ?“ ®) 

9. „Hat der Zeuge in Erfahrung gebradt, daß Johann Sachs 
oftmals und bei verjchiedenen Gelegenheiten, insbefondere aber auf den 


) Scisne, quod d. Joh. Sachs ipsi quondam Johanni Schuller ipse 
denunciaverit, quod intra quindenam reddet rationem sui consulatus, alioquin 
suspendio mulctabitur ? 

2) Scisne aut intellexistine, quod d. Joh. Sachs ipsemet quaesiverit 
et citaverit loca ex quibusdam authoribus peregrinis, vigore quorum Johannem 
Schuller merito condemnandum et exequendum posse ac debere asseruerit, 
transmittendo etiam libros ad senatum Schesburgensem, prout etiam ita 
factum est. Denigne illis denunciavit, ut jam plura vice ad illum non 
mittant, circiter nimirum intra spatium duarum septimanarum et nomen 
illius non divulgent, acsi nihil de isto negotio ipsi constaret, quoniam res 
est magnae importantiae et facile quaestioni subjici posset et ipse in 
gubernio assidens plus juvare potest, quam extra gubernium, quandoquidem 
procurator internus plura juvare semper potest, quam externi multi pro- 
earatores? Neque moram in exequendo negotio trahant, siquidem propterea 
ne pilus quidem capitis alicujus cadet, quoniam negotium etiam Viennae 
est notum et salvum. 

®) Scisne aut intellexistine pro certo, quod miserrimae hujusmodi 
condemnationis Johannis quondam Schuller principalis causa motiva et 
author non alius nisi d. Joh. Sachs fuerit? ac idem Johannes quondam 
Schuller praefato Johanni Sachs ab olim exosus fuerit et etium litem cum 
4. Joh. Sachs idem Jahannes Schuller habuerit ? 


— 1 — 


fiebenbürgifhen Landtagen eine verderbliche Spaltung zwiſchen bem 
Ständen und Nationen herbeizuführen bejtrebt war? Bei welden Ver⸗ 
—n war bies der Fall? Woraus hat der Zeuge es entnehmen 
Önnen ?') 

10. „it dem Zeugen bekannt, daß Johann Sachs mehrmals 
im Namen der fähjifhen Nation, doh ohne Willen und Willen der- 
felben das Wort geführt und gehandelt Habe? Bei welchen Gelegen« 
beiten ijt dies der Fall geweſen ?“ ®) 

11. „it dem Zeugen befannt, daß Johann Sachs Sr. Majeftät 
oder dem Faiferlihen Hofe ſchädliche und auf die Untergrabung ber 
Staatsverfaffung abzielende Rathſchläge ertheilt und unheilvolle Berichte 
erjtattet habe? Bei welchen Staatsangelegenheiten war dies der yall? 
In welder Art ift e8 gefhehen ? Gegen welche Objecte ift diefe Thätig- 
feit gerichtet gewefen ?' ®) . 

12. „Iſt dem Zeugen befannt, daß Johann Sachs mehrere ganz 
ſchuldloſe Leute wegen Verbrechen, welde als nota infidelitatis er- 
Icheinen, in Anflageftand verjegt habe? Wer find die Perfonen und 
welcher Urt find die Verbrechen gewejen ? Wo, wann und in weflen 
Gegenwart ift es gefchehen ?“ ») 

13, „sit dem Zeugen bekannt, daß Johaun Sachs häufig bie 
geheimen Beihlüffe des fiebenbürgifhen Guberniums verrathen babe? 
Wem, auf welche Weife, in welcher Form, bei welchen Anläffen und 
in weſſen Gegenwart find fie verrathen worden ?“ >) 

14. it dem Zeugen befannt, daß Johann Sachs Meuchelmörder 
gebungen babe, um diefe oder jene Perfönlichkeit zu tödten? Wo 
und wann ift e8 gefchehen ?* ®) 

15. „Iſt dem Zeugen bekannt, daß Johann Sachs gegenüber ber 
ganzen fähftihen Nation, oder gegenüber einer Stadt oder einem 


) Scisne, vidistine aut intellexisti, quod memoratus d. Joh. Sachs 
diversis temporibus et locis, praesertim vero in generalibus regni comitiis 
hic atque illic celebratis, scissionem inter status et nationes molitus et 
machinatus fuisset, illud unde percipere potuisti et in quibus negotiis ? 

) Quod Johannes Sachs non raro praeter scitum et voluntatem saxo- 
nicae nationis multa dixit et fecit nomine nationis? in quibus negotiis scis 
et percepisti ? 

2) Quod d. Joh. Sachs sacratissimae suae majestati, aut vero aulae 
augustissimae suae majestatis noxia in eversionem publici potius status 
vergentia quam suae majestati proficua aliquando suggessisset consilia 
einistrasque fecisset informationes, in quibus negotiis, contra quos? et 
quomodo ? 

*) Quod d. Johannes Sachs varios innocentes criminibus notam in- 
fidelitatis afferrentibus accusavisset ? quos? ubi? et quando? qualibus crimi- 
nibus? et coram quibus? 

°) Quod d. Joh. Sachs secreta consilia antefati gubernii Transylvanici 
multoties prodidisset, quomodo ? in qua forma? in quibus negotiis, apud 
quos aut coram quibus? 

9 Scisne aut pro certo audivistine, quod d. Joh. Sachs certos con- 
duxisset sicarios, qui hunc vel illum oceidunt? contra quos? ubi et quando ? 
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Dorfe oder einer einzelnen Perfon im Gegenfage zu den Privilegien 
und Municipalrechten und im Widerfpruch mit der Pflicht feines Amtes 
— Einfluß und gewaltthätige Preſſion geübt habe? Wo, wann 
und gegen wen?“ *) 

16. „ft dem Zeugen endlich bekannt, daß zur Zeit der Hin- 
rihtung Johann Schuller’3 ein Diener Hartened’s in Schäßburg an- 
weiend war, den Vollzug des Urtheils abwartete und dann wieder zu 
Johann Sachs zurüdfchrte ?“ ®) 

Taffen wir die 16 Fragen, die den Zeugen vorgelegt wurden 
und alle Anklageartifel gegen Hartened in fih ſchloßen, näher in’s 
Auge, fo ergibt fi, daß die Anklage in ſechs Theile zerfiel. 

Man Hagte ihn des Hocverrathes an: 1. weil er die „von der 
geheiligten Hand des Kaifers unterzeichnete Begnadigung Schuller's“ 
mit Füßen getreten, die Hinrichtung desjelben aus dab und Made ans 
befohlen habe, 2. weil er oftmals und an verjdiedenen Orten, vor: 
züglih auf den fiebenbürgiichen Yandtagen, Spaltung zwiſchen den 
Ständen und Nationen erzeugt, 3. weil er dem Könige verderbliche 
und auf die Untergrabung der Staatsverfaffung abzielende Rathſchläge 
ertheilt, 4. weil er die geheimen Beſchlüſſe des Guberniums verrathen, 
5. weil er im Namen der ſächſiſchen Nation doh ohne Wiſſen und 
Zuftimmung derjelben gehandelt und das Wort geführt, gegen bie 
eigene Nation und ihre Glieder im Gegenfage zu den echten und 

reiheiten berjelben und im Widerfpruhe mit den Pflichten feines 

tes ſich Gewaltthätigfeiten erlaubt, und 6. endlid, weil er ganz 
ſchuldloſe Leute verfchiedener Verbrechen angeklagt, aud Mörder ge: 
dungen habe, um dieſe oder jene Perjönlichkeit zu verfolgen. 

Die erfte Hauptanflage, die fih auf die Verurtheilung und Hin- 
rihtung Schuller's gründete, zerfiel wieder in zwei Theile. Sie wurde geltend 
gemacht, einmal weil durch die auf Geheiß Harteneck's vollzogene Hin- 
richtung der vom Kaiſer ertheilte Begnadigungsbrief Schuller’3 miß- 
achtet, mit Füßen getreten und dadurch ein Schweres Majeftätsverbredhen 
begangen wurde; zweitens weil nur Haß und Rache die Motive des 
Befehles zur Hinrichtung waren. 

Nah diefen beiden Richtungen bewegen ſich num die an die Zeugen 
geftellten ragen, welche auf die erfte Hauptanflage Bezug nehmen. 

Nicht weniger als acht und dreißig Zeugen unterziehen ſich der 
unfrudtbaren Aufgabe, die Frage zu beantworten, ob fie von der Er- 
tbeilung eines Gnadenbriefes an Schuller und von dem Inhalt desfelben 
Kenntniß erhalten haben. Dreißig derſelben wifjen nichts Anderes zu 


') Scisne aut audivistine, quod d. Joh. Sachs per totam . nationem 
saxonicam aut ejusdem civitates, pagos vel privatas personas contra eorundem 
rivilegia juraque municipalia contra obligationem offieii sui illegitimas 
ecisset violentias et extorsiones? ubi? quando ? et contra quos? 

?) Sceisne aut audivistine, quod quando annotatus Johannes Schuller 
ad mortem fuerit condemnatus tunc famulus d. Johannis Sachs ad id de- 
—— praesens ibidem fuisset, ac expost executionem exspectando ita ad 

ominum Johannem Sachs reversus fuisset ? 
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fagen, als daß ihnen das Gerücht zu Ohren gelommen fei, Schuller 
babe vom Kaifer einen Begnadigungsbrief erhalten; *) fieben andere 
behaupten, das Schreiben auch gejehen und gelefen zu haben, machen 
aber über den Inhalt desfelben nicht die geringfte Mittheilung.*) Ein 
einziger weiß die Wahrheit und erklärt, er habe das Begnadigungs- 
ſchreiben, das fih anf die Theilnahme Schuller's am Ber: 
breden der Falſchmünzerei beziehe, in Händen gehabt. ®) 
Indem wir die Fragen und Antworten über den Inhalt des 
kaiferliden Begnadigungsſchreibens überbliden, ift die erfte Frage, die 
ung aufjtößt, ob denn der bier eingefchlagene Weg der eines ehrlichen 
und gewifjenhaften Unterfuhungsricters genannt zu werben verdient. 
E3 war von entjheidender Bedeutung, zu wiſſen, auf welches Verbrechen 
fi die Gnade des Kaifers ausdehnte. Es war daher für den Unter 
ſuchungsrichter abjolut geboten, fih das Original oder eine authentifche 
Abſchrift des kaiſerlichen Begnadigungsſchreibens zu verſchaffen und auf 
den daraus gewonnenen Erfahrungen feine Schlüffe aufzubauen. Was 
ift aber das für ein ummwürdiges und fittlihe Entrüftung erregendes 
Schauſpiel, das ung hier geboten wird, ein Schaufpiel, wie es fonft 
nur aus finfteren Syſtemen der Lüge und Vergewaltigung heraus— 
wächſt! Man preßt drei Dugend Zeugen mit der Frage über den 
Inhalt des Gnadenbriefes und erhält die vorausfichtlih höchſt unge 
nügenden Antworten, ftatt einfah den Weg in die Regiftratur des 
Guberniums zu nehmen und fi dort unzweifelhafte Gewißheit über 
den Inhalt der Urkunde zu verſchaffen. Freilich hätte der Umfang 
der Faiferlihen Gnade allen Mitgliedern des Guberniums, überhaupt 
allen Regierungsmännern befannt fein jollen, denn wir wifjen heute 
mit der größten Beftimmtheit zu jagen, daß das Faiferlihe Schreiben 
dem Gubernium mitgetheilt wurde. Die Herren waren auch ohne 
Zweifel über den Inhalt des Faiferlihen Gnadenbriefes wohlunterrichtet, 
fie wollten ihn aber nicht kennen. In allen Schriftjtüden, die feit 
dem 14. Dftober vom Gubernium und dem Direktor der föniglichen 
Rechtsſachen ausgegangen, ift konfequent gegen Hartened die Anklage 
gejchleudert worden, daß er in der Perfon Schuller's das Faiferliche 


) Fassiones testium. Archiv ber fiebenb. Hoflanzlei. Nr. 174. 
Lit. H. 1. Zeuge ber erften Serie. 1 bis 20. 22. Bis 26. 29. 33. 34. und 37. Zeuge 
ber zweiten Serie. Sie erflären faft alle: Ex communi rumore audivi in inter- 
rogatoriis specificatum Johannem quondam Schuller alias Hadnagy a sua 
majestate sacratissima literas grationales habuisse, sed easdem grationales 
ejusdem Johannis Schuller non vidi. 

?) Fassiones testium etc. 28. unb 32. Zeuge ber zweiten Serie; 5. 6., 
7. 8. Zeuge ber dritten Serie; 2. Zeuge ber vierten Serie. 

) Fassiones testium etc. 21. Zeuge ber zweiten Serie: Scio, vidi prae 
manibusque meis habui in utzo denotati Johannis quondam Schuller alias 
Hadnagy ratione cusionis falsae monetae literas sacratissimae suae majestatis 
grationales, quas sua majestas sacratissima ipsi ex innata sus clementia 
praestitit. 
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Begnabigungsfhreiben mit Füßen getreten und fi dadurch bes Ber» 
brechens des Hochverrathes ſchuldig gemadt habe. Bon einem 
ftüde auf das andere, von der „ſchriftlichen Verſicherung“ auf die Bot- | 
ſchaft des Guberniums an die Sahfen, von der Auflageacte auf Die 
an die Zeugen gefteliten Fragen vererbt ſich diefe Lüge; und daß hier Die 
Lüge ihr finfteres Wefen trieb, darüber kann heute, wo uns der Wort- 
laut der Urkunde befannt geworben, fein Zweifel mehr auflommen. 
Schulfer ift befanntlih zum Tode verurtheilt worden, weil er ſich 
ſchamloſe Erpreffungen, augenfheinlihen Betrug, VBeruntreuung und 
Unterfchleif öffentlicher Gelder zu Schulden fommen ließ, diefer Ber» 
brechen überführt und geftändig war. Die Gnade des Kaifers, die in 
ber oft erwähnten Urkunde verkündet wurde, erjtredte fi aber nur 
auf die Theilnahme Schuller’3 an dem Verbrechen der Falſchmünzerei, 
das einige Jahre früher in Schäßburg verübt worden war; von a 

elthaten Schullers, von Betrug, Verumtreuung und Unterjchleif 
ift darin feine Silbe gejagt. Die Krone, indem fie von ihrem Rechte 
der Gnade Gebraud machte, ſprach fich nämlich darüber in folgender 
Weife aus: *) 

„Wir thun fund und zu willen durch Anhalt gegenwärtiger 

Urkunde Allen, denen e3 nöthig ift, daß Wir dem Biürgermeifter Unferer 
Sachſenſtadt Schäßburg, Johann Schulfer, der zu der Zeit, als im 


) Wir fanden bie Urkunde im Archive ber fiebenbürgifchen Hoflanzlei. 
Nr. 15. An. 1702.... Nos Leopoldus etc. memorige commendamus tenore 
raesentium significantes, quibus expedit universis, quod nos... eidem 
ohanni Schuller, alias Hadnagy, nec non capiti, honori, existimationi, re- 
busque et bonis ipsius quibuslibet, tam mobilibus quam immobilibus uni- 
versis propterea, quod certi quidam in dicta civitate nostra Schesburgensi 
lucri cupidine, damno et incommodo publico praeposito legibusque regni 
super inde sancitis postergatis in scelus adulterationis monetae et per con- 
sequens crimen laesae majestatis nostrae involuti et ee immersi extitis- 
sent, ergo eosdemque idem Johannes Schuller, alias Hadnagy, licet consul, 
ex eo, quod filius suus, Johannes Schuller junior dictus, inter eosdem nu- 
meraretur, naturali et paterno storge potius, quam alia ratione ductus, per 
non factam hujusmodi sceleris in loco debito denunciationem conniventer 
se gessisse atque ita praedicti criminis participem se reddidisse nobis per- 
hibetur, gratiam et misericordiam faciendam specialem, atque eundem 
ristino honori, famae et existimationi clementer restituendum esse duximus, 
ıta tamen, ut ipse deinceps ab hujusmodi criminis et sceleris labe immunem 
et innocentem se studeat praeservare, prout eidem gratiam et misericordiam 
facimus specialem praesentium per vigorem. Quo circa vobis illustribus, specta- | 
bilibus et comiti Georgio Bänffi de Losonez, gubernatori nostro regio | 
ceterisque consiliariis nostris Transylvaniae ac cunctis etiam aliis judicibus 
et Justiciariis charae nobis Transylvaniae modernis scilicet et futuris qui- 
busvis temporibus constituendis, quorum videlicet interest vel intererit, 
raesentium notitiam habituris, harum serie comittimus et mandamus 
rmiter, —— vos quoque a modo inposterum praefatum Johannem 


Schuller, alias Hadnagy, pro bonae et honestae famae nominisque et existi- 
mationis homine reputare debeatis ...... Datum in civitate nostra Vienna 
Austriae. Die 27. Januarii 1702. . most. Rom. 44. Hung. 47. Bohem, 


vero 46. Leopoldus. Comes Samuel Kälnoki. S. Kereszti, 
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ber genannten Stabt mehrere Perfonen zum Schaden und N 
bes Gemeinmwohles und mit Hintanfegung der beftehenden Gefege aus 
Habjuht dem Lafter der Falſchmünzerei in die Arme fielen und 
dadurh ein ſchweres Majeftätsverbreden begingen, durch bie 
Nihtanzeige der entdedten Falſchmünzer einer conni« 
pirenden Theilnahme an dem Berbreden derjelben fi 
Ihuldig machte, dabei aber mehr von der väterlihen Liebe zu 
feinem Sohne Johann, der dem Kreiſe jener Verbredergefellihaft an- 
gehörte, al3 von anderen Motiven geleitet war, Unſere Gnade und 
erzeihung ertheilt haben, daß diefe Unſere Gnade fi nit nur auf 
das Leben, die Ehre, den Auf und Namen, fondern auch auf alle 
beweglihen und unbeweglihen Güter desfelben erjtredt und daß Wir 
die frühere Ehre und den guten Ruf diefes Mannes für wiederhers 
geftellt erflären. Indem Wir ihm nun hiermit Gnade und Verzeihung 
gewähren, erwarten Wir, daß er feine Ehre von nun an von jedem 
Malel dieſes Verbrechens und Lafters frei und unverjehrt erhalten 
werde. Wir theilen dies Unſerem königlichen Gouverneur, Grafen 
Bänffi, allen Unferen Übrigen Räthen des Guberniums, allen gegen» 
wärtigen und fommenden Amtleuten Unferes theuren Siebenbürgerlandes, 
denen es zu wiſſen nöthig ijt oder fein wird, durch den Anhalt gegen» 
wärtiger Urkunde mit und befehlen ihnen zugleich mit allem Nachdrucke, 
den genannten Johann Schuller von nun an wieder für einen Mann 
von gutem Auf und ehrenhaftem Namen zu halten... ." 

Im Ungefihte diefer Faiferlihen Worte wird es zur uner- 
ſchütterlichen Gewißheit, daß die Gnade des Staatsoberhauptes ſich 
nur auf das Verbredhen der Theilnahme an der Falſchmünzerei 
bezog, dak Gubernium und Kronanwalt fi einer ftrafwürdigen Ent» 
ftellung ſchuldig machten und daß, da Schuller ganz anderer Verbrechen 
wegen verurtheilt wurde, die Anklage auf Hochverrath wegen Mißachtung 
eines Faiferlihen Begnadigungsihreidens null und nidtig war. 

Prüfen wir num die zweite Frage, die ung aufftößt, ob Hartened 
die Verurtheilung und Hinrihtung Schuller's anbefohlen, aus Haß 
und Race herbeizuführen geſucht habe, jo müſſen wir fagen, es könne 

ar feinem Zweifel unterliegen, daß Harteneck den Rath und bie 
Communität von Schäfburg zur Einleitung und Fortführung des 
Proceſſes raftlos drängte und anfpornte, Botihaften aus Schäßburg 
zu diefem Zmwede empfing und abordnete, Briefe fendete und ſelbſt die 
GSefegesitellen wies, auf welde die Verurtheilung Schuller's gegründet 
werden könne. War e3 aber im Angefihte jener Beſtimmung der 
Eonjtitution des Gemeinwejens von Hermannftadt, die da lautete: „Auf 
das Yuftizwefen im der ganzen Nation foll ein Hermannftäbter Königs» 
rihter tamquam comes fleißige Inſpection haben,“ nicht ein Gebot 
der Pflicht für Hartemed, die läfjigen, von Furcht und Zaghaftigkeit 
erfüllten Richter zum Einfhreiten gegen einen notorifhen Verbrecher 
aufzufordern und anzufpornen, für Sicherung und Wahrung des ge 
fährdeten Stadt: und Stuhlseigenthums zu forgen und Erfag des zu- 
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efügten Schadens mit umerbittliher Strenge zu fordern. Darf man 
ch ferner wundern und kann es Befremden oder gar Verdacht einer 
Leidenschaft erregen, daß dem Nationsgrafen in diefem Falle eine 
Bam arte Beitrafung dringend geboten jhien, und daß er biejer 
ng aud Ausdrud lich? Schuller war eine Perjönlichkeit, die 
von der fittlihen Fäulniß in erfchredender Weiſe angefreffen war, ein 
Mann, der wie ein Krebsihaden am Marfe des Gemeinwejens zehrte, 
dem in übermwältigender Weife Mifbraud der Amtsgewalt, ſchamloſe 
Erprefjungen, Unterihlagung, Veruntreuung und jchnöde Vergeudung 
Öffentliher Gelder durch maffenhafte Zeugenausfagen nachgewiejen 
wurden, kurz eine fo entartete Perjönlichkeit, daß alle Beſſeren im In— 
terefje des Rechtes und der Gerechtigkeit wünjfhen mußten, auf das 
aupt dieſes „gewaltthätigen Räubers“ die Strenge des Gejekes zer- 
chmetternd fallen zu jehen. Daß Hartened von Nahe umd 
leiten ließ, al3 er feine bilfreihe Hand bei der Führung des 
bot, ift aus den uns befannt gewordenen Thatſachen, aus feinen Briefen, 
aus feinen mündlich ertheilten Aufträgen und Befehlen nirgends zu 
erweifen, ja felbjt aus den Ausfagen der Zeugen nicht zu erjehen, 
die ihm nichts weniger als geneigt und haſtig bejtrebt waren, feinen in 
der Schuller'ſchen Proceßſache an den Tag gelegten Eifer im befrem- 
denden Lichte ericheinen zu Laffen. *) 

Man hat aus dem Umftande, daß Harteneck in Ermanglung 
einer Strafbeftimmung für den Unterjchleif öffentlicher Gelder in dem 
„Eigen Land-Recht“ der jähfifshen Nation die Schäfburger Geridts- 
herren auf Geſetzesſtellen des römiſchen Nechtes und auf Carpcov’s 
berühmtes Werk verwies, *) den Schluß ziehen zu können gemeint, 

artened fei, indem er Geſetzesſtellen herausflügelte, welche die Todes⸗ 
trafe ausfpraden, aus allen Kräften bemüht gewejen, den Untergang 
Schuller's herbeizuführen, er babe deſſen Kopf von vorneherein dem 
Tode geweiht. 

Um diefen Vorwurf in fein Nichts zurüdzuführen, müfjen wir 
folgende zwei ragen einer eingehenden Beantwortung unterziehen: ®) 


') Fassiones testium: Archiv ber Hoftanzlei a. a. O. 1. bis 4. Zeuge ber 
erfien Serie; 2. 3. 27. 29. 30. bis 39. Zeuge ber zweiten Eerie. 4. bis 7. Zeuge 
der britten Berie. 2. Zeuge ber vierten Serie und 1. bis 8. Zeuge ber ften 
Serie. Wir brauden um fo weniger in das zum größten Theile ermübenbe 
Detail der Ausfagen einzugehen, als diejelben in der Hauptjache (an vielen Stellen 
auch wörtlich) mit den oben ausführlich mitgetheilten Erklärungen Armerufter’s, 
Waldhütter's und Homius' übereinftimmen. — 

) Er verwies fie (anf Grund der Statuten ber ſächſiſchen Nation J. 1. 
8.7) auf L.4. 8.3.4.7. D. ad leg. Jul. pecul. 48. 13. 

L. un. e de crim. pecul. 9. 28. 

L. 13 D. de poenis 48. 19 und enbli auf Carpcovs Practica nova im- 
perialis saxonica rerum criminal. p. Il. quaest. 85. n. 18. 

>) Die umfafjende Erörterung biejer Rechtsfrage danke 
Ih den freunbliden Mittbeilungen meines verehrten Zollegen 
Dr. 2. Pfaff, Prof. des römifhen Rechtes. . 
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1. Ergibt ſich aus den citirten Gefegesftellen ungezwungen 
das auf Grund berfelben über Schuler verhängte Tobesurtheil? oder 
ergibt ſich vielleicht 

2. umgefehrt grade aus der Berweifung auf ‚obige Allegate, daß 
Harteneck's Intention auf das Verderben Schullers gerichtet geweſen, 
und daß er, um das Todesurtheil durchzuſetzen, den verbr chen 
Thatbeftand unter ein offenbar unpaffendes Gefeg fubfumirte ? 

Wir ftehen nit an, die erfte diefer Fragen zu bejaben, 
daß die zweite zu verneinen jei, daran bleibt ung kaum ein Zweifel. 
Genauer gejproden: Wir finden zwar einen ſchwachen Anhaltspunft, 
der eine Handhabe zur Begründung des Hartened gemachten Vorwurfes 
bieten könnte, und daraus möchten wir — foweit ſachliche Gründe in 
Betracht fommen — es erflären, daß der Vorwurf erhoben wurde; 
andererjeit8 aber jcheinen uns die für die Verneinung der Frage 
ſprechenden Gründe weitaus gewihtiger. Zur Begründung Folgendes: 

Aus den Allegaten Hartened’s geht hervor, daß er annahm, 
Schuller fallen zwei Delikte zur Laft, von denen das erſte leicht im 
das zweite übergeht; nämlich, mit den Quellen gefproden: das crimen 
_ pecuniae residuae und peculatus. Der Thatbeſtand des erfterem 

bejteht darin, daß man öffentliche Gelder, die man aus Kauf, Ber 
padtung, zu Unterftügungen ode® aus anderem Grunde in Händen 
hat, in den öffentlihen Schag nicht abliefert oder beziehungsweije nicht 
zu dem vorgejchriebenen Zwecke verwendet. L. 2 (und die auch von 
Hartened alleg.) L4 $ 3.4 D. 48. 13. Bis zur Lex Julia de 
residuis * von Auguſtus oder wahrſcheinlicher von Cäſar erlaſſen, 
nur ein itel der ſpäter zu erwähnenden L. Julia peculatus ge 
bildet haben dürfte) ſcheint ein Strafgeſetz hiefür nicht beſtanden zu 
haben, ſondern ſolche Gelder wurden nur erefutivifh, wie von andern 
Staatsjhuldnern beigetrieben. Die erwähnte Lex aber jegte darauf 
die Buße eines Drittels der jhuldigen Summe (L. 4 $. 5 D. eod), 
was Hartened nicht einmal erwähnt, offenbar, weil er annahm, daß 
das Schuller zur Laft fallende Verbreden nicht bei diefem Stabium 
ftehen geblieben fei, fondern bereits die Merkmale des ſchwerer verpönten 
crimen peculatus an fi trage. 

Diefes letztere Verbrechen begreift urfprünglicd in fi überhaupt 
Entwendungen aus bem Staatsvermögen, daher es auch furtum 
publicum genannt wird. Wir erjehen aus den nicht juriftiihen Quellen, 
namentlih aus Livius, daß, fo lange ein ftehender Gerichtshof (quaestio 
perpetua) zur Aburtheilung dieſes Verbrechens nicht eingejegt war, 
regelmäßig eine ſchwere Multa die von der Volfsverfammlung ver« 
bängte Strafe war. Erft die L. Julia peculatus beſtimmte den That« 
beftand genauer, fo daß er, foweit er hier intereffirt, in ſich begreift: 
geſetzwidrige Entwendung, Unterfhlagung, eigennügige Verwendung 
Öffentlicher Gelder. Zugleich verordnete fie als zu verhängende Strafe — 
wieder abgefehen von hier nicht in Betracht kommenden Fällen — Bere 
mögens-Confiscation und aquae et ignis interdictio; an bie Stelle 

46 
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der letzteren Strafe aber war zu Ulpians Zeit bie deportatio in 
insulam, die ebenfalls den Verluſt des Bürgerrechtes nach ſich 309, 
getreten. Dem fo geſchützten Staatsvermögen wurde dur) Eonititufionen 
don Trajan und Haderian die pecunia civitatis gleichgeftellt, (L 
48 7TD. eit.) fo daß aud an bdiefer nit mehr nur furtum (cf; 
L. 81 D. de furt. 47. 2) fondern auch Pekulat möglich wurde. 

Die Subfumtion der Schuller zur Laft fallenden Delikte unter 
die bezeichneten Thatbeftände wird man faum irrig finden können. 

Eine Verfhärfung der ohnedies capitalen Strafe der L. Jul. 

‚ trat in fpäterer Zeit für mehrere Fälle ein, von denen einer 

ber gehört. Ein Gefek vom J. 415 n. Chr. verordnet ald Strafe 
des Pekulats, wenn es von judices begangen wird, für diefe und ihre 
Helfershelfer die capitalis animadversio, vorausgefegt, daß bie 
judices tempore administrationis pecunias publicas subtraxerunt, 
Daß damit die Strafe der Enthauptung gemeint ift, welde über 
haupt al3 die ordentliche Xodesftrafe des jpäteren Strafredtes er- 
ſcheint, ift fchon überhaupt nah dem allgemeinen Spradgebraud ber 
Quellen nicht zweifelhaft, wird aber insbefondere hier dur die Art, 
- Im welder in dem Bericht über dieſes Gefek in $. 9 J. de publ. jud. 

4. 18 die Kapitaljtrafe der fo delinguirenden judices in Gegenfag zu 
der andere Delinquenten wegen dB gleihen Verbrechens treffenden 
Deportation geftellt wird, völlig gewiß. (Vergl. auch die übereinftimmende 
a here Geſetzes bei Schweppe: Röm. Rechtsgeſchichte $. 638 bei 
Note 7, Walter, Röm. Rechtsgeſch. II. 8. 813 bei Note 165, Rudorff, 
Römifhe Rechtsgeſchichte II. 8. 118 bei Note 8.) Diefes aber war 
eben das Geſetz, auf Grund deſſen die Todesjtrafe über Schuller ver- 
hängt wurde -— L. un. c. cit. - 

Ein Bedenken wirft fi dabei allerdings auf. Das Gefek verhängt, 
wie bemerkt, die Todesſtrafe über judices (und ihre Helfershelfer.) 
Darunter waren ohne Zweifel zunächſt Provinzialftatthalter zu vers 
ftehen. Inwiefern auch andere Beamte der römiſch-byzantiniſchen 
Beamtenhierarhie darunter fallen, geht zwar aus dem Wortlaut diefes 
Geſetzes nicht hervor, allein der Sprachgebrauch der Quellen jener Zeit, 
aus welcher unjer Gejeg ftammt, macht es unzweifelhaft, daß wir unter 
dem Ausdrude judex überhaupt die kaiferlihen Beamten zu verftehen 
haben, die bald administratores, bald judices und zwar judices civiles 
und militares, majores, medii und minores, ordinarii und sacri genannt 
werden — nicht ohne Grund, da Verwaltung und Juſtiz regelmäßig ver- 
bünden waren. (cf. Bethmann⸗Hollweg Gerichtsverfafjung und Prozeß des 
umge römiſchen Reiches S 42 ff.) Wir dürfen daher in dem Geſetze wohl 

n Gedanken finden, daß Amtsveruntreuung mit dem Tode 
zu beftrafen jei. (of. aud Walter und Schweppe a. d. a. a. OO.) 
Sollte Daher dem Geſetze in einem fremden Rande, nad) Wegfall der römifchen 
Staatsverfaffung überhaupt nod Anwendbarkeit zuerkannt werben, fo 
Bonnte diefelbe auch gegenüber dem Bürgermeiſter einer ſiebenbürgiſch⸗ 
fachſifchen Stadt nicht wohl in Frage gezogen werben. 
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Und bier find nun aud die Allegate aus Carpzow von Jntereſſe 
In der-angezogenen qu. 85 handelt er übrigens nicht von ben er⸗ 
wähnten römijchen Deliften als ſolchen, oder dod nur ganz nebenbei 
mit wenigen Worten (Nr. 4). Das Delikt, das er befpricht, ift vielmehr 
die Veruntrenung, ungefähr fo aufgefaßt, wie es in den modernen 
Strafgejegbühern behandelt zu fein pflegt. Nur infofern fteht er noch 
auf romaniſtiſchem Standpunkt, als er es für eine Unterart des 
furtum erflärt, bei der nur die That nicht erfolgt vere cum rei 
ablatione, fondern ficte et per translationem ad alium usum 
eontra voluntatem domini et promissionem datam. Die Amts» 
veruntreuung ift ibm ſchon nicht mehr ein felbftjtändiges Delift oder 
doch wenigftens eine Unterart des Pekulat, fondern nur eine species 
bes furtum, das jedem administrator pecunias aliasve res fidei 
et administrationi suae concreditas fraudulenter et dolose sub- 
trahens zur Laft fallen kann, alfo auch den eigenilihen Beamten, die 
er als officiales publici oder quaestores aliique officiales bezeichnet. 
Bon einer Befhräntung auf gewiffe Gruppen von Be 
amten ijt nirgends die Rede. Im Uebrigen geht fein Streben 
bauptfählih dahin, auszuführen und zu begründen, daß und warum 
auf dieſes Verbrechen nicht, wie beim gewöhnlichen furtum die Strafe 
des Stranges, ſondern eine ertraordinäre, arbitäre Strafe zu vers 


gen ſei. 

Allein dies behauptet er doch auch nur für das commune forum 
Saxonicum ; in Nr. 18 ff. dagegen führt er aus, daß aliter res sese 
habet in electoratu Saxonico. Ein Edift vom Oltober 1584, er» 
neuert im Juni 1587 verhängte — wie Carpzow deſſen Beſtimmung 
zufammenfaßt — die Strafe des Stranges über quaestores aliosque 
officiales in administratione rerum sibi concreditarum summam 
centum florenorum contra praestitum jusjurandum dolose ac 
fraudulenter in usus proprios convertentes (Nr. 33.) Der Anhalt 
dieſes Edictes wird ſchon in Nr. 18 g angegeben, in den folgenden 
Nummern in fehr allgemein gehaltener Weife begründet und gegen dem 
Vorwurf übergroßer Strenge vertheidigt und dann in das Detail und 
die Unterjheidungen des Edictes eingegangen, wovon wir nur hervor» 
beben wollen, daß Carpzow die ZTodesftrafe nur dann zur Anwendung 
fommen lafjen will, si de animo delinquentis doloso ac proposito 
furandi et de corpore delieti certe constet. Eben hierauf num, 
daß Harteneck nicht auf die mildere Praris des commune forum 
saxonicum, fondern auf das ftrengere, nur kraft churfürſtlichen Edictes 
auf beſchränkterem Gebiet geltende Strafreht hinwies, könnte man 
allerdings mit einigem Schein den Vorwurf gründen, es jei ihm darum 
zu thun gewejen, Schuller zu verderben. Dennoch jheint uns der Schluß 
e- und die Allegirung der fragliden Stelle auf einem anderen 

ege in plaufiblerer Weiſe erflärbar. In der mehrerwähnten Codeg- 
ftelle fand nämlih Harteneck ein die Todesftrafe fpeciell auf die Amts» 
veruntreuung verhängendes Geſetz, während das in foro communi 
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Net der Praris nicht fpeciell die Amtsveruntreuung, fondern 
Beruntreuung überhaupt betraf. Billig durfte er daher nad) einem 
jenem Kaiſergeſetz völlig paralfel laufenden Thatbeſtand ſuchen, und 
fand ihn in dem churſächſiſchen Edict. Auf dieſes aber mochte er 
umfomehr verweifen, als die ſehr allgemein gehaltene Motivirung und 
Rechtfertigung der dort verhängten rigorofen Strafe völlig ebenfogut 
auf L. un. cit. paßt. Eine Hinweifung darauf, daß meniger als 
12 Decennien vor der damaligen Gegenwart in einem neuen Geſetze 
eine gleich ftrenge Strafe, wie in L. un. eit. verhängt worden fei, 
fonnte der ſchweren Strafe den Charakter des Befremdliden — wenn 
ja in jener Zeit Jemand fie befremdlich gefunden hätte — benehmen, 
obne daß darin irgendwie ein dolofer Akt gefunden werden müßte. 
Was uns beitimmt, diefer Auslegung vor der erfteren den Vorzug 
zu geben, das ijt die Hinweifung Hartened8 auf L. 13 D de. poenis. 
Die Stelle geftattet nämlich demjenigen, qui extra ordinem de crimine 
cognoscit, quam vult sententiam ferre, vel graviorem, vel 
leviorem, ita tamen, ut in utroque modo rationem non ex- 
codat. Will man Hartened niht eine foweit gehende 
Bosheit zutrauen, daß er dur die Hinweifung auf die 
Ben einer gravior poena den Ridtern die 
erhbängung einer noch [hwereren, qualificirten Todes 
ftrafe nahe gelegt babe, fo fann er biemit entweder nur 
ewifjenhaft und objectiv die Richter haben aufmerk 
je maden wollen, daß fie denn doch nit strictissime 
ebunden feien, auf die im Gefeg felbft bezeichnete 
trafe zu erkennen, oder er bat fie geradezu darauf 
Bingewiejen, Milde walten zu laffen, wenn diefe ihnen als 
bas Paſſende erſcheine. Jedenfalls hätte er, wenn es ihm um ben 
Tod Schullers zu thun gewefen wäre, fürdhten müffen, möglicherweife 
das Gegentheil des Erjtrebten zu erreihen, und würde alfo dur Nicht- 
anführung dieſes Gefetes, das ja gar nicht fpeciell von dem vor» 
liegenden Verbrechen fpricht, feinem Ziele mit größerer Ausfiht auf 
Erfolg entgegengefteuert haben. Daß diefes Argument der Vorwurf 
ber Künftlichkeit treffen follte, glauben wir nicht. Wäre er wirklich fo 
boshaft gewejen, die Stelle nur wegen der gravior poena anzuführen, 
fo hätte es ihm doch ſchlechterdings nicht entgehen können, daß in derjelben 
Zeile auch die Freiheit gegeben war, eine levior poena zu verhängen. 
Bernehmen wir nun die Ausfagen der Zeugen in Bezug 
auf den zweiten Anflageartifel. Derfelbe befhuldigte Hartened, 
daß er oftmals und an verfciedenen Orten, insbefondere auf den 
fiebenbürgifhen Landtagen, Spaltung unter den Ständen und Nationen 
bes Landes herbeizuführen beſtrebt geweſen fei. 
Unter den 62 Zeugen, denen diefe Frage vorgelegt wurde, wußten 
wur fünf dem Unterfuhungsrichter eine Antwort zu ertheilen. *) 
') Fassiones testium a. a. D. 40. Zeuge ber zweiten Serie, 5, 6. 7. 8, 
Beuge ber britien Serie. 
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Indem wir dieſe Ausſagen überblicken, nehmen wir mit &r- 
eigen die Anarchie der Begriffe wahr, die unter der diden Schäbel- 
e biefer Zeugen fi) über das Weſen eines Hochverrathes gebildet 
hatten. „Es iſt eine ausgemadte Sache“ — erklärt der erjte Zeuge — ') 
„daß Johann Sachs' Thätigkeit dahin gerichtet war, die zwei ungarifchen 
Nationen fih zu unterwerfen, und daß dieſes Beitreben aus Wort und 
That auf den fiebenbürgifhen Landtagen klar hervorleuchtete. Ich weiß 
auch, daß derjelbe mehr als einmal Separatzufammenfünfte feiner Nations» 
genoffen veranlaßte und daß das ganze Land die giftigen Refultate diefer 
Sonderung und Geheimbündelei ſchwer empfinden mußte. Es fteht ferner 
feft, daß er es durch feine unabläffigen Bemühungen beim faiferlichen 
Hofe durchgefett hat, daß den Comitaten die Weiſung ertheilt wurde, 
mit der ſächſiſchen Nation Verhandlungen einzuleiten und Vereinbarungen 
5 erzielen. Die Folge davon war, daß die Comitate die ſächſiſche 
ation als eine incorporirte Nation anerkennen und mit derſelben ſich 
über eine neue Repartition des Contributionsquantums einigen mußten, 
woraus ſich als weitere Conſequenz eine Schädigung der Geſammtheit 
der Stände ergab; denn da eine Mehrbelaſtung der Comitate erfolgte, 
mußte auch die Szekler-Nation aus Liebe zum Vaterlande und aus 
brüderlicher Zuneigung eine größere Laft übernehmen und den Comitaten 
unter die Arme greifen. So find alſo nicht nur die Laſten der Szeffer, 
fondern die aller jteuerpflichtigen Stände vermehrt worden.” 

Was die vier anderen Zeugen, die zum Gegenftande fpraden, 
vorbrachten, ift noch in höherem Grade unſäglich nichtig und werthlos. 
„Es ift mir befannt” — fagt der zweite Zeuge — „daß Johann 
Sachs auf den Landtagen mehrmals im Namen der jähfifshen Nation 
den beiden anderen Nationen Dppofition gemadht und eine derartige 
Thätigkeit entfaltet habe, dag Zwietracht entjtehen mußte.“ *) 


') 40. Zeuge ber 2. Serie: Generosus d. Thomas Dosa de Makfalva, 
ann. 54. jurat. fatetur: Certum est, d. Joh. Sachs allaboravisse, ut duas 
alias nationes suis pedibus possit subjicere, ut ex verbis et actis ejusdem 
in generalibus regnicolarum congregationibus evidenter patuit, scio etiam 
aliquoties separatim cum sua natione confluxisse ac proinde ex tali separata 
eollusione multoties virulentam ejusdem resolutionem expertum esse inelytum 
regnum. Certum quoque, quod in aula augustissima effecerit en multas 
suas intestationes, ut mandatum sit, inclytos comitatus cum inclyta natione 
saxonica contrahere debere, ob quod tum pro incorporata natione debuerunt 
agnoscere saxonicam nationem, ut super repartitione quanti inclyti comitatus 
cum praedicta natione saxonica debuerunt contrahere, unde evenit, quod 
sus dominatio ita cum hoc inelytum regnum oppressit, ut quando inclytos 
comitatus ad contrahendum eo modo induxisset, inclyta etiam natio siculica 
ex amore in patriam et fraternitate debuit se in succursum inclytorum 
comitatuum majoribus oneribus in se assumptis aggravare, videns onera 
inclytorum comitatuum ex praefato contractu emergentia. Non solum autem 
onera siculicae nationis, sed omnium ordinum contribuentium aucta sunt. 

2) (5. Zeuge ber 3. Serie.) Egregius Michael Belönyesi de Deesfalva, 
ann. circa 26. jurat. fatetur. ... Constat mihi etiam aliquoties d. Johannem 
Sachs occasione confluxus regni se opposuisse sub nomine nationis saxonicae 
aliis duabus nationibus, et res et negotia scissionem importantia peregisse, 
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Die drei anderen Zeugen wiſſen nur hervorzuheben, ns 
bes Landtages wiederholt Entwürfe verſchiedenen 
vorgebradht habe, die gegen die Comitate und Szeller gerichtet waren 
und aus welchen fich die Intention, Zwietraht und Spaltung bervor- 

zurufen, Mar erggb." *) 

Wenn man die Auflage des Fiscaldireltors, Sachs habe ge 
ger Spaltungen zwifhen den Ständen berbeizuflihren geftrebt, 
m fahlen Lichte diefer Ausfagen betrachtet, dann fühlt man erjt recht 
die Bedeutung der denfwürdigen Grundfäge, die Sachs an die Spite 
feines Projectes der Beftenerungsreform geftellt hatte. An Wind und 
Bolten erkannte er den drohenden Sturm und fudte fih und feine 
Genofjen gegen die Gefahren desjelben zu ſchützen, die er mit profes 
tiſchem Geifte marfirte, als er die Prinzipien ausfprad: „Die öffent 
fie Ruhe kann nur dann als geftört angefehen werden, wenn Jemand 
fich gegen den Beitand des Staates oder gegen bie Krone auflehnt, 
ein Widerftand, der in legaler Weife die Selbftvertheidigung bezwedt, 
darf nicht ala Staatsverbredden angefehen werden"..... „Derjenige darf 
nicht ala Störer der öffentlihen Ruhe betrachtet werden, der geftügt 
auf gute Gründe nicht nur nicht zum Nachtheile des Königs und der 
Krone, fondern vielmehr über Befehl und Auftrag der oberften Staats» 
gewalt fein Recht zu vertheidigen ftrebt." *) 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß Sachs ſeit feiner Be- 
rufung zum Amte des Nationsgrafen mit raftlofem, taufend Schwierig- 
feiten überwältigendem Eifer bei verfchiedenen Gelegenheiten und ins» 
befondere auf ben fiebenbürgifhen YLandtagen bemüht war, feine 
Nationsgenofjen zu einer ſtarken, einheitlichen Partei zufammenzufchließen, 
bie Mattherzigen zu ermutbigen, die halb und halb wiberftrebenden 
Elemente durch die Ueberlegeuheit feines Geiftes mit ſich fortzureißen, 
bie Fahne des Barteiführers hochzuhalten, alle Glieder der Nation zu 
Damen, zu einem einmütbigen, gemeinfamen Handeln zu bewegen und 

le mit feinem Geifte zu durchdringen; es unterliegt ferner feinem 
Zweifel, daß er, an der Spike der geeinigten Partei einherfchreitend, 
im Landtage die weitgehendften Entwürfe vorgelegt, die einfchneidendften 
Anträge geftellt und Programme entworfen bat, deren Ausführung 
Breſche gelegt hätte in das morſche Gemäuer des ftändifc-ariftofratifchen 
Staates; es unterliegt aber aud keinem Zweifel, daß er den parlas 
mentarifhen Kampf nur auf verfaffungsmäßigem Boden und nur mit 
verfaffungsmäßigen Mitteln ausfämpfen wollte. Cine ſolche Geiftes- 
thätigfeit mit dem Namen der Ausfaat der Zwietracht, einer ver- 


(6. 7. 8. Zeuge ber britten Serie). Johannes Simon, ann. circa 48. 
jurat. fat. m. tunc temporis saepe in congregationibus regni praesens 
vidi d. Joh. Sachs varii ordinis projecta contra ———————— et Siculos, 
ex quibus constat, quod meram scissionem voluerit et intenderit perficere. 
Des 7. und 8. Zeugen(Georgius Simon. Josephus Almäsi)Ausjagen ſtimmen 
ſa ſt ar’ mit ber voranfichenden überein. 

2) Siehe oben: 7, Kapitel. S. 229 und 233. 


drederifhen Störung der Union, mit dem Namen Hochverrath brand» 
marten, bieß die parlamentarifhe Freiheit hinmorden und ins Grab 
ſchleudern. 
Wenn bei der auf den zweiten Anklageartilel Bezug nehmenden 
Ausſage der Zeugen das unſäglich werthloſe Gerede in die Augen 
ſticht, ſo überraſcht gegenüber dem dritten Anklageartikel, welcher 
— beſchuldigte, dem Könige verderbliche Rathſchläge gegeben zu 
aben, der Umſtand, daß kein einziger Zeuge aufzubringen war, der 
eine Antwort zu ertheilen im Stande geweſen wäre. In der langen 
Reihe der 67 Zeugen begegnen wir nicht einer einzigen Aeußerung, 
welche die Auklage des Direltors der königlichen Rechtsſachen zu ſtü 
auch nur verſucht hätte. Trotzdem hielt der Kronanwalt auch dieſen 
Anklageartifel aufrecht. Landesregierung und Fiscaldirektor fuhren mit 
ungefhwädhten Nahdrud fort, ihm die Rathichläge, die er dem König 
gegeben, zum DBerbreden zu machen. Worin diefe Rathſchläge be- 
ftanden, hat der erfte Theil unferes Buches in der Beichreibung der 
von ihm geführten Verhandlungen zu Wien, in der Narftellung jeiner 
Thätigfeit auf den fiebenbürgifhen Yandtagen und in der Schilderung 
wahjamer Fürforge, die er als Führer der Nation entfaltete, aus— 
führlih vor Augen zu ftellen geſucht. Es lag nirgends eine DVer- 
anlaffung vor, eine Anſchuldigung gegen die von ihm ertheilten Rath— 
fhläge etwa in der Weife zu erheben, wie e8 63 Jahre früher in 
England geſchah, als das Haus der Gemeinen Thomas Carl von 
Strafford, Pordlieutenant von Irland, des Hochverrathes anflagte, weil 
er dem Könige verderblihe Rathſchläge gegeben, „die re von 
England umzuftürzen und eine Megierung der Willfür einzuführen 
gefjucdt habe." *) Hartened hat nie den Boden der Verfaſſung vers 
laffen, jo oft er auch den Kampf für fein umfajjendes Reform- 
programm begann; nur auf verfafjungsmäßigen Bahnen wollte er feine 
Neuerungen * Ausführung bringen und ſeine Reformziele erreichen. 
In ſeinen Repräſentationen und Gravaminalſchriften ſtützte er ſeine 
Anſprüche jedesmal auf das beſtehende Geſetz; wenn er das Recht ſeiner 
Nation vielfach verkümmert, mißachtet und niedergehalten ſah, dann 
richtete er den Hilferuf zum Throne, auf daß * die Fürſorge des 
ürſten das Diplom und die übrigen Grundgeſetze auch für das deutſche 
olk endlich eine Wahrheit werden; wenn ihm ſeine Nation durch die 
öffentlichen Laſten ganz unverhält nißmäßig bebürdet erſchien und unter 
dem Drucke derſelben ein Hinwelken der Kraft zu beſorgen ſtand, dann 
ſprach er im eindringlichſten Tone die Vermittlung der Krone an, um 
durch dieſelbe auf parlamentariſchem Wege eine Ausgleichung und be— 
friedigende Vereinbarung zu erzielen; bei Competenzconfliklten oder wenn 
die Sonderrechte der drei Nationen des Staatenbundes in ſchwer ent- 
wirrbare Kolliſion geriethen, dann ging, ganz nad dem monardifcden 


——— 





) Ranle: Engliſche Geſchichte. IL. 467. 
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Zuge der Zeit — und man kann nicht jagen, daß dies gegen irgend 
eine poſitive Beſtimmung der Verfaſſung verſtieß — ſein Streben 
dahin, das verſöhnende und ausgleichende Wort des Königs in die 
Wagſchale der Parteiung zu legen. Von einem Verſuche, die Geſetze 
umzuſtürzen, von Rathſchlägen zum Zwecke der Aufrichtung eines 
Willkür⸗Regimentes iſt nirgends eine Spur. 

Mit vollem Rechte hatte einſtens Lord Strafford in ſeiner 
glänzenden Vertheidigung die Frage aufgeworfen, wohin es kommen 
müſſe, „wenn man das, was im geheimen Rathe des Königs geäußert 
worden, halbverſtanden oder mißverſtanden den Mitgliedern desſelben 
zum Verbrechen machen könne? Niemand würde noch das Herz haben, 
dem König feine Meinung unumwunden zu ſagen.“) Mit noch 
rößerem Rechte hätte man im diefem Falle fragen fünnen, wohin es 
fommen müffe, wenn es dem gefetlihen Haupte und Führer einer 
ftändifhen Nation zum Verbrechen gemadt wird, daß er den Hilferuf 
zum Throne richtet, dem Gefühle des Schmerzes über erlittene Rechts— 
verleßungen Ausdrud gibt, die Mißbräuche aufdekt, die Leiden aufzählt 
und die Mittel andeutet, durch welche — ohne in einen Gegenfaß zu 
der Art parlamentarifher Behandlung öffentliher Geſchäfte zu treten — 
Abftellung der Mißbräuche und Heilung der Schäden erreicht werden könne. 

Was num den vierten Anklageartifel anbelangt, der Hartened 
beihufdigte, die geheimen Beſchlüſſe des Guberniums verrathen zu haben, 
fo konnte zum Beweife nur die überaus nichtige Ausfage von vier 
Beugen — der vier Oberamtleute von Schäfburg*) — erlangt werden, 
bie übereinftimmend erklärten: „Ich habe aus der Welation unjeres 
Sekretär Armbrufter in Erfahrung gebradt, daß Sachs v. Hartened 
ihm mitgetheilt, auch Graf Nikolaus Bethlen habe in der Rathsfigung 
des Guberniums fi geäußert, es fei geftattet, einen Adeligen, der bie 
Rechnung nicht ausgleihen könne, zu verhaften. Ob dies ein Ge 
beimniß des Guberniums war, weiß ich nicht.” ®) 

Dies ift Alles, was zur Begründung diefer Anklage vorgebracht 
werden fonnte, 

Reichlicher fließen dagegen die Ausfagen in Bezug auf ben 

en Anklageartifel, der die Anfhuldigung erhebt, im Namen der 
ächſiſchen Nation, doch ohne Wiffen und Willen derſelben geſprochen 
und gehandelt, ferner gegen die ganze jähfifhe Nation oder einzelne 
Gemeinwefen im Gegenjage zu den Pflichten des Amtes Drud und 





) Ranle, a. a. O. II. 461. 
Fassiones testium, a. a. O. 1. 2. 3. unb 4. Zeuge ber fünften &erie. 
Primus testis. Amplissimus d. Joh. Eczeli, consul civitatis Seges- 
variensis. Annorum 60, requisitus, juratus, examinatus, fassus est... .. 
ad 13. Praeterea —— d. secretarii ex relatione ejusdem audivi, quod 
d. Joh. Sachs ab Harteneck dixisset eidem: Licet nobilem incaptivare, qui 
ratiocinare non potest, in gubernio etiam d. Nicolaus de Bethlen dixit, 
an excelsi gubernii secretum fuit, hoc ignoro. Bei jebem ber brei folgenden 
ugen (Andreas Ebbbel, Simon Mathiä und Stefan Hirling) fagt das Protokoll: 
tetur uti primus testis de verbo ad verbum. 
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Gewalt geübt zu haben. Sehzehn Zeugen machen diefe zwei Fragen 
zum Gegenftand ihrer Beantwortung. *) 

In buntem Durdeinander werden da die verjgiebenartigjten Aus 
ſchuldigungen gegen Harteneck erhoben, die bisweilen wenig erfreuliche 
Einblide in das Communalleben eröffnen. Zwei Zeugen beflagen fi 
bitter über Eigenmädtigfeiten und gewaltjame DVerlegungen des Ge 
wohnbeitsrechtes, die fih Harteneck bei der Beamtenrejtauration in 
Schäßburg habe zu Schulden kommen laffen. *) 

„Ich weiß mit Bejtunmtheit zu jagen" — deponirt der Wortmann 
der genannten Stadt, Martin Schenfer — „daß Sachs v. Hartened 
bei Gelegenheit der Wahl der Oberbeamten unferer Stadt die alten 
Gewohnbeitsrechte verletst habe. Es war bei ung nämlich ftet3 hexrſchender 
Rechtsbrauch, daß an der Wahl der Oberbeamten d. i. des Bürger- 
meifters, Königsrichters, Stuhlrichters und Hannen (villicus) die 
Eommunität und der Rath ſich betheiligten; Hartenedk entzog uun dem 
Rathe diefes Vorrecht und ließ die Wahl dur die Communität allein 
bewerfjtelligen. Ferner muß ich bemerken, daß es bei ung früher Sitte 
und Herfommen nicht gejtattet haben, Perjonen in den Senat zu 
wählen, die miteinander verwandt oder verſchwägert find, jett aber hat 
der Unfug gerade über Veranlaſſung Harteneds ſehr um fih gegriffen 
und unjer altes Gewohnheitsrecht gefhädigt. Seht, da fit der Königs» 
rihter Andreas Göbbel mit feinem Schwiegerfohne Johann Paulinus 
zugleih im Senate, unfer jüngft erwählter Notarius neben jeinem Schwieger- 
vater Georg Hirling, der wieder Michael Kupas neben fi hat, obgleich 
die Ehefrauen derſelben Leiblihe Schweitern find. Auch Pankratiug 
erjcheint in der Reihe der Senatoren, obwohl er ein Blutsverwandter 
der Gattin Göbbel's ift. Das Einreißen all’ diefer Mißbräuche ift 
den Madinationen und Künften Harteneck's zu danken.“ 

„Bei der jüngjten Wahl des Königsrichters nahm Harteneck 
plöglic wahr, daß die Communität ihre Stimmen einem Anderen und nicht 
dem, den er wünfchte, zu geben beabjichtige, da ließ er derjelben fagen, 
man möge Andreas Göbbel zum Königsrichter wählen, im Weigerungs- 
falle würde er ſchon zn jorgen wiffen, daß der Mann gewählt werde, 
Nun wagte die Communität nicht weiter zu widerjtreben. Cine ſolche 
Gewaltthätigkeit hat die Communität bis dahin niemals zu erdulden 
gehabt." 

Die Geſchichte diefer Preſſion weiß ein anderer Zeuge, ber 
Senator Pankratins aus Schäßburg, durch pilante Details zu 
ergänzen. 


') Fassiones testium, a. a. DO. 1. 2. 4. 34. 37. Zeuge ber zweiten 
Serie; 1. 2. 3. 4. 5. 7. Zeuge ber britten Serie; 1. bis 5. Zeuge ber 
fünften Serie. 

2) Fassiones testium, a. a. D. 1. Zeuge ter zweiten &erie(Martinus 
Schenker) und 5. Zeuge der fünften Serie (Hartvigus Pancratius, senator). 
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„As Hartenek wahrnahm — erzählt er — daß bei der Wahl 
des Stuhlrichters die Stimmen nit derjenigen Berfönlichkeit ſich zu- 
neigen, die er am Tage vorher bei der Wahlbefprehung einiger 
Hundertmänner im Haufe Deli’s als Kandidaten bezeichnet hatte, ließ 
er durch feinen Sekretär, Sammel Weft, die Communität auffordern, 
ihre Stimmen Jemandem zuzumwenden, der fein Trunfenbold ijt, denn 
wenn fie einen Zecher, der nur allein dem Weinglafe zuſpricht, wählen 
würde, fo müßte er alle Stimmen für null und nichtig erflären. Aber 
der, dem er die Stimme zumenden wollte, war noch mehr dem Trunfe 
ergeben, als derjenige, den die Communität wählen wollte." 

Acht andere Zeugen, die zum Gegenftande ſprechen, willen zwar 
von einem unziemlihen Einfluß auf den Wahlaft nichts zu erzählen, 
betätigen aber die Verlekung des Gewohnheitsrechtes durd die Aus« 
ſchließung der Rathsmitgliever von der Theilnahme an der Wahl der 
Oberbeamten. *) 

Zwei Zeugen beflagen fi, daß Hartened einmal beabfihtigt habe, 
Limito-Preije für die Weine fejtzuftellen, was ihrem alten Privilegium 
abträglic gewejen wäre, das ihnen den Verkauf der Weine um be- 
fiebige Preije geftatte. *) 

Zwei andere Zeugen wollen in der Amtsentjegung Schuller’s 
und Göldner’s, welche Hartened in Schäßburg im Yahre 1700 vor: 
genommen hatte, eine Verlegung der Privilegien der ſächſiſchen Nation 
erbliden, jagen aber mit feiner Siſbe — und hier zeigt fih abermals 
die unſägliche Oberflächlichkeit bei der VBernehmung der Zeugen — daß 
die Amtsentjegung der beiden pflihtvergejfenen Oberbeamten, welde 
die Unterfuhung gegen einen notoriihen Falſchmünzer unterfchlagen 
hatten, wegen des Verdachtes einer connivirenden Theilnahme am Ver— 
breden der Falſchmünzerei erfolgen mußte, °) 

Endlich bringen in Bezug auf den fünften Anflageartifel noch 
zwei Zeugen bittere Klagen vor, daß Sachs der Stadt und dem Stubfe 
Mediafh bei der Steuerrepartition eine ungebührliche Mehrbelaftung 
von einigen taufend Gulden aufgebürdet habe. Sie erzählen in aus» 
führliher Weife, wie fie darüber beim Gubernium Klage geführt und 
um Abhilfe gebeten, wie dort Sachs in Gegenwart der Gubernial- 
beamten heftig und mit anfchwellender Stimme ausgerufen habe : „dies 
iſt eine entjegliche, unerbörte, falfhe und verkehrte Bitte,“ wie fie dann 
zu erörtern fortfuhren, daß Sachs der Stadt und dem Stuhl Mediaſch 
ein viel größeres Kontributionsguantum aufbiirden wollte, als den 


') Fassiones testium, a. a. ©. 2. 4. 34. 37. Zeuge der zweiten Serie 
(Johannes Gertner, Stephanus Schuster. Georgius Facacs, Johannes Kertesz 
junior.) 1. 2. 3. 4. Benge ber fünften Serie (Johannes Etzeli, consul civitatis 
Segesyv. Andreas Göbbel, judex regius Segesvar. Simon Mathiae, sedis 
saxonicalis Segesvar. judex, Stephanus Hirling, notarius dietae civitatis.) 


) Fassiones testium, a. a. O. 1. und 2. Zenge der dritten &erie. 
°) Fassiones testium, a. a. DO. 5. und 7. Zeuge ber britten Serie. 
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Hermannftäbtern, daß Ein Hausbeſitzer in Mediaſch ebenſoviel zu zahlen 
verpflichtet wurde, wie drei zufammen in SHermannftadt, daß ein 
Mediafher Dekonom, der vier Ochſen befite, ebenfoviel zahlen müffe, 
wie ein Hermannjtädter, der ſechs Stück bejige. ') Ä 

Was nun den jehsten und Tetten Anflageartifel betrifft, der 
Harteneck beſchuldigte, ſchuldloſe Menſchen verſchiedener Verbreden an— 
geklagt, auch Mörder gedungen zu haben, dieſe oder jene Perſönlichkeit 
zu verfolgen, ſo hätte man erwarten dürfen, daß an dieſer Stelle 
Zeugenausſagen vorgebracht werden, welche die furchtbare Anklage zu 
erhärten im Stande ſind, daß an David Klauſenburger ein Juſtizmord 
verübt, daß Harteneck verbrecheriſchen Einfluß auf die Fällung dieſes Todes- 
urtheil8 genommen habe und des geheimnißvollen durch Körtvöélyeſi 
verübten Attentats auf Szentpälti Urheber und Zriebfeder geweſen fei. 
Man mag nun aber mit noch jo gejpannter Aufmerkſamkeit in die 
langen Reihen der 67 Zeugen eindringen, über den Prozeß Klaufen- 
burgers wird man feine Silbe in den Zeugenausjagen finden. Ueber das 
Attentat auf Szentpäli liegt nur folgende lakoniſche Ausjage des 40. 
Zeugen der zweiten Serie vor: „Ich habe aus den Mittheilungen 
Franz Szentpäli’s erfahren, es jei außer allem Zweifel, daß das 
Attentat, das auf ihn zur Zeit der Stände-VBerfammlung in Weiffen- 
burg ausgeführt wurde, in den Machinationen Harteneck's feine Quelle 
gehabt habe, und daß die Intention desjelben nicht nur auf das, was 
fih faktiſch zutrug, fondern auf einen tödtlihen Ausgang gerichtet ge= 
wefen jei.“ *) 

Auffallend ift es, daß der Mann, dejjen Hand den verhängniß» 
vollen Schuß in Weifjenburg abgefenert, der daher die entſcheidendſten 
Aufflärungen über die blutige That hätte geben können, auffallend, 
fagen wir, ja räthjelhaft ijt es, dak Johann Körtvslyefi, der ohnehin 
al3 Zeuge vorgerufen wurde, über diejen Vorfall vom Unterfuhungs- 
rihter gar nicht befragt wurde. 

Nah einer ganz anderen Richtung Hin wurde Körtoelyefi als 
Belaftungszeuge in Anſpruch genommen. 

Es lag dem Gerichte ein Manufcript vor, das man, wie es 
fheint, unter den Papieren Hartened’s bei der Hausdurhfudung, die 
nad) feiner Verhaftung vorgenommen wurde, aufgefunden hatte und 
das die Ueberfchrift führte: „Folgende Geſetze des ungarifden Vater: 
landes find dem Sachſenrechte abträglid." j 

Ueber Urfprung und Bedeutung diefer Schrift Aufſchluß zu 
geben, wurde Körtoslyefi berufen und ihm folgende Frage vorgelegt: 
„Weift Du, weſſen Eigenthum diejes Manuſcript ift, das auswendig 
') Fassiones testium, a. a. O. 3. und 4. Zeuge ber brirten Serie. 

?) 40. testis. Generosus d. Thomas Dosa de Makfalva, annorum 54, 
juratus, fatetur .. . ad 14-um punctum: Audivi ex relatione d. Franeisci 
Szentpali, certum esse, quod plosio suae dominationis (quae sub generali 
regnicolarum confluxu hic Albae acciderat) ex factione d. Johannis Sachs 
aceidisset et non ita solum, ut aceidit, sed lethaliter voluit d. Johannes 
Sachs eandem plosionem fieri. Archiv ber fiebenbürgifhen Hoflanzlei, a. a. D. 
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ben Titel führt: Geſetze des ungariſchen Baterlaitdes, die den Sachſen 
abträglich find" ? weift Du, weſſen Arbeit dasfelbe ift? wer die Zu— 
fammenftellung angeordnet hat und zu welchem Zwecke dies ge- 
föehen ift. | | 

Körtvölyefi’ Antwort lautete, wie folgt: „Ich kann mit Be— 
ſtimmtheit ſagen, daß dieſes Manuſcript, das die Herren mir hier 
vorweifen und auf deſſen Außenſeite ber Königsrihter Johann Sachs 
mit eigener Hand den Titel ſchrieb: Gejege des ungariſchen Vaterlandes, 
die den Sadıien abträglich find, von meiner Hand herrührt, und daß 
Sachs die Anfertigung diefer Schrift mir zu dem Zwede auftrug, um 
die von ihm bezeichneten Stellen im Gefetsbuche der Wpprobaten, ja 
überhaupt die Grundgefege der Approbaten und Compilaten einer Auf: 
hebung entgegenführen zu fünnen.” 

„Die Beranlaffung zu diefen Aufzeichnungen lag nun aber in ber 
Wahrnehmung Harteneck's, daß auf den Landtagen auch die Katholiken 
die Aufhebung einiger Beſtimmungen der erwähnten Geſetzbücher 
forderten. Diefen wollte er ſich anſchließen, die Gelegenheit benügen 
und fo fein Werk zur Ausführung bringen. .)" 

„Zu diefem Zwecke wollte er mid zwingen, die Approbaten und 
Compilaten in’s Lateinifche zu überjegen ; ih aber, das Verderbliche 
einer folchen Arbeit erfennend, wollte ohne Zuftimmung der Stände 
diefem Auftrage nicht entiprehen und lub darob den heftigften Zorn 
Hartened’8 auf mid.“ ®) 

Diefer Ausfage fügten die Tabularlanzliften im Unterfuhurngss 
protofolfe eine genaue Üeberſicht des Inhaltes des Harteneck'ſchen 
Manufcriptes bei, in dem alle Gefegesitellen präcis bezeichnet find, 


— 


) Utrum ad fatentem proxime subsequentem direetum erat tale: 
Scisne, cujusnam sit haec scriptura, in cujus dorso hie titulus est appositus : 
Illae leges patriae hungaricae Saxonibus praejudiciosae; et cujus opus? quis 
eiusdem descriptionem demandavit? et quo fine? cum ommnibus congruis 
circumstantiis 


2?) Testis prudens ac circumsp. Johannes Körtvölyesi incola et in- 
habitator eivit. Cibiniensis, annorum 29. jurat. fat. Scio pro certo hanc 
seripturam per dominationes vestras coram me productam, eui in dorso 
extrinsecus a d. judice regio eivitatis Cibiniensis Johanne Sachs sub ejus- 
dem manu propria hie titulus est appositus: Illae leges patriae hnngaricae 
Saxonibus praejudiciosae, a me esse scriptam, quam mihi demandavit d. 
Joh. Sachs, ut idem opus elaborarem et describerem, eo fine, ut ea loca 
Approbatae constitutionis imo in toto Approbatas et Compilatas constitu- 
tiones abrogari facere possit, ejusdem operis autem causa haec fuit: ut 
nimirum videns d. Johannes Sachs sub generalibus regni comitiis postulata 
status catholici de abrogatione certoram locorum, volens iisdem sua 
dominatio se adjungere ... . ita haec opera in effectum voluit deducere. 


s) Praeterea omnino me coegit, ut Approbatas et Compilatas regni 
constitutiones in eum finem in latinum sermonem verterem, sed ego per- 
niciosum hoc esse videns sine praescitu dominorum regnicolarum nolui in 
ea parte ejusdem mandato parere, ob quod etiam magna in me ira est ac- 
cehsus. Archiv ber fiebeub. Hoffanzlei. Fassiones testium, a. 4. D. 
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deren Abänderung und Austilgung Hartenet anftrebte. Seine Abſicht 
ſcheint Lediglich eine Revifion jener Artikel geweſen zu fein, welche gegen 
den verfajlungsmäßigen Zuftand der fächfifhen Nation mißdentet 
werden Fonnten. *) 

Was man mun aber aud über bdiefe politifchen Beftrebungen 
fagen mag, es kann weder aus dem Inhalte der Aufzeichnungen, die 
Körtosiyefi auf Befehl Hartened’3 vornahm, noch aus der gehäfligen 
Ausjage diefes Zeugen auch nur ein leifer Verdacht geſchöpft werben, 
daß es Hartened’s Plan gewefen ei, feine Tendenzen auf eine un: 
gefeglidhe Art, dur Lift oder Gewalt zu realifiren. Aus dem ganzen 
Zufammenhange ergibt fih mit Evidenz, daß er aud diefen Kampf 
nur auf dem gejeglihen Boden des Landtages aufnehmen und nur 
mit verfallungsmäßigen Mitteln zu Ende kämpfen wollte. Wie bat 
man die Stirne haben können, diefe parlamentarifhen Tendenzen, fo 
verhaßt fie auch vielen Coterien gewefen fein mögen, als ein Ringen 
nad Umfturz der Verfaffung zu betrachten ? 

Sclieglid wurde noh an vier Zeugen, ®) die, wie es ſcheint, 
aus eigenem Antriebe vor dem Unterfuhungsrichter erfchienen und gleihfam 
als Kläger über Gewaltthätigfeiten Harteneds auftraten, folgende 
ſpecielle —* geſtellt. 

„Weift Du oder haft Du in Erfahrung gebracht, daß Johann 
Sachs mehrmals jchuldlofe Leute —* Verbrechen in Anklageſtand 
verſetzt hat, die, wenn man die Angeklagten zu überführen im Stande 
geweſen wäre, die Strafe der Felonie oder ſonſtwie den Untergang 


) Wir theilen bier das Verzeichnißß der Geſetzartilel mit, deren Reviſion 
Hartened beabſichtigte. 


1. Approbatae Constitutiones. Pars II. tit. 10. art. 6. 
3. > e »„ U. tit. 11. art. 1 
3. » = „ IU. tit. 1. art. 1 
4. » » „ III. tit. 6. art. 7 
8. » 5 „ 11. tit. 81. art. 1 
6. s 5 „ IV. tit. 4 art. 1 
7. » » „ IV. tit. 15. art. 1 
8, Mi * V.edict.47. 

9. — V.edict.80. 

10. Compilatae constitutiones. Pars II. tit. 4. art. 2. 
II. — „ II. tit. 13. art. 1. 
12. » . „ III. tit. 13. art. 2. 


13. z » „ lu. tit. 13. art. 8. 

Aus dem Inhalt diefer 13 Artikel darf man ſchließen, baß Hartened bie- 
felben deßhalb abändern wollte, 1. weil Ausbıüfe und daran ſith ſchließende 
Praris gegen die vertragsmäßige und gefegliche Freibeit der Sachſen verftoßen 
haben; 2. weil fie den Bauernftand nicht genug ſchützten, 3. Eompetenzeingriffe 
in's flatutarifche rg Prag und in den anzenzug ber Sachſen gewejen 
find, 4. mweil fie das ſachſiſche Hanbelsintereffe verlegten. 

2) Nobilis Franciscus Fodor de Drasso, ann. 55. — Nobilis femina 
Elisabetha, consors praecedentis fatentis, ann. circiter 30. — Georgius 
Neister, incola eivitatis Cibiniensis, annorum 53. — Honesta femina Maria 
Gököliana proxime praescripti testis consors, annorum 47. (Fassioney 
testium. Archiv ber fiebenbärgtfchen Hoflanzlei, a. a. O.) 
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derſelben nach ſich gezogen haben würden. Gegen welche Perſonen 
hat er die Anklage zur Ausführung gebracht? Auf welche Perſonen 
übte er, wenn er zu einer Anklage zu ſchreiten beabſichtigte, einen 
Zwang aus, falſches Zeugniß abzulegen. Welchen Perſonen galt der 
Verſuch einer Anklage? gen welcher Verbrechen ?" *) 

Die Refultate, die aus den Antworten der vier Zeugen gewonnen 
werben, ftehen in gar feinem Verhältniß zu den furchtbaren Anklagen, 
welche die gejtellte Frage im fich jchliekt. 

Der Edelmann Franz Fodor erzählt, daß er im Jahre 1698 
zugleich mit feiner Gattin zu Hartened gerufen und von demjelben 
in geheimer Unterredung in einem abgejonderten Zimmer zu einer 
Ausjage gegen einen gewiffen Samuel Kereßteſi in barſchem und ge> 
bieteriſchem Zone aufgefordert worden fei. 


Man kann fih aus den kurzen, abgerifjenen Säten der Aus» 
fage unmöglid klar machen, um welde Streitſache es fich dabei eigent- 
lich handelte. 

Zeuge erzählt, daß er der Aufforderung Hartened’3 Weigerung 
auf Weigerung entgegengefegt, daß Hartenek darob in Wuth und Zorn 
gerathen fei und die beftigiten Drohungen ausgeftoßen habe. Dabei 
blieb e8 auch; einige Schimpf» und Scheltworte abgerechnet, kam es 
zu feiner Gewaltthätigkeit. Zeuge erzählt ſelbſt, daß er weiter nicht 
beläftigt worden fei, und daß Hartened erklärt habe, die Anfragen jeien 
im Auftrage des commandirenden Generals gejtellt worden. 

Fodor's Ehegattin beftätigt durch ihre Ausfage den Vorgang und 
erzählt, daß auch fie in gleicher Weife wie ihr Mann befragt worden 
fei. Mit feinem Worte erwähnt fie aber, daß ihr eine Unbill oder 
wörtlihe Beleidigung widerfahren fei. 

Niht fo glimpflih kam der Hermannftädter Bürger Georg 
Neifter weg. Auch er wurde zu Harteneck gerufen, um Mittheilungen 
über Samuel Kereftefi zu machen, war aber zu einer Ausfage nicht 
zu bewegen, wurde mit Drohungen überfchüttet, entlaffen, dann wieder- 
holt vorgeladen und endlid am Sonntag vor dem Feſte der Be- 
fhneidung in der 10. Morgenjtunde zum legten Dale im Namen und 
Auftrage des commandirenden Generals aufgefordert, die gewünſchten 
Mittheilungen über Kereftefi zu machen, hierauf aber, als fein Ge— 
jtändniß erfolgte, verhaftet, nah Fogaraſch geführt und dort ein Jahr, 
4 Monate und 1 Woche gefangen gehalten. 


') Utrum. Scisne, audivistine aut intellexisti, quod praememoratus 
Joh. Sachs aliquos talium criminum generibus diversis vicibus innocenter 
accusavisset, ob quae (si comprobare potuisset) iidem aut notam incurrere 
aut secus etiam perire debuissent, quos accusavit? aut nolens aliquem 
accusare quos rogavit? coegit? ut falsum penes ipsum testimonium per- 
hibeant, quem voluit accusare et quo crimine? cum omnibus congruis cir- 
gumstantlis? Archiv ber fiebenb. Hoffanjlei Fassiones testium, a. a. O. 
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Es liegt nun hier in der That der Verdacht vor, daß eine Art 
Cabinetsjuſtiz geübt wurde; bei der Iſolirtheit dieſer Ausſage aber 
und nachdem wir über den ganzen Hergang und über die Tragweite 
der Sache, um die es ſich gehandelt, höchſt ungenügend unterrichtet 
ſind, iſt es überaus ſchwer zu ſagen, in wie fern hier ein Mißbrauch 
der Amtsgewalt oder ein Alt dev Willkür und Geſetzwidrigkeit vorliegt, 
aber jelbjt im jhlimmften Falle hätte eine Ueberfchreitung der Com: 
petenziphären der zujtändigen Gerichte eine Anklage auf Hochverrath 
nimmer zu begründen vermodt. | 

Dergejtalt war das Beweisverfahren beſchaffen. So morjd, 
unfäglih nidtig und werthlos war das Material geartet, auf 
das der Direktor der fünigliben Rechtsſachen die Klage ftütte, mit 
der er vor die Stände des Landes hinzutreten beauftragt und ent- 
ſchloſſen war. 


Viertes Kapitel. 
Die Shlußverhandlumg. 
Der Jandtag als Gerichtshof. 


Die königliche Landesregierung hatte durh das am 18. Oftober 
1703 an die fiebenbürgifhen Stände und Ordnungen gerichtete Send- 
ſchreiben den Yandtag auf den 15. November desſelben Jahres in die 
fünigliche Freijtadt Hermannjtadt einberufen. Die Einladung war nicht 
auf Geheiß oder mit Zuftimmung des Fürften erfolgt; obgleich dur den 
achten Punkt der -vom Könige dem Gouverneur am 29. April 1693 
ertheilten Yuftruktion die Befugniß desjelben, den Landtag zu ver: 
fammeln, von dem Befehle oder der Zuftimmung des Landesfürften 
abhängig gemadt worden war, hatte ſich das Gubernium dennoch in 
Folge der drängenden Anmahnung des Gommandirenden, ber fi auf 
jeine umfafjenden Vollmachten berief, zur Einberufung der Stände 
entſchloſſen. 

In den Sendſchreiben waren zwar als Aufgaben des kommenden 
Landtages die Verhandlungen über die Publication des Heimfalls der 
Güter jener Perfonen, die ohne Erben zu hinterlaffen gejtorben waren, 
über Appellationen niederer Gerichtsftühle an die königlihe Tafel, als 
an den höheren Gerichtshof, und über die Rüdforderung flüchtiger 
Grundholden angegeben, aber der entfcheidende Grund der Berufung 
der Stände war anderswo gelegen. Seit im Schooße des königlichen 
Guberniums der Entfchluß zur Meife gelangt war, den Nationsgrafen 
Sachs von Harteueck des Hochverrathes anzuklagen, war die raſche 
Einberufung der Stände dringend geboten, denn die Proceſſe wegen 
Hochverraths und anderer Verbrechen, welche demſelben gleichgehalten 
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wurden, gehörten in die Reihe jener Fälle, die der Entjheidung ber 
Stäude vorbehalten waren, in welhen der Randtiag verfaſſungs— 
mäßig den oberſten Gerichtshof bildete. ') 

Sp raſch als möglid follten die Stände die vom Direktor der 
königlichen Rechtsſachen gegen Hartened gefchleuderte Anklage vernehmen 
und über denfelben zu Gericht fiten, dies war der Grund der im 
drängender Eile vollzogenen Berufung des Landtages. 

Wenige Tage nad) der Eröffnung der Sigungen, am 26. November, 
wurde von Seite des Präfidiums der Antrag geitelt, das Haus möge 
fih in einen Gerichtshof verwandeln, um die Klage des Kronanwaltes 

en den Nationsgrafen Sachs von Hartened zu vernehmen.*) Der 

ireftor der königlichen Rechtsſachen, Gregor Galfalvi de Sifetfalva, 
war nicht perſönlich erjchienen, fondern ließ ji dur feinen Sub- 
ftituten, Joſef Cfernatoni, vertreten. Auch der Angeklagte war nicht 
anmefend, fei es, daß das Gubernium ihm das Erfcheinen unterfagte, 
weil er bereit3 am 23. November dem Rathe von Hermannftabt mit 
der Aufforderung überantwortet worden war, über ihn zu Gericht zu 
figen, fei es, was übrigens fchwer anzunehmen ift, daß er es felbit 
ablehnte, weil er vor dem Mathe, wo fein Verhör bereit3 begonnen, 
mit dem Leben zu ringen hatte. 

As Anwalt Hartned’s trat Stefan Gidofaldi auf, der aud 
im Landtagsfaale als DVertheidiger feinen Plag einnahın. 

Nahdem das Haus fihals Gerihtshof Fonftituirt 
hatte, erhob ſich der öffentlidhe Ankläger, Joſef Efer- 
natoni, und Elagte den Königsridtervon Hermannftadt 
und Grafen der fähfifhen Nation des Hodhverrathes 
an. „Derjelbe bat" — jprah er — „obwohl er einftens von Sr. 
Majeftät im vreichiten Maße mit Würden und Aemtern überhäuft 
worden ijt, uneingedenf der ihm zu Theil gewordenen Auszeihnungen, 
mit Hintanfegung der Treue und Hingebung, die er feinem legi- 
timen Fürften und dem theuren Vaterlande jhuldig war, dag Be 

nadigungsichreiben, das der König dem Schäßburger Inwohner, 
— Schuller, einſtens Bürgermeiſter der genannten Stadt, am 


y) Die ng see GroßfürftentHums Siebenbürgen. Bon 3. Bebeus 
v.. Scharberg (Wien 1844) S. 60. Bergl. auch: Schuler⸗Libloh. Das Procef- 
seht ber Stebenbürger Ungarn und Seller im ſyſtematiſchen Grunbriße. (Her 
maunflabt 1867) ©, 16. 

?) Die Grundlage für die Darftellung biefer Borgänge im Lanbtage bilbet 
die „finalis sententia“ (Archiv der fiebenbürgifchen Hoflanzlei, Nr. 174. Lit. J. 
An. 1703.) Der lateinische Zert derſelben ift bereits durch ben Drud veröffentlicht 
worten. (Adversäriäk Cser&ihez von Stefan Szilagyi im Uj magyar muzeum. 
1855 1. 8. ©. 19 bis 31.) Trotz eifrigen Na forichens bot fih uns für bie 
Seſchichte biefer Tage feines jener „Diarien,” welhe von ben handelnden Ber- 
fönlichleiten oder auch von Amtswegen vom Univerfitäts-Notarius damals häufig 
geführt wurben, mit frappanter Anſchaulichkeit Lie Ereigniſſe fchilbern, wahrbafte 
Fundyruten der interefjanteften Aufliärungen erſchließen und eine reiche Ausbeute 
hiefern, auf die mehr als ein Kapitel bes vorliegenden Werles gegründet ift. 
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27. Jänner 1702 ertheilte, in feiner angeftammten Milde nicht allein 
auf das Leben, fondern auch auf die Ehre und den &üterbefig des- 
jelben ausdehnte und in unferem Gubernium geſetzmäßig kundmachen 
ließ, mit der Wermwegenheit eines Unbefonnenen fort und fort zu 
verlegen geſucht und auch thatjächlidy mit Füßen getreten. Seinem 
Bemühen, feinen Nathichlägen und Anweifungen, die er geheim und 
öffentlich wirken ließ, ift es nämlich zugufchreiben, dag Johann Schuller, 
der einft gegen den Angeklagten ſowohl beim faijerlihen Hofe als 
aud beim königlich fiebenbürgifhen Gubernium Klage geführt umd feit 
ri ein Gegenjtand des Dafies desjelben gewejen, im laufenden 

ahre zur Zeit des Feſtes des Erzengels Michael, juft in den Tagen, 
in welden die Treugefinnten im Kampfe mit den Rebellen Schlappen 
erlitten und der commandivende General im Feldlager weilte, auf dem 
Schaffot fein biutiges Ende gefunden hat. Außerdem hat der Ange 
Hagte ohne Rückſicht auf die Ruhe und den Frieden von Siebenbürgen, 
ohne Rückſicht auf die bisher hoch und heilig gehaltene Union der drei 
Nationen oftmals und an verjchiedenen Orten, insbefondere aber auf 
ben fiebenbürgifhen Yandtagen eine verderblihe Spaltung unter den 
Ständen herbeizuführen geſucht, Sr. Majeftät ſchädliche und auf die 
Untergrabung der Staatsverfaffung abzielende Rathſchläge ertheilt und 
unbeilvolle Berichte an das Hoflager erftattet, die Befehle des fieben: 
bürgifhen Guberniums ſowohl im Proceffe Johann Schuller’s, be- 
treffend deſſen Freilaffung gegen Sicherſtellung, als aud im Proceſſe 
David Klaujenburger's mißachtet, oftmals und am verjciedenen Orten 
ganz ſchuldloſe Leute wegen Verbrechen, welde als nota infidelitatis 
hätten angejehen werden müffen, in Anklageftand verjegt und die ges 
beimen Bejhlüffe des Guberniums verratben. Ich fordere daher" — 
Ihloß der Vertreter des Fiscaldireftors — „daß der Angeflagte im 
Sinne der Geſetze unferes Reiches zur Strafe des Hodverrathes, das 
beißt, zum Berlufte des Lebens und aller feiner bewegliden und uns 
beweglihen Güter, die innerhalb der Grenzen Siebenbürgen liegen, 
verurtbeilt werde.‘ 

Kaum hatte der öffentliche Ankläger feine Worte beendet, jo er- 
bob ſich der Anwalt des Geflagten und verlangte ämtlich beglaubigte 
Abſchriften der auf die Anklage Bezug nehmenden Alktenſtücke und Urkunden. 

Der Landtag fand die Forderung der Copien im Rechte begründet, 
geftand fie dem Vertheidiger zu und vertagte die Gerihtsverhandlung 
bis zum 3. Dezember 1703. 

Wieder verfammelten fih am fejtgefetten Tage der Gouverneur 
und die föniglihen Gubernialräthe, die Protonotäre und Beifiger der 
königlihen Tafel, die Stände und Ordnungen der drei Nationen des 
Landes und fetten als Gerichtshof die Verhandlungen fort. No 
einmal ruft der Kronanwalt „die Proflamation aus" *), d. h. er unter: 


ı) „Facta iterum legitima ejusdem incatti proclamatione.“ Bergleidhe 
über „Levata“ und „Proclamatio* Schuler-Libloy: Das Procefrecht ber Sieben. 
bürger Ungarn und Geller a. a. O. $. 14 und 15. 

48 
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breitet ſeine Klage der Gerichtsbehörde und legt hierauf zur weiteren 
Begründung feiner Anklage eine Reihe von Dokumenten vor. Nun 
erhob der Vertheidiger mehrere „abwehrende Einwendungen.“) 
Dagegen machte aber der öffentliche Ankläger geltend, daß in einem 
folden Proceffe, wie in dem vorliegenden, wo es ſich um ein Ber: 
brechen des Hocverrathes handle, eine abwehrende Einwendung unzu— 
(äffig fei und führte für diefe Behauptung mehrere Gejegesitelfen 
der Wpprobaten an. Der "Vertheidiger entgegnete, daß es bisher 
immer Braud) und herrſchende Uebung geweſen fei, auch in Hochver— 
rathsproceßen die abwehrenden Einwendungen zu geftatten, 
daher müffe es auch ihm erlaubt werden, diejelben zu erheben. Der 
Landtag unterzog hierauf die angeführten Gejegesjtellen einer einge: 
henden Erwägung und befchloß endlih, der Meinung des Auflägers 
beizutreten und die Einwendungen nicht zuzulafien. 


Noch einmal erhob ſich dann der Vertreter der Staatsbehörde 
zur Begründung feiner Anklage und legte alle auf den Proceß bezüg- 
lichen Altenſtücke auf den Tiſch des Haufes. 


Um den verfammelten Ständen den Einblid in das Beweis— 
verfahren zu eröffnen, ließ der Kronanwalt alle Proceßſchriften, ins» 
befondere die Ausfagen der Zeugen, die den Akten beigeſchloſſenen 
Driefe u. ſ. mw. verlefen und erklärte, daß er durch die beigebradhten 
Dokumente feine Auflage hinlänglich begründet und die Schuld des 
Geklagten Kar erwiejen zu haben glaube; er verlange daher, daß 
Sachs von Hartened verurtheilt werde und der Strafe verfalle, auf 
bie er in der „Levata,“®) in der Schrift nämlich, in der er feine 
Klage der. Gerichtsbehörde zur Entſcheidung unterbreitet, ange 
tragen habe. 


Nun ergriff Stefan Gidofalvi, der BVertreter des Angeklagten, 
zur Vertheidigung feines Clienten das Wort und fagte: „Niemals 
hat der Angeklagte fi) gegen Seine Majeftät verfündigt, im Gegen- 
theile, feine Thätigkeit ging in Bemühungen auf, wie das Wohl des 
Baterlandes und der Vortheil feiner Nation fie forderten; die Kata— 
ſtrophe Schuller's kann feinen Vorwand geben, gegen ihn eine Anklage zu 
erheben, denn Schuller ift ja nicht von ihm, jondern vom Schäßburger 
Senate und vom Geſetz verurtheilt worden; man darf durdhaus nicht 
behaupten, daß Sachs das faijerliche Begnadigungsjchreiben, das Schuller 
erteilt worden war, verlegt habe, denn diefer Snadenbrief war fein 
univerfeller, fondern bezog fih nur auf Schuller’s Theilnahme am 
Verbrechen der Falfhmünzerei, Schuler ijt aber nicht ob dieſes DVer- 
brechens, fondern deßhalb verurtheilt worden, weil er fi über bie 


) Eduler-?ibloy, a, a. O. 8. 19. Die abmwehrenben exceptiones sim- 
plices. $. 20. Die zerfiörenden exceptiones meritales. 


) Bergl. Schuler-Fibloy: Das Proceßrecht der Siebenblrger Ungarn 
unb Geller, $. 14. Die Levata (a' perfelvötel.) 
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Verwendung öffentlicher Gelder nicht verantworten und die Rechnung 
nicht ausgleihen konnte. Niemals hat der Angeklagte Spaltung unter 
den Ständen bervorzurufen fi) bemüht, im Gegentheile ift fein Streben 
jtetS nur auf die Förderung des Gemeinwohles feiner Nation gerichtet 
gewejen, und zu dieſem Zwede bat er bisweilen Seiner Meajeftät 
Supplicationen unterbreitet; niemals aber bat er Seiner Majeftät ver- 
derbliche Rathſchläge ertheilt." 

Lange ſprach der Vertheidiger und ſuchte mit vollem Aufwand 
wirkſamer Redekünſte allen Theilen der Anklage zu widerjprechen. *) 

Kaum hatte er geendet, jo erhoben fih, aufgefhredt von ihren 
Sigen, die beiden Deputirten von Schäßburg, Yohann Hegeldörfer und 
Andreas Göbbel, und verwahrten fih mit lauter Stimme dagegen, daf 
fie mit Rüdfiht auf den Ausgang des Schulferien Proceſſes Mörder 
genannt werden. „Wir protejtiren feierlih vor dem edlen Landtage" 
— fagten fie — „dar der Löblide Meagiftrat von Shäßburg Mörder 
genannt werde und bitten die edlen Stände inftändig, uns ob bdiefer 
unverdienten, entehrenden Beleidigung gebührende Genugthuung zu 
geben, weil wir, jo wahr uns Gott helfe, dies nicht find.“ ®) 

Hierauf ergriff der Vertreter der Staatsbehörde das Wort, um 
dem Bertheidiger zu antworten. Alles, was derjelbe vorgebracht habe, 
erflärte er, fein nur leere Worte, es fei gar nichts Stihhaltiges 
zur Vertheidigung des Angeklagten vorgebradht worden, ?) er dagegen 
babe die Richtigkeit aller Worte feiner Auflage duch Dokumente, dur 
Briefe, die von der eigenen Hand des Angeklagten verfaßt oder auf 
feinem Befehle gejehrieben worden feien, endlih durch glaubwürbige 
Zeugenausfagen binlänglih erwiefen und verlange den Richterſpruch 
der Stände und Ordnungen zu hören. 

Nun ſchritt der Landtag zur Urtheilsihöpfung. 

„Nach reifliher Erwägung und eingehender Berathung“ — ſo 
erzählt der Beriht — wurde folgender Sprud gefällt: Nachdem der 
Direktor der königlichen Nehtsfahen für feine Anklage fonnenklare 
Beweife erbraht hat, wird der Angeklagte des VBerbredens des Hoch— 
verrathes ſchuldig erflärt und zum Verluſte des Lebens und feiner 
beweglihen und unbeweglihen Güter, die innerhalb der Grenzen des 





Es iſt ſehr bezeichnend für den Geift, von dem die „sententia capitalis“ 
durchweht iſt, wenn ſie über bie Bemühungen bes Vertheidigers fagt: Er müpte 
ſich ab in der Vertbeidigung, indem er alles Vorgebrachte in ſophyſtiſchen Rebe⸗ 
wendungen vollſtändig zu leugnen fuchte.e (Denique alia etiam omnia contra 
se proposita, similiter verbis captiosissimis prorsus negando, se defendere 
satagebat.) j , 

?) Bergl. Fabritius, a. a. D. Anhang 21. Im der Urkunde ift ausbrüdiid 
gelagt, daß bie beiden Amtleute ihren Proteſt zuerſt mündlich (obne Zweifel im 
Landtag, benn bies ergibt fih aus dem Zufammenhange), dann fchriftlih erhoben 
baben (primum quidem vivarum vocum suarum oraculo, ex post vero talem 
hujusmodi sub tenore exhibuerunt protestationem.) — 

„haec omnia saltem pura et nuda verba esse et nihil quicquam 
pro sui defensione exhibere, hoc minus docere posse.“ 
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Siebenbürgerlandes liegen, verurtheilt. In Bezug auf die Rückſtellung 
eines Theiles der confiscirten Güter zu Gunſten der Kinder behält 
ſich der Landtag vor, eine unterthänigſte Bitte an Seine Majeſtät 
zu richten. 

Der Vertheidiger des Angeklagten erklärt hierauf, daß er mit 
dieſem Urtheilsſpruche durchaus nicht zufrieden ſei und an die Stände 
die Bitte richten müſſe, die Berufung an die Krone, die Transmiſſion 
des Proceſſes an Seine Majeſtät zu geſtatten. 

Der öffentlihe Ankläger widerjpriht dem Verlangen und erklärt 
die Berufung in diefem Falle „aus gewiljen Gründen“ für unzuläflig. 

Die Stände ziehen hierauf den Antrag des Vertheidigers in 
Berhandlung und jpreden fid) „nach reifliher Erwägung und eingehender 
Berathung” für die Unzuläfjigkeit der Appellation an den Landes— 
fürften aus. 

Die Entfheidungsgründe, welche den Ausſpruch über die Un: 
zuläffigkeit der Appellation begleiten, laſſen Alles hinter ji, was bisher 
an Rechts⸗Brutalität in diefem Procefje geleiftet worden ijt und was 
der verblendete Landtag gutgeheißen hat. | 

Aus folgenden Gründen — erklären die Stände — könne die 
Appellation nicht gejtattet werden. 

1. „Weil der Angeklagte eine für König und Vaterland höchſt 
gefährliche Perjönlichkeit ei, welche die unglüdlihen Zeitverhältniffe 
bis zum heutigen Tage ausgebeutet habe und aud die Appellation ſelbſt 
mißbrauden würde. 

2. Weil die Schande enormer und felten erhörter Verbrechen 
auf ihm lajte und er daher nicht würdig ſei, ſolcher Proceßformen 
theilhaftig zu werden, auf die nur ehrenhafte Edellente und Ober: 
beamte Anſpruch hätten. 

3. Weil er auch anderer Berbrechen überführt und nad den 
Statuten der ſächſiſchen Nation verurtheilt worden ſei. Dieſe ließen aber 
in Criminalfälfen keine Appellation zu, fomit könne diejelbe ohne Ver- 
legung der Privilegien der ſächſiſchen Nation gar nicht ergriffen werden. 

4. Der Angellagte habe in Proceſſen ganz ſchuldloſer Yeute, wie 
David Klaujenburger’s und Johann Schuller's die Appellation nicht 
zugejtanden und habe fi jomit ſelbſt das Gefeß gegeben.“ ') 

Dergejtalt war das Ergebniß des denfwürdigen Procejfes. 

„Siebenbürgen hat" — jagt ein befannter magyariſcher Geſchichts— 
ſchreiber — „weder vorher noch nachher je einen gleichen Proceß ge: 
jehen. Für den Gejchichtsforfher werden ohne Zweifel nit nur die 
Daten, welche die Angabe der Tage enthalten und die Erinnerung an 


') „Eine böhere Berufung wurde ibm nicht geftattet, weil baburd bie 
ſächſiſchen Munizipalgeietge verletst worben wären, unb ibm wird eben bie® zum 
Verbrechen angerechnet, daß er in Klaufenburger’s und Schuller's Proceffe die 
Berufung nicht geftattet habe: Er hat fich jelbft das Geſetz gemacht. Was ift 
das für eine Würde für einen Gerichtehof!“ bemerkt Stefan Szilagyi mit Recht 


— 


zu dieſer Stelle. Uj magyar muzeum. Jahrgang 1855. I. ©. 28. Anmerk. 1. 
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einzelne Perfonen bewahren... . von Intereſſe fein, fondern auch 
die Form des Procefjes und das tendenziöje Veftreben der Zeit (azon 
szellem), über dem Haupte Johann Sachs' mit aller Gewalt die 
düjteren, gewitterjhwangeren Wolfen zu jammeln, die beftimmt waren, 
durch das Entzünden eines umverhofften Blitzes, das ift, durch das 
Hervorziehen von Verbrechen den unftreitig ausgezeichneten und — wenn 
aud verdammende Umjtände gegen ihn geltend gemacht wurden — durch 
feine große Thätigkeit auf dem. Gebiete der fiebenbürgifhen Verfaſſung 
und der Organifirung der Landesverhältniffe ungemein einflußreichen 
Mann zu vernichten.“ *) 

Faſſen wir den Gang der Schlußverhandlung in’3 Auge, fo 
muß der Umstand überrafhen, daß wir nirgends Kunde erhalten, ob 
denn wirklich fein einziger feiner Nationsgenoffen, die al3 Deputirte 
des ſächſiſchen Volkes Mitglieder des Gerichtshofes waren, das muthige 
Herz gehabt habe, für dem einjtens bewunderten Führer der Nation 
einzuftehen und das morſche Gebäude der Anklage mit entichloffener 
Hand umzuftürgen. Es iſt nun allerdings wahr, daß die Verhandlung, 
die gegen Hartened gleichzeitig vor einem zweiten Gerichtshofe 
geführt wurde und die Dinge, die da an die Deffentlichkeit kamen 
und nicht nur einen düjteren Schatten auf das ganze Harteneck'ſche 
Haus warfen, fondern auch ſchwarze Punkte in Sachs’ Leben erſcheinen 
liegen, ganz geeignet fein mußten, eine lähmende Rückwirkung auf die 
Haltung der ſächſiſchen Deputirten auszuüben, fie in ihrem Glauben an 
ihren gefeierten Führer zu erfchüttern und das Wort der Vertheidigung 
zu feſſeln; aber hat denn Niemand die beiden Fälle zutrennen 
veritanden? Hat Niemand den heuchleriſchen Machthabern zuzurufen 
das Herz gehabt: Laſſen wir den Hermannftädter Rath als competente 
Gerihtsbehörde die dunflen Thaten unterfuchen, die im Harteneck'ſchen 

aufe geſchehen find, laffen wir durch denfelben die allfällige Theilnahme 

arteneck's an den Verbrechen fejtitellen, laffen wir dort dem Richter 
und dem Geſetze freien Lauf, aber ‚laßt uns gegen die falfchen, uns 
ſäglich nichtigen Anklagen, die bier in diefem Saale erhoben werden, 
unferen lauten Proteſt ausſprechen, laßt uns diefer Rechtsverhöhnung 
mit aller Kraft entgegentreten. Hat Keiner — werden wir fragen 
müffen — den Muth gehabt, das ganze Gewebe von Lüge und Ber- 
drehung zu zerreißen, das in der Anklage und in den Zeugenausfagen 
gejponnen worden war? Sit fein Schrei der Entrüflung darüber laut ge: 
worden, daß der lebendige Moder einer zertretenen politiihen Größe 
als Unterbau für die Aufrihtung der Macht der Gegner gebraudt 
werde? Hat Keiner den Muth gehabt, im Namen der Wahrheit der 
Lüge ins Angefiht zu ſchlagen und der brutalen Gewalt ihren Triumpf 
zu vergällen? Flammte in ihren Seelen nicht die Erinnerung an die Bes 
deutung der Kämpfe auf, die er für fie focht, für die Freiheit und 
Rechtsſtellung der ſächſiſchen Nation ausfämpfte und die ihm jegt zum 


9 Stefan Sziläghi: Uj magyar muzeum, a. a. d. S. 31. 
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Verbrechen gemacht wurden? Wenn fie die Anklage erheben hörten, 
Sachs habe eigenmädtig und gegen Wiffen und Willen ber 
Nation im Namen derfelben gefprohen und gehandelt, trat da nicht 
die Erinnerung mahnend an ihr Ohr, wie fie einſtens in Weiffenburg 
zur Zeit des Yandtages am 5. März 1701 muthig vor das Gubernium 
bintraten und erflärten: „Alle Handlungen, Eingaben, Denlkſchriften 
und Erklärungen der Sachſen find ſowohl früher als aud in der 
gegenwärtigen Zeit und insbejondere im Laufe diefer Landtagsperiode 
aus der Ueberzeugung, eingehenden Berathung, reifen Erwägung und 
freien Zuftimmung der ganzen ſächſiſchen Nationalvderfammlung bervor- 
gegangen und die Feder des Herrn Nationsgrafen hat nur dem eins 
heilig gefaßten Beihlüffen Ausdrud gegeben.” ’) 

Wenn fie die Anfhuldigung vernahmen, daß Harteneck Zwietracht 
gefäet und dem König verderbliche Rathſchläge ertbeilt habe, dachten fie 
da nit an ihre feierlihe Kundgebung vom 27. April 1701, au die 
Urfunde, die mit den Siegeln aller ſächſiſchen Deputirten geziert iſt, in der 
fie mit Feuereifer und Begeiiterung die Ehre ihres nationalen Hauptes 
verfündeten und mit durchſchlagender Energie alle gegen dasjelbe 
gejchleuderten Anfhuldigungen zurüdwiefen.*) Welch’ ehrende Erinnerung 
würde das Andenken ihrer Namen begleiten, wenn fie in dieſer ver» 
bängnigvollen Stunde der Entſcheidung des Landtages troß der ſchwülen 
Stimmung und trog des Drudes den Muth in ihrer Seele gefunden 
hätten, die Bedenken zu bejeitigen, den lähmenden Schreden nieder: 
zufämpfen und der Wahrheit Zeugniß zu geben. 

Ueberbliden wir Gang und Ende des Proceſſes, jo können wir 
nicht ohne Empörung der Procedur gedenken, welche der Gerichtshof 
der Stände in Scene feste, und vermögen nit die Empfindung des 
Unmuthes über die Rechtsverhöhnung niederzufämpfen, der ſich der 
Landtag ſchuldig machte, indem er diefes Strafurtheil verhängte. Prüft 
man die Zeugenausfagen, die Logik des öffentlichen Auflägers, das 
Urtheil mit feinen Entjheidungsgründen näher, jo muß die Ober: 
flählicfeit, mit der die Schuld des Nationsgrafen als feititehend vom 
Ankläger und Landtage bingenommen wird, vor Allem aber bie 
jämmerlihe Replik des Kronanwaltes und die Begründung der Unzu— 
läffigkeit einer Uppellation Jedem ein Wort des Erjtaunens entreißen. 

Der ganze Proceß ftellt eine Nedts-Brutalität dar. Wäre 
Hartenef nur auf Grund diefes Urtheils hingerichtet worden, man 
müßte das Berfuhren zweifellos einen Yujtizmord nennen. Uber 
rg ift zu gleiher Zeit auch von einem zweiten Gerichts» 

ofe verurtheilt worden. Die Procedur besfelben zu fchildern, den 
Grad der Theilnahme Hartened’s an den dunklen Thaten feines Haufes 
zu bejtimmen, ift unfere nächſte Aufgabe. 


) or ir 6. Kapitel, er nn m hehe ob 
ie if von uns zum erſten Male veröffentlicht worben; ſiehe oben 6. 
Kapitel, ©. 201 u. f. 
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Sachs vor dem Gerichtshofe des 
Sermannitädter Nathes. 
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Erftes Kapitel. 


Die VDorunterfudhung. 


®, ijt ein düſteres Sittenbild, das der zweite Prozeß Hartened’s 

ver unjeren Augen entrollt; es zeigt an einem Beijpiele die 
fittlihe Fäulniß, von der zahlreiche Geſellſchaftskreiſe angefrefjen waren, 
führt uns den ganzen jittlihen Wirrwarr vor, der den Harteneck'ſchen 
Tamilienfreis ergriffen hatte, und eröffnet den Einblid in ein. Haus, 
das Verirrungen aller Art uns unheimlich maden. 

Das Unterfuhungsprotofoll des Hermannjtädter Rathes leitet 
die Verhandlung mit folgenden Worten ein:*) „Nachdem am 14. 
Dftober 1703 das föniglihe Gubernium mit Zuftimmung des Com- 
mandirenden den SKönigsridter von Hermannjtadt und Grafen der‘ 
ſächſiſchen Nation, Johann Sachs von Hartened, hatte fejtnehmen : 
(affen und nachdem am nädhftfolgenden Tage die Motive der Verhaftung, 
deren „prinzipaljte” die auf Geheiß Harteneck's vollzogene Hinrichtung 
Schuller's aus Schäfburg gewejen, dem mannftädter Magiſtrat 
mitgetheilt worden waren, hat ſich allmälig das Gerücht verbreitet 
(„ein spargament hervorgethan"), daß Johann Sachs auch vieler 
anderer, bisher unbekannter Unthaten, insbefondere aber der Verbrechen 
der GSiftmifcherei und des Meuchelmordes ſchuldig fei.“ 

Man würde in einen Irrthum verfallen, wollte man aus diefen 
Worten jchliegen, daß die im Harteneck'ſchen Haufe vollbrachten dunklen 
Thaten auch im dem maßgebenden Kreifen Rabutin’s nicht früher befannt 
gewejen jeien. Zwar jcheint die Behauptung des Protokolls durd 
eine Stelle in der Selbjtbiografie des Grafen Nikolaus Bethlen unter: 
ftüt zu werden, durch die Worte nämlih: „Der bis zur Verhaftung 





) Nationalardhiv in Hermannftadt, Nr. 200. An. 1708. lit. c. Inquisitio 
in lingua germanica. (33 oliofeiten.) 
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ftumme Mund der Leute öffnete ſich jet überall gegen Sads,“ ') 
aber auf dem folgenden Blatte jagt der genannte Autor: „Weder 
der General noh Acton braten vor der Berhaftung Hartenecks 
Etwas von deffen Gräuelthaten vor, ausgenommen die Hinrichtung 
Schuller’s,“ *) und fheint hiemit felbft andeuten zu wollen, daß er bie 
Renntniß der Dinge bei diefen beiden Männern vorausjegte. Wir 
Haben oben (S. 336.) unfere VBermuthung begründet, daß dem Com: 
manbirenden bereits in den erjten Dftobertagen durch geheime Anzeigen 
fowohl die ganze Geſchichte der graufigen BVerfolgungen Acton's als 
auch das geheimnißvolle Verfhwinden des Kammerdieners Hans Adam 
aufgehellt wurden. Wohl mag die Kenntniß diefer dunklen Vorgänge 
Anfangs auf den engen Kreis der Rabutin'ſchen Vertrauten beſchränkt 
ervefen und erſt nach der Verhaftung in weitere Vollskreiſe gedrungen 
* aber wir ſind überzeugt, daß die Haltung Rahutin's Harteneck 
gegenüber weſentlich durch dieſe Enthüllungen bedingt war, und daß 
dieſelben mit dem Beſchluße der Verhaftung Harteneck's in engem Zuſammen⸗ 
hange ſtanden. 
der über die Art der Entdeckung der Verbrechen, noch über 
die Perſonen, welche eine Anzeige erſtatteten, findet fi im Unterfuhungs- 
protofoll aud nur ein Wort.*) Anjchließend an die von uns oben 
mitgetheilten Stellen finden wir da nur die einfahe Erklärung: „Da 
dem Magiftrate die Pflicht oblag, die Wahrheit diefer und anderer 
Beihuldigungen zu unterfudhen, wurde mit Eimwilligung des Com 
mandirenden und Guberniums eine Inquiſition angeftellt.” 

Man griff nun aus der Meihe der Harteneck'ſchen Dienftleute 
zuerſt den Gärtner Michael Laurentius heraus, unterzog ihn einem 
ſcharfen Berhör und erfuhr aus jeinen Geſtändniſſen, daß in der That 
vor einigen Jahren — und zwar in des Vernommenen Gegenwart — 

ans Adam, Kammerdiener des Generaladjutanten Acton, im Haufe 
rtened’3 durch den Reitboten Johann Pap, einen fehr vertrauten 
iener des Königsrichters, ermordet worden jei. 5) 

Unverzüglih ſchritt man zur Verhaftung Johann Pap's und 
anderer Hausgenofjen Harteneck's, auf die ein Verdacht der Theilnahme 
am Berbreden fiel. 


% G. Bethlen M. öneletirasa. I]. 317. 

) @benba Il. 319. 

°) „Spargitur in vulgus“ fagt das lateinijche Prototoll. 

) Bethlen nennt im feiner Selbfibiografie Johann Körtusigefi den Haupt- 
angeber —— II. 322.) Ueber die muthmaßlichen Enthüllungen des Pfarrere 
Srau ſiehe bie Gerichtsverhandlung am 1. Dezember im nächſten Kapitel. 

) Extractus protocolli regiae civitatis Cibiniensis publici. An. 1708. 
mens. ÖOctob. (Michael Laurentius hortulanus. . .) examinatus in puncto 
homieidii in domo Johannis Sachs perpetrati fatetur, esse omnino quemdam 
illustrissimi Acton Generalis adjutantis famulum Hanns Adamum mandante 
domino Harteneck in ejusdem domo se praesente per Johannem Pap vere- 
— quo tum temporis famulo perqnam familiarı dominus Sachs utebatur, 
confossum. 


da 


Mit der Leitung der Unterfuhung betraute der Rath den Stuhl- 
richter Stentzel ⸗Beuchel und die beiden Senatoren Paul Brelfft und 
Martin Schiller; Samuel Weit fungirte als Schriftführer. 

Es entſprach der herrſchenden Gerihtspraris jener Zeit, eine 
Reihe allgemeiner, auf den Straffall bezügliher Fragen allen Perſonen 
vorzulegen, von denen fich eine Auskunft über die Umſtände der That 
erwarten ließ. 

In diefem alle wurden folgende jehs Hauptfragen an die Bes 
ſchuldigten und Zeugen gerichtet. 

1. „Weißt Du, oder haft Du gehört, daß Acton's Kammerdiener, 
Hans Adam, von Johann Sahs oder deſſen Weibe beftellt oder 
erfauft worden, feinem Herrn Gift zu reihen, und daß berfelbe 
nah vollbradter That in das Haus Johann Sad’ geflohen fei, da- 
jelbft Anfangs verſteckt, bald darauf ermordet, im Garten begraben, 
der Leihnam aber nah einiger Zeit ausgegraben und von einem 
Walahen auf Geheiß Johann Sachs' oder deſſen Weibes fortgeführt 
und in den Altfluß geworfen worden ſei?“ 

2. „Weißt Du, oder haft Du gehört, daß Johann Sachs oder 
deffen Weib Mörder gegen n von Acton gedungen haben ?“ 

3. „Weißt Du, oder haft Du gehört, daß Johann Sachs oder 
deſſen Weib noch einer anderen Perfon Gift übergeben und den Auf- 
trag ertheilt haben, damit n von Acton oder gar Se. Erxcellenz 
den commandirenden General am Leben oder an der Gefundheit zu 
ſchädigen ?" 

4. „Weißt Du, oder haft Du gehört, daß Johann Sachs lebige 
— gewaltſamer Weiſe mißbraucht, auch mit verehelichten 
eibern fleiſchlich ſich vergangen habe?" PR 

5. „Sit e8 wahr, und haft Du gehört, daß Johann Sachs oder 
deffen Weib Zauberinnen gedungen haben, um durch diefelben * 
Acton oder eine andere Perſon „verhexen“ oder gar tödten zu laſſen ?* 

6. „Weißt Du, daß Johann Sachs aud) noh jemand Anderem 
nah dem Leben getrachtet habe? Was Ihr ſonſt noch wiſſet, fagt 
Alfes umſtändlich.“ 

Drei Hauptbefhuldigte aus dem Kreife des Hartenech ſchen Dienft- 
perfonals, der Neitbote Johann Pap, der Gärtner Michael Laurentius 
und der Kellner Andreas Sifft waren die erften, die von den Unter» 
fuhungsritern einem ftrengen Verhöre unterzogen wurden. Sie 
legten umfafjende Geftändnifje ab und jtimmten in ihren Ausfagen 
meift überein;. nur in eimem woejentlihen Punkte wichen ihre Be— 
hauptungen von einander ab, in der Frage, von wen die erfte An- 
regung zur Ermordung Adam’s ausgegangen und auf weſſen Geheiß 
die blutige That vollbracht worden jei. Aus der Vernehmung der drei 
genannten Beihuldigten ergab fich folgender Thatbeftand. *) 


ı) Das Unterſuchungeprotololl gibt folgenbes Berzeihniß ber in Bezug auf 
biefen Straffall gerichtlich veruommenen Perjonen ; 
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Es war am 10. März 1700 Abends zwifhen 10 und 11 Uhr, 
als Acton's Rammerdiener, Hans Adam, athemlos dem Harteneck'ſchen 
5* zueilte, in der Vorhalle den Kellner Andreas Sifft traf und 

ftig mit folgenden Worten anſprach: „Gehe Hin und fage dem 
Königsrichter, ich kann nicht mehr beftehen, wenn er mir jest 
‚nicht hilft, ich bin verloren.“ Sifft begab ſich eilends in das obere 
Stodwerd und — fo erzählt er im Verhöre *) — meldete dem Königs: 
richter: „Es ift ein Menſch Hier und erflärt, daß er zu Grunde gehen 
müffe, wenn ihm der Königsrichter nicht helfe.“ Der Flüchtling wurde 
Bieranf vorgelaffen. Sachs und feine Gattin geviethen in große Be 
ftärzumg, als fie die Urfache erfuhren, warum Hans Adam in drängendfter 
Weite Hilfe und Verſteck verlange. Verlegen und rathlos, wie fie waren, 
fießen fie zunächſt den fehr vertrauten Diener des Haufes, den Weit» 
boten Johann Pap rufen, damit er Rath ſchaffe, was mit dem flüch⸗ 
tigen Kerl zu machen ſei. 

Pap verließ unverzüglich ſein Nachtlager und folgte dem Rufe. 

„Als ih hinauffam" — erzählt ere) — fah ih Hans Adam auf der 
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1. Sehann Pap, 33 Jahre alt,* | 14. Sara Steinhoff, i 
— 20 3. alt, — 
2. Michael Laurentius 30 9. alt, ı 15. Sophia Schiepin, Hartenecl e 
Gärtner Amme, 24, 9. alt, bebienftet. 


. b @i ’ t, i 
8. Andreas Silit, 43 Jebre albl> 16. Ana Hännin. Hausheſorgerin Im 


| Harteneckſchen Haufe. 40 I. alt. 


| 17. Opre Duma, 36 3. alt, Knecht im 
Hartened’ihen Haufe. 


| 18. Peter Lutſch, Stabtreiter, 
| 34 J. alt. 


4, Johaun Kinder, 32 Yahre alt, 
Sekretär 


— 
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m Haufe Hartened’s 


5. Ehriftel Kauntz, Fleiſchhauer, 
88 Jahre alt. 


6. Simon Schunn, 83 Jahre alt, 
7. Haus Georg, Etabtloch, ı 19. 
= — = 19. Agnetha, * —— Töchterchen,“ 
8. Agneiha Hannin, | ehmals im 20 Johann Gütih, 50. I. alt, „bes 
27 J. alt. Hauſe Herrn Sachs Haus- und Hofmeiſter.“ 
9. Ehriftian Steinhofl, ( Hartened’® 21. Hans Frant, 37. J. alt, 


en ie Hartened’8 Bebienter. 
ar 22. Yatob Gödel, Shufer, 8 9. alt, 
u. Dorotken Foluntin, ao. seh bebieuflet. 
Schuhmacher. 


12. Sophia Sperlingin, 
30. 3. alt. | 


13. Eva Schufterin („das alte Weib“) 
60 Jahre alt, Magd im Haufe | 25. Hannes Theyl, 32 I. alt, Stall. 
ae ; : fact im Haufe Hartened's 

anz anders ftellt bie Frau Hartened im i i 
Sache dar; vergl. das intereſſante Bee —— im nächften ————z—— 
am 29. November. 
) juhungsprotofell, Nr. 200. lit. e. An. 1703. 
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4. Michael Hann, Stadtreiter, 
30 3. alt. 
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Stiege figen, die zum Dache führt, und im ber Stube Sachs und 
deſſen Frau ganz verzagt auf: und abgehen. Sachs erzählte mir, Hans 
Adam habe feinem Herrn Gift gereicht, fei entflohen, ſuche hier Verjted 
und num wiſſe er nicht, was er mit ihm anfangen folle. Ich konnte ihnen 
feinen Rath geben. Nun ſchickte man mich zu Herrn Kinder, dem ich 
unterwegs erzählte, was im Haufe mit Hans Adam vorgefallen; er 
erihrad darüber und wunderte fih jehr. Sie fragten nun Kinder, 
wie früher mid, um Math, wohin man Hans Adam geben folle. Er 
wußte auch nicht zu helfen. Endlich erinnerten jih Sachs und deifen 
Frau des Loches, das in ihrer Stube unter den Brettern des Fuß— 
bodens fih befinde. Wir riffen alſo die Bretter auf und ftedten 
s Adam in’s Loch. Als ich weggehen wollte, verlangte Hans 
dam, daß ich bei ihm bleibe, denn er fürchte fich allein. Ich ließ 
mid dazu bereden und legte mich mit ihm in's Loch. Am mächten 
Tage glei nad) der Abreije des Königsridters nah Schäßburg bie uns 
Kinder das Loch verlaffen und Logirte uns in dem Gewölbe ein, durch 
das der Rauchfang geht.“ | 

Drei Wochen Tang ſaßen da die Beiden in tieffter Ber» 
borgenbeit. So ängſtlich und mit jo großer Vorficht wurde das Ges 
heimniß bewahrt, daß unter den zahlreichen Hausgenoffen außer Kinder 
der einzige Kellner, der die Verpflegung der Eingefchloffenen be- 
forgen mußte, Kenntnig vom Dafein eines neuen, unbeimlichen In— 
wohners hatte. *) 

Während diefer Zeit machte Hans Adam feinem Genoſſen aus: 
führlihe Mittheilungen über den von ihm gegen Acton unternommenen 
Vergiftungsverfud.*) „Das Gift — fagte er — habe er aus der 

and der Frau Hartened erhalten und fih von ihr zu 
einem Mordverfuh gegen den eigenen Herrn dingen laffen; in den 
Adenditunden des 10. März habe Acton ein Glas Bier verlangt und 
da habe er die Gelegenheit bemütst, das Gift in den Trank zu mifchen, 
Acton aber habe, als er das Glas an die Yippe jegte, Verdacht ge: 
Ihöpft und ihm zugerufen: „Du Hund! Du haft mir Gift gegeben,” 
da habe er eiligft die Thür gefucht, fih aus dem Staub gemacht und 
feinen Yauf nah dem Harteneck'ſchen Haufe gerichtet.‘ 

Aus der Ausjage Johann Pap’s erfahren wir, dar ihm der 
lange Aufenthalt in dem einfamen Gewölbe mit der Zeit unerträglich 
wurde. „Es wollte mir — jagt er im Verhör — die Zeit zu lange 
werben, ich verlangte fort, aber Kinder fagte, ich jolle nur aushalten 
‚und bei Hans Adam bleiben, ev wolle mir 2 Dufaten geben ; es werde 
nicht mehr lange dauern. Als Sachs von Schäßburg zurüdgefehrt 
war, kam zuerſt die Frau zu uns, dann and der Herr, der mid nad 
Haufe gehen lief. Wie Hans Adam in das untere Gewölbe gefommen, 


) Extractus protocolli regiae civitatis Cibiniensis publici. 


2) Unterfuchungsprototoll, a. a. ©. Nr. 200/1708. lit. ce. 
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weiß ich nicht, ich weiß nur, daß er dort von ber „alten Eva" ver- 
pflegt wurde.” 

Erſt nah fünf Wochen, die Hans Adam allein im unteren 
Gewölbe zubrachte, faßte man den Entihluß, ihn aus dem Haufe und 
der Stadt zu ſchaffen und feine Flucht zu ermöglichen. Alle Ausfagen 
ſtimmen darin überein, daß bereits alle Vorbereitungen zur Flucht ge: 
troffen waren. Sifft und Pap erzählen, daß bereits ungarijche 
Kleider für Hans Adam in Bereitſchaft gehalten, Wagen und Pferde 
beftelit geweſen feien und daß von einem „Stück“ Weifegeld geredet 
worden fei. In der letzten Stunde tauchte aber ein anderer Entſchluß 
auf, der fchredliche Plan, den Mund des Giftmörders auf immer jtumm 
zu maden. Ueber den Urfprung dieſes Planes und über die Quelle 
des Auftrages zur Vollſtreckung der blutigen That liegen die wider« 
Iprechenditen Angaben vor. Die Ausfagen der Beſchuldigten weichen 
weit von einander ab. 

Pap ftellt im Verhör die Sache folgender Weife dar: „Eines 
Abends kam Kinder unerwartet zu mir und fagte, der Königsrichter 
babe den Plan aufgegeben, Hans Adam lebendig aus der Stadt führen 
zu laffen, denn es könnte auf diefe Weife Leicht Alles entdeckt werden, 
e3 wäre ficherer, ihn zu tödten umd ſich feiner fo zu entledigen. Ich 
und Kinder gingen hierauf zum Herrn Sachs und widerriethen 
die That; wer würde es verantworten oder auf fih nehmen? Sad 
und feine rau wollten aber nichts Anderes als feinen Tod. Wir 
gingen hinaus, kamen wieder, wollten nicht am die Ausführung des 
Befehles gehen und baten, man möge von diefem Begehren abjtehen. 
Sachs blieb aber bei feiner Meinung und fagte, er wolle es vor Gott 
und der Welt verantworten. Fünf oder fehsmal wiederholten wir 
unferen Gang zu Sads, um ihn auf andere Gedanken zu bringen, 
bis er ungeduldig ausrief: es muß fein, und zwar glei oder ber 
Teufel foll Euch zerreißen." *) 

So lauten die Behauptungen Pap’s, ftehen aber mit den Ausfagen 
dreier anderer Beſchuldigter im eclatantejten Gegenſatz. 

Der Gärtner Michael Laurentius jagt mit aller Beftimmtheit, der 
Mord Hans Adam’s jei auf Befehl der Frau gejhehen,*) und der 
Kellner Sifft behauptet, daß Kinder zuerjt den Math gegeben, ven 
Siftmifcher zn ermorden; „man jolle Adam nicht zur Flucht verhelfen,“ 
habe derſelbe gejagt, „daraus könnte nur eine noch größere Verlegenheit 
entſtehen, man ſolle ihn lieber aus der Welt ſchaffen.“ ) Auch die 
Frau Harteneck ſagt, daß Kinder zuerſt auf den Gedanken gefommen 
ſei, den Mord zu verüben, und daß dann Pap ſich freiwillig zur Aus—⸗ 
führung dieſes Planes „offerirt“ babe.) 


') Unterfudungsprotofoll, a. a. DO. Nr. 200/1703. lit. c. 

2) Nationalarhiv, ad Nr. 200/1708. lit. a. 

’) Nationalardiv, Nr. 200,1708. lit. b. 

+) Wir lommen im nächften Kapitel auf biefe Ausfage zurüd. 
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Auch über die Art, auf welche der Gärtner Michael Laurentius 
zur Theilnahme an dem Morde gedungen wurde, gehen die Ausjagen 
auseinander. 

Pap erzählt: „Als ih unter anderen Schwierigkeiten auch die 
hervorhob, daß ich zu ſchwach, Hans Adam zu jtarf wäre, ließ Sachs 
den Gärtner zu fi fommen. Was er mit ihm geredet, weiß 
ih nicht,“ 

Ganz anders ſtellt Michael Yaurentius die Sade dar: „Ich 
babe" — fagt er im Verhör — „von Hans Adam und feiner That, 
auch daß er im Haufe verftedtt gehalten wird, nichts gewußt bis zu 
dem Tage, an dem er um’s Leben fam. Um die Mittagszeit dieſes 
Tages ließ mich die Frau dur Pap Janos rufen und fagte in Gegen» 
wart besjelben (Herr Sachs befand jih im Nebenzimmer, deffen Thür 
nicht verſchloſſen war, er fonnte alles hören, was wir ſprachen), es 
befinde ſich im unteren Gewölbe ein Mensch, der ihren Dann babe 
vergiften wollen, den follte ih ermorden helfen. Ich weigerte mid, 
wie ih nur konnte, aber die Frau bewirkte theila durch Verſprechungen, 
theils durch Drohungen, daß ich endlih die Mithilfe verſprach. Hierauf 
unterrichtete die Frau den Pap Janos, im welder Art er mir den 
Eid auf Geheimhaltung der Sache abnehmen folle. In einem Neben- 
zimmer fagte mir derjelde dann den Eid vor, den ih mit aufgehobenen 
Fingern nachſprechen mußte.” 

Ueber die Vollbringung der blutigen That jtimmen die Ausjagen 
der drei am Morde Betheiligten in allem Weſentlichen überein. 

An einem diüjteren Aprilabend begaben fich nah eingetretener 
Dämmerung Bap, der Gärtner Laurentius und der Kellner Sifft in 
das Gewölbe, in dem Hans Adam fih aufbielt. Der erjte war mit einem 
Hirſchfänger bewaffnet, der letzte mit Weinflaſchen verſehen. Man zechte 
und ſchwatzte einige Zeit. Hans Adam war frohen Muthes, weil er ſich 
der Tauſchung hingäb, es jei die Zeit feiner Befreiung nahe, und hatte 
auch bereits die ungariſchen Beinkleider angezogen, die für feine Flucht 
beftimmt waren. Bald nachdem der Kellner die letzte Flaſche Wein 
gebracht hatte, gab Pap mit den Augen das verabredete Zeichen. 
Plötzlich jtürzte der Gärtner auf Hans Adam los, packte ihn an der 
Kehle, warf ihm zu Boden, fiel mit ihm zur Thür des Gewölbes 
hinaus und blieb auf ihm liegen, bi8 im nächſten Augenblide Pap 
mit feinem Hirſchfänger dreimal die Rippen desjelben durhbohrte. Der 
ſtieß einen jämmerlichen Schrei aus, gab aber gleich darauf ſeinen 
Geiſt auf. Man trug den Leichnam ins Gewölbe zurüd und 
Ibloß die Thüre. Pap Janos begab fih hinauf in die Wohnung der 
Frau Harteneck und meldete, daß die That vollbracht ſei. Ob das 
unnatürlihe Weib wirklich jpät Abends in Begleitung Pap's und 
Kinder’s in das Gewölbe gefommen, um das Gräfliche zu ſehen, läßt 
ih nicht mit Beſtimmtheit behaupten ; die Ausfagen weichen bier alle 
von einander ab; der Gärtner behauptet zwar, daß die Frau eine 
halbe Stunde nad der That mit Pap und Kinder in das Gewölb 
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gegangen, „um ben Leichnam zu beſehen,“ Pap Yanos will aud 
wiſſen, daf die Frau nah dem Morde das Gewölbe betreten babe, 
fann fih aber unmöglich befinnen, ob er dabei war, „denn — jagt 
er — ich war nach verrichteter That vor Bangigfeit ſchier unfinnig,“ der 
Keliner deponirt, daß die Fran und Pap ins Gewölbe gefommen feien, 
ob Kinder dabei gemwejen, wiffe er nicht zu fagen. Die Frau felbft 
leugnet entſchieden diefen Schritt und auch Kinder erklärt, daß er fi 
„durchaus nicht befinnen“ könne, damals mit der Frau ins Gewölbe 
gegangen zu jein, um den Leichnam zu fehen. 
Wenige Stunden nad dem Morde grub der Gärtner auf Befehl 
der Frau in dem hinter dem Haufe gelegenen Blumengarten das Grab. 
Um die Mitternadtsjtunde trugen Pap, Laurentius und der Kellner 
den in eine wollene Dede („Karpit“) gehüllten Leichnam hinaus und 
Iharrten ihn ein. Auf das Grab wurde Mijt gelegt, damit die 
Spuren der friihaufgewühlten Erde jedem Auge verborgen bfieben, 
was um jo ficherer erreicht wurde, als der nah Mitternacht gefallene 
Schnee mit feiner tiefen Dede das blutige Geheimniß verhüllte. *) 
Nah Verlauf eines Yahres wurde auf Befehl der Frau Hartened 
der Yeihnam Adam’ in der Naht dur den Gärtner und einen 
Walahen, Mihaly Dandre, ausgegraben, in einen Sad gejtedt umd 
bis zum Anbruch des Tages verborgen. Beim erften Morgengrauen 
erfhien dann Pap Yänos, ließ den Sad in ein Faß geben und das» 
ſelbe zwifhen Heu auf den bereit gehaltenen zweifpännigen Wagen 
legen und begleitete die unheimliche Laſt bis zum Elifabethtyor. Der 
Gärtner und der Walahe Mihaly Dandre jetten dann die gräßliche 
Todtenfahrt bis an die Ufer des Altfluffes, weiter fort, wo der Leichnam 
aus dem Sade gejchüttelt und ins Wafjer geworfen wurde. *) 
Nahdem aus den umfaſſenden Geftändniffen der drei Beichuldigten, 
deren Ausſagen wir eben vernommen haben, jich die jehwerjten Ber: 
dachtsgründe für die Mitichuld des Sekretärs des Harteneckſchen Hauſes, 
- ohann Kinder, ergaben, wurde aud er verhaftet und einem jtrengen 
höre unterzogen. Er leugnete aber jede Mitſchuld, und es konnte 
trog des jtrengen Arreftes und troß aller Eonfrontationen nichts Anderes 
aus ihm herausgepreßt werden, als daß er Kenntuiß von der Ber: _ 
Übung des Mordes gehabt und daß ihm die Ueberwahung und Ber: 
pfleguug des im Harteneck'ſchen Haufe verſteckt gehaltenen Giftmifchers 
anvertraut gewejen jei. Er behauptete mit aller Beſtimmtheit, der 
Tod diefes Menſchen fei nie in feinen Intentionen gelegen geween, 
er habe nie einen auf die Ermordung abzielenden Rath ertbeilt, ja 
den Eutſchluß dazu im höchſten Grade mißbilligt. ®) 
') Nationalarhiv, Nr. 200/1708. lit. b. — Unterfuchungsprotofoll, Nr. 
20/1708. Hit. c. En ee Laurentius’ und N 


) Unterjudungeprotofoll, a. a. D. Ausjagen Pap's und Yaurentiue”, 
) Habuisse se rei gestae notitiam, curamque secretorum et latitantis 


intoxicatoris in se —— in reliquo nee mortem hominis intendisse, 
nec illi procurandae consilium subministrasse, quin datum 'maxime repro- 


basse. Extraetus protocolli regiae eivitatis Cibiniensis publici. 
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Der Unterſuchungsrichter begnügte ſich in dieſem Falle nicht, nur 
die von uns oben mitgetheilten Hauptfragen zu ſtellen, ſondern ſchloß 
leich der erſten, die ſich auf die Flucht, Verbergung und Ermordung 
Sans Adam's bezog, 13 Spezialfragen au, deren ausführlide Mit» 
theilung uns durch die Wichtigkeit des Gegenftandes und die Eigenart 
der Unterfuhungsmethode geboten erjcheint. 

1. Frage. „Sit der — an jenem Abend, als Hans Adam 
verborgen wurde, zugegen geweſen und ſo lange verblieben, bis der— 
ſelbe in Geſellſchaft Pap's in's „Loch“ geſteckt worden. War der 
Herr beim Aufreißen der Bretter und bei der Verbergung Adam's 
behilflich ?" 

R. „Es ift wahr, daß ih an jenem Abend Hans Adam im 
Haufe des Königsrichters traf, aber ih kann mich nicht entjinnen, 
ob er in meiner Gegenwart ins „Loch“ gejtedt wurde, denn ich war 
ſehr fonfternirt; es kann aber wohl fein, daß er in meiner Präfenz 
verftedt wurde und daß ich dabei behilflih war.“ 

2. Frage. „Was hat Herr Sachs am nädjtfolgenden Tage vor 
jeiner Abreiſe nah Schäßburg dem ‚Herrn befohlen ?“ 

R. „Er ließ mich zu jih vufen und trug mir auf, Sorge für 
die Wirthihaft zu tragen und über die Yeute zu wachen, die unter 
den Brettern ji befanden. Cr hatte bereits das Haus verlaffen und war 
auf den „Kleinen Platz“ gefommen, ala er mir fein Pferd zuſchickte 
und mir den Auftrag ertheilte, hinaus in feinen Meierhof zu kommen. 
Jh ritt nun zu dem beim Burgerthor befindlichen Meierhof. Dort, 
ging Sachs mit mir in den Stall und jagte: „Wenn Hans Adam 
aus dem Loch unter den Brettern entwiſchen will, wirt ibm einen 
Strid um den Hals und laß ihn erwürgen.“ Ich erſchrak über 
diefe Worte und ſchwieg.“ se 

3. Frage. „Sit es wahr, daß der Herr die zwei Yeute, Hans 
Adam und Pap Janos, aus dem „Loch“ entfernt, im oberen Gewölbe 
einquartirt und fie dort bis zur Rückkehr Sachs' aus Schäßburg ver» 
pflegt hat ?“ s 

R. „Ja, ih habe fie aus dem „Loch“ berausgelafjen und ihnen 
das neben der Küche befindliche Gewölbe als Aufenthaltsort angewiejen. 
Dorthin hat ihnen der Kellner Speijen gebracht, die ihnen durd) feine 
oder meine Hand hineingereiht wurden." 

4. Frage. „Weiß der Herr davon, daß der Befehl ertbeilt wurde, 
Hans Adam verfleidet aus der Stadt zu führen ?” 

R. „JG weiß, daß Kleider für Adam gekauft wurden; ic fann 
aber nicht glauben, daß Herr Sachs die Wegführung wirklid intendirt 
bat, denn er hat mir ja früher, ehe Kleider bejtellt waren, aufgetragen, 
ihn würgen zu laffen; ich glaube, es geihah nur, um den armen 
° Gefangenen einzufchläfern, der ftet3 geängjtigt war und das voraus» 
fah, was jpäter geſchehen iſt.“ _ 

- 5. Frage, „An welchem Tag ift der Entſchluß gefaßt worden, 
Hans Adam zu tödten ?“ er 
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R. „Ih weiß es nicht." 

6. Frage. „Wer hat den Befehl gegeben und was war das 
Motiv dazu ?" 

R. „Sachs hat jelbjt den Befehl gegeben. Als ih und Pap 
ihn baten, man möge dies um Gottes willen ja nit thun, jagte er: 

ch bin Richter und kann dergleichen offenkundige Uebelthäter obne 

fen hinrichten laffen, fann’3 auch vor Gott und der Welt ver 

antworten. Es ift auch bei Hof Brauch, daß dergleihen Erecutionen 
wicht Jedem publicivt werden." 

. Frage. „Iſt's wahr, daß der Herr fi mit der Frau 

Hartened in das Gewölbe begeben, wo der Leihnam Adam's lag?“ 

R. „Ich kann mich durchaus nicht befinnen, mit ihr hinunter- 
gegangen zu jein.“ 

8. Frage. „Wo hat fih der Herr zur Zeit der Verübung des 
Mordes aufgehalten ?“ 

R. „SG weiß, daß der Befehl gegeben wurde, Hans Adam zu 
ermorden; wo ich mich aber damals aufgehalten, weiß ih nicht, denn 
id an feinen Auftrag erhalten, bei der Mordthat anweſend 
zu ſein“ ... 

9. Frage. „Weiß der Herr, daß der Leichnam Adam's im 
Garten begraben und nah Verlauf eines Jahres von Mihaly aus 
der Stadt — wurde?“ 

R. „Dies flüfterte mir der Kellner einige Zeit ſpäter, nachdem 
es geſchehen, ins Ohr . .. Herr Sachs und deſſen Frau jagten mir 
nichts davon." 

10. Frage. „Wer hat die Kleider Hans Adam's verbrannt ?* 

R. „Sb bin bei der Verbrennung derſelben anweſend 

ewejen, kann mid aber nicht mehr befinnen, wer fie ins 
Feuer — Der Befehl zum Verbrennen iſt von der ‚Herrſchaft“ 
worden.‘ 
11. Frage. „Was hat der Herr dem Mihaly in Reuſſen kurz 
vor deſſen Execution gejagt ?" ®) 

R. „Ich fagte ihm umd den Anderen, fie jeten Kinder des Todes, 
fte ſollten ſich zum Tode vorbereiten. Ich ſprach dieje Worte auf 
Befehl des Herrn Sachs.“ 

12. Frage. „Was hat Herr Sachs mit dem — vor der 
Abreiſe nach Keuffen geredet? was hat er da befohlen ?" 

R. „Er ſchickte mi zum jegigen Heren Bürgermeifter und lieh 
bemfelben jagen, er habe als Konſul über einige Maleficamten zu 


FR Ber —— abet — u ben Leichnam en ber 
und in de , t fpäter me ver 
Übter Raubtbaten zum Eode —— —— * er⸗ 


verurtheilt und im 
t (BSeitfibiografle II. ©. 321), Sachs habe, um gem zu 
u 516 zum legten Augenblide mit bem Beripredhen getrdftet, es werbe bas 
wert Über feinem Kopſe nur berumgefchwungen werben. „Eu Pitagoram et 
artem tacendi.“ 
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Neuffen zu richten und reife wegen der ution dahin, er empfehle 
ihm aljo er „Direktion 2 —— 

13. Frage. „Hat Sachs in Bezug auf den hingeri 
Walachen nichts mit dem Herrn geredet 4 En 

R. „In specie fein einziges Wort." 

Faßt man die Ausfagen, welde die übrigen dem Verhöre unter» 
worfenen Perjonen in Beziehung auf das Verftel, den Mord und bie 
Wegführung der Leihe Hans Adam's deponirten, näher ins Auge, fo 
fann man nicht behaupten, daß durch diejelben viele neue und weſent⸗ 
lide Momente an den Tag gefördert werden; aber es überraſcht bie 
Wahrnehmung, dak fait alle Leute, die im Dienftverbande des 

rteueck ſchen Hauſes ftanden, Kenntniß von der graufigen That 

tten, die ihre Urheber jo ängftlih und emjig in das tiefite Ge— 
heimniß zu hüllen bemüht waren. Dreizehn Perſonen, die zur Zeit 
des Mordes oder der Wegführung der Leiche im Hartened’ihen Haufe 
bedienftet waren, erjcheinen nah den Mittheilungen des Unterfuhungss 
protofolles ala Mitwiffer des Geheimniffes, das die dunklen Räume 
des unteren Gewölbes im Hartenedihen Haufe nicht zu bergen ver- 
mochten. Zehn derjelben deponiren vor dem Unterfuhungsridter nichts 
Anderes, als daß fie gehört haben, Hans Adam jei im re lange 
verborgen geweſen und fchließlih im unteren Gewölbe ermordet worden ; 
faft in allen Fällen erſcheinen die „alte Eva“ und ihr 12jähriges 
Töchterlein als die Quellen der Enthüllungen. Eva Schufterin, ein 
KOjähriges, im Haufe dienendes Weib, hatte in der That durch ein 
Zuſammentreffen verjehiedener Umſtände raſch Gelegenheit, hinter das 
Geheimniß zu kommen. br umfaffendes Geſtändniß vergegenmwärtigt 
uns in lebbafter Weife dies Verhältniß. Sie erzählt, daR jie nicht früher 
von Hans Adam etwas gewußt, ehe er nicht durh Pap Jaͤnos und 
die Frau Hartenef aus dem oberen, alten Gewölbe in das untere, 
neue transportirt worden fei, da erſt habe fie den Namen des Ges 
fangenen erfahren und demfelben 2 Wochen hindurch die Speifen zus 
gebradt. Während diefer Zeit fei die Frau Hartened 2 oder 3mal 
ing Gewölbe zu Hans Adam gefommen. Der Gefangene habe Hoff: 
nung gehabt, dak man ihn auf gute Manier fortſchaffen werde. Mittags 
am Fuge des Mordes habe fie Pap, den Gärtner und Kellner 
gemeinſchaftlich eſſen und trinken gejehen. Nachmittags ſei Pap Jaͤnos 
zu ihr gefommen und babe von ihr die Schlüffel zu der hart neben 
dem Gewölbe — dem Gefängniße Adams — — Brodſtube“ 
verlangt, die ihr und ihres Töchterleins Wohnzimmer geweſen. 
Er habe ihr damals geſagt, „ſie ſolle ihre alte Naſe von da wegtragen.“ 
Sie fei dann in die Küche gegangen und habe den Abend am feuer: 
beerde zugebraht. Als fie da geſeſſen, jei ein Hausgenoſſe in die 
Küche getreten und babe gejagt, „es poltert in der Brodftube, hat die 
alte Eva vielleicht einen Hund eingeiperrt." Sie habe dann geantwortet: 
„Ich babe die Schlüffel nicht, der fie bat, wird's wiffen, was ba 
vorgeht." Damals jhon fei ihr die Ahnung aufgeitiegen, daß etwas 
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Außerordentliches vorgehe; auch habe die Köchin ihr ins Ohr geflüftert: 
„Was gilt’s, fie bringen den Menihen im Gewölbe um.“ Bald 
darauf jei Pap in die Küche gefommen und babe ihr die Schlüffel 
zurüdgegeben ; fie jei dann in ihre Brodftube gegangen, um für das 
Geſinde das Abendbrod zu holen, hierauf an die hart danebenliegende 
Gewölbthür geihlihen und habe, als fie diefelbe verjperrt gefunden, 
laufhend angeflopft, e8 jei aber Alles jtille, ganz ſtille geweſen.“ — 
Noch hatte fie mit die ſchreckliche Gewißheit, daß unmittelbar hinter 
der Thür der Leichnam des Ermordeten im Blute ſchwamm. — 
„Während der Zeit ihres Aufenthaltes in der Küche — und in diefe 
müße die Ermoroung fallen — babe fie Kinder einmal haftig die 
Stiege binauflaufen geſehen. In der Nacht, als fie in der Brod— 
ftube mit ihrem Töchterchen bereits in tiefem Schlafe gelegen, jei 
Pap Yanos plöglih gefommen, babe fie geweckt und Beide in das 
im erjten Stode gelegene Zimmer der Frau gejhidt. Mehr als eine 
Stunde jeien fie da gefeflen, bis jie Pap Yänos wieder abgeholt und 
binuntergeführt babe.) Als fie im Erdgeihoß angefommen, babe 
fie die Drei: Bap, den Gärtner und Kellner am Zechtiſche gefehen und 
gefragt, was jie ausgeführt ? Darauf hätten Alle die Antwort gegeben: 
fie jolle „das Maul halten,” der es an den Tag geben würde, hätte 
e3 au auszufreifen, denn fie würden Alle leugnen. „Wenn Du es 
ausbringft" — habe Pap Janos gefagt — „wird man Did über'n 

ufen ſchießen.“ Am anderen Tage babe aber der Gärtner das 

heimniß nicht weiter zu verbüllen gefuht und ihr mitgetheilt, fie 
hätten Hans Adam ermordet und im Garten begraben.‘ 

Die „alte Eva” bat aber das Geheimniß nicht lange zu be: 
wahren verjtanden. Sie und ihre 12jährige Tochter Agnetba haben 
einer Reihe von Perjonen unter dem Siegel der Verfchwiegenheit Ent: 
büllungen gemadt. Nicht Schwatzhaftigkeit allein war aber die Urfadhe oft 
wiederholter Mittbeilungen, im Affecte des Zornes gab es unbewachte 
Momente genug, wo die „alte Eva” mit der Wahrheit herausplakte. 
Der Zeuge Johannes Gütih, Haus: und Hofmeifter des Comes, 
börte einmal die „alte Eva’ mit Pap und dem Gärtner zanfen und 
in ihrem Zorne denjelben nachrufen: „Die Henter, die Mörder, fie 
haben bier einmal einen Menſchen umgebracht.“ 

Der neugierigite und geſchwätzigſte in der Genoſſenſchaft der 

arteneck'ſchen Dienftleute war unjtreitig der Koh des Haufes, 
hriftian Steinboff. Er war zur Zeit des Mordes noh nit im 


') Um bie Mitternachtsftunde ift, wie wir wiffen, der Leichnam Adam’s aus 
bem Gewölbe in ben Garten getragen werben; mau beiorgte, daß bie jwei in ber 
anftoßenden „Brodſtube“ fchlafenden Leute durch das Geräuſch gemedt werben 
und biejen gräßlihen Leichenzug keobachten Fünnten. Mon griff num zu bem 
plumpen Austunftsmittel, bie Leute aus der Rube aufzuftören und unter allerlei 
Borwänden in das Bimmer der Arau zu commanbdiren, fleigerte aber dadurch 
immer mehr ben Verdacht und mährte das Berlaugen der Beiden, dem Ger 
beimniß auf die Spur zu kommen, 
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Haufe bebienftet, wohl aber zur Zeit der Wegführung der Reihe. Da 
machte er mehrere Wahrnehmungen, die ihn zur Erfenntniß führten, 
dag man ein Geheimniß forgfältig zu verdeden bemüht jei. Mit 
dem wachſenden Verdachte ftieg gleihmäßig feine Neugierde und er» 
reichte den Höhepunkt, als die „alte Eva’ ihm den Eintritt in den 
Garten verweigerte. „Nach zwei oder drei Tagen — erzählt er in feiner 
gerichtlichen Ausjage — nachdem viele Umjtände meinen Verdacht 
gewedt hatten, babe ih einmal mit dem „Mädel der alten Eva“ zu 
reden angefangen, ihm auch Branntwein, „den es gerne geſoffen,“ 
gegeben und dasfelbe gefragt, was im Garten vorgefallen jei? Das 
„Mädel“ antwortete mir: man babe des Herrn v. Acton Bedienten, 
Hans Adam, todtgeihlagen, im Garten begraben, jegt erit ausgegraben 
und mweggeführt. Ich bin bald darauf doch in den Garten gekommen 
und habe den Ort, wo die Leiche begraben lag, auch gefunden und 
gefehen, dak die Erde friih aufgeworfen war." 

Gleich dem Koh Chriſtian Steinhoff und dem Haushofmeijter 
Gütſch behaupten noch vier andere Zeugen ausdrücklich,) daß ihnen 
die Geſchichte der blutigen That durh die „alte Eva” oder deren 
Töchterlein „heimlich“ mitgeteilt worden jei. Unter den Ausſagen 
diefer vier Zeugen hat nur allein die der Hausbeforgerin, Anna Hinnin 
aus Kirchberg, ein criminaliftifches Intereſſe. 

„Als der Herr Königsrichter nah Schäßburg reifte — erzählt 
fie — forderte mir Kinder alle Schlüffel ab; ih konnte die Urſache 
nicht begreifen, denn ich wußte damals noch nit, daß Hans Adam 
im Haufe war; erjt mehrere Wochen jpäter, als der Mord ſchon ver: 
übt war, erfuhr ih aus dem Munde der „alten Eva‘, daß Bap Janos 
ihr die Schlüffel zur Brodftube abgenommen habe und daß Hans 
Aam im „neuen Gewölbe umgebraht worden ſei; auch erzählte fie 
mir, daß fie gefehen, wie die „Frau Sachſin“ zu der Zeit, als der 
Mord verübt wurde, oben auf der Gallerie geftanden und mit den 
Augen gewiffe Zeichen gegeben habe, als ob fie hätte fragen wollen: 
ft es? worauf Herr Kinder nur das „Maul“ aufgethan, als habe 
er andeuten wollen, ‚er fei tobt‘! 

Die graufe, an Hans Adam verübte Mordthat war aber nicht 
das einzige Verbreden, deffen das Harteneck'ſche Haus beſchuldigt 
wurde, noch anderer ebenfo ſchwerer Berirrungen flagte man 
dasjelbe an. 

Vier unter den von uns oben mitgetheilten Generalfragen der 
Unterfuhungsridter find von der furdtbaren Anklage erfüllt, daß aus 
dem Schooße der Hartened’ihen Familie der Rachegeiſt hervorgegangen 
fei, der dem Generaladjutanten Yudwig von Acton nah dem Leben 
ftrebte, vajtlos nad einer Mörderhand forſchte, bald mit diefen, bald 
mit jenem verlorenen Subject über die Ausführung eines Attentats 


') Georg Schlunt, Dorothea Schlunl, Sara Steinhoff und Anna Hännin. 
Unterfuhungsprotofoll, a. a, ©. Nr. 2001708. lit, c, 
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verdanbelte, Gift reichte und mit „Deren“ verfehrte, um durch bie von 
beufelben bereiteten Jaubermittel feinen Untergang herbeizuführen, 

Das Verhör der Mitichuldigen und Zeugen führt uns nun in 
ber That, wie wir fhon oben (S. 290) gejagt haben, ein eınpörendes 
Schaufpiel der Mörderwerbung vor, ein graufiges Gemiſch von Wahn- 
wig und NRuclofigkeit. Aber jhon bier muß hervorgehoben werben, 
wie fih fait aus allen Zeugenausfagen ergibt, daß nit Hartened, 
fondern deffen Gattin der Rachegeift geweien, von dem die Mörder» 
werbung ausgegangen ift. 

Die Zeit des Beginnes und die Reihenfolge der Nachſtellungen, 
die von dem Harteneck'ſchen Haufe Acton bereitet wurden, laffen ſich 
heute nicht mehr beftimmen. Der von Hans Adam unternommene 
Giftmordverſuch fällt jedenfalls in die erjte Periode der Mörder 
werbung. Aus den Zeugenausfagen iſt in dieſer Beziehung nichts 
Anderes zu erfahren, als dag Hans Adam häufig im Hartened’jchen 
Haufe ein- und ausging und geheimnißvolle Unterredungen pflog, Wie 
viele fehlgefhlagene Verſuche diefer Giftmiihung vorausgingen, kann 
man aus den Acten nicht erjehen. Nach der Ermordung Hans Adam's 
betrieb die Gattin Hartened’3 die Mörderwerbung in no —— 
Maßſtabe. Man ſchreckte ſelbſt vor beſtialiſcher Gewaltthätigkeit nicht 
zurück, man griff zu den verwegenſten, entſetzlichſten Mitteln. Zunächſt 
ſuchte das unnatürliche Weib die Werkzeuge für die Ausführung ihrer 
ruchloſen Pläne in dem Kreiſe jener confiscirten Geſellen, die im 

rtened’ihen Haufe bedienſtet waren und an der Ermordung 

m's tbeilgenommen hatten. Diefe warben wieder andere Leute, 
ihrer mwürdige Gejinnungsgenoffen, zur Mithilfe an der Ausführung 
ihrer ſchwarzen That. Der Reitbote Pap Yanos, der Gärtner Michael 
Laurentius, der Fleiſchhauer Chriftel Kauntz, der Stallineht Hannes 
Theil und der Bauer Simon Schunn wurden nadeinander von der 
Gattin Harteneck's mittelbar oder unmittelbar zur Ausführung eines 
mörderiihen Attentates auf Acton gedungen. | 

„Ich,“ — erzählt Pap Janos — „der Jäger Mathias, der Fleiſch⸗ 
bauer Chriftel, der Gärtner und der Girelsauer Bauer haben oft» 
mals und zu verjdiedenen Zeiten den Befehl erhalten, auf Herrn 
Acton zu lauern und ihm auf diefe oder jene Weiſe zu tödten; ins 
bejondere ih, Chriſtel Kaung und der Gärtner haben in der Stabt 
faft feinen Abend vor der Frau Ruhe gehabt. Einmal gab fie mir 
eine Sprige und vergiftetes Waſſer, um damit Acton in's Geficht zu 
fprigen. Wir haben die Unmöglichkeit und die Gefahr der Ausführung 
eingejeben, find immer unverrichteter Sache zurüdgelehrt und haben 
bald dieje, bald jene Ausrede vorgebracht und uns den dafür gebotenen 
Wein gut jchmeden Laffen.‘ *) 

amit ftimmt nun volllommen überein, was der Gärtner, 
Michael Laurentius, ausfagt. „Zur Zeit, als mir von Hans Adam no 
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nichts bekannt war, begegnete mir Pap Janos in der Sporergaffe 
und bot mir jein Pferd — es war ein ſchönes Pferd — mit Sattel 
zeug und Pijtolen zum Geichenfe an, wenn ih den Kern v. Acton 
um’s Leben bringen würde. Ich antwortete ihm, er jolle das Pferd 
behalten, ih würde es nit thun, wenn er mir noch jo viele Pferbe 
geben wollte,‘ 

„Nah der Ermordung Hans Adam’s forderte mid die Frau 
“ perfönlihd auf, dem Herrn Acton aufzulauern und ihm tödten zu 
delfen, verfprah mir Geld und Alles, was ich haben wollte. Ich 308 
auch an gar mandem Abend in Gejellihaft Ehriftel Kaung’3 und Bap’s, 
der mit einem Pallaſch bewaffnet war, aus, um zu lauern; wir ſahen 
auch Acton mehrmals in das Haus Sr. Excellenz treten, gingen aber 
auf die Seite und waren miht Willens, etwas auszuführen.‘ *) 

‚ der Gärtner und Simon Schunn jagen übereinjtimmend 
aus, daß die Gattin Harteneck's felbjt in Weiſſenburg zur Zeit bes 
Landtages vaftlos bemüht war, ein Attentat auf Acton zur Ausführung 
zu bringen. „Bier oder jünfmal habe ih — erzählt Simor Schunn — 
in Weiffenburg zugleid mit PBap und dem Gärtner den Befehl er- 
halten, auf Acton zu lauern,” und Pap Yanos jagt: „Zu Weiffenburg, 
als der große Yandtag gehalten wurde, plagte fie mich und Andere 
mit jolhen Befehlen.” — Bald war e8 bejtialiihe Gewaltthätigkeit, 
die den Befehl diktirte, — „wir wurden beauftragt,‘ deponirt Schumn, „ben 
aus dem Haufe des Commandirenden in jeine Wohnung heimkehrenden 
con mit einem Prügel todtzuſchlagen,“ — bald wurden die eins 
fältigften und abenteuerlichften Aufträge ertbeilt. „Einmal — evzählt 

nn — wollte die „Frau Sachſin,“ daß ſich Einer von uns in die 
Stube Acton’s ſchleiche und ein mit Pulver gefülltes und mit glühender 
Lunte verfehenes Säckchen unter fein Bett werfe. Dies fam mir fo 
unsusführbar vor, daß ich die Hände vor ihr aufhob und entſchieden 
erklärte, dies fei unmöglid auszuführen.” Aehnliches weiß Pap zu 
erzählen. „Ich erhielt den Auftrag, mich unter das Bett Actom’s zu 
„practiziren‘ und Nachts den Schlafenden ‚zu erjtehen; einmal wurde 
der Vorſchlag gemacht, es folle duch meine Hand ein VPulverſäckchen 
mit daran hängender Yunte in Actom’3 Zimmer zum Fenſter hinein⸗ 
geworfen werden, damit e3 drinnen erplodire.‘*) 

Dod nicht allein in den Straßen der beiden Städte Hermannſtadt 
und Weiflenburg lauern die Mörder auf Acton, aud im der Ferne 
und auf feinen Reifen entgeht diefer Mann nicht dem Rachegeiſte des 
Weibes. Auf feiner Nüdreife von Kronftadt nah Herm t fol 
er von gedungenen Spießgejellen angegriffen werden; nah Deva und 
Hunyad fendet man ihm die ge eines ruchloſen Attentates 
nad. Groß war nun freilih die Gefahr für Acton mit. Furcht 
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für das eigene Leben, nicht fittliher Abſcheu hielt das verlorene Gefindel 
von jedem Verſuche einer verbreherifhen Handlung ab. Die Ausſage 
des Fleiſchhauers Chriſtel Kaung zeichnet ohne Zweifel ganz richtig 
die Situation: „Ungefähr vor zwei Jahren liek mich — erzäblt er — 
die rau zu fih rufen und trug mir auf, nah Girelsau zu reiten 
und zugleih mit Simon Schunn dem Herrn v. Acton, welder von 
Kronftadt fommen würde, auf der Straße aufzulauern und ihn zu er- 
ſchießen. Wie ih nah Girelsau fam, war Schunn nicht willig dazu, 
jondern fagte, dies ließe fih unmöglich ausführen, Herr v. Acton 
würde ja nicht allein reifen, eine jolhe That könnte nicht verborgen 
bleiben. „Warum — fragte er — follen wir uns jelbjt um’s Leben 
bringen? Ich antwortete: „es fei dem alſo.“ Wir ritten nad 
Szaladät, Fred und Bornbah und kehrten nah fünf Tagen zurüd, 
als wir dachten, ge v. Acton werde jhon zn Haufe fein. 
jagte der rau, daß wir ihn nicht getroffen, worauf fie antwortete, 
er ſei fhon zu Haufe. Nach diefer Zeit hat mir die Frau oft dur 
Pap Yanos befehlen laffen, ih folle Abends in feiner Gejellihaft dem 
Herrn v. Acton auflauern. Ich ging mit, Bap Janos gab mir eine 
mit giftigen Waffer gefüllte Sprige, mit der ih dem Herrn Acton 
in die Augen fprigen jollte. Wir gingen herum und jpraden jtets 
davon, wie das unmöglich und für uns gefährlih ſei. Wir fehrten 
ſtels unverridteter Dinge zurüd und entjhuldigten uns, wie wir 
konnten... .. As mid die Frau nah Girelsau ſchickte, ſagte fie zu 
mir, wenn ih nad vollbradhter That in die Walahei oder wohin 
immer entfliehen wollte, würde fie [hon Sorge für mid tragen.‘ *) 
Doch nicht allein auf den Kreis der Harteneck'ſchen Dienftleute 
beſchränkte jih die Mörderwerbung. Mit einer Verwegenheit ohne 
leihen ſuchte die Gattin Hartened’s auch Perjonen, die in dienftlichen 
Verhältniffen zu Acton und Rabutin ftanden, für ihre verbrecheriſchen 
Pläne zu gewinnen. Hans Adam jtand nicht vereinzelt da; au den 
Bedienten Rabutins, Baul Zeifel, und einen Feldiherer im Rabutin’schen 
Regimente ſuchte die Frau Harteneck zu einem Vergiftungsverjuche zu 
bewegen. Der Feldſcherer it aus unbefanntem Grunde nit ala 
Zeuge vorgeladen worden, aber die Harteneck'ſche Hausbeſorgerin, 
Anna Hännin, weiß über diefes Verhältniß Nachricht zu geben. „Es 
war — deponirt fie — ein „berufener“ Feldſcherer vom Rabutin'ſchen 
Regimente hier in Hermannftadt. An diefen jandte mi die Frau 
febr oft beimlih ab, um ihn zu rufen. Er ift mehrmals in’s 
Haus geflommen und hat lange mit der Frau allein geſprochen. Ich 
weiß num nicht, was da verhandelt wurde, aber die rau von Ehren: 
burg bat mir erzählt, der Feldſcherer habe ihr einmal gejagt, die 
„rau Sachſin“ habe ihm zugemuthet, den — von Acton zu ver⸗ 
giften, aber er ſei fein Narr, er ſei ja in Acton's Kompagnie.‘‘®) 
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Gleich diefem Feldſcherer hat auch der im Dienjte Rabutin’s 
jtehende Paul Zeifel den Verjuhungen und Lohnverjpredungen der 
Frau von Hartened fein Ohr verjchloffen. Der Verſuch, Baul Zeifel 
zum. Giftmorde zu Dingen, fällt fhon in das Jahr 1699, alfo 
zweifellos in die Zeit des Beginnes der wüthenden Verfolgung Acton’s. 
„Vor ungefähr vier Jahren — deponirt er — wurde ih durch Pap 
Janos zum Herrn Königsrichter gerufen; ich begab mich fofort im 
des Königsrichters Garten, trat durd die hintere Gartenthür ein, 
traf dort denjelben und ging auf ihn zu, in der Meinung, er wolle 
durh mid dem Commandirenden Etwas entbieten laffen. Er wies 
mich aber an feine rau, die fi ebenfalls im Garten befand. Diefelbe 
gab mir nun ein Padetchen in die Hand, bot mir 100 Dukaten und 
forderte mid auf, das Gift Acton zu reihen, wenn er bei Sr. Er- 
cellenz jpeifen würde. Ich jagte nur: „Ja, ja“ und fah, daß ih 
bald zur Thür hinausfam. ch eilte in einen hinter der Stadtmauer 
gelegenen Garten und jtedte das Padetchen zwifhen die Mauerziegel. 
Acht oder 14 Tage ſpäter jendete mir die ‚Fran Sachſin“ durch Pap 
Janos zwei mit einer Flüſſigkeit gefüllte Gläshen mit dem Auftrage, 
einige Tropfen davon in das Weinglas Acton’s zu fhütten. Zugleich 
Ihidte fie mir eine Sprige mit der Weifung, mit derjelben Acton 
in’3 Geficht zu jprigen. Ich nahm fie aber nicht an und erwiderte, 
ich hätte ſchon eine Sprige. Die Gläschen warf id in eine Eisgrube.“ 

Als der Unterfuhungsrichter an Zeifel die Frage richtete, warum 
er diefe Vorfälle niht an competenter Stelle angezeigt habe, ant- 
wortete er: Sachs fei damals beim Tommandirenden in hohem 
Anſehen geftanden, er babe daher eine Anzeige nicht gewagt, weil ihm 
die Beweije gefehlt. Das Gift habe er fortgeworfen, die Dulaten 
nit angenommen. 

Es muß bier fonjtatirt werden, daR fi aus den Zeugenausjagen 
die Unzuverläffigfeit der Behauptungen diejes Menſchen jattfam ergibt. 
Er erſcheint als ein leidenihaftliher und geſchwätziger Dann. Bier 
zehn Tage vor jeinem Verböre bat er in Gegenwart des Cſismen— 
mader Jakob Gödel ausgerufen: „Ich will auch den Herrn Königs- 
rihter-zwiebeln; er hat mir Gift gegeben, um es Sr. Ercellenz dem 
Eommandirenden und Herrn von Acton beizubringen. Das Gift kann 
ih heute noch zeigen. Das Waſſer, das ih in das Waſchwaſſer zu 
Ihütten aufgefordert wurde, befindet fi in Seiner Excellenz 
Zimmer." Aehnliche Aeußerungen befam von ibm auch der 
evangeliihe Stadtpfarrer, Iſac Zabanius, zu bören.‘) Bor dem 
Unterjuhungsricter jedoh geitand er nah abgelegtem Eide, daß 
jeine Meittheilungen über ein beabfichtigtes Attentat auf den Com— 
mandirenden eitle8 und verleumderiihes Geſchwätz geweſen jeien. 
„Ich babe dies wider mein Gewiſſen geredet; — deponirt er — 





) Unterfuhungsprotofsll, a. a. O. Wusfage Jakob — 


— 48 — 


ih Könnte es jet ja frei jagen, aber ih habe mid recht beſonnen, 
daß dem nit aljo fei.” ') - | 

As ob in diefem Schauerdrama alle Gejellihaftsihäden der 
Zeit zum entfeglihen Ausdrud gelangen müßten, gehen mit den eben 
gefhilderten verwegenen und gräßlichen Mordverfuhen die Bemühungen 
Hand in Hand, die Zauberfünjte angebliher Heren den ruchloſen Plänen 
der Gattin Harteneck's dienjtbar zu machen. Mehrere dem Verhöre unter: 
worfene Perjonen jagen übereinftimmend aus, daß die Frau aus ver- 
fhiedenen Dörfern alte Weiber, die im Herengerude jtanden, zu fi 
rufen ließ, um wahnfinnige Zaubermittel gegen Acton in Anwendung 
zu bringen. Pap Yänos, dieje vollendete Banditengeftalt, die in dieſem 
Schauerdrama bei jeder ſchwarzen That ihre Hand im Spiele bat, 
begegnet uns aud auf diefem Gebiete in erjter Linie „Einmal, 
erzählt er, ließ die Frau durch mid eine Walahin aus Czoodt rufen; 
was fie mit ihr gethan und beſchloſſen, weiß ih nicht. Die Waladin 
fagte mir, fie könne in foldem Falle nicht helfen; doch einmal gab 
fie mir einen hölzernen Hafen, um ihn an’s Kleid Acton’s zu hängen 
und ein Stüd desjelben abzufchneiden. Aber ih glaube, die Waladin 
hat dergleihen unmöglihe Dinge nur deßwegen vorgejchrieben, damit 
fie frei werde.‘*) Bon demjelben Weide aus Gzoodt weiß Eva 
Schuſterin zu erzählen, °) daß es ein „Steckel“ (Stäbhen) für Pap 
Yanos bereit gehalten habe. Auf ihre Frage, wozu man es brauche, 
habe die Walahin geantwortet, Pap jolle damit Herrn v. Acton berühren 
oder ſchlagen, er würde dann jterben. 

Außerdem weiß Eva Schufterin zu erzählen, daß fie von ber 
rau nad Gefäß und Moichen geſchickt worden fei, zwei Waladinnen 
zu rufen. Die erjte, Namens Mogan, fei aud mit ihr in die Stadt 
gelommen. „Der Herr und die rau‘ — deponirt fie — ließen 
fie zu fih in die Stube fommen; ih weiß nicht, was fie mit ihr 
geredet; als jie aber herauskam, war fie böje, zanfte mit mir, warum 
ih fie gebradt hätte? Sie fünnte nicht Leute umbringen; der Herr 
und die Frau hätten von ihr verlangt, fie ſolle Herrn von Acton 
tödten; ich antwortete ihr, daß ich ja nicht mit folder Pojt zu ihr 
geihidt worden jei. Das zweite alte Weib, das aus Moichen 
gerufen wurde, weigerte fih Anfangs zu kommen und jagte, fie könne 
nicht hexen. Es bedurfte einer zweiten Miffion der „alten Eva,“ dann 
erjhien fie und ſprach mit der rau Harteneck. Ueber den Inhalt 
des Zwiegefprähs weiß Eva Schufterin feine Angabe zu machen. Die 
aus Geſäß gerufene Alte hielt fi übrigens mehrere Tage im Har- 
tened’jchen gar in der „Edjtube heimlich“ auf und wurde dort von 
ber „alten Eva‘ verpflegt. Man hörte fie dort „heulen. Es waren 
ohne Zweifel Zauberformeln, die man abfjingen hörte. Auch 





Ebenda, Ausfage Zeifel’s. 
Unterfuhungeprotofol, a. a. D. Ausſage Pap's. 
) Ebenda, Ausjage der Eva Schufterin. (13. inquisitus.) 
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Kinder hatte davon Kenntnig und muthmaßte, „es fei Zauberwerf, 
weil Bap Jaͤnos ihm mitgetheilt, er habe vom Herrn Acton die Trappen 
ausgenommen.‘ *) Der Stadtfoh, Hans Georg, weiß ebenfalls von 
dem heimlichen Aufenthalt der „Waladin‘ zu erzählen. „Ich habe 
gehört — jagt er — es fei eine Here geweſen.“ 

In diejem ganzen empörenden Schaufpiel der Mörderwerbung 
ericheint jtet3 die Gattin Harteneck's als Urheberin, Leiterin und 
Anjtifterin.. Sie ertheilt die Befehle, fie verhandelt mit den com 
fiscirten Gefellen, fie zieht die „Heren‘ in die Kreiſe ihrer Berechnung; 
der Theilnahme ihres Gatten wird fehr jelten Erwähnung gemadt. 
en jtellt der Unterfuhungsridter die pofitive Frage an die 

nquifiten, ob die Befehle zur Verfolgung Actons von dem Herren 
oder der rau Harteneck ausgegangen ſeien. Pap Jaͤnos, an den 
zuerjt die Frage gerichtet wurde, antwortete: „Meijt, ja Alles bat 
fie mir und Anderen aufgetragen und befohlen; ob er fie dazu beſtellt 
oder angehalten, weiß id nit. Wie davon die Rede war, ich follte 
unter das Bett Friehen, item vom Pulver, damals, wie ih mid 
befinne, waren fie Beide ammwejend.“ Und als an Simon Schunn 
die Frage geridtet wurde: „Hat Herr Sachs einmal jelbjt mit Euch 
gejproden und Euch befohlen, dem Herrn von Acton aufzulauern und 
ihn zu tödten ?* da antwortete er: „Nein, nicht ein einzigesmal.‘*) Es 
darf aber andererjeit3 nicht überfehen werden, daß zwei Bes 
fhuldigte und zwei Zeugen in ihren Ausfagen Weußerungen fallen 
laffen, die einen düjteren Schatten auf den Königsrichter werfen. 
Pap Yanos erzählt nämlih unter Anderem: „An dem Tage, als in 
Weiffenburg Körtoslyeji den Schuß auf Szentpäli abfeuerte, gab uns 

Sachs von weitem zu verjtehen, ob wir zwei, ih und der 

Sur Matthias, uns nicht unterftehen wollten, Szentpäli auf bie 

eite zu räumen.‘ Und der Gärtner Michael Laurentius 
hließt feine Darjtellung der Berfolgungen Acton's mit der Be: 
merkung:“ Zu Weiffenburg, wo wir Abends oft gegen Acton auss 
gefhict wurden, jagte Herr Sachs ſelbſt zu mir, wenn er fo jtarf 
wie id wäre, wollte er Herrn von Acton nit nur den Hals, ſondern 
alle Knochen brechen.‘ ®) 

Die Ausfagen der beiden Zeugen, Jakob Göckel und Hans Georg, 
laffen den Hat Harteneck's gegen den uns wohlbekannten Szentpäli 
in grellem Yichte erfcheinen. Sie deponiren übereinftimmend, aus dem 
Munde Sachs' die Aeuferung vernommen zu haben: „Wenn er Herrn 
Szentpäli nur einmal in Hermannjtadt befäme, wollte er ihn 
innerhalb 24 Stunden aufhängen laffen, wenn aud nachher die Adel- 
ihaft was thun ſollte.“) 


') Unterfahungeprotofoll, a, a. DO. Ausſage Kinder's. „Trappen au 
nehmen“ — Erbe von den Stellen ber Auftritte Acton's ausnehmen. 
) Unterfuhungsprotofoll, a. a, DO. Primus et sextus inquisitus. 
Unterfuhungsprotofoll, a. a. DO. Secundus inquisitus, 
*) Unterjuhungsprotofoll, a. a. O. 22. et 7. inquisitus., 
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Bon einem eigenthümlich unheimlien Geifte ift auch die Er 
Märung durchweht, mit welder der vertraute, in alle Geheimniffe des 
aufes eingeweihte Sekretär Hartened’s, Johann Kinder, feine Aus- 
agen fließt. „Ich habe — jagt er — den Herrn Sachs jelbit 
allzeit in Verdacht gehabt, daß er mir durch Gift oder andere Mittel 
das Leben nehmen wolle.) Man darf nun aber nicht vergefien, 
daß gerade die jchwer compromittirenden YAeußerungen, wie wir fie von 
Bap, Laurentius und Kinder vernehmen, von Mitihuldigen ausgehen 
- und aljo mit größter Vorſicht aufgenommen werden müffen. Mit 
Recht haben die Strafgefetgebungen verjciedener Zeiten eine Reihe 
von tiefeingreifenden Bedingungen fejtgeftellt, unter melden Mitſchuldige 
al3 Zeugen verwendet werden fünnen und die Ausfagen derjelben zur 
rehtlihen Leberweifung eines feugnenden Beihuldigten hinreichen. 

Was nun die vierte Generalfrage anlangt, ob ji Hartened 
fleifhliher Verbrehen ſchuldig gemacht, jo läßt die Beantwortung 
derjelben genug Schwarze Punkte im Leben desjelben bervortreten. Er 
erſcheint al3 eine leidenfhaftlibe Natur, die von jäher Sinnlichkeit 
erfüllt und verführt iſt. Eine Reihe von Zeugen conjtatirt Ehebrud 
und Verführung.*) Unter Anderem werden da vier Kammermädchen 
namhaft gemadt, die fi feiner Nachſtellungen nicht erwehren konnten, 
deren Ehre feinem ungeftümen Verlangen zum Opfer fiel. Rüdfichten 
des Anſtandes verbieten uns, die Zeugenausjagen im Detail anzuführen 
und zu erzählen, was die ehmals als Kammermädchen dienenden 
rauen, Sara Steinhoff und Dorothea Schluntin, oder die Amme 
Sophia Schiepin im Hartened’jhen Haufe erlebt, was das „ungarijde 
Mädel Perzſi“ geſehen, als es durh das Schlüſſelloch in die Har— 
teneck'ſchen Zimmer ſah. ®) 

Eines darf bier nicht unerwähnt bleiben. Durch die Ausſagen 
zweier rauensperjonen wird der Eynismus der Frau Hartened mit 
Ihredhaftem Yichte beleuchtet. Sara Steinhoff und Sophia Schiepin 
erzählen unabhängig von einander und übereinjtimmend, daß die Frau 
Harteneck felbft an fie die Anmahnung gerichtet habe, ſich nit zu 
weigern und fih dem ungejtümen Verlangen ihres Gatten zu fügen. 
AS die leßtgenannte Zeugin ihre Bedenken äußerte und auf Die 
möglihen lebendigen Gonjequenzen bimwies, juchte die rau jie mit 
den Worten zu beruhigen: „wenn ihr was widerführe, wollte fie ihr 
fhon helfen und den Ziihler zum Manne geben.‘ 

Gerade diefe Zeugin-ijt nun aber eine vollkommen unbedenklide, 
denn fie hat nichts zu bemänteln, nichts zu entjchuldigen, fie hat ehren— 
werth den ihr bereiteten Verſuchungen widerjtanden. Dieje Anmahnungen 


') Unterfugungsprototoll, a. a. DO. Quartus inquisitus. 

*) Unterfuhungsprototoll, a. a. DO. 4. 7. 8. 11. 12. 14. 15. inquisitus. 
(Johann Kinder. Hans Georg. Agnetha Hanmin. Dorothea Schlunfin. Sophia 
Sperlingin. Sara Steinhoff. Sophia Schiepin.) j 

’) Unterfuhungsprototoll, a. a. ©. 8. 11. 14. 15. inquisitus. 


— 
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der unnatürlichen Frau offenbaren nun neuerdings ihren völligen 
Mangel an ſittlichen Grundſätzen und zeichnen ſie in ihrer ganzen 
Berlüderlihung. 

Dergejtalt war das Refultat der Vorunterfuhung beſchaffen. 
Am 17. November 1703 wurde das Protokoll geſchloſſen, mit den 
Siegeln und Unterſchriften der drei Unterfuhungsrihter verfehen und 
dem Senate zur weiteren Amtshandlung übergeben. ') 





Zweites Rapitel. 
Die fünf Gerichtsverhandlungen. 


Den zwei und zwanzigjten November 1703 wurde Sachs von 
in auf Befehl des Commandirenden unter ftarfer militärifcher 
wachung von Fogaraſch nah Hermannftadt zurüdgeführt und im 
Ehriftofjhen (jet Sonnenftein’ihen) Haufe auf dem „Großen Ringe‘ 
untergebradt. Dort diente eine enge, links vom Eingange gelegene 
Stube dem gefejfelten Nationsgrafen zur legten Wohnung. 


Am näcftfolgenden Tage, Freitag den 23, November, erhielten 
die beiden Grafen, Johann Bethlen und David Petki, vom königlichen 
Gubernium die Sendung, den Gefangenen im Namen und Yuftrage 
des Guberniums dem Hermannftädter Rathe, als feinem competenten 
Gerihtshofe, zu überantworten.®) 


Ohne Aufihub fehritten die beiden genannten Herren an den 
Bollzug des Auftrages, nahmen die Uebergabe in Gegenwart der 
eigens zu dieſem Zwecke abgeordneten kaiſerlichen Dffiziere vor und 
überreihten dem Rathe über die erfolgte Ueberantwortung des Ge— 
fangenen eine mit ihren Siegeln und Unterjdriften beglaubigte Er- 


) „Daß biefe Iuquifition beichriebenermaßen geftoffen, and bie verhörten 
Zeugen, fo al® bierab annotieret worden, amsgefaget, bezeugen biemit fide nostra 
mediante. Hermannftabt diebus 17. Novemb. An. 1703. Johannes Gtentel- 
Beuchel, Stuhlsrichter. Paulus Brelfft, senator Cibiniensis. Martinus Schiller, 
senator Cibiniensis. Samuel Beft, secretarius.* (Drei aufgebrüdte Siegel.) 

*) Dum ergo praemissa ratione inquisitio *** dueitur Fogara- 
schino milite stipatus ipse Johannes Sachs ab Harteneck circa vigesimum- 
diem mensis Novemb. et in sequenti die expediti ab excelso gubernio 
regio domini comites Johannes de Bethlen et David Petki, qui eundem 
dominum Johannem Sachs auctoritate guberniali magistratui Cibiniensi 
tamquam competenti suae in criminalibus instantiae, praesentibus aliquot 
officialibus caesareis ad hoc gxpresse deputatis, unt et gg 
— Extractus protocolli regiae civitatis Cibiniensis pnblici.) — ag. a. ba 
Tagebuch Johann Irthell’s. (Deutihe Fundgruben u. ſ. w. von Dr. en von 
Fraufhenfels) S. 365. Dort iſt irrig ber 9. November als ber Tag ber 
Hartened's nach Hermannflabt angegeben. 
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klärung folgenden Inhaltes:) „Wir Unterfertigte bezeugen durch 
dieſe Urkunde, daß das hohe königlich ſiebenbürgiſche Gubernium uns 
beauftragt habe, den — Johann Sachs dem Hermannſtädter Rathe 
zu überantworten. Dieſe Ueberantwortung ſoll nun aber in folgender 
Weiſe vollzogen werden. Das hohe königliche Gubernium übergibt 
durch uns Euren Händen den Herrn Sachs nicht in ſeiner Eigen— 
ſchaft als Seiner Majeſtät Gubernialrath oder Königsrichter von 
a und Grafen der ſächſiſchen Nation, denn jeine Verbrechen 
ben ihn aller diefer Ehren und Würden verluftig gemadt, jondern 
als einen Hermannjtädter Bürger und einen Verbreder, auf daß ihm 
fofort im Sinne Eures Rechtes und Eurer Statuten wegen der ihm 
zur Laft fallenden Verbrechen der Proceß gemaht werde. In Bezug 
auf feine Verirrungen aber, die als nota iufidelitatis erſcheinen, be- 
balten fi das hohe königliche Gubernium und die Stände der drei 
Nationen Siebenbürgens die Entſcheidung des Prozefjes vor." 


Dergeftalt wurde der unglüdlihe Dann, dem bisher auch nicht 
ein einziges Wort der BVertheidigung vergönnt war, wie ein über» 
führter und bereitS verurtheilter, aller Stellen, Ehren und Würden 
beraubter Verbrecher behandelt, ehe man ihn auch nur einem Verhöre 
unterworfen hatte. 


Kaum war die Ueberantwortung erfolgt, jo erſchien der General: 
adjutant Karl Ludwig Freiherr von Acton vor dem verfammelten 
Rathe und meldete im Namen und Auftrage des Commandirenden:*) 


N Nationalarhiv in Hermannftabt. Nr. 200/1703 lit. o. Nos infra- 
scripti tenore praesentium attestamur, quod excelsum gubernium regium 
Transylvanicum per nos praesentari curavit dominum Johannem Sachs am- 
lissimo senatui Cibiniensi, cujus quidem praesentationis series erat talis: 
xcelsum regium gubernium Transylvanicum per nos tradit ad manus 
vestrarum dominationum dominum Johannem Sachs non tamquam con- 
siliarium suae majestatis gubernialem vel judicem regium Cibiniensem et 
comitem almae nationis saxonicae, quia istis honoribus et dignitatibus ipsius 
malefacta ipsum privarunt, sed tamquam suum concivem Cibiniensem et 
unum malefactorem, ut secundum sua jura et statuta in omnibus crimi- 
nalibus ipsius actis procedant, quaecunque autem notam infidelitatis con- 
cernuut ipsius vitia, istorum processum sibi reservando excelsum regium 
gubernium et inelyti domini status trium nationum Transylvaniae. In cujus 
rei fidem praesentis nostras literas testimoniales sub sigillis nostris usualibus 
a6 manuum propriarum subscriptionibus fide nostra ımediante extradedimus. 
Datum Cibinii die 23. Novemb. An. 1703. Comes Johannes de Bethlen. — 
Comes David Petki. (Mit 2 aufgebrüdten Siegeln.) 
) Extractus protocolli regiae civitatis Cibiniensis publici. — Ex- 
hinc ab excellentissimo d. Generali commendante comite Rabutin ex- 
itus illustrissimus d. Akton publico magistratus consessui suae excel- 
entiae nomine declarat: velle suam excellentiam, ut inclytus magistratus 
casum d. Johannis Sachs sine cunctatione asaumat et absque omni partium 
studio secundum aequitatis et justitiae legibus Saxonum expressae dietamen 
decidat; fore, quippe, ut si magistratus tergiversatione aut partialitate ali- 
quam sinistram de se suspicionem causaverit, ut sua excellentia ex auctoritate 
a sua majestate concessa eundem malefactorem etiam in praejudicium pri- 
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„Es ift der Wille Sr. Ercellenz, daß der löbliche Magiftrat den Straf: 
fall des Herrn Johann Sachs ohne Zaudern in Verhandlung nehme und 
unparteitih nah der Forderung der Gerechtigkeit und Billigkeit im 
Sinne der ſächſiſchen Geſetze zur Entſcheidung bringe; follte es fi 
aber ereignen, daß der Magiſtrat durch Weigerungen oder Barteilichkeit 
einen böſen Verdadht gegen fih auffommen ließe, dann würde Se. 
Ercellenz kraft der von Sr. Majejtät erhaltenen Machtvollkommenheit 
den. Uebelthäter ſelbſt mit Hintanfegung der privilegirten Yuris- 
dictionsredhte der Sachſen einem höheren Tribunale übergeben.” „Was 
meine Perjon anbelangt, — ſchloß Acton — „io — auch ich 
als Beſchädigter Gerechtigkeit und Genugthuung. Als Kläger werde 
ich aber nicht auftreten, denn ich will mit einem ehrloſen Menſchen 
keinen Proceß führen; ich wünſche nur, daß der Magiftrat ſeines 
Amtes walte.“ 


Erſte Gerichtsverhandlung. 
(Am 23. November.) 


Noch an demſelben Tage verſammelten ſich unter dem Vorſitze 
des Provinzialbürgermeiſters, Peter Weber, ſämmtliche Rathsmitglieder, 
um den Gerichtshof zu bilden und die Verhandlung gegen Sachs von 

rteneck zu beginnen. Einem gefaßten Beſchluße gemäß wurden drei 
Mitglieder der ſächſiſchen Nationsuniverſität zur Theilnahme an den 
Verhandlungen eingeladen. Es erſchienen die Herrn: Johann Auner, 
Königsrichter von Mediaſch, Georg Czako, Senator von Kronſtadt 
und Thomas Schmied von Scharfenbach, Königsrichter von Mühlbach, 
die bis zu Ende des Proceſſes als ſtimmberechtigte Mitglieder des 
Gerichtshofes fungirten. Auch zwei vom Commandirenden entſendete 
kaiſerliche Hauptleute nahmen an der Seite der Richter Platz und 
wohnten — doch nur als Augenzeugen — ſämmtlichen Verhand— 
lungen bei.!) 

Vor den Schranken dieſes ungewöhnlich zuſammengeſetzten Ge— 
richtshofes erſchien nun nad erfolgter Vorladung Johann Sachs 
von Hartened.*) 
vilegiatae Saxonum jurisdietionis superiori instantiae traditura sit. Ipse 
vero pro sua etiam persona, parte scilicet laesa, justitiam et satisfactionem 
postulat. Actorem tamen se agere et cum infami homine ligitare nolle, 
magistratus solum ut ex offieio t, desiderat. 

') Celebratur itaque die 23. Noveimb. prima ratione hujus causae inclyti 
magistratus sessio, ad quam invitati deliberato consilio ex alma universitate 
saxonica sunt ampl. p. ac eircumsp. d. Johannes Auner, regius judex 
Mediensis, Georgius Üzako, senator Coronensis, generosus d. Thomas Schmied 
a Scharfenbach, judex regius Sabesiensis, qui ad finem usque universi pro- 
cessus suis consiliis votisque adfuerunt, missi vero ab exell. d. Generali 
duo capitanei caesarei, qui pariter omnibus omnino judicialibus ac- 
tibus intererant, spectatores tamen et auditores solummodo. — Extractus 
protocolli etc. 

2) Nationalarhiv in Hermannſtadt. Nr. 197/1703. Berbanblung am 
23. November. 
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Sofort erhob fi der Provinzialbürgermeifter als Präfident 
des Gerichtshofes und öffentliher Ankläger Ä und erklärte dem Be 
fhuldigten, die durchgeführte Anquifition babe ergeben, daß er der 
Theilnahme an dem im feinem Haufe an Hans Adam vollbraditen 
Meudelmorde, der Zauberei, der Bereitung und Darreihung des 
Giftes, der Theilnahme an verjhiedenen Mordverſuchen, der Hurerei, 
des Ehebruches und vieler anderer Verbrechen ſchuldig jei; er Mage 
ihn daher diefer Verbrechen an und fordere ihn auf, da er aller diefer 
Thaten überführt fei und nichts Anderes als des eignen Mundes 
Geſtändniß mangle, „dieſe fhändlihen Thaten zu geſtehen.“ = 

Darauf antwortete der Angeklagte wörtlih: Die Propofition 
de3 Herrn Bürgermeifters will ich weder negiven noch affirmiren, jondern 
verlange das Zeugniß wider mich zu fehen und bitte um Ermiſſion.“ 

Der Gerichtshof zog fofort das Begehren des Angeflagten in 
Berathung und erkannte: e8 folle dem Angeklagten das Zeugenverbör, 
doch ohne Nennung der Namen der Zeugen, vorgelefen und eine vier 
tägige Frift d. i. bis zum 27. November gewährt werden. ®) 

Nahdem die Ausfagen der Zeugen verlefen worden waren, 
leugnete der Angeflagte Alles („negirt inctus Alles in totum“), erhebt 
gegen die Zeugen Einwendungen und verlangt noch einmal Friſt, Ver: 
theidigungsmittel und einen Vertreter, um fih von der lage 
reinigen zu können. 

,„. Der Gerihtshof zieht die Forderungen des Angeklagten in Be— 
rathung und beſchließt, demfelben eine — doch nur viertägige Frift 
zu gewähren, Vertheidigungsmittel und einen Procurator zuzugeftehen. 

Hierauf wird die Fortfegung der Verhandlung bis zum 27. 
November vertagt. 

An einem der folgenden Tage, ?) jedenfalls vor der nächſten 
Gerihtsverhandlung, ließ Johann Kinder vom Kerker aus bem 
Magiftrate ein Memorial überreichen, das einen merkwürdigen Beitrag 
zur Charafteriftif diefes Mannes bildet. Einft hat er in grenzenlojer 
Hingebung um die Gunft des Hartened’ihen Haufes gebuhlt, durch 
ſeine gewiſſenloſe Dienſtfertigkeit viel zum Unglücke des Hauſes beige— 
tragen, jetzt bringt er die niedrigſten Denunciationen vor, um ſich 
die Theilnahme des Gerichtshofes zu erbetteln. Wir theilen das 
Dokument vollinhaltlich mit.“) „Hochlöblicher Hermannſtädter Magi—⸗ 
ſtrat! Gnädige, hochgebietendſte Herrn! Geruhen E. H. mit gnädigen 

) „Tamquam judicii praeses“ heißt es im „extractus protocolli“; 


„tamquam caput magistratus unb actor“ im Protokoll ber Gerichteverhanblung 
am 28. November. 
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und väterlichen Ohren das Winſeln eines armſeligen Wurmes anzu— 
hören, der jetzt erſt erfahren muß, welche Belohnung die Johann 
Sachs geleiſteten Dienſte bringen, der jetzt erſt erkennt, daß wider 
ben allwiſſenden Finger Gottes Niemand Etwas reden oder ver— 
Ihweigen kann.“ 

„Ich babe in aller Unterthänigfeit Folgendes zu referiren :“ 

1. „Ich bejinne mich, einjtens in Sachs' Brief-Copien gelefen 
zu haben, wie er feine Mitcandidaten zum Hermannſtädier Königs- 
rihteramt, nämlich den Herrn Peter Weber, jegigen Bürgermeifter, 
und den Herrn Tobias Fleiſcher beim faiferlihen Hofe angefhwärzt 
und behauptet hat, daß der Eine dem Trunke ergeben, der Andere 
gar zu fimpel ſei. In diefen Schriften war auh Herrn Hofmann 
die Weiſung ertheilt, wie und welche Minifter er beihenten ſolle; es 
ſcheint mir, daß er hiemit gegen feinen Amtseid (juramentum senatorium) 
gefündigt habe.“ 

2. „Unter diefen Schriften habe ih ferner ein Pasquill 
(„Tamofe Schrift") gefunden, das Sachs eigenhändig geſchrieben und 
orrigirt hatte, woraus zu fchließen, daß er es felbjt concipirt. Darin 
waren fowohl Se. Excellenz der Gouverneur als aud andere Käthe 
und Magnaten garjtig bejchrieben. Daraus könnte ich aud) jet einige 
Stellen anführen, made mir aber die Hoffnung, diefe Schrift im 
Original einem bodlöbliben Gubernium präfentiven zu können, 
wenn mir die Gelegenheit dazu geboten wird, die ich weiter unten 
unterthänigit mir ausbitte." 

3. „Vor einem Fahre beklagte jih Sahs, daß Se. Excellenz, 
der commandirende General, die Hermannftädter Senatoren aufgehetzt 
babe, ihm Schwierigkeiten zu bereiten. Dazu babe fih Se. Excellenz 
darum angereizt gefühlt, weil er, Sachs, „das jährlihe Deputat diffi- 
cultirt habe.” Sonſt hat ſich Sachs alfzeit gerühmt, beim Comes 
mandirenden in großen Gnaden zu jtehen; vor etlihen Monaten kam 
er mit großer Freude nad Daule fonnte nicht genug bejchreiben, 
wie überaus guädig Se. Ercellenz ihn empfangen habe, und bemerkte 
biezu: „Ich weiß aber warum, ih habe Wind, daß er vom biejigen 
Commando transferirt werden wird. Er maht es wie die Sonne, 
die kurz vor ihrem Untergange am lieblichjten fcheint." Woher diefer 
Wind wehte, wo ji die gegen das Gubernium und die Magnaten 
gerichteten Pasquille befinden und wie viel andere derartige Unter: 
nehmungen ins Werf gejegt wurden, dies Alles Fünnte aus den ver- 
borgenen Schriften leicht erjehen und daraus wie aus einer Vorraths— 
kammer geſchöpft werden. Wie aber diejelben zu bekommen, dies 
bildet einen nicht wenig fchwierigen Punct. Ich babe auf Mittel 
gedacht, wie fie ans Licht gebracht werden fünnten, zweifle auch nicht 
am Erfolge, wenn Sc. Ercellenz, der Commandirende, ein hochlöbliches 
Gubernium und E. W. mir Armen Gnade erweilen und mid gegen 
Kaution von meinen Banden gnädig erlöfen. Es wird ja €. 
W. aus den Akten gnädig bekannt jein, daß ich allein in die Tragödie 
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Adam's und aud bier nur in jo fern verftridt bin, daß ich 
gefhwiegen, obwohl mir die Sache befannt war. Doch dafür kann 
ih genugjam Entihuldigungen anführen. Daß ib mit feiner weiteren 
Thätlichkeit befudelt bin, erhellt aus Folgenden: 1. Obgleih mir Johann 
Sachs vor feiner Abreife nah Schäßburg anbefohlen, Hans Adam 
würgen zu laffen, babe ich es dennoch nicht getban. 2. Kurz vor der 
Mordthat habe ih Johann Sachs wiederholt um Gottes willen ge 
beten, er jolle es nicht thun laffen. Dies werden mir auch Andere 
bezeugen. 3. Auch die Gründe, die Sachs zu feiner Rechtfertigung 
vorbradte, jpreben dafür. Er ſei Ridter — fagte er nämlid — 
und könne derartige Uebelthäter obne weitere Bedenken binrichten 
lafjen und dies vor Gott und der Welt verantworten, auch bei Hof 
berrihe die Gewohnheit, dergleihen Erecutionen nicht Jedermann zu 
publiciren. 4. Wer hat Herrn Johann Sahs vor dieſem Caſus 
gerathen, Herren von Acton durh Gift, durch Meucdelmörder und 
teufliihe Zauberfünjte nah dem Yeben zu tradhten ?" 

„Die Herrn jeben, wie meine Schuld nur allein darin bejteht, 
daß ih von der Sache gewuht und dazu geichwiegen habe. Was hilft 
die Vernichtung eines jo armjeligen Wurmes, der wegen der Yajterthaten 
eines Anderen im Unglüde ſitzt. Erweilen mir €. W. dod Gnade, 
erbarmen Sie jih meines jchuldlojen Weibes uud meiner zwei Kleinen 
Kinder und befreien Sie mih von diefem ftrengen Arreſt; ih will 
Bürgihaft dafür itellen, dar ih dem Proceß bis zu Ende ſtehe, will 
den Beweis liefern, daR derjenige, der unter dem Zwang der Torannei 
die Uebelthaten des Herren Johann Sachs hat verihweigen müffen, 
nunmehr unter dem Schutze gewifjenbafter Freiheit Alles ohne Scheu 
zu entdecken und für die Zukunft jich eines befferen Yebens zu befleiken 
bereit jei. In untertbänigiter Treue gelobe ih, jodann eifrigit dabin 
zu arbeiten — und ich zweifle nicht an dem Erfolge — die veritedten 
Schriften auszuforihen und mit denjelben die oben erwähnten und 
no mehrere andere Tüden des Herrn Johann Sachs an das Tages- 
licht zu bringen. Seien E. N. W. gnädig und erbarmen Sie fi 
des demüthigſten Arreitanten und Supplicanten 

Johann Kinder.“ 


Zweite Gerichtsverhandlung. 
(Am 27. November.) 


Dienjtag den 27. November, an dem durch Gerichtsbeſchluß feit- 
gejegten Termine, wurde die Verhandlung gegen Sachs von Hartened 
fortgejeßt. *) 

Nahdem der Angeklagte erichienen war, wiederholte der Präfident 
des Gerichtähofes noch einmal die am 23. November erbobene Anklage 
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und forderte den Beſchuldigten auf, die Verbrechen, wegen welcher er 
vor F Schranken des Gerichtes gerufen worden ſei, offen zu 
geſtehen. 

Nun überreichte der Angeklagte den Richtern drei Vertheidigungs: 
fhriften, „bei jeinem reinen Gewiffen verfihernd, in der Wefutation 
auch nicht. die geringjten Umftände ausgelafjen oder hinzugefügt zu 
haben, und erflärend, bei biejer feiner wahren Welation leben und 
jterben zu wollen." ‘) ; 

Ohne Widerrede erflärte fi der Gerichtshof bereit, dem Worte 
der Bertheidigung Gehör zu geben, und forderte den Angeklagten zur 
Lefung der Vertheidigungsighriften auf. Sachs las nun folgende 
Scriftftüde vor. 


Die Vertheidigungsſchriften Harteneck's. 
J. 


Hermannſtadt, ben 25. November 1708. 
Motto: 


Richtet unſer Geſetz auch * menichen, 
ehe man ihn verhört. Job. 7. 51. 
Lofjet fie fih unter einander verklagen. 
Apoft. Geſch. 19. 18. 
Der Gellagte joll Raum e enpfangen, fi ber 
Anklage zu verantworten. Ap. Geſch. 25. 16. 


„Hohlöbliher Magiſtrat! Als ih am 23. d. M. vor Gericht 
gejtellt wurde, erklärte man mir mündlich, es jei jeit der Seit meiner 
Verhaftung ein Gerücht in der Stadt erichollen, al3 wäre unjchuldiges 
Blut in meinem Haufe vergoffen worden, man habe in Folge deſſen 
eine Inquiſition angejtellt, die Thäter entdedt und dur die Unter: 
fuhung berausbefommen, daR dieſe That auf meinem Befehle ge— 
ſchehen ſei und daß ich ſomit auch in meinem Hauſe Tyrannei geübt und 
viel Schlechtes gethan habe. Man forderte mich ſodann auf, dies 
Alles auch ohne Weiteres einzugeſtehen. Hierauf wurde mir über 
mein im Rechte begründetes Anſuchen die Ausſage der dem Verhöre 
unterworfenen Perſonen, doch ohne Nennung ihrer Namen, vorgeleſen, 
und als ich wegen der Qualität der Ausſagenden die Frage ſtellte, 
ob die denn nicht einer rechtlichen Exception unterworfen ſeien, wurde 
mir zur Antwort gegeben: „In derlei Sachen pflege man wenig 
ehrliche Leute zu gebrauchen.“ Sofort habe ich mir das in der ganzen 
Chriſtenheit und auch nach den vaterländiſchen Geſetzen zuläſſige Recht, 
gegen Zeugen Einwendungen zu erheben, ferner die ſtatutenmäßige 
Friſt und Mittheilung der Inquiſitionsakten ausgebeten, um meine 
Verantwortung mit Zuziehung eines rechtsverſtändigen Advokaten und 
Anwendung der hiezu nöthigen und ganz natürlichen Vertheidigungs— 
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mittel gebührend vornehmen zu können. Es iſt mir auch Friſt gewährt, 
ein Anwalt geſtattet und die Einhändigung der nöthigen Hilfsmittel 
verſprochen worden. Nun habe ich Armer aber den ganzen Tag 
hindurch gewinſelt, um der zuerfannten Mittel habhaft zu werden, 
doch bis dato nichts als das Statutargeſetzbuch und Schreibzeug er: 
halten; es geben mir aljo die Hauptbilfsmittel: ein, rechtskundiger 
Advokat, die Rechtsbücher und die JInquifitionsaften ab; und doc jollte 
gerade auf Grund diejer legteren, die mit dem Sachverhalte verglichen 
werden müſſen, die Untauglichfeit der meijten Zeugen conjtatirt, Die 
Nichtigkeit vieler ihrer Ausſagen erwielen und fofort die Verant- 
mwortung unternommen werden. Da ich aljo dergeltalt verlafjen bin 
und zu meinem großen Kummer und Elend noch die fchmerzliche 
Calamität der eifernen Fefleln hinzugefommen ift, jo geben mir nur 
alfein Sr. Excellenz des Commandirenden und des löbliden Magiftrats 
Liebe zur Gerechtigkeit und Billigfeit und meine Sehnſucht nad der mir 
höchſt nöthigen und mit vielen Thränen angefuhten Gnade und Barm— 
berzigfeit die Ueberlegung, einen Ausweg zu finden, um mir Gehör 
zu verſchaffen. Ich empfinde um fo größeres Wehe, als des Com: 
mandirenden Snade, in der mein Leben fteht, ſeit den mir zugejtoßenen 
Leiden ſich mehr und mehr zu entfernen fcheint. Seit Beginn meines 
Unglüdes habe ih Sr. Ercellenz fein ungerechtes Vorgehen vorgeworfen, 
fondern jedesmal öffentlich erflärt, diefelbe hätte nicht anders handeln 
können, nachdem ich des Hochverrathes angeklagt wurde. Um nun 
das Uebel nicht ärger zu machen und fein Jota gegen das höchſte 
contento Sr. Ercellenz zu jagen oder zu Schreiben, weiß ich vor Angjt 
und Kummer nicht, was ich thun oder unterlaffen Toll; ich bitte daher 
ein für allemal in tiefjter Zerfnivfhung bei der Gnade und Barm- 
berzigfeit Gottes, mit mir criftlide Geduld zu haben, meine Worte 
zum Beſten zu kehren, und da die Strenge der Gejete die Rechts— 
wohlthaten keinem Angeklagten abjchneidet, jondern vergönnt, mic 
diefelben gnädig und wohlgeneigt geniehen zu laffen, meine Sr. 
Majeſtät, dem allergnädigiten Herrn, in vielen Hauptitüden an den 
Zag gelegte wahre Treue und die der Nation und der Stadt geleijteten 
Dienfte mit meinen menfchlihen Feblern und dem Mißgeſchick gnädig 
bilanziren zu wollen, jene vor diefen das Uebergewicht gewinnen und 
mid aus dem leidensvollen Unglüf durh Erlangung der Gnade 
glüdlih werden zu laſſen. In unterthänigitem Vertrauen wage id) 
daher zu depreciren: 

1. In Bezug auf meinen jtrengen Arreft. Ich berufe mid 
da auf die Rehtswohlthat des Statutargejeßes. (Jura municipalia 
F. Ltit. 2. 8. 4:) 


„Der Pfandinäßige. aber, und fo liegende Güter bat, barff 
anders nicht Bürgen geben, er würde denn um Malefitz 
ober Laſter · Thaten wegen angenommen, alsbenn muß er 
aud mit Bürgichaft verfichern, daß er dem Rechten biß zu 
Ende fiehen werde.“ 


— 


Dieſe Beſtimmung des Geſetzes bildet alſo im Falle der 
Bürgfhafts-Stellung für mich Armen ein gnädig zuerkennendes, 
u. en ic bitte damit zu vergleihen: Stat. P. I. 
tit. 11. 8. 2. 
„Würde jemand was Lafter® beziehen, und ihm An feines 
Ampts zu äufferu ober abzutreten befohlen, bie de aber 
appelliert ift, er foll in feine Stell geſetzt, und feines Ampte 
biß * Austrag ber Thädig nicht entſatzt werben: Sinte- 
mahl die Rechte answeilen, daß im bangenben Rechten nichts 
noviert werben foll.* 
Die Klage, die der Fiscaldireftor gegen mich erhob, bildet in 
dieſer Beziehung kein Hinderniß, weil mit der Hochverrathsflage, die 
man durch den Kronammalt gegen mich erheben ließ und die nicht 
verdient zu haben ih mit Gottes Hilfe beweifen werde, die Unter: 
fugung auf freiem Fuße im Falle einer Kautionsleiftung wohl ver: 
träglid ift und mehr als eines der vaterländifchen Geſetze (wenn ich 
diejelben nur zur Hand hätte!) in diefem alle die Unterfuhung auf 
freiem Fuße geftattet. Ich würde im Stande der Freiheit die mir 
gefegten Gerichtstermine gewiß getreulich und heilig halten. Als Bei- 
fpiele dienen in diefer Beziehung die Herrn Särofi und Sentpäli, 
denen wegen Ermordung vieler unfchuldiger Yeute und Erregung des 
Aufftandes der Prozeß gemaht wurde. Als Beijpiele dienen ferner 
Gregor Eziffar, der von Sr. Majeftät begnadigte Brudermörder, und 
viele Andere, die gegen Bürgſchaft auf freien Fuß gefeßt wurden und 
in Freiheit den Ausgang des Proceffes erwarteten. Graf Franz Bethlen 
aber, der in den Proceß Szentpäli’s verwidelt war, hat vielleicht 
nit einmal Bürgſchaft ftellen müffen, um in vollfommen freiem 
Stande und im Beſitze aller nöthigen Mittel den Ausgang des 
Ihwebenden Proceſſes erwarten zu dürfen. Ich bitte alfo um Gottes 
und der Welt Barmherzigkeit willen, mir die Unterfuhung auf freiem 
Fuße zuzuerfennen und mir bei Sr. Excellenz dem Commandirenden 
die Freiheit zu erwirfen. 
2. Ich deprecire ferner um Gottes Barmherzigkeit willen gegen 
die Kürze der Friſt und berufe mich auf das klare Gefet des Statutar- 
rechtes (P. IL. tit. 2. 8. 5.): 
„Dem Bellagten werben 14 Täg gegeben.“ 

und auf 8. 8. desielben Titels: 
„Billige und bewährliche Urſachen reden von ber Er. 
jheinung vor Gericht aus.“ 

Nun kann aber nichts „Bewährlicheres“ erdacht werden als der 
Mangel an den unumgängliden VBerantwortungsmitteln, Selbft in 
Hochverratbsproceffen, die jonft gewiß ein jehr kurzes Verfahren kennen, 
werden dem Bellagten ſtets ein Advokat, Abſchriften der Proceß— 
Alten, Bücher u. ſ. w. geftattet. Zudem ift ja fein auf friiher That 
ertappter Verbrecher, fondern der geftändige Thäter da, der Pig mit 
Ausreden helfen will. (Siehe das Tripartitum über das Recht 
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Alten die Stelle des ſonſt vom Rechte geforderten Klaglibells (Stat. 
L. I. tit. 4. 8. 2). Nun find aber die Zeugen in meiner Abweſen— 
beit vernommen worden und do hätte ih nah dem Statutarredte 
(L. 1. tit. 5. $. 3.) 
„dazu gewarnt und geladen werben follen, zu ſehen bie 
Zeugen, welche eingeftellet follen werben, und mitanzubören, 
wie ber Eyd ihnen aufgegeben wirb.“ 
Damit ift Paragraph 6 desjelben Titels zu vergleiden: 
„Zeugen follen in Gegenwart der Wieder-Part geftellt werben.“ 


„Es Steht ferner dem Angeflagten in allen Fällen das Recht zu, 
gegen die Zeugen und deren Ausfagen, wenn fie der Wahrheit nicht 
entjprehend find, zu excipiren und fie zu verwerfen. Siehe Statuten: 
L. L tit. 5. 8. 6. 

„Zeugen follen unverleundete und unverworffene Berfonen fein,* 

ferner P. l. Tit 6: 

„Weiche Perfonen nicht zeugen können,“ 
und P. I. tit. 9. 8. 4, wo von der 
„Erception oder Vorwand des Meyn-Eibes'' die Rebe if. 


„Auch P. I tit. 4, 8. 6. erlaubt dem Angeklagten die Einrede; 
ja auch nad bereits erfolgter Faflion eines Zeugen ift eine Einrede 
zuläffig, wie fi aus $. 14. tit. 5. P. I. ergibt. In Erwägung 
diefer Umftände dürfen mir alfo die Exceptions- Mittel und Wege um 
fo weniger von Rechtswegen abgefproden werden, als man in der 
erjten Gerichtsverhandlung Har und offen zu verjtehen gab, daß die 
Zeugniffe von nicht gar ehrlihen Yeuten herrühren. Gegen die 
Zeugenichaft ehrloſer Yeute zu proteftiren, gejtattet mir nun aber das 
Hare Recht.“ 

(Statuten P. I. tit. 6. 8. 1): „Welche Berfonen zu Zeugen 
untüchtig ſeyn,“ 8. 4. „Wenn das Haus-Gefind zeugen kann 
ober nicht,” umb $. 8. 

„Da ih nun meine Einveden im Sinne der Statuten L. L 
tit. 4. $. 6. zu „bewähren“ erbötig bin, jo bitte ih um Gottes 
willen, den Procek nicht zu überjtürzen. Möge das hodlöbliche Gericht 
bochgeneigt geruhen, erjt nach vollkommener Prüfung des Sachverhaltes 
(L. I. tit. 2. 8. 1.)') das Urtheil zu fällen und mir die Gunft nicht 
zu verfagen, die in folgenden Worten der Statuten ausgeſprochen liegt 
(P. L tit. 4. 8. 4.): 


„Sintemahl ja die Rechte ben Verllagten günftiger und ge- 
neigter fen, benn ben Klägern.‘ 

N Bom augen Nachdem die Rechte nicht zugeben, noch ber ni 
keit gemäß ift, jemanben unverhörter Sachen, und ohne genugjame Erlänbnüß 
: : barım follen billig alle Recht- und Thädig-Sachen mit rechtlicher 
itation und Fürgebieten angefangen werben. 
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„Ich gebe mich daher dem Trofte hin, daß die Herrn Richter 
der Rechtsregel eingedenf fein werden: Es ift beffer einen Schuldigen 
freizufprechen, als einen Schuldlojen zu verurtheilen.“ 

3. „Um Gottes Yangmuth und der redtlihen Billigkeit willen 
bitte und ermahne ih, doch die in den Zeugenausjagen liegenden 
augenſcheinlichen Abjurditäten und Widerſprüche, die träumerifhen 
und eingebildeten Behauptungen in Erwägung zu ziehen; ich bitte zu 
bedenken, wie die Gewalt der Ausjagen auf mein armes Weib fällt 
und mich nur hie und da einzurollen jucht, was ich Alles nah Mittheilung 
der Akten Kar vor Augen ftellen werde. Ich bitte ferner, ſich doc 
auf jo augenscheinlich unglaubliche Ausjagen nicht zu jtügen, noch dadurch 
präoccupieren zu laffen, jondern mit der Beurtbeilung jo lange inne: 
zubalten, bis der Sachverhalt nah VBergleihung aller Umjtände und 
nah Ausiheidung defien, was verwerflich iſt, klar erforjcht fein wird. Es 
wird fih dann zeigen und „der Effect jelbjt wird es konteſtieren,“ 
daß ich „Das Ueble abgejtellt" habe; man wird in Bezug auf das Ber: 
hängniß, das ih verjchuldet haben fol, aus dem Zraume geriffen 
werden, „Die in den Ausfagen ftammelnden Zungen werden‘ in die 
Schranken der Realität gewiejen werden und das Thier wird den 
Fang ſich jelbft geben müſſen.“ 

„Indeſſen hat ein löbliches Geriht den gejtändigen Thäter in 
Händen, der ſich mit der Ausrede des von ihm erjonnenen Befehles 
wenig oder gar nicht wird helfen fünnen, zumal derfelbe in unver: 
fänglihen und leichter thunliden Saden des Gehorjams ganz un 
gewohnt war." 

„Einer ehrlofen Perfon Ausjage aber fann nichts mehr als 
Muthmaßung veranlaffen, hierauf aber joll man nit urtheilen und 
den Abwejenden aud Yaftershalber nicht verdammen. (L. IV. tit, 1.8.4.) 

„Bei Alledem bitte ih ſodann, — wie ih ſchon früher de 
mütbigjt angefuht — es mögen durch die Gnade Sr. Excellenz des 
Commandirenden und dur das vielgewichtige Vorwort der Nation 
und des Stadtmagiitrats meine unjerem allergnädigiten Kaifer und 
Herrn in vielen Hauptftüden erfolgreich bewiejene Treue und meine 
der Nation und der Stadt geleiteten Dienjte in die Wagſchale gelegt 
und zu meinen und zu Gunſten meines Weibes, unferer „Fatalität“ 
und endlih (o Jammer!) der unmündigen Kinder überwiegend befunden 
werden; ich ftelle diefe Bitte um Sr. Majeftät weltgepriefenen Huld 
willen, die für jo viele offenbare Vergehen Gnade hat, und verbleibe 
in zuverjihtliciter Erharrung einer unterthänigft und gehorjamft an- 
geſuchten Gewährung 

Eines hochlöblichen Magiſtrats 

höchſtbetrübter Arreſtant und Diener 


— 


J. S. von Harteneck.“ 


P. 8. „Bitte bei des Chriſtenthums Liebe, mich mein liebes 
Weib und meine Kinder ſehen, und in meinem Kummer daraus einigen 
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Troſt ſchöpfen zu laffen. Es feien gegrüßt meine herzliebften Eltern 
und Anverwandten." ') 


IL ®) 

„Ich erhebe hiemit mit ſchuldiger Achtung den feierlichiten 
Protejt | 
1. gegen die im Widerfprude mit dem Municipalgejeg vor 
„ der Streitbefeftigung vorgenommene Jnquifition und erfläre die 
ganze Inquiſition für ungefeglih und null und nichtig. Ich darf 
dies um jo mehr thun, als auch nad dem allgemeinen vaterländiſchen 
Geſetze jede Inquiſition, die gegen eine adelige Berfon vor der Streit: 
befejtigung eingeleitet wird, feine gejeglihe Kraft hat.‘ °) 

2. „Ich protejtire ferner wegen des Mangels eines Klaglibells 
und wegen Nichtausfolgung der Unterfuhungsacten, die nie und am 
wenigjten in einem fo wichtigen Proceffe von Rechtswegen verweigert 
werden dürfen." 

3. „Ich proteftire endlich, weil mir das Recht gewahrt werden 
muß, gegen die Zeugen Einwendungen zu erheben und untaugliche 
Zeugen abzulehnen, *) und weil nad Verböczi's Tripartitum BPlebejer 
und Perjfonen des Bauernjtandes gegen einen Wdeligen in Criminal: 
ſachen nicht als Zeugen auftreten können.“ 

„Daß ih Hans Adam bejtellt oder erfauft habe, dem Herrn 
von Acton Gift zu reichen, ift faljh und unerweislid. Diejer Um- 
ftand beweijt auch die Nullität des Beweiſes, der ſich auf die Ausjage 
des erften Inquiſiten ftügt. Gegen die Tauglichkeit und Fähigkeit 
dieſes Zeugen protejtire ih aber im entjchiedenfter Weije, denn bei der 
Verleſung der Zeugenausjagen glaube ih wahrgenommen zu baben, 
daß der erjte Inquiſit eben der jei, welcher jih als Mörder Hans 
Adam’s befennt. Diejes Zeugniß kann aber kraft der Municipaljtatuten 
L. IL. tit. 5. 8. 6. und tit. 6. $. 1 und 85) in feiner Weije bejtehen. 
Uber jeldft angenommen, es wäre diefer Zeuge fähig, Zeugenſchaft ab- 
zulegen, ‚jo erfährt man ja aus feiner Ausſage doch nichts Anderes 
als „daß er gehört habe“ Das ijt aber feine Schluffolgerung: 
Audivit, ergo verum est. Dieje Ausſage bildet aljo ganz und gar 


) Original im Nationalarchive in Hermannftabt, Nr. 200/1703. lit. e. 

?) Replica ad extractum inquisitionis mihi septima vespertina die 
25. Novemb. 1703 communicatum. Driginal im Nationalardhive in Hermannftabt. 
Nr. 200/1703. lit. g. 

2) Während Sachs in ber erften Bertheibigungsjchrijt fih burhaus bes 
deutſchen Idioms bebiente, if bie Einleitung ber zweiten in lateinifher Sprache 
HE in ben übrigen Theilen tritt bie beutfche Sprache wieder in ihr 

t ein. 


N Statutargeſetzbuch, L. I. tit. 5 8. 6 umb it. 6. 8. 1.2.4.6. 8. 

°) Siehe das Statutar»Gefegbuc der Siebenbürger Deutſchen im lateiniſchen 
und beutjhen Texte mit comparativen Parallelnoten von Friedrich Schuler-Ribloy. 
(Hermannftabt, lofius.) 
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lein Fundament. Noch geringeren Beweis erbringt der 21. i 
der von mir ganz und gar nichts gebört bat. Dieſer Zeuge ift der⸗ 
felbe, der wider Wiſſen und Gewiffen Seine Ercellenz den Com— 
mandirenden zu nennen ſich nicht geiheut bat. Die auf die 100 
Dukaten bezüglihe Wusjage ift aber eine unerweislide, erſonnene und 
falihe. Daß diefer Zeuge dann und wann als ein jtadtbefannter 
durftiger Bruder in mein Haus gefommen, mag wohl fein; es ift aud 
nicht unmöglich, daß ih ihn, da er mir entgegenfam, an mein Weib 
wies, wie alle Anderen, mit denen ib nichts zu thun hatte und die 
in meinem Haufe zu eſſen und zu trinken wünſchten. Daß ich aber 
ihn oder einen Anderen zu einem Vergiftungsverjuhe gedungen habe, 
das jagt der Inquiſit felbft nit und ift abjolut falih und uner: 
weislich. Ermiß nun, unparteiiihe Vernunft! wie aus dem Worte 
Pap's „gehört haben“ oder der Aeußerung des Anderen „bat mid zu 
feinem Weibe gehen geheißen“ die Schlußfolgerung gezogen werden 
könne, dag ih Hans Adam gedungen habe. Was die einzelnen Umftände 
anbelangt, deren Erwähnung gemacht wird, jo wahre ih mir das 
Recht, gegen Zeugen Einwendungen zu erheben. In Griminalfällen 
fann fi ein Richter nicht auf Umftände, die eine Täuſchung zulaffen, 
ftügen, jondern nur auf Beweije, die Earer als das Tageslicht find.“ 

„Die Hiftorie Hans Adam’s bin ich bereit auch ohne Con- 
frontation zu erzäblen, woraus ganz Elar erbellen wird, was wahr 
und nit wahr ift, wen, was und wie viel imputirt werden muß. 
Daß ih aber einen oder mehrere Meudelmörder gedungen oder 
gleihjam gezwungen habe, ift grundfalih; es muß ja augenblicklich 
der Verdacht auftauchen, daß die geftändigen Thäter dies nur angeben, 
um fih berauszuwideln. Die genaue Erforihung des Sachverhaltes 
wird herausitellen, dak Hans Adam nicht in die Hände von gedungenen 
Meudelmördern, jondern von Räubern gefallen fei." 

„Die überaus abjurden Arten der Ausführung des Mordes, die 
wohl einem Ejel, aber nicht einem Menjchen einfallen könnten, jo ich 
aus den Ausfagen der Verhörten (dürfte wohl Keiner von ihnen 
gefeklih befähigt und in Criminalproceffen Zeugenfhaft abzulegen 
tauglich fein) vernommen babe, z. B. „in die Augen ſpritzen,“ als 
ob es fih darum handelte, Jemandem Augenwaſſer einzufprigen, 
oder „unter das Bett kriechen,“ als ob ein. Menſch fid in einen Pudel 
verwandeln könnte, und dergleihen Yügen mehr geben einen offenbaren 
Beweis von der Nichtiafeit und Abjurdität diefer Ausjagen." 

„Auch das ift gewiß und unzweifelhaft wahr, daß all’ die Frauens⸗ 
perfonen, die in ihren Ausfagen angeben, daß an ihnen Gewalt geübt 
wurde, „nicht capabel find, violenter comprimirt zu werden." Ale 
Susan, fo lange fie das Haargefleht nach der für Mädchen üblichen 

ode tragen, ') „wollen Jungfern fein, und wenn fie ihr Wefen au 


) „So lange fie in capillis geben.“ 
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gar willig treiben, wollen fie genotbzüchtigt worden fein." Indem ich 
egen dieje Ausjagen protejtive, bebalte ih mir die Injurienklage gegen 
Biete unverfhämten Zeugen vor. „Dicunt, aljo müſſen fie als ſelbſt— 
eftändige Dirnen gleich des Königs Saul Yeibjungen verurtheilt werden.“ 
tiefe Folgerung muß gezogen werden, nicht aber: „aljo ijt es wahr." 
Behauptungen müſſen bewiejen werden.“ 

„Der mühte doch ein leihtgläubiger Nichter fein, der jein 
Urtbeil auf derlei grumdloje Ausfagen fügt. Ih glaube verfichern 
u dürfen, daß, wenn das Verhör in der vom Gejege vorgejchriebenen 
* nach der Streitbefeſtigung vorgenommen worden wäre, alle 

Sfagen ganz anders gelautet haben würden.“ 

„Der Verfaſſer des Auszuges der Inquifitionsaften dürfte im 
einem Punkte ſich geirrt haben. Bei der Ablefung der Ausfagen 
babe ih nur Einen Inquiſiten wahrgenommen, der behauptete, daß 
ih gemeinjhaftlid mit meiner Frau mit einer „Walachin“ eine Unter: 
redung gehabt. Dar ih dem Herrn von Acton duch SHererei habe 
Schaden zufügen wollen, iſt abjolut unwahr und — mit aller Achtung 
por dem Gerichte jei es gejagt — erlogen. Es ijt dies, joviel ic 
vuh erinnern fann, von feiner Perfon im Verhöre behauptet worden. 
Kurz, aus dem mir mitgetheilten Auszuge der gemachten Ausjagen ift 
die Sraftlofigkeit aller Anflagen zu erjehen und wird fein unpar- 
teiiſcher Richter über eines ehrlihen Mannes Yeumund, noch weniger 
über Leib und Leben auf jolde grundlofe Behauptungen bin ein Urtbeil 
u fällen jih entſchließen. Eine Kub, die 4 bis 5 Gulden werth 
t, muß durch 7 unvermwerflide Zeugen abgeihworen werden, 
Statuten, P. I. tit. 9. 8. 7.) und die ift mit eines ehrlihen Mannes 
gutem Leumund oder mit deſſen Yeib und Yeben gar nicht zu ver: 
leihen. Wie will man nun Punkt für Punkt jieben „bewährte“ 
a finden, welche die Anfchuldigungen zu befräften im Stande find ?" 

„Aus dieſen „Behelligungen" ergibt ſich aljo, daß der Angeklagte 
wegen Deangel an Beweis im Sinne der Statuten (L. I. tit. 4. $. 5.) 
freizuſprechen ſei.“ = 


Ueber den Inhalt der dritten Vertheidigungsſchrift, die Sachs 
von Harteneck im Angefichte des Gerichtshofes vorlas, jind wir nur 
fehr ungenügend unterrichtet. So vollitändig ſonſt die im National- 
arhive zu Hermannjtadt aufbewahrten Akten diejes Procefjes erhalten 
find: diefes eine Dokument juhen wir vergebens. Und doch wäre 

erade diefe Schrift geeignet wie feine andere, gewiſſe rätbielbafte 
orfälle aufzuflären, denn fie war es, welche die einjt vertraulichen 
Beziehungen Acton’s zum Hartened’ihen Haufe fhilderte, den Schleier 
bes Geheimniffes von dunklen Vorgängen wegihob und Aufflärungen 
über den Grund der Berfolgungen Acton’s gab. 

Wir glauben, daß dies Dokument unmittelbar nah Abwidlung 
bes Brocefjes vorforglih entfernt wurde. Es tauden nämlich in dem 
in lateiniſcher Sprache verfahten, glüdlicherweile noch erhaltenen 
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Protokolls⸗Auszuge über dieſe dritte Vertheidigungsſchrift Andeutungen 
auf, die uns zur Vermuthung drängen, daß darin Enthüllungen vor 
famen, die Acton und vielleiht auch Rabutin peinlid berührten, die 
man ſo raſch als möglich verjchleiern und der Erinnerung der Menſchen 
entziehen wollte. „Ehe Sachs — jo lauten die Worte des Protokolls — 
die Leſung feiner dritten Schrift begann, entfhuldigte er fid, 
daß er gegen feinen Willen und gleihbjam gezwungen 
folde Dinge zu Papier bringe, die er lieber nur St, 
Ercellenz, dem Commandirenden, und dem Herrn Dür 
germeifter vertraulid in's Ohr fagen mödte. —— 
erzählte er, ausgehend von der einſt intimen Freund— 
ſchaft, die ihn an Acton band, die ganze Geſchichte ſeines 
Verhängniſſes und gab Aufklärung und Rechenſchaft über die in 
den Proceßakten erwähnten Verfolgungen Acton's.“) 

„Er behauptete ferner — ſagt das Protokoll weiter — daß die 
Ermordung Hans Adam's von Kinder und Pap beſchloſſen worden 
ſei, daß ſein Verbrechen einzig und allein darin beſtehe, daß er 
Hans Adam in ſeinem Hauſe, um die Schande ſeines Weibes nicht zu 
enthüllen, geduldet habe. Uebrigens ſei Hans Adam von feinem Herrn 
hart behandelt worden und habe daher aus Rachſucht und aus eigenem 
Antriebe feinem Herrn Gift gereiht. Den verfolgten Flüchtling habe 
nun allerdings jein Haus aufgenommen, aber jein Plan jei immer 

eweſen, Hans Adam verfleidet aus dem Haufe zu Schaffen und deffen 
luht zu ermöglihen, Kinder und Bap hätten jedoch diefes Vorhaben 
verworfen und es für jicherer gehalten, den flüchtigen Giftmifcher im 
Haufe zu ermorden, den Yeihnam zu verfharren und auf diefe Weife 
deſſen That gänzlich zu vertuſchen.“ 

Nah Verlefung der Vertheidigungsihriften ſuchte Hartened die 
darin ausgefprohenen Behauptungen durch ausführliche mündlide Er 
örterungen zu ftügen und zu erklären und veranlaßte dadurd ben 
Gerichtshof, ihn mit den Mitfhuldigen zu confrontiren und in Be— 
zug auf einige Punkte ein weiteres Verhör vorzunehmen. 

Es wird nun zuerjt Kinder mit Hartened confrontirt. Der 
fagt ihm all’ die ſchweren Anſchuldigungen, die er im erjten Verhöre 
erhoben, ungeſcheut ins Angefict. arteneck antwortet, „es jet wohl 
möglih, daß fie mit einander im Mleierhofe eine Beiprehung gehabt, 
aber daß er Kinder befohlen habe, Hans Adam, wenn er aus dem 
Loche entihlüpfen wolle, einen Strid um den Hals zu werfen, fei 
niht wahr. Es fei ferner ganz und gar unridtig, daß er gejagt 

i) Seriptum tertium; praevie cum protestatione deprecatus, quod non 
nacta exauditionis gratia praeter voluntatem et coaetus quasi seripto edat 
ea atque talia, quae non nisi vel excellentissimo domino generali vel domino 
consuli in aurem confiteri voluisset, praelegit itaque scriptum et historiam 
suae fatalitatis ab intima, quam cum domino Acton coluerit, familiaritate 
orditur redditque rationem persecutionis illius, quam adversus personam 
domini Acton instituisse in actis dicatur. Extractus protocolli 
eivitatis Cibiniensis publici. 


habe, als Richter lönne er folche offenfundige Uebelthäter, wie Hanf 
Adam, ohne Weiteres verurtheilen und binrichten laſſen; erft nad 
vollbraditer That habe Kinder einmal gelegentlih eine Diskuffion über 
die Frage angeregt, ob eine Obrigfeit einen offenkundigen Verbrecher 
heimlich könne bimrichten Laffen, da babe er — er gejtehe es — die 
Behauptung aufgeftellt, daß eine Obrigfeit dies ungejtraft thun könne, 
zumal aud bei Hof dieje Praris gebräuhlich jei.“ *) 

„Mebrigens müffe er daran erinnern, daß alle Dispofitionen für 
die Flucht Adam’s getroffen geweſen jeien, und daß daraus ganz Kar 
feine Intention erfichtlih werde, denfelben lebendig aus dem Haufe 
zu ſchaffen; er müffe ferner erinnern, wie er, als Kinder und Pap 
u ihm famen, an Letzteren die Frage gerichtet: „Seid ihr noch nicht 
dort,“ wie Pap geantwortet: Nein, wir baben etwas Anderes be- 
ſchloſſen, Sie werden’s ihon erfahren," wie ferner Kinder auf diefelbe 
Frage durh Wort und Miene zu verjtehen gegeben, das Wegführen 
jet gefährlih, Adam fönnte aufgegriffen werden, und wie er dann 
geantwortet habe: Mein Gott! warum fhaut ihr nicht fortzulommen.“ 

Auf die Frage des Gerichtspräfes: welchen Vortheil denn Kinder 
von der Ermordung Adam’s gehabt babe, was wohl die Urſache einer 
folhen Intention gewejen jein möge, antwortete Hartened: „Es lag 
in Kinder's Yntereffe, meinem Weibe gefällig zu fein, und er wußte, 
* Hans Adam eine That vollbracht, die ihr gefährlich werden 

nte.*)" 
ihrend der Gonfrontation erinnert fih Kinder, unter den 
Schriften eneck's einmal einen Brief Göckel's geſehen zu haben, 
worin derjelbe Harteneck mittbeilt, er veritebe ein meues und derartig 
Iharfes Gift zu bereiten, daß ein einziger Tropfen in einem Glaſe 
Waſſer binreiche, den Tod eines Menjchen herbeizuführen, Der An: 
geflagte kann nit leugnen, einen ſolchen Brief erhalten zu haben. 
Als ſodann der Gärtner Michael Yaurentins mit Hartened confrontirt 
wird, jagt er ihm ins Angefiht, wie er ihm in Weiffenburg befohlen 
babe, Herrn v. Acton niht nur den Hals, jondern alle Knochen zu 
breden. arteneck lengnet dies mit aller Entichiedenbeit und erflärt 
auf's Beſtimmteſte, mit dem Gärtner nie eine Gemeinſchaft gehabt 

zu haben. 

Nun legt der Gerihtspräfident eine Sprite und mehrere Gläschen 
Hartened vor und fragt, ob er dieſe Gegenftände kenne. Der An: 
geflagte antwortet: Mein. Auch die Frage, ob er von den durch 
Gödel in das Haus gebradten Gläschen etwas wiffe, verneint er und 
bridt dabei die Gelegenheit vom Zaune, aus einer feiner Unterredungen 
mit Acton Folgendes zu erzählen: „Acton ließ einmal mir gegenüber 
eine Bemerkung fallen, er babe dies und jenes gehört, er traue es 
mir nicht zu, aber Weiber fönnten viel Narrheiten anſtellen; wir 
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') GSerichteverhandlung am 27. November. Nationalarchiv, Nr. 197/1708. 
*) Nationalargiv in Hermannftabt, Nr. 200/1703, lit. mn, 


möchten von derlei Dingen doc abftehen. Ich babe ihm mein Ehren 
wort gegeben, habe auch zu Haufe inquirivt und gedroht.)“ 

Man ſchritt nun zur Confrontation mit Baul Zeifel, dem 
ehmaltgen Bedienten Rabutin’s. Derſelbe wiederholt feine frühere 
Ausjage und fügt hinzu, daß ihn der Angeklagte, als er in den Garten: 
desjelben gekommen jei, bei den Rockknöpfen gefaßt und ihm gefagt 
babe, er möge nur zu feinem Xischen, jeinem Weibe nämlich, geben, 
Hartened antwortet: es jei möglich, daß er bei jenem Befuche Zeiſel's 
im Garten ſich aufgehalten habe, aber alles Uebrige müffe er in Ab» 
rede ſtellen. 

Auch der Kellner Andreas Sifft wiederholt bei feiner Confron- 
tation mit Hartened feine früheren Ausfagen und jagt ihm ins Angeficht, 
daß er den flüchtigen Hans Adam bei ihm angemeldet und die Bots 
ſchaft desjelben überbradht habe: „Er fei verloren, wenn ihm Hartened 
jeizt nicht helfe.“ 

Der Angeflagte ftellt alle diefe Behauptungen in Abrede und 
erhebt Einſprache gegen die Zuläffigkeit diefes Zeugen, der als Bauer 
gegen eine adelige Perjönlichkeit feine vrechtsgiltige Ausfage de— 
poniren könne. 

Hierauf ermahnt der Präjident des Gerichtshofes den Ange: 
klagten nodeinmal mit allem Nahdrud, die durh die Inquiſition 
an's Tageslicht gebraten Vergehen zu befennen, widrigenfalls man 
- zur Tortur zu fchreiten genöthigt wäre. 

Mit tiefer Erregung erklärt der Angeklagte, er berufe jidy auf 
feine Schriftliche Verantwortung umd werde, ehe er fih zur Tortur 
ſchleppen Laffe, alle unglaubliden Dinge ausfagen. Er müſſe noch— 
einmal darauf hinweilen, daß Pap Janos das Reiſegeld, das die 

au für Hans Adam beftimmt, demjelden mißgönnt habe, umd daß 

inder von der Beſorgniß erfüllt gewefen fei, es könnte die Sache, 
wenn Adam lebendig aus der Stadt geihafft werde, ans Tageslicht 
fommen und er felbjt daraus nur Schaden ziehen. Durch den Rath 
des Einen und dur die That des Anderen fei der Mord ausgeführt 
worden. Als er den Befehl gegeben, Hans Adam aus der Stadt zu 
fhaffen, habe er. durchaus nicht die Abficht gehabt, ihn außerhalb der 
Stadt umbringen zu laffen. *) 

Am Schluffe der Verhandlung diefes Tages ließ der Gerichts» 
präfident das von uns oben mitgetheilte Memorial Kinders dem An 

eflagten vorlefen, der jofort die lebhaftejten Einwendungen gegen dem 
Inhalt desjelben erhob und „de injuria protejtirte.“ 

Außerdem gelangten noch mehrere andere gegen SHartened ge 
rihtete Beichwerdeichriften, die von einzelnen Perfünlichfeiten oder 
Gemeinweien, unter Anderem von Mühlbach, eingereicht worden waren, 
zur Mittheilung, die der Angeklagte mit der Bitte beantwortete, ihm 


Nationalarhiv, a. a. O. Nr. 200/1703. lit. m. 
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Eopien auszufolgen, um in der nächſten Gerichtsſitzung feine Ber- 
theidigung gegen die darin ausgeſprochenen Klagen und Vorwürfe 
führen und fi rechtfertigen zu können. ') 

Hiemit ſchloß der Gerichtshof die Berbandlung diejes Tages 
und vertagte die ;yortiegung auf Donneritag den 29. November. 

In der Zwifchenzeit, und zwar Mittwoch den 28. Nov. richtete der 
Sekretär Kinder, der die Feder rajtlos für jeine Vertbeidigung im 
Bewegung fette und in der Noth die gewiſſenhafte Wahl der Mittel 
gänzlih verlernt hatte, vom Kerker aus folgendes Schreiben an den 
Generaladjutanten Karl Ludwig von Acton:*) „Hoch- und wohl» 
geborner Freiherr! Gnädiger, bochgebietender Herr! E3 werden Euer 
Gnaden ohne Zweifel in gnädige Erfahrung gebracht haben, daß Herr 
Sachs im geftrigen Verhör und bei der Eonfrontation alle Schuld auf 
feine rau und auf mich zu wälzen bemüht war. ch babe ihm aber 
Alles, was mir damals einfiel, ohne Scheu in's Angejiht vemonitrirt, 
und obwohl ih ihm nichts ſchuldig blieb, jo halte ih es dennoch für 
nothwendig, Ihrem hodvernünftigen und unparteiiihen Urtbeile 
Folgendes untertbänigft vorzuftellen: 

„Johann Kinder bat den Tod Hans Adam’s nicht geſucht und 
nit intendirt; denn er hatte dazu gar feine Urjahe und überhaupt 
mit demfelben gar nichts zu Schaffen. Wie bat aljo Johann Kinder, 
da für ihn gar feine Urjahe vorlag, den Tod Adam’s veranlaffen 
fönnen, er, der jelbit ſich weigerte, denjelben in jeinem Haufe zu ver: 
fteden. Wer kann jo einfältig fein und glauben, daß eine jo große 
und importante Miffethat im Hauſe Hartenek’s ohne deſſen Befehl 
hätte vollzogen werden dürfen. Derjenige, der befoblen bat, den 
Leihnam Hans Adam’s ein- und auszugraben und wegzuführen, der hat 
aud befohlen, denjelben zu ermorden. Bon diefem Allen weiß Johann 
Kinder nihts! Daß aber Johann Sachs diefe That und Alles, was 
vor und nad derjelben paflirte, jelbit anjtiftete und anordnete, und 
daß jeine Frau nur als Werkzeug diente oder dienen mußte, erhellt 
ſchon daraus, daß diefelbe jeder Zeit wie eine Sclavin behandelt wurde 
und nicht das Geringfte ohne Wiffen ihres Mannes im Haufe vor: 
nehmen durfte. Eben darin, daß er jich den Anfchein gab, als wäre 
feiner Frau in häuflichen und anderen Angelegenheiten das Commando 
überlaffen, lag eine große Malice und ein großes Nänfejpiel, indem 
er hiedurch in die Yage kam, „alles, was nad Intereſſe jchmedte, 
meifterlih abzulehnen, und alles, was unverantwortlid auslief, ihr 





>...) Aliae similiter in specie vero Sabesiensium querelae contra ipsum 
institutae praelegebantur, quarum omnium paribus postulatis defensionem 
sui promittebat. Extractus protocolli etc. 

) Nationalardhiv in Hermannftabt, ad num. 200,1703, lit. f. Original. „An 
Ihro Gnaben den Hoch- und Wohlgebornen Frevberrn und Herrn Herrn Karl Ludwig 
von Acton, Ihro römish-layf. May. des bodlöblihen General der Kavallerie Graf 
Rabutin’ihen Regiments wohlbeftellten Hauptmann und General-Abjutanten in 

Ürgen, meinem gnäbigen, hochgebiethenden Herrn Herrn, Ihro Guaden.“ 
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uzufchreiben." Da hieß es von Alleın, was jchledht ausging: „meine 
* hat es gethan,“ wenn gleich er die Veranlaſſung und den Befehl 
gegeben hatte. Dies werden Alle, die in ſeiner Umgebung fi befanden, 
und viele Andere, die es zu erfahren Gelegenheit hatten, bezeugen 
fünnen. Das iſt es, guädiger Herr, was ih Euer Gnaden in aller 
Ergebenheit mitzutheilen mich unterfangen wollte." 


„In ſehnſuchtsvoller Zuverficht richte ih an Euer Gnaden die Bitte, 
mein ſchuldloſes Leiden mit gnädigen Augen anzufehen, meine Unfhuld 
Sr. Excellenz dem Commandirendeu und anderen hohen Behörden vor 
Augen zu ftellen und mid in Ihren gerechten und gnädigen Schuß zu 
nehmen; der ih in Gehorfam und unterthänigjter Devotion ewig 
erfterbe, Euer Gnaden demütbigjter Knecht 

Johann Rinder." 


Dritte Gerichtsverhandlung. 
(Am 29. November.) 


Gleih zu Anfang der dritten Sigung, welche Donnerftag den 
29. November abgehalten wurde, beihloß der Gerichtshof, um den 
rechtlichen Beweis berzuftellen und aus der aufmerffamen Erwägung 
aller Umftände die Lleberzeugung von der Schuld der Angeklagten zu 
erlangen, diejelben nocheinmal einzeln einem Verhöre zu unterwerfen 
und da, wo ſich Widerfprüche ergeben, oder Mangel an Uebereinjtimmung 
fich zeigt, Confrontationen vorzunehmen. *) Vor Allem handelte e8 
fih um die Entjheidung der Frage, wer den Befehl zur Ermordung 
Hans Adam’3 gegeben habe. 


Es wird nun zuvörderft Pap Janos vorgerufen und vom Gerichts» 
präfidenten zur Beantwortung folgender Fragen aufgefordert. *) 

Präfident: Wer bat Euch befohlen, Hans Adam zu ermorden ? 

R. Sachs und deffen Gattin und zwar ohne vieles Befinnen. 

P. Um welche Zeit ijt der Befehl gegeben worden ? 

R. Um die Befperzeit. 

P. Mit melden Worten wurde der ‚Befehl gegeben ? 

R. Sachs fagte: diefer Menih bat den Tod verdient. 


P. Wollt Ihr darauf leben und fterben und beharrlich bei 
diefer Ausjage bleiben, diefelbe auh Herrn Sachs in's Gefiht jagen 
und ausfprehen, daß er Euch in Gegenwart feiner Gattin befohlen, 
Hans Adam zu tödten ? 


') Die 29. Novemb. tertia celebratur sessio, quoque de cujusvis in- 
quisiti corpore delicti certius constare queat, singuli denuo speciatim exa- 
minantur et si quando in editis denuo fassionibus contradictiones et dis- 
erepantiae apparerent, invicem confrontabantur. Extractus protocolli ete, 

?) Nationalarhiv in Hermaunfladt, Nr. 200/1703 lit. 1. 
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R. Ja. Als wir etwa zum fünften Male den Verſuch machten, 
uns gegen die Ausführung zu wehren, bat er uns mit den Worten 
animirt: - „es muß fein, ih wills vor Gott und der Welt 
verantworten." 

P. Ihr feid ein Kind des Todes, denkt nit mehr an bas 
Zeitlihe und legt ein ſolches Geſtändniß ab, dak Ihr dasjelbe vor 
Gottes Richterſtuhl verantworten künnet. Betrachtet die ewige Strafe. 

R. %c bleibe bei meiner Ausſage und will darauf fterben. Er 
hat die Mordthat angeordnet und feine Frau hat es mitangehört. 
Wenn es nicht fo ift, wie ich ſage, fo möge Gott meine Seele 
vergeſſen. 

Hierauf wird Johann Kinder vorgeführt und folgendem 
Verhöre unterworfen: 

Präfident: Von wen haben Sie zuerſt gehört, daß Hans 
Adam getödtet werden jolle? 

R. Auerjt vom Herrn Sachs im Stall feines Meierhofes. Schon 
damals hat er mir aufgetragen, Hans Adam, wenn er aus dem 
„Loche“ unter den Brettern entihlüpfen wollte, einen Strid an den 
Hals zu werfen. 

P. Aber von wen haben Sie am Tage der Vollbringung des 
Mordes zuerit den gefaßten Entſchluß vernommen ? 

R. Bon Pap Yanos, Er forderte mid auf, mit ihm zu Herrn 
Sachs zu gehen, um Borftellungen gegen die Ausführung diefer That 
zu maden. 

P. Was antwortete Sads anf Ihre Remonftrationen ? 

R. Er fei Richter und fünne es als folder thun umd 

verantworten. 
| P. Sind Sie bereit, dem Herrn Sachs in's Angefiht zu jagen, 
daß er den Befehl zur Ermordung Adam's gab und ungeadtet aller 
en fih nicht auf andere Gedanken bringen ließ ? 


P. Wagen Sie e8, bei diefer Ausſage bejtändig zu verharren 
und Gott den Allwifjenden zum Zeugen anzurufen, dat Sie fih, wenn 
fih die Sache anders verhält, als Sie jagen, der ewigen Strafe 
IAuldig erkennen und des ewigen Lebens unwürdig erachten ? 

R. Ja, ih will mid des Verdienftes Jeſu Ehrifti in meiner 
legten Stunde unwürdig erachten, es foll Verderben über mid fommen, 
wenn mir Johann Sachs vor feiner Abreife nah Schäßburg nicht 
befohlen: „ich folle Hans Adam einen Strid an den Halswerfen und 
ihn erwürgen. Eben fo wahr tft, daß Sachs in meiner Gegenwart 
Pap Yanos den Befehl gegeben, die Mordthat zu verüben.“ 

As der Gerihtspräfident den Angeklagten ſchließlich erinnerte, 
bag Pap Jaͤnos in Bezug auf die erfte nde von dem beab» 
fihtigten Morde eine abweichende Ausfage ablege und behaupte, er 
babe zuerjt von Kinder vernommen, daß Adam getödtet werben folle, 
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antwortete berjelbe: „Dies kann wohl jein, ih habe eben Harteneck's 
Anjhläge vorausgewußt.“ 

—— der Vorſitzende an Pap Jaͤnos folgende Spezialfragen. 

Q. Bleibt Ihr bei Eurer Ausſage? 

R. Ich bleibe dabei. 

Q. & Hans Adam Geld bei ſich gehabt ? 

R. Ich fann ſchwören, feinen Kreuzer. 

Hierauf wird der Gärtner Michael Yaurentius vorgerufen und 
folgendem Verhöre unterworfen. 

Präjident: Bleibt Ihr bei Eurer Ausjage, daß Sachs zu Eud 
gejagt: „Wenn ich jo jtarf wie Du wäre, wollte ih Herrn von Acton 
nicht mr den Hals, jondern alle Knochen brechen ?" 


— 

P. — daß Ihr Euch des Todes ſchuldig gemacht habt 
und daß Euch der ewige Richter darob ſtrafen würde, wenn es nicht 
ſo wäre, wie Ihr ſaget. Traut Ihr Euch dies auch Herrn Sachs 
in's Geſicht zu ſagen, wagt Ihr zu erklären, daß Euch Gott im ewigen 
Leben nicht zu Gnaden aufnehmen möge, wenn ſich die Sache anders 
verhält, als Ihr da ausſagt? 

R. Was ich ſage, iſt wahr. 

P. Als Euch die Frau den Befehl gab, beim Morde Adam's 
behilflich zu ſein, redete ſie da laut oder leiſe? Bleibt Ihr bei der 
Behauptung, daß Sachs damals in der anſtoßenden Stube ſich auf— 
ehalten, und daß die Thür derart offen geweſen ſei, daß Ihr ihn 

bt auf» und abgehen geſehen? 

R. Sie jprad jo, wie man gewöhnlih zu ſprechen pflegt, nicht 
leife, auch nicht zu ftart. Die Thür war nahezu halb geöffnet. 

P. Hat er Euch geiehen ? 

R. Ich weiß es nidt. 

P. Was meint Yhr, hat er's hören können, was die rau mit 
Euch geiproden ? ’ 

R. Ich kann das nicht wiflen. 

P. Hat Pap den Ermordeten vifitirt? 

R. Rein. 

P. Habt Ihr beim Todten Geld gefunden und genommen? 

R. Nichts. 

Der Gerichtshof bielt es nun für zwedentiprehend, Sachs von 
Harteneck vorzurufen und mit dem Ergebniß diejes Verhörs befannt 
u maden. Nachdem er erſchienen war, richtete der Präfident zunächſt 
Folgende Spezialfrage an ihn: „Weldes Motiv kann denn Kinder 
gehabt haben, hilfreihe Hand zu bieten ?“ 

Sachs: „Er wollte meinem Weibe gefällig fein, um durch ihre 
Berwendung promopirt zu werden.“ 

—— ließ der Präſident in Gegenwart Harteneck's die kurz 
früher deponirten, von den feierlichſten Betheuerungen begleiteten Aus- 
fagen der drei Beſchuldigten vorlefen und knüpfte daran die Mahnung 
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an Sachs, feine Schuld freiwillig zu geftehen, widrigenfali® das Ge— 
ftändniß dur die Folter erpreßt werden müßte. Sachs antwortete: 
„Ich protefiire nochmals gegen die Tauglichkeit diefer Zeugen und 
gegen die rechtliche Zuläfligkeit ihrer Ausjagen. Der Eine ijt ein ges 
ftändiger Thäter, der Andere ein denunciatorifher Zeuge und Mit- 
wiffer. Die übrigen fagen nichts von Bedeutung aus und find überdies 
Bauern, deren Zeugenihaft gegen eine adelige Perſon im Sinne der 
vaterländifchen Gejete Feine rechtliche Beweiskraft hat. Ich erbitte 
mir hierüber einen Gerihtsbeihluß.” *) 

Der Gerichtshof zieht nun fofort die Frage in Erwägung, ob 
die Ausfagen Pap’s, als eines gejtändigen Thäters, und Kinder’s, als 
eines Mitwiſſers, zur rechtlihen Weberweifung des leugnenden Ber 
fhuldigten hinreihen und die Anwendung der Zortur rechtfertigen. Es 
wird bejchloffen, die Entiheidung diefer Frage bis zum nächſten Ver: 
bandlungstage zu verſchieben.?) 

Nun gelangen abermals verjchiedene Beſchwerdeſchriften zur Ber: 
lefung, in denen die verjchiedenjten Vorwürfe und arg en 
gegen Hartenef erhoben werden. Welchen Werth und welde Bedeu- 
tung dieſelben für fih in Anjprudh nehmen dürfen, geht wohl am 
klarſten daraus hervor, daß felbjt das Gerihtsprotofoll, in dem font 
fein einziger Laut einer günftigen Stimmung für Harteneck wahrzus 
nehmen iſt, auszuſprechen fi verpflichtet —* es ſeien da unter 
Anderem wahrhaft eitle und grundloſe Behauptungen vorgebracht 
worden.®) Die meiſten dieſer Repräſentationen waren unzweifelhaft 
der nie verſiegenden Quelle verletzter Eitelkeit oder gekränkten Ehrgeizes 
entſprungen und den unedlen Motiven perſönlicher Gereiztheit und der 
Rache entnommen. Daß Menſchen, die einſtens, als er noch mächtig 
und einflußreich war, nicht zu mucken wagten oder gar in tiefer Er— 
gebenheit ſich vor ihm beugten, jetzt dem todten Löwen einen Fußtritt 
zu geben ſich beeilten, das ſcheint das Gefühl des Angeklagten über— 
wältigt und fein Blut in Wallung gebracht zu haben, denn das Pro» 
tofoll erwähnt an diefer Stelle ausdrüdlih, daß ihm theilweife die 
volle Rechtfertigung gelungen fei, theilweife aber die tiefe innere Er: 
regung das Wort jeiner Vertheidigung erftidt habe. ®) 

Doch nicht allein im Sikungsfaale des Magiftratsgebäudes 
fpielten an diefem Tage bewegte Scenen, aud das Harteneck'ſche Haus 
war der Schauplak richterliher Thätigkeit. 


') Extractus protocolli regiae civitatis Cibiniensis publici. 

‚,) Disseritur ergo, num Johannis Pap velut confessi rei et Johannis 
Kinder tamquam conscii fassiones indicium sufliciens sint, vel ad torturam 
vel ad convincendum negantem. Cujus quaestionis decisio differtur ad ter- 
minum proxime secuturum. Extractus protocolli etc, 

®) Continebantur in eo variae, aliquas tamen vanae et nullo funda- 
mento innixae repraesentationes. . 
) Extractus protocolli etc. 
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Das Berbör ber Frau Elifabeth Hartened, 


An demjelben Tage, d. i. am 29. November, begab fi eine 
Commiſſion, beſtehend aus den beiden Rathsherrn, Graffius und 
Weber junior, zu der in ihrem Haufe in Haft gehaltenen Gattin 
Hartened’3 und ftellte mit ihr folgendes Verhör an: *) 

Q. Iſt e8 wahr, daß Sie Gift in Bereitſchaft gehalten und 
davon Paul Zeifel zum Zwecke einer Vergiftung Acton's ge 
geben Ben: 


Q. Afo haben Sie auh Hans Mam Gift gegeben ? 

R. Hans Adam brachte ſelbſt in einer verfilberten Blechſchachtel 
2 Gläshen.. .. . und fagte, er habe ſchon Gift, er braude von 
mir feines. 

Q. Haben Sie vor der Schäßburger Reife oftmals mit Adam 
allein Unterredungen gehabt ? 

R. Ja, e3 ift wahr. 

Q. Auh Ihr Mann? 

R. In meiner Gegenwart bat er nicht mit ihm geſprochen. 

Q. Was haben Sie mit Hans Adam geiproden ? 

R. Er fam zu mir und flagte, wie jchleht fein Herr ihn traktire 
und wie fein Herr meinem Manne, ja uns Beiden nad) dem Leben 
jtelle, dewegen wäre es beifer, Herrn Acton das zu geben und beis 
zubringen, was er einem Anderen beizubringen jtrebe. 

Q. Haben Sie diefe Intention gutgeheißen oder ihm für die 
Ausführung derfelben etwas verfproden ? 

R. Sa; ich habe ihm die begehrten 50 Thaler dafür verjproden. 

Q. Sie werden Ihrem Manne wohl davon Mitteilung ges 
madt haben ? ' 

R. Ich habe ihm nichts davon gejagt. 

Q. Fe haben Sie Has Paul Zeijel übergebene Gift erhalten ? 

R. Es war „Mäufemaßling“ *); die Gläschen waren der Schadtel 
Acton’3 entnommen. 

Q. Haben Sie fonft fein anderes Gift im Haufe oder in 
Händen gehabt ? 

Rt. Nein. 

Q. Woher ift jenes Gift gelommen, das Pap Jaͤnos dem Paul 
Zeifel zugebradt hat ? 

R. Gödel bat es ihm gegeben. 

Q. Hat Göckel Ihnen fein Gift gegeben ? 

R. Mir nicht. . : 

Q. Haben Sie auch niemals mit demfelben von Gift gefprocden ? 


) Original im Nationalardiv in Hermannftabt, Nr. 200/1703, 
lit. n. (10 —— 

i) „Mänfemaßling“ bezeichnet vermuthlich bie Brechnuß (Krähenaugen), 
strychnos nux vomica. 


R. Mein. 
. Wer hat an jenem Abend, da Hans Adam als Flüdtling in 
Ihr * fam, denſelben angemeldet ? 

. Der Kellner. 

Q. Bei wen meldete er ihn zuerjt an? 

R. Bei mir. 

Q. War Ihr Mann bei Jhnen ? 

R. Er lag neben mir im Bette, als man anflopfte, jtand id 
auf und ging hinaus. | 

Q. Hat aljo Ihr Dann nicht gehört, daß Hans Adam ange» 
meldet wurde ? 


R. Nein. 2 
Q. Fr bat den Kellner zu Pap Yanos geihidt ? 
R. Ich. 


Q: Der Kellner beantwortet aber diefe Frage ander und be 
bauptet, Sachs babe ihn gehört und zu Pap gejendet. 

R. Nein; ich öffnete die Thür und ging hinaus in das andere 
Zimmer, wo der Kellner harrte. | 

Q. Warum find Sie in Folge des Anflopfens aufgeftanden ? 
Haben Sie ſchon gewußt, was es bedeute? 

R. Rein, ih wußte es nicht. 

— War alſo Ihr Mann bei Ihnen im Bette? 

— 

Q Pat er gehört, was der Kellner fagte und meldete ? 

R. Nein, ih ging hinaus. 

Q. In welder Weife meldete der Kellner den flüchtigen Adam an ? 
fagte er, was mit ihm wäre, was er wolle? 

R. Er fagte, Hans Adam jei feinem Herrn entlaufen und fäme 
nun bieher. 

Q. Gab er nicht die Urfahe an, warum Hans Adam fort: 
gelaufen ? 

R. Hans Adam gab fie fpäter felbit an. 

Q. Wie erzählte Hans Adam den Hergang ? 

R. Er fagte, ev babe feinem Herrn Gift in’s Bier gemifät; 
darauf habe derfelbe zu feinem Weibe gefagt: „Nimm mir den Ker 
beim Kopf, er bat mir Gift gegeben.“ 

Q. Wo hat der Kellner den flüchtigen Hans Adam zurüdgelaffen ? 

R. Er ließ ihn draußen, weiß aber nicht wo, in's Zimmer 
brachte er ihn nicht. 

Q. Haben Sie dem Kellner nah der Anmeldung nicht gejagt, 
wohin er Hans Adam bringen folle ? 

R. Ich fagte, er ſolle ihn wieder zurüdichiden ; der Kellner gber 
antwortete, Adam könne unmöglich zurüdgehen. 

Q. Haben Sie dem Kellner weiter nichts gefagt? Wohin haben 
Sie ihn geſchickt? 

R. Ich jchiefte ihn zu Pap Janos und ließ denjelben rufen, 
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Q. Geſchah dies unmittelbar datatıf, nachdem ber Kelluer 
hatte, .. Aam dürfe nicht we — vun: 
a 


Q. Wann bat Hans Adam Ihnen erzählt, daß er feinem Herrn 
Gift gegeben ? 

R. Er bat es noch in derjelden Naht erzählt; ih kann mid 
nicht mehr genau erinnern, aber ich glaube, daß ich mit Häns Adam 
nicht früher gefprochen, ehe nicht Pap Janos da war. 

. Hat Pap aud gewußt, daß Hans Adam gedungen war, 
feinem Herrn Gift zu reihen? 

R. Ja, er mußte es. 

Q. Wer hat es ihm gefagt ? 


j Ir Mann hat auch davon gewußt? 
. Nein. 
. Wann bat Ihr Dann den Vorfall in Erfahrung — 
R. Er fragte mid, warum ich aufgeſtanden ſei; da bat id ihn, 
mit zornig zu werden, ich hätte mit Hans Adam was vorgehabt, 
weil 2 vernommen, daß Acton ihm nad dem Leben ftrebe. 
. Was antwortete er darauf? 

R. Warum id) ſolche Thorheit begangen hätte, wenn's an ben 
Zag käme, würde er dur mid in’s größte Unglüd kommen. Damit 
id aber jehe, daß er mich liebe, wolle er mir helfen; doch, fügte 
er hinzu, er wiſſe nicht, wie man’s anstellen folle, umfomehr als er 
morgen abreifen müße. Er trug mir auf, Kinder rufen zu laffen. 
Er habe, fagte er, denjelben auch aus dem Unglüde errettet. Nach 
ihm möge man alfo fhiden, er werde vielleicht dankbar fein. 

Q. Welches Unglüf meinte er da, woraus Kinder von ihm 
errettet worden jei? 

R. Wegen „des draufigen Mordes.” ) Was mein Mann in 
Bezug auf Hans Adam dem Sekretär Kinder befohlen, weiß ih nicht. 

Q. Hat Sachs in Schäßburg nicht erzählt, was mit Hans Adam 
bier paffiere? 

R. Am Tage vor unferer Wbreife fagte er: „Der Kerl tft un- 
ruhig ; wir werden nah Haufe eilen müßen, ehe ein Unglüd gefchieht.“ 

Q. Welchen Entſchluß faßte er bier in Hermannftadt in Bezug 
auf Hans Adam ? 


SOIODI 


Es ift bier ohne Zweifel bas Duell gemeint, daB Johann Kinder in 
Bittenberg zu jener Zeit beftand, als er an der dortigen Hochſchule Theologie 
ſtudierie. Dasfelbe fand am 2. Oftertage 1695 Matt. Kinder erſtach auf offener 
Straße feinen Gegner, ben Bogtländer Handel, und wurde bieranf flüchtig. Alle 
Siebenbürger, die fih in Wittenberg aufbielten, umften fchwören, daß fie bem 
Aufenthalt ihres Lanbsmannes nicht müßten. Siehe die beiden Sylveſtergaben 
Kari Schullers: „Zur Geihichte der Familie Zabanius Sachs von Hartened.” 

ermannftabt, 1 &.5. „Aus vergilbten Bapieren.“ Dermunzhgpt, 108. @. 3. 
gl. auch: „Transfilvania,” Hermannftabt 1839. 8. 2. 9. 2. ©. fl. 


R. Er meinte, ich follte ihn irgendwo verbergen, bis fi Ge⸗ 
legenheit böte, ihn fortzufgiden. 
N Beftand alfo ein ernftes Vorhaben, Hans Adam fortzuſchicken ? 
a: ih hatte auch Kleider für ihn kaufen lafjen. 
% J Be auf den Gedanken gelommen, ihn zu tödten ? 
Kinder. 

— er was ſollte ihn dazu gedrängt haben, ſolchen Rath zu 
geben? welche Urſache mag er gehabt haben, was hat er vorgegeben? 

R. Er ſagte, der Kerl würde uns früher oder ſpäter in's Unglück 
bringen, deßwegen wäre es rathſam, ihn aus dem Wege zu ſchaffen. 

O. Wem hat Kinder dies zuerſt geſagt? 

R. Mir und Pap Jaänos. 

0. Wer bat Kinder’3 Rath dem — Sachs mitgetheilt? 

R. —5* ſagte es ſogleich meinem 

s ſagte der Herr dazu? 

4 Er jagte, wir würden uns alle in's Unglüd ftürgen, Hierauf 
ging er = aus und redete auch mit Kinder, weiß aber nicht, was, 
— F— Was ſagte Ihr Herr zu Ihnen nad der Unterredung mit 

nder 

R. Ich glaube, daß ich auch zum Geſpräche gekommen bin. Da 
hieß es zuletzt: „er bat ja ohnedies durch feine Untreue den Tod vers 
dient, man braucht fich Fein Gewiffen daraus zu machen;“ ich weiß 
u "aber nicht zu bejinnen, wer dieje Aeußerung gethan, Kinder oder 
mein Herr. 

Um welde Zeit fand das Geſpräch ſtatt? 

R. Ungefähr um 1 oder 2 Uhr Nachmittags an jenem Tage, 
an dem der Mord gefchehen ift. 

Q. Wer bat Pap Yanos angefproden oder ihm befohlen, Hand 
anzulegen ? 

R. Bap Jaänos hat fich jelbft dazu unter der Bedingung offerirt, 
daß ihm Hilfe gegeben würde. Er ſchlug den ftarfen Gärtner ala 
Mithelfer vor. 

Wer hat hernach dem Gärtner Mithilfe zu leiten befohlen ? 
30 beſprach mid mit ihm in meinem Stübchen. 
r er glei willig dazu? 


Bar Ihr Herr nicht zugegen ? 


Auch niht im Haufe? 
. Dies weiß ih nicht. 
War Kinder indeffen immer im Haufe ? 
3 weiß dies nicht bejtimmt. 

Yanos fagt aber aus, der Herr habe ihn gezwungen. 

. Er hat fi freiwillig dazu hergegeben. 
Waren Sie und Ihr Herr den Tag hindurch bis Abends 
— zu Haufe? 
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R. Ich wohl, von meinem Manne weiß ich nicht beftimmt, ob 
er nicht ausgegangen. 
O. Pap Jaͤnos meldete ja nah vollbrachter That, daß es ge 

ſchehen jei? 

R. Ja, mir, ich weiß aber nicht, ob ih e3 fogleih meinem 
Herrn gejagt. 

Q. Mit wem find Sie in's Gewölb gegangen, den Leichnam 
zu fehen ? | 

R. 35 und mein Mann haben den Leihnam nicht gejehen. 

0. Was fagte Ihr Herr, als Sie ihm die Vollbringung der 
That mittheilten ? 

R. Er fürdte ein fünftig Unglüd, wenn es an den Tag käme. 
Ich jagte darauf: „Jh bin ja Urfahe davon, mid würde man ftrafen." 

O. Daß Sie Pap Janos und Ehriftel Kaung aufgefordert haben, 
Herrn von Acton aufzulauern, ift ja far und wahr? 

R. a, denn Pap Yanos erzählte ftets von Acton’s dr 
ftellungen und nahm den Mund mit Drohungen gegen denfelben vo 

O. Wer bat Ahnen jo viele „Anfchläge" gegeben ? 

R. Bap wußte genug „Anſchläge“ zu geben. 

d. Hat da Ihr Mann ihm nit Schweigen geboten ? 

R. Ich weiß nit, ob er vor meinem Herrn aud in diefer 
Weife geſprochen hat. Ä 

O. Erzäblten Ste ihm denn niht, was Pap rede, wozu er 
range — und daß er beſtellt ſei, Herrn Acton aufzulauern ? 

. Nein. 


0. Bap und der Gärtner fagen aber aus, daß Sachs felbft 
ihnen Weifungen ertheilt habe, wie fie e8 maden follten, um Acton 
aus dem Wege zu räumen ? 

R. Ich weiß nichts davon, 

Q. Iſt es wahr, daß Sie Chriftel Kauntz, Pap, Opre Duma 
und die Eva in verihiedene Dörfer zu „gewilfen alten walachiſchen 
Weibern" gefendet haben ? 

R. 43 die Todter der „alten Eva” krank war, holte fie ein 
altes Weib. Auch Pap z0g nah einem aus, bis er mir Geld 
berausbetrog. 

0. Ihr hat Pap zur PVollbringung der Mordthat ange 
trieben, F — dergeſtalt, daß derſelbe gar nicht im Stande * 
ihn auf andere Gedanken zu bringen? 

R. Das weiß ich nicht, in meiner Gegenwart iſt derlei nicht 
geſchehen. 

O. Haben Sie alſo nicht gehört. und waren Sie nicht Zeugin, 
daß Pap und Kinder Ihrem und Ihres Mannes Willen, Hans Adam 
zu töbten, mwiderftrebt haben ? es 

R. Nein; Pap war der Meinung, man folle Adam aus. 
Stadt führen und draußen erſchießen, doch Kinder wiberrieth 


weil ein Davonlaufen zu beforgen wäre und weil mas nicht wiffen könne, 
ob es möglich fei, ihn —9 hinauszuführen, ohne daß er erkannt werde. 

0. Es ift aber viel, daß Ihr Herr den Mord nicht hinter . 
trieben, da es doch leicht hätte geihehen fünnen. 


R. Ich weiß nit, warum er ihm nicht verhindert hat. Er 
mag fi aud vor einem Fünftigen Unglüde gefürdtet haben. Kinder 
war der erfte Rathgeber, ih kann dies vor Gott mit gutem Gewiffen 
fagen. Zu Weiffenburg äußerte fih Kinder einmal in einem Zornes- 
ausbrude: „Er jei ein Menfh, der fih im Zorne gar nicht kenne 
und bie größte Brutalität zu begehen im Stande ſei.“ Mein 
bielt ihm diefe Aeußerung vor und ſagte zu ihm, ob er damit vielleicht 

ie Denunciation gemeint; er ſelbſt jei ja der Anftifter, wenn er’s 
verrathe, würde er am meijten zu leiden haben. *) 

Q. Alſo wiffen Sie von feinem anderen Gläschen, als von den 
zweien, die Hans Adam gebraht und dann von dem, weldes Pap 
von Gödel erhalten ? 

R. Sonft von feinem. 


O. Sie werden doch Gödel durh Pap Yanos um diefe Waare 
haben anfprechen lafjen ? 
2 R. Pap jagte, Göckel fei ihm gut, er werde fi von ihm was 
ausbitten. 
O. As Sie die Gläshen Paul Zeifel im Garten übergaben, 
war Ihr Herr auch anmefend ? 
B. Paul fagt jo, ih weiß es nicht. 
0. Haben Sie mit den „alten Walahinnen‘, die ins Haus ge 
bracht worden ſind, geſprochen? 
R. Mit der, welche die Eva brachte, aber mit der anderen nicht; 
mit „der Biltzen ihrer Tochter“ habe ich auch geſprochen. 
0. Was haben Sie mit dieſen Leuten geredet ? 


R. 3 fragte fie, ob fie nicht „wider Acton was machen könnten, 
daß er krepire oder ein Krüppel werde;“ die Eine antwortete, fie 
fönne on nicht ſchaden, die Andere fagte, fie fei feine Hexe. 


0. Wußte Ihr Dann davon, daß Sie mit diefen verbächtigen 
Leuten Unterredungen gepflogen haben ? 


R. Bon der „Walachin“ wußte er. Er bat ihr auch gelagt, 
‚fe folle dem Herrn Acton was maden.‘ 
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) Der Berhörsrichter lieh hier folgende Bemerkung in bag Protokoll ein, 
rüden: „Bom Paul Zeifel geftebet Sie, ba Sie ibm Mäufemafling, item bie 
@iäjl wiber Herrn Actom zu brauchen gegeben. Zeiſl fagte: Gr babe vom Bay 
Snos auch ‚eines belommen, biejed aber weiß Sie nicht, and bon ber Gprig. 
iu ee und bie ‚Gprige ‚hatte er von Ebdelius“ 
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Die Beantwortung der Frage, die fih auf den ihrem Gemahle 
zur Laſt gelegten Ehebruch bezog, lehnte fie mit folgenden Worten 
ab: „fie bitte, man folle ihrer hierin verſchonen, fie klage ihn ja nicht 
an.” Wie gerne würden wir da dem Urtheile zuftimmen, daß ihre 
Haltung in diefem alle der Ausdruck „würdevoller Weiblichkeit‘ 
geweien fei, daß Anſtand und feinere Gefühle die Quelle derſelben 
gebildet haben; aber auf dem düfteren Bilde diefes Proceffes hebt ſich 
eine Gejtalt dieſer Frau ab, die ein ſolches Urtheil nit auffommen 
läßt. Innerlich herabgekommen und entartet, durch feinen vechtlichen 
oder fittlihen Scrupel zurüdgebalten, hatte fie längjt den leiten Reſt 
weibliher Würde eingebüßt, Anftand und feinere Sitte er ver» 
lernt, jede Spur von Adel und Reinheit im wüften Sturme der Leiden- 
ſchaft verloren. Ä 

Am Schluße des Protofolls, das über das Verhör der Frau 
aufgenommen wurde, ſpricht die Gerihtscommiffion das merkwürdige 
und charakteriftiihe Urtheil aus: „Sie, Hartenedin, will nit ge 
jtehen, daß ihr Herr fie gedrungen und zu ſolchen Anſchlägen 
ezwungen." Es ijt dieſe Schlußbemerfung darum von hervorſtechender 

edeutung, weil jie zum eriten Male die Auffaflung widerſpiegelt, 
die der Gerichtshof über die Schuldfrage fi bildete und von da an 
in den verfchiedenjten Aftenjtücden des Procefjes zum Ausdrude bradte. 
Es ift, als ob der Gerichtshof jih die Anihauungen eigen gemacht 
hätte, die der angiterfüllte und in der Noth jeden Strobhalm er- 
bafhende Kinder in jeinem aus dem Kerker an Acton gerichteten 
Schreiben (S. 438) ausgeiproden hatte. Harteneck muß als der un- 
widerjtehlihe Tyrann erſcheinen, dem alle Mitglieder jeines Hauſes 
blind unterworfen find, dem feine Gattin als völlige Sklavin, die 
Hausbeamten und Dienftleute als willenlofe Werfzeuge überall bin 
folgen, ſich zu jeder That gebrauden und fhlieklih in völliger Selbft- 
entäußerung willenlos felbjt zur Ausführung verbrederiiher Schand- 
thaten verwenden laffen. Und diefe ganze Tyrannenwirthſchaft ſoll 
mit raffinirter Bosheit ausgeführt worden fein, der Hausherr ſoll 
ch ſchlau Hinter den Couliffen aufgehalten und von da aus 
aft unbemerkt jeine willenlofen Automaten gelenkt, zur Ausführung 
aller ſchwarzen Pläne verwendet und immer Andere vorgeihoben 
haben, um in ungünitiger Lage und wenn es ſchief ging, Alles von 
fi ab» und auf die Frau wälzen zu fünnen und fi den Schein zu geben 
als ob er davon nichts wiſſe. Wir brauchen nit zu Jagen, daß eine 
folde Auffaffung mit den Rejultaten der Vorunterfuhung und den 
Ergebnifjen der Gerihtsverhandlungen durchaus im Widerſpruche fteht, 
und daß die Züge des Weſens diefer Frau und die Handlungen der— 
felben mit einer folden Erflärung nicht vereinbart werden können. 
Mag man ihre einft mehr als vertraulihen Beziehungen zu Acton 
oder bie fpäteren dämoniſchen Verfolgungen desfelben, mag man ihre 

tung gegenüber jenen Kammermädchen, die fich weigerten, ihre 
Ei zu opfern, oder ihr Benehmen zur Zeit bes im Haufe voll 
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brachten Mordes, oder endlich ihre Antworten im Verhöre in Betracht 
ziehen, überall werden wir einer Abwehr der Auffaſſung des Gerichts- 
hofes begegnen. 

Die dunklen Wege der Geſchicke dieſer Frau aus ihren natür- 
lihen Urſachen zu erklären, ift ung leider darım unmöglid, weil uns 
. jeder Einblid in die Zuftände des Vaterhauſes während ihres Heran- 
wachſens, in die Entwidlungsgeihihte und Erlebniffe ihrer Jugend 
fehlt und weil uns — dies ift entjheidend — jede nähere Kenntnig 
des intimen Verhältniſſes Acton’3 zum Harteneck'ſchen Haufe, jede 
nähere Kenntniß der Gründe des Umjchlagens von Liebe und Freund» 
haft in Haß und Verfolgung mangelt und weil die einzige Urkunde, 
die darüber die entjcheidende Aufklärung gegeben, vorjorglid entfernt 
wurde und die Unterfuhungsrihter einer näheren Crörterung des 
BVerhältniffes Acton’s zum Hartened’ihen Haufe in jedem Verhöre 
mit ängftliher Scheu aus dem Wege gingen. 





Der folgende Tag, der 30. November, war für die Prüfung 
der Rechnungen bejtimmt, die Hartened während der ganzen Zeit jeiner 
Umtsverwaltung zu jtellen gehabt hatte. Schon einige Tage früher 
orbneten Gubernium und Stände aus ihrer Mitte mehrere Commiffäre 
ab, um alle Rechnungen über die Einnahmen und Ausgaben der Stadt 
und der Nation vom Beginne der Amtswirkjamkeit liege bis 
zum Tage feiner Verhaftung einer Durchſicht und Prüfung zu unter 
werfen. Am 30. November legte die Prüfungscommifjion in Gegen- 
wart Hartened’s und der Rathsverfammlung ihren Bericht vor, aus 
dem fih ein Deficit von vielen Tauſenden ergab. Harteneck verjtand 
8, ſich zu rechtfertigen und die meijten Bemänglungen zu entfräften, fo 
daß ſchließlich nur eine Differenz von ein paar taufend Gulden übrig 
blieb, die nicht aufgeklärt werden konnte.)) Das Protokoll erwähnt 
mit feiner Silbe, daß Rathsverſammlung und Prüfungscommiffton 
in diefem Mangel einer völligen Ausgleihung den Grund gefunden 
baben, eine Anjchuldigung wegen Unterſchleifs und Beruntreuung gu 
erheben. Auch im weiteren Verhöre begegnen wir einer derartigen 
Klage nicht. Die Differenz fchien ihnen ohne Zweifel zu gering, »ie 
Schwierigkeit der Rechtfertigung aller Poften der Rechnungen fo vieler 
Jahre innerhalb weniger Stunden zu groß, um auf diefen Mangel 


Y Dies 30. Novemb. dabatur rationum Sachsianarum ventilationi; 
deputati quippe fuerant ante dies aliquot a gubernio et statibus exeorundem 
medio, qui perlustrandas omnes a tempore administratorum officioram 
suorum tam civitatis — universitatis rationes et calculos annotandasque 
inibi occursuras difficultates in sese susciperent, quarum quidem summs 
secundum projecti primitus formati seriem ad multa florenorum millia ex- 
enrrebat, expediebat vero easdem Johannes Sachs in consessu deputatorum 
et senatus N ide ad pauca aliquot florenorum millia. Extreetus p 
etc. a. a. O. 
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Hin eine Anlage zu erheben. Um fo ungerehtfertigter und verwerf- 
licher erſcheint es, daß dann doch im — des Todesurtheiles 
ihm die Vorwürfe nicht erſpart wurden, „übel gewirthſchaftet“ und 
„durch unzuläſſige Erwerbsarten Alles an ſich gerafft zu haben.“ 


Vierte Gerichtsverhandlung. 
(Am IL. Dezember.) 


Am erſten Dezember wurde die Gerichtsverhandlung fortgefegt *) 
und Sachs von Hartened vor das Tribunal gerufen, um den Zwiſchen⸗ 
befcheid des Gerichtshofes über feinen am 29. November erhobenen 
Proteſt gegen die rechtliche Zuläfligkeit der Ausjagen Pap's und Kin— 
der's zu vernehmen. | 

Der Präſident verkündet, der Gerichtshof habe zu Recht erkannt, 
daß die Ausjagen Pap’s und Kinders zur rechtlichen Ueberweiſung 
des leugnenden Beihuldigten und zur Nedtfertigung der Anwendung 
der Tortur binreihend und genügend feien. 

„Entiheidungsgründe diefes Zwiſchenurtheils.“ ®) 

1. „Bei Verbreden ſchwierigeren Veweifes (difficilioris probae) 
können au ſonſt untauglihe Zeugen zugelaffen werden. (Carpzov. 
Practica nova etc. P. 3. Q. 114. Nr. 35.)" 

2. „Wenn auch Mande fih der Meinung zuneigen, daß die 
Zeugenihaft Bap’s verworfen werden müffe, fo ift doch Kinder ficher 
fein folder Zeuge, gegen den als einen denumciatoriihen eine Ein- 
wendung erhoben werden kann. Kinder ift nicht als denunciatoriſcher 
Zeuge aufgetreten, fondern hat im erjten Verhöre beharrlich geleugnet." 

3. „Es find fhwerwiegende Verdahtsgründe und Präjumtionen 
vorhanden, die laut gegen den leugnenden Beſchuldigten ſprechen.“ 

a) „Es kann nicht angenommen werden, daß man ohne Auftrag 
a gewagt babe, ein fo ſchweres Verbreden in feinem Haufe 
zu begeben." 

b) „Harteneck's vertrauliche Beziehungen zu dem fehuldigen Pap 
Yanos, einem verbrecheriſchen Menſchen, ftehen außer Zweifel.“ 

c) „Die ftrafbaren Handlungen: der Mord, das Verfharren des 
Leihnams find ihm vor der Thatausführung ftet3 bekannt gemadt 
worden, wie fich dies auch aus den Ausſagen feiner Gattin ergibt." 

d) „Alle diefe Verbrechen hat er nicht nur nicht entdedt, fondern 
die Schuldigen beſchützt, was nah jtrengem Rechte allein jhon ein 
Eapitalvergeben bildet.” | 

„sn Erwägung diefer Gründe, Inzichten und Präfumtionen 
erkennt der Gerichtshof: es mangle zur Ueberführung nichts Anderes, 


— 





Die 1. decemb. instituta quarts sessio judiciaria. Extrakt. 


protocolli. 
A, Nationalarhiv in Hermannflabt. Procefalten, Nr. 200/1703 lit k. 
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als des eigenen Mundes Geſtändniß; verweigere der Ungeflagte bie 
Ablegung desjelben, jo müſſe es im Sinne der Statuten (L. 4. tit. 
1. 8. 9.) durch die ‚Folter !) erpreßt werden.“ 

Nah erfolgter Mittheilung diejes Anterlocuts erhebt Sachs 
nocheinmal lauten Protejt gegen die Geltung der Yusjagen Kinders 
und erflärt: „ch bin bereit zu beweijen, daß Kinder ein denunciatorifher 
Zeuge fei, und ergreife die Appellation.“ 

Die Appellation wird ihm mit der Bemerkung verweigert: die 
fäßen ja unter den Gliedern des Gerichtshofes, an die eine foldhe 
Uppellation gerichtet werden fönnte, 

Nun protejtirt Sachs mit allem Nahdrude gegen den Gebrauch 
der Folter. Gegen ihn, als eine adelige Perſon dürfe die Tortur 
nicht in Anwendung gebradt werden; würde es dennoch geſchehen, 
werde er, um fie abzuwenden, alle möglichen, nie begangenen Ver— 
brechen befennen. 

ze ließ man den Angeklagten abtreten. 

Mehrere Mitglieder des Gerichtshofes hegten Bedenken, ob 
gegen denjelben, als eine adelige Perfon, die Folter in Anwendung 
gebracht werden dürfe. Andere machten dagegen mit Erfolg geltend, 
man dürfe nicht vergeſſen, daß Sachs vom Gubernium als einfadher 
Bürger von Hermannftadt dem Gerichte überantwortet worden fei; 
übrigens ließe fih vorausfagen, daß der bloße Schreden, den bie 
Anwejenheit in der Folterfammer hervorrufen werde, obne Anwendung 
von Gewalt das Bekenntniß der Schuld bewirken werde, ®) 

Der Gerichtshof läßt nun Kinder vorrufen, um ihn einem nod» 
maligen Verhöre zu unterziehen und mit Pap zu confrontiren, weil — 
wie das Verhandlungsprotofoll fih ausdrüdt — Pap bejtändig bei 
der Ausjage beharrt, zuerjt von Kinder gehört zu baben, „daß man 
Hans Adam tödten folle.‘ ®) 

Kinder ericheint und wird vom Präfidenten ermabnt, offen zu 
geſtehen, daß er der Nathgeber des Mordes geweſen fei; es feien für 
diefe Annahme ſchwere Verdachtsgründe vorhanden. Auch müffe man 
vermuthen, daß Pap Yanos gleib nah der Verhaftung Harteneds 
zu ihm in’s Haus gefommen ſei und fib mit ibm bejproden babe, 
wie fie fih im alle einer Entdedung des Verbrechens in ihren Aus- 
fagen verhalten wollten. Er möge die volle Wahrheit jagen, was er 
mit Sachs über die beabjichtigte Ermordung Adam's gefproden, 
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Eine andere Hand ſchrieb an dieſer Stelle zwiſchen die Zeilen bes 
Originalaftes die Worte binein: „Mit der Tortur iſt er nur geſchreckt werben.” 
) Habebant aliqui serupulum, num ad torturam trahendus sit, tam- 
quam nobilis persona. Stetit tamen sententia pronuntiata, considerandum 
hoc loco, esse velut a gubernio traditum eivem Cibiniensem. Praevidebatur 
vero fore, ut territus in loco torturae, eodem, quantum vis necdum adhibita, 
culpam et factum sit confessurus, sicut omnino subsecutum est. Extractus 
protocolli ete. a. a. D. 
) Nationalardiv, Nr. 200/1703, lit. k. 
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welchen Rath er ertheilt und welche Unterredung er mit Pap ge— 
pflogen habe. | 

Kinder: „Es ift wahr, daß ih nah erfolgter Verhaftung. 
eig Pap zu mir rufen ließ. Als ih ihm fagte, was ich bes 
orge, ſah er jih um, ob nicht Jemand in der Stube verborgen fei, 
und äußerte: „Ich weiß nichts und will auch nichts wiſſen.“ 

Nun jhredte der Präfident den Angeklagten mit der Anwendung 
der Folter und fagte: „Wenn Sie nit freiwillig geftehen, wird man 
zur Folter greifen.‘ 

Kinder: „Es kann wohl jein, dag ih gejagt habe: „Wenn 
man Hans Adam tödten will, jo ift es beffer, ihn im Haufe als 
draußen zu tödten, denn ich erinnere mid, daß es unter Anderem 
eheißen hat, man jolle Hans Adam in einem verdedten Wagen hinaus 
Fabren und draußen eritechen.‘ Ä 

Nun läßt man Kinder abtreten und Pap Jänos zur Beantwortung 
folgender vier Fragen vorrufen. | 

Präfident: „Was hat Kinder in feinem Haufe mit Euch ge 
redet? Sagt die Wahrheit! | 

R. „Er behauptete gehört zu haben, daß der Herr Pfarrer Grau 
dem „Walachen,“ der zu Reußen bingerichtet wurde, 20 Dufaten 
verjproden und dann von ihm erfahren habe, auf welche Weife Hans 
Adam ermordet wurde.‘ 

P. „Was habt Yhr darauf gejagt ?" 

R. „Ich antwortete, wie kann das fein, Grau iſt ja nicht 
Pfarrer zu Reußen. Ich will nichts davon wiffen.‘ 

P. „Bleibt Ihr beftändig dabei, da Herr Kinder ber Erfte 
war, der Euch gegenüber äußerte, man müffe Hans Adam tödten ? 

R. Ya 


P. Was habt Yhr darauf gejagt ? 

R. Ich erihrad, ging mit Kinder zum Herrn Sads, den wir 
baten, dies nicht thun zu laſſen.“ 

Bei der hierauf erfolgten Confrontation Kinder's mit Pap gibt 
Kinder zu, dak er zuerit Bap gejagt, dak man Hans Adam tödten 
folle, ja es ſei möglich, dar er geratben habe, Hans Adam lieber im 
Haufe zu ermorden, al3 draußen. 

Nachmittags wurde die Gerihtsverhandlung in der Folterfammer 
fortgeſetzt. 

Zuerst führte man Bap Janos vor und erinnerte ihn, die Wahrheit 
zu jagen, „widrigenfalls er peinlich befragt werden würde, denn man 
babe Nahricht, daß er geäußert babe: „Kinder hätte es ihm zu 
danken, daß er nicht gejagt, was zu jagen ſei.“ 

Im Angefihte der Tortur wurden nun folgende 7 „peinlide . 
Tragen‘ an den Angeflagten geitellt. *) 


nn 
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1. Frage. „Habt hr während der Zeit, als Hand Adam im 
unteren Gewölbe verjtedt gehalten wurde, weder von der rau, noch 
von Kinder, no vom Hertn erfahren, was man mit Hans Adam 
vorbabe ?" 

R. „Bor dem Tage der Ermordung habe ich von nihts Anderem 
als vom Wegführen reden gehört.” 

2. Frage. „Wer hat Eu den erften Befehl gegeben, an Hans 
Adam Hand zu legen ?“ 

R. „Der Herr und die Frau.‘ 

3. Frage. „Um melde seit Haben fie Euch diefen Befehl 
gegeben ? 

R. „Sleih als ih das erfte Mal mit Kinder zum Herrn 
Sachs ging.“ 

‘4. Frage. „Ihr irrt Eu, denn Ihr habt früher gefagt, daß 
Ihr, als Euch Kinder davon Mittheilung gemacht, in Schreden ge 
rathen und zum Herrn gegangen feid, um zu remonftriven.‘ 

R. „Ich bin erfchroden, weil ich geahnt, daß man mir’s zus 
muthen werde, wie e3 auch geſchehen ift; man bat mir's ausdrücklich 
befohlen.“ 

5. Frage. „Wißt Ihr nicht, mit wem Kinder Rathſchlag ge— 
halten, wie und wo man Hans Adam tödten folle ?“ 

R. „Nein.“ 

6. Frage. „Habt Ihr mit Kinder keine Verabredung gepflogen, 
wie man fich entichuldigen ſolle, wenn das Verbreden an den Tag käme ?“ 

R. „Nein; wohl babe ih aber gejagt: ich wollte, wenn ich zuerft 
in Arreft käme, nicht befennen und wenn man mit Zangen von mir 
reißen würde. Ich bin aber nicht der Erſte im Arreſt geweſen.“ 

7. Frage. „Habt Ihr diefe Verfiherung auch Herrn Sachs und 
feiner Frau gegeben ?“ 

R. „Ebenfo.“ 

Schließlich erklärt Pap im Angefihte der Folter: er habe Alles 
nah Wiffen und Gewiſſen gefagt, „würde man ihm zwingen und 
ängjtigen, jo würde er wider fein Gewiſſen Jemanden einftriden.‘ *) 
s Nun wird Kinder in die Folterfammer geführt und mit Pap 

coffrontirt. 

Pap jagt Kinder in’s Gefiht: er wiſſe, es fei beſchloſſen geweien, 
Hans Adam aus der Stadt wegzuführen, dann fei aber der Entſchluß 
plöglih geändert worden. Daß der Menfh im Haufe ermordet 
werden jolle, habe er zuerjt von Kinder vernommen, die Ausführung 
des Entihlußes habe ihm Sachs befohlen. Kinder fei es geweien, ber 
zuerft die Beſorgniß ausgeſprochen babe, er, Bap, werde allein kaum 


Nr eraminis 1. decemb. 1703. Nationalardiv, a. a. D. Nr. 
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im Stande fein, ben Menſchen zu übermältigen, „es möchte fi der 
Kerl reſolviren.“!) 

In Bezug auf diefe letere Behauptung antwortete Finder: 
„Es kann fein,‘ und überreiht hierauf eine auf einen Duartblatt 

Ihriebene BVertheidigmg, die er am 29. November im Kerfer ver 
aßt hatte. *) 

Diefe Eingabe, die der Gerichtshof unverweilt zur Leſung bringen 
läßt, lautet: 

„Auf die heute (29, November) mir vorgelegte Frage, ob ich ge- 
ratben habe, Hans Adam nicht fortzuführen, jondern zu ermorden, 
ebe ih, Johannes Kinder, folgende demüthige und Schriftliche Antwort: 

enn ich dies auch geratben hätte, follte wohl Johann Sachs mit 
diejer Entihuldigung aufflommen und fih als ein großer consiliarius 
mit feines Bedienten Rath excufiren können?‘ 

„Daß ih aber zu dem Morde nicht gerathen habe, erhellt aus 
Folgendem: | 

1. „Weil mir Johann Sachs, ehe ib von Hans Adam's Miffe: 
that etwas Näheres wußte, im Stall befohlen hat, ihn erwürgen zu 
laffen. Dies bat ihm der Teufel gerathen. Gott, der ein gerechter 
Gott ift, wird dies noh an den Tag legen und Herz und Gewiffen 
werden Sachs ängſtigen, daß er’s wird gejteben müffen.‘ 

2. „Wenn ich zum Morde gerathen habe, was hat dann Sachs 
Urjahe gehabt, jeinen Befehl zur Ermordung Adam’s mit feinem 
Rihteramte, feiner Verantwortung und mit der Hof-Praxis zu 
rechtfertigen.‘ 

3. „Wer hat ihm gerathen, vor und nad diejem Caſus Heven 
von Acton ſelbſt durh Banditen und Hexereien nah dem Leben zu 
ftreben. Hat er dies mit weit größerer Gefahr zu thun fich unter: 
jtanden, jo hat er aud einem armen Diener in jeinem Haufe gleich 
fam mit der Hand das Maul zudrüden können.‘ 

4. „Dazu fommt Pap's klares Zeugniß, daß ich, als der Be- 
Ihluß zur Ermordung Adam’s gefakt wurde, Sachs um Gottes willen 
gebeten habe, dies nicht thun zu lafien. Dies fann wohl jein, daß 
ih, nahdem ich gehört, man wolle Hans Adam draußen im „Jungen 
Walde“ oder anderswo erſchießen oder erjtechen, gejagt babe: „es 
dürfte ruchbar werden;“ damit habe ih den Mord nit angerathen, 
fondern vielmehr zu bintertreiben geſucht.“ 


') Statutum fuisse, ut Hans Adam promoveretur extra urbem, mu- 
tatum vero subito consilium. Quod homo in domo enecandus sit, audivisse 
se primum a Kindero, Jobannem Sachs autem mandasse sibi executionem 
consilii. Haec Johanni Kinder denuo in faciem profitetur addito, quod ipse 
idem sit, qui arguerit, Johannem Pap solum homini supprimendo non 
suffeocturum. Kinder et hujus effati possibilitatem concedendo argumentatur 
nihilominus, se consilium non dedisse. Extractus pretocolli etc. 

?) Protofoll der Gerihtsverhandlung: „giebt ein 4 blatl fhriftl ein, fol 
geben Inhalts.” Das Original dieſer Schrift im Nationalarchive in Hermannflabt 

r. 200/1708. lit. i. BR, 


„Ich bitte um Gottes Barmberzigfeit willen, ein hodlöblider 
Rath geruhe meine hiemit unterthänigſt geftellte Rejolution gnädig zu 
confideriren und, wenn es nöthig, Sr. Excellenz, dem commandirenden 
General, wie auch dem hochlöblichen Gubernium zu vepräfentiren, damit 
ih durch die Ausſage Sachs', der mich auf alte Weife zu verderben 
ſucht, nicht unfchuldig leiden muß. Ich erjterbe E. H. R. demüthigfter 
Supplifant 
Yohann Kinder." 


Am Sinne diefer Vertheidigungsichrift fielen nun auch die“ Ant- 
worten aus, die Kinder im Angeſichte der Folter auf die Fragen der 
Nichter gab. *) Von den Vergiftungsverfuhen, die vom Harteneck'ſchen 

uſe ausgingen, will er „voraus" gar feine Kenntniß gehabt, und 
ie erjt nach Verübung der That in Erfahrung gebraht haben Wenn 
er das „Wegführen“ Adam's widerrathen habe, jo habe er es gethan, 
um den Mord zu bintertreiben. Auf die Frage, „wie und wann er 
die Wegführung widerrathen und das consilium zu tödten gegeben 
babe,” antwortete er: „Ich habe Niemandem gerathen, ihn zu tödten, 
dies haben er und fie ſelbſt gewollt und gerathen. Das habe ih 
wohl gejagt: wenn man ihn durdaus töten wolle, möge man ihn 
lieber bier im Haufe tödten. Dies habe ih ihm und ihr gejagt und 
biemit „aus ihrem Fundament“ gejprocden, weil ih allzeit gemerft 
und gejehen, daß fie ihm tödten wollen.” 

Hiemit war das „peinlihe” Verhör mit Kinder gefhloffen. 

Nun wurde Sachs von Hartened in die Folterfammer geführt 
und im Angefihte dev Torturwerkzeuge aufgefordert, offen zu ge 
ftehen, *) daß er ben Befehl zur Ermordung ertheilt und daß er 
feine Gattin verleitet und angetrieben habe, Giftmiſcher und Meuchel⸗ 
mörder gegen Acton zu dingen. 

Durh die umerwartete und furdtbare Procedur in Schreden 
geiett, erflärt hierauf Sachs unter vielen Beihwörungen mit bebender 

timme: er wolle genau den wahren Sachverhalt darjtellen. ®) 


) Nationalarhiv, a. a. DO. Nr. 200/1708. lit. 1. 


?) Ueber bie beabfichtigte Aumwenbung der Tortur macht Nilolans Berblen 

in feiner Selbftbiografle folgende charalteriſtiſche Bemerkung: „Auf Grund ber im 

biefer Beziehung unfinnigen Statuten wollten fie ihn ber Folter unterwerfen unb 

künbigten ihm biefelbe auch an, aber man lieh fie mit Rüdficht auf die Ratha⸗ 

würbe nit zu; ich fagte ben Herrm privatim auch Manches darüber unb machte 

elle hut pe baß, wenn man einmal ben Hermannfläbter Königsrichter räbert, 
n ber Conſul nachfolgen werde u f. w. u. f. mw.‘ (Öneletiräsa. II. 381.) 


) Introdueitur solus Johannes Sachs, a quo exigitur confessio, s® 
mandasse assassinium et conjugem adegisse ad intoxicandum dominum Acton 
ejusdemqgue vitae insidiandum. Ille metu non speratae nunc formidolosae 

i procedurae perculgus et tremulus, magna cum obtestatione ait 
minatque, se nunc tandem rem genuine profiteri omniaque revelare velle. 
Rætractus protocolli etc. 
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„Die erften Projectanten des Mordes — fagt er — waren 
Kinder, mein Weib und Pap Yanos; die Details ihrer Confultatiow 
weiß ich nicht, denn ich bin nicht zugegen gewejen. Die erſte Dis— 
pofition war die, Hans Adam aus der Stadt zu fhaffen und ihm 
zur Flucht nach Polen bebilflih zu fein. As ih am dem für die 
Abreife feitgefetsten Tage nah Haufe fam und bemerkte, daß der 
Menih noch da fei, fragte ih, warum derſelbe nicht fortgeichafft 
wurde, und tadelte die Saumjeligfeit. Kinder jchügte die damit 
verbundene Gefahr vor. Nun fragte ih: „Was habt Ihr aljo für einen. 
Plan in Bereitſchaft?“ Kinder antwortete mir: „viele Rathſchläge laffen 
fi da nicht geben.“ ch erwiderte: „Der Menfh muß entweder 
feinem Herrn ausgeliefert oder aus der Stadt gefhafft werden." 

Da entgegnete Kinder: „Gott behüte,“ worauf ich bemerkte: 
„Ein Drittes gibt es nicht, ih müßte denn glauben, ihr wollt ihn 
maffacriren.“ Kinder antwortete: „Ja.“ Als ich meinem Weibe Vor: 
mürfe machte, daß man den erjten Entſchluß nicht zur Ausführung 
gebracht habe, theilte fie mir mit, was neuerdings confultirt und con» 
clubirt worden jei, Ich antwortete ihr: „Ich bitte Euch, macht nur, 
daß ih nichts wiffe.* 

Gerihtspräjident: „In weſſen Gegenwart haben Sie die Worte 
geiproden, daß Adam wohl den Tod verdient habe, man braude fi 
alfo Fein Gewiſſen zu machen +)?“ 

Sads: „Es bejtand ein Project, Adam binauszuführen und 
draußen im Walde zu erſchießen. Pap war der Urheber diefes Planes, 
Jh approbirte ihn nicht. Kinder brachte dann die Frage des Mordes 
zur Discuffion. Da fprah ih meine Anfiht in folgenden Worten 
aus: „Es ift zwar wahr, daß diefer Menjch ein vogelfveier Schelm iſt, 
der das Leben nicht verdient; vor einem gmädigen Richter wäre es 
ercufabel, einen foldhen Verbrecher zu tödten; man braudt alfo fein 
Bedenken zu tragen, ihn fortzufchaffen, doch wäre es mir lieber, er 
wäre im Schmwabenlande.” Kinder approbirte diefe Anfihten. Nun 
wurde unjere Unterredung duch die Dazwiſchenkunft eines Anderen 
unterbroden. Ich jagte: „Seht, macht fort, ich will nichts davon wiſſen.“ 
Nach einer Weile kam Pap Janos und fagte voll Vermeſſenheit: „Der 
Schelm, ib will ihn fo oder fo ermorden, aber lieber draußen auf 
dem Felde, als hier im Haufe." Jh antwortete : „Nein, wenu es fein 
muß, lieber bier als draußen, geht, macht fort, auf was immer für 
eine Art. Nah einer Weile fommt mein Weib und fagt, Pap ver—⸗ 
fange einen Menſchen als Gehilfen. Ich wies fie ab und fagte: „macht 
fort und jagt mir nichts weiter davon." Was weiter geſchah, weiß 
ih nicht. Erft nah vollbradtem Morde fam Pap wieder zu mir. 
Als ih ihn fragte, was macht Ihr noch da? antwortete er: „es ift 


) Das im beutfcher Sprache verfahte Protofoll der Gerichtsverhandluug vom 
1. Dezember (N. 9. 200/1703, lit. 1.) und „extractus protocolli ete.“ ergängen 


ſich gegenieitig. Pe 
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ſchon geſchehen, er iſt ſchon fort.“ Bald darauf kam auch mein Weib 
und ſagte, es ſei geſchehen, ſie habe es von Kinder erfahren, der ihr 
durch Mienen und Geberden das Zeichen gegeben habe, daß Adam todt 
ſei. Als ich ſie hierauf fragte, ob es wohl Niemand bemerkt habe, 
antwortete ſie: „Nein, Kinder hat zur Zeit der Ermordung patrollirt, 
der Kellner iſt drinnen im Gewölbe geweſen.“ 

Gerichtspräſident: „Nun iſt ein anderer Punkt zu beantworten, 
die Frage nämlich, ob Ihr Weib Alles auf Ihren Befehl bat aus— 
führen müjfen?" 

Sachs: „Mein Weib hat meine Verwidlungen mit Herrn v. Acton 
oft bemerft, meine Beftürzung und meine Furcht vor den mir bereis 
teten Nachſtellungen gejehen, und bat aus Mitleid gejagt: Sie wolle 
helfen und wenn's felbjt ihr Leben koſten würde. Auf meinen Be» 
fehl hat fie nichts ausgeführt.” *) 

Nun wird Kinder mit Sachs confrontirt, der die eben im An— 
geftchte der Tortur gemadten Ausfagen Erjterem in’s Gefiht fagt. 
Kinder replicirt: „die Ausfage fei gut; Eines aber bitte er, Sachs 
ſolle geſtehen, daß er im Meierhofe ibm den Auftrag gegeben babe, 
Hans Adam zu erwürgen.” 

Sachs; „Ich weiß, daß wir neben dem Stalle jpazieren gegangen 
find und dag ich da gejagt habe, „der Schelm, was hat er gethan, 
er verdient geheuft zu werden. Daß Kinder ihn würgen laſſen folle, 
babe ih nicht geſagt.“ 

Sachs leugnet ferner, daß einige Tage vor dem Morde verjdie- 
dene Projecte bejtanden, Hans Adam in den Wald oder in's Gebirge 
zu führen und dort zu ermorden ; er leugnet ferner, geäußert zu haben: 
„er wolle es vor Gott umd der Welt verantworten, er fei Richter," 
er gejteht aber, als die Gewilfensfrage erörtert wurde, gejagt zu 
haben: „die That fei excufabel, befonders da er Richter ſei.“ 

Nun jagt auch Pap Jänos dem Königsrihter in's Gefiht, wie 
auh er von ihm die Meußerung vernommen habe: „er wolle ben 
Mord vor Gott und der Welt verantworten.” 

Als Sahs über die Correſpondenz mit Gödel, der nad den Er- 
gebnijjen der Unterfuhung Gift dargereiht haben foll, befragt wurde, 
erflärt er, daß er mit diefem Menjchen niemals gejproden, niemals 
correjpondirt habe. 

Auf den ihm zur Laſt gelegten Ehebruch erwidert er: „Es ift nicht 
Serihtsgebraud, darauf peinlich zu fragen.” ®) 


) „Sie bat meine confusiones wegen bes Herrn Acton offt geliehen und bat 
auß großer compassion gejagt, Sie wolle helfen und wenn es glei ihr Leben 
foftet... Auf mein Befehl hat Sie nichts gethan.“ (Protofoll der Gerihtsverbandlung. 
Nr. 200/1703, lit. 1.) Conjugem suam acta egisse ex compassione, quod se 
semper ob metum insidiarum perturbatum viderit, ex mandato suo vero 
nihil egisse, Extractus protocolli etc. 

Sachs ad punctum adulterii faget, non sit styli peinlid darauf zu 


) 
fragen.“ Beotololl ber Gerihtöverhandlung am 1. Dezember. Nationalarhiv, 


— 
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Hiemit ſchloß die Gerihtsverhandlung diefes Tages: 

Am nächſt folgenden Tage, Sonntag den 2. Dezember, richtete 
ber im feiner Vertheidigung unermüdlihe Kinder vom Kerker aus fol» 
gendes Schreiben an den Gerichtshof: 

„Hochlöblicher Rath! Hocgebietende Herrn! Es geruhe ein hoch— 
Löbliher Rath wegen Gottes Heiliger Gerechtigkeit folgende Momente 
diefes tragiſchen Falles gnädig anzuhören und zu confideriren. Man 
will mir imputiren, dag Dans Adam auf meinen Math ermordet 
worden ſei. Ich mußte mich gejtern im der Folterfammer auch dar» 
über äußern, daß ich gefagt habe: „wenn Adam ermordet werden 
muß, jo ift es beſſer, daß dies bier gejchehe.* Daraus folgt aber 
nicht, daß Kinder die Urſache des Mordes ijt. Dies erhellt aus fol. 
genden Gründen“ : 

1. „Das Argument eines Herrn, der fagt, fein Knecht habe ihm 
dies gerathen, ift um jo weniger giltig, wenn diefer Herr jhon zuvor 
ohne feines Diener Rath Gift gemifcht, Meuchelmörder gedungen und 
andere Uebelthaten verübt hat.“ 

2. „Johann Kinder wollte Hans Adam in fein Haus nit auf 
nehmen und darin nicht verjteden, umfoweniger ertheilte er alfo ohne 
Urfade den Rath zur Ermordung desjelben.“ 

3. „Wenn ich der Rathgeber des Mordes gewejen wäre, fo hätte 
man meinen Rath auch dann begehrt, als der Leichnam ausgegraben 
und weggeführt wurde. Dies ijt aber ohne mein Wiſſen gefchehen.“ 

4. „Hat Johann Sachs gejtern nicht felbit geftanden, daß er 
mir am Tage, an dem der Mord gejchehen, gejagt habe: es gibt fein 
anderes Mittel, entweder muß er weggeführt oder majjacrirt werden.“ 

5. „Man erwäge doch gnädig den Befehl, den mir Sads im 
Stalle gegeben, wo er fagte: „ic jolle Hans Adam würgen laſſen.“ 
Er hat zwar gejtern diefes limitiren wollen und evflärt, ev babe 
gejagt: „der verfluchte Schelm verdient, daß man ihn aufhenkt; aber 
er bat gewiß anders gejagt und hätte mid deßwegen fiher nicht auf 
dem Meierhofe in den Stall geführt. Ich will nicht jelig werden, 
— er mir nicht dieſen Befehl gegeben hat. Hieraus erhellt ſein 

ath.“ 

6. „So hat auch Pap Jaͤnos geſtern ausdrücklich erklärt, daß 
der Herr und die Frau ihm noch etliche Tage früher den Auftrag 
ertheilt haben, Hans Adam zwar aus der Stadt zu führen, aber im 
Gebirge in ein Loch zu ftürzen und zu ermorden.“ 

7. „Weder Sachs nob Pap Yanos behaupten, daß ich den Rath 
zur Ermordung ertheilt babe, vielmehr bat Sachs ja felbjt zulett ges 
jtanden, daß ich an jenem Tage, kurz che der Mord verübt wurde, 
ihm gegenüber die Frage zur Discuffion gebracht habe, ob ein folder 





a. a.D. Nr. 20/1703, lit. 1. Dum de puncto adulterii interrogatur, re- 
spondet, non esse moris in hoc erimine cum rigore inquirere. Extractus pro- 
tocolli etc, 
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Menſch umgebracht werden dürfe. Und daß es geſchehen bürfe, bat 
er mir dann durch Argumente, und zwar durch Hinweis auf feine 
amtliche Stellung, auf die herrſchende Gewohnheit und auf em zur 
Zeit Sr. Durchlaucht, des Prinzen Vaudemont, bier gejchehenes Erempel 
zu -beweijen gejucht. Welche Urſache hätte ev gehabt, dieſe Ueberredung 
aufzubieten, wenn ich den Rath gegeben hätte.“ 

8. „Daß dies ſich anders verhalte, bezeugt aud die Hare ımd 
wahre Ausſage Bap’s, dak ih nämlid an jenem Tage fur; vor dem 
Morde Sachs um Gottes willen gebeten habe, er jolle dies nicht thun 
taffen. Dies weiß der gerechte Gott und wird meine Gerechtigkeit 
und Unſchuld vielleicht beute noch bezeugen. Und follte es aud nicht 
auf diefer Welt geicheben, fo weiß ih doch, daß jenjeits Gott und Die 
heiligen Engel mich im dieſer Beziehung für unjchuldig halten werben. 
Wenn ich jegt sterben muß, wird in meiner legten Stunde dies mein 
einziger Troſt jein, daß mein Gewiſſen verjichert ift, daß Hans Adam 
auf meinen Rath nicht ermordet wurde und auch nimmermehr er» 
mordet worden wäre." 

„In welchem Concept ich bin, bleiben und erfterben werde 

Eines hochlöblichen Rathes 
demüthigſter Supplicant 
Johann Kinder.“ 


P. 8. „Herr Johann Sachs hat geſtern auch geſtanden, daß Pap 
Jänos ſich erboten habe, Hans Adam aus der Stadt zu führen und 
draußen zu erichieken, und dar er dann gejagt habe, es wäre befler, 
ihn bier im Haufe als draußen zu ermorden. Das ijt aber am Tage 
der Ermordung nicht vorgefommen, e3 muß alſo diefe Unterredung 
nothwendig vor jenem Tage jtattgefunden haben und der Entſchluß zur 
Ermordung bei ibm ſchon vor jenem Tage, an dem er mir imputirt 
wird, zur Reife gelangt fein. Dies beftätigen auch die Ausfagen der 
Frau Hartenef und Pap’s.“ *) 


Fünfte Gerichtsperhandlung. 
(Am 3. Dezember.) 


Montag am 3. Dezember fand die legte Gerichtsperhandlung 
ftatt. Rinder war der einzige Bejchuldigte, der an diefem Tage dem 
Berhöre unterworfen wurde. Wahrſcheinlich gab das oben mitgetheilte 
Schreiben, das er vom Kerfer aus am 2. Dezember an den Rath 
gerichtet hatte, die Beranlaffung, ibn nocheinmal vor Gericht zu ftelfen. 

Zur Ueberraſchung des Gerichtshofes leugnet nun Kinder unter 
vielen Betheuerungen all’ das, was er in dev letten Gerichtsverhandlung 
gejtanden hatte.“) Noceinmal führt man ihn daber in die Folter: 
fammer, wo der Gerihtspräfident folgende Fragen an ihn ftellt: 


) Original im Nationalardive, a. a. O. Nr. 200,1708, lit. h. 
2) Gerichtöverbandlung am 3. Dezember. Nationalarhiv a. a. DO. Nr. 
200/1703, lit. ın. 
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0. „Geſtehen Sie, geſagt zu Haben, daß, wenn man Hans 
Adam nn wolle, dies beifer im Haufe zu thun fei, als Draußen? 

R. Nein. 

Q. GSeitehen und erfennen Sie, daß Sie alle diefe Vorfälle hätten 
bintertreiben fünnen, wenn Sie zu der Zeit, als Hans Adam verſteckt 
und duch Ihre Vermittlung verpflegt wurde, die Sache an fampetenter 
Stelle angezeigt hätten ?. 

R. Als mir Sachs das Erwürgen befahl, babe ih es nicht 
gethan, fondern habe Hans Adam dem Herrn Sachs wieder in bie 
Hände liefern wollen. Er foll — date ih — mit ihm machen, was 
er will. 

0. Hätten Sie zur Zeit der ‚Ermordung Hans Adam ’s die That 
bindern fünnen ? 

R. Ich habe Sachs um Gottes Willen gebeten, es nicht thun 
zu laſſen.“ 

As die Richter nun mit der Anwendung der Zortur Exruſt 
machen wollen und ihm mit den Folterwerkzeugen an den Leib rücken, 
gejteht Kinder (in periculo torturae): „a, ih habe Sachs gejagt: 
wenn man Adam tödten will, iſt es befier bier als draußen.“ 

Hierauf wurde der Angeklagte aus der Folterfammer weggeführt 
uud aufgefordert zu erklären, ob er diejes Geſtändniß nicht aus Furcht, 
fondern mit gutem Gewiffen abgelegt babe, woranf er antwortete: 
„Ja, mit gutem Gewiſſen. — Das Broject, Hans Adam lieber 'hier 
als draußen zu ermorden, habe ih Sachs gemadt." , 

Q. „Somit ift es wahr, daß Sie das Wegführen Adam’s miß- 
billigt haben ? 

R. Das Wegführen ift immer auf das Maffacriren außerhalb: der 
Stadt abgejehen gewejen, deßwegen habe ich gefagt, man ſolle ihn lieber 
im Haufe als außerhalb der Stadt tödten. 

O. Wem gegenüber haben Sie zuerft dies ausgefprocden ? 

R. Der Frau Hartenef und Pap. 

Q. Und mit Sahs? wie haben Sie mit dem das consilium be- 
ſchloſſen? 

R. Ich fragte Sachs, ob's erlaubt ſei, einen ſolchen Meuſchen 
zu tödten, worauf er antwortete: „Warum nicht." 

0. Wiſſen Sie fih daran nicht zu erinnern, daß Sachs gefragt 
bat: „Was habt hr für einen Plan?" daß Sie darauf geantwortet: 
„Es gibt da wenig Kath,“ daß Sachs dann entgegnete: „Adam muß 
entweder feinem Herrn im die Hände gejpielt werden oder-er-muß fort; 
ein Drittes gibt es nicht, es jei denn, man wolle ihn maſſakriren“ und 
daß Sie dann mit Ja geantwortet haben ? 

R. Ja, ich weiß mich zu erinnern, ih habe es gutgeheißen. 

0. it es wahr, daß Sie zur Zeit der Ermordung Adam’3 unten 
im Haufe patrollirten ? 

R. Nas weiß id nid." ') 

) Nationalargiv, a. a, DO. Nr. 200/170, lit. m. 


Hiemit war das Beweisverfahren geſchloſſen, das in affen feinen 
Theilen al3 ein graufiges Nachtſtück jih darjtelt. Mögen wir was . 
immer für eine Erſcheinung desjelben betrachten: die von Fäulniß an 
efreffenen Gefellfchaftszuftände, die da enthüllt werden, oder das 
Fichtercolfegium in feiner Haltung und Auffaffung der Dinge, oder 
die Proceßformen in ihrer Schwerfälligkeit und Gewaltfamfeit, überall 
find es troftlofe Bilder, die dem Blicke begegnen. 


— — — 


Drittes Kapitel. 
Die verurtheilung. 


Ohne Aufſchub, noch an demſelben Tage,') ſchritt der Gerichts⸗ 
hof zur Urtheilsſchöpfung. Sachs wurde ſowohl der Theilnahme an 
ben von feiner Gattin unternommenen Vergiftungsverſuchen und Ber- 
folgungen Acton's, als au der Theilnahme am Morde Hans Adam’s 
fhuldig befunden und demgemäß zum Tode durch's Schwert verur: 
teilt. Das über ihn gefällte „Dals-Urtel“ wurde in folgender Form 
lundgemacht. 

„Gegenwärtiger Johann Sachs von Harteneck, von Eperies 
bürtig, ſeines Alters 40 Jahre, evangeliſcher Religion, ſonſten von 
Gott mit guten Qualitäten begabet, wodurch er zu weltlichen Ehren 
gelanget, hat hingegen in ſolchem ſeinem Glücke ſich nicht maßen können, 
eigenſinnig und verwegen geweſen und ſein Leben mit vielen, endlich 
an den Tag gekommenen Laſtern befleckt, indem er bei Adminiſtrirung 
ſeiner Aemter Alles gewaltthätig, ohne daß Jemand widerſprechen dürfen, 
gethan, durch Anlaſſung ſeines Geizes zum Verderben und Präjudiz 
anderer Stühle Privilegien, welche er amtshalber hätte handhaben ſollen, 
übel gewirthſchaft und per inconvenientes acquirendi modos Alles 

uſammen und an ſich zu raffen getrachtet, dadurch dem publico höchſt 
—* und dem gemeinen Manne höchſt unerträglich geweſen, die oft 
verſprochene auch vor Sr. Excellenz dem commandirenden General, dem 
löblichen Magiſtrate angelobte Lebensbeſſerung bald aus dem Sinne 
geſchlagen und in ſeinem Stolz verharrend, ſo frech geweſen und frei 
gelebt, als wenn keine Gewalt mehr auf Erden ſei, welche er fürchten 
dürfte: Dannenhero er unzüchtig und nicht ſo, als es die eheliche 


) Alle Hals⸗Urtel, die in dieſem Proceſſe gefällt wurden, tragen das Datum 
bes 5. Dezember 1703, bes Tages des Strafvollzuges. Daß aber bie Urtheile- 
ſchöpfung noch am 3. Dezember erfolgte, ergibt fi unzweifelhaft ans ben Worten 
bes Protofoll8 über bie &erichtsverhandiung am 3. Dezember. Dort lefen mir: 

tali ratione ex praemissis de cujusvis inqnisiti corpore delicti satis 
superque constaret nihilque superesset quamı causae finalis determinatio, 
eadem sessione itum estin sententiam et ex dietamine legum 
divinarum atque humanarım . . .. inquisiti Johannes Sachs ab Harteneck, 
Johannes Kinder, Johannes Pap et Michael Laurentius capitis damnantur 
etc. Extractus protocolli etc. 


a A 


Pflicht erfordert, gelebt, in feinem Haufe afferlei fträflihes Wefen 
ergehen laſſen, wie er denn auch den von feinem Weibe wider den 
ern von Acton erfauften und nad ausgeübter That flüchtigen Ver: 
gifter, Hans Adam, (welder 11 Jahre feinem Herrn, dem Herrn von 
Acton treu gedient hatte) in fein Haus ein- und angenommen, in feinem 
Schlafzimmer unter die Bretter verſteckt und lange Zeit im Haufe heimlich 
aufgehalten, endlih ihn auf Miteinrathen des Johann Kinder dur 
— Pap und Michael Laurentius, feine sicarios, aſſaſſiniren, im 
uje begraben, den Körper nach einem Jahre ausgraben und in den 
Altflug werfen laſſen. Welches Alles, ob's ſchon vor 4 Jahren gefchehen 
ift, gleihwohl jegt erjt nach gehaltener Inquiſition wunderbarlid ber: 
ausgefommen ift. Während der Zeit hat er alle obgenannten, aud 
andere facinorosos protegiret und theils zu heiligen offieiis promoviret. 
(Aus welden Allem, wie auch aus andern klaren indieiis feſtiglich 
zu präjumiren, daß er auch von allen denen Nachſtellungen, welche fein 
Weib mit Giftmördern und Heren wider die Perfon des Herrn von 
Ucton intendiret, genau gewußt und conniviret). Nachdem wir aus 
Amtspfliht über ihn und fein lafterhaftes Leben inquiriret, er aud 
überwiefen worden, gejtanden und befanıt, daß er ein Mitrathgeber 
ſothaner Meuchelmörderei gewejen, Alles gejchehen laſſen, ſelbſt 
befohlen und conniviret, jo haben nah Unterſuchung gött- und welt 
liher echte befunden und erkannt: daß er, Johann Sachs, als 
ein mandans assassinii et protector facinorosorum argumento statut. 
Lib. 4, tit. 3, 8. 4 et lib. 4, tit. 2, $. 7 mit dem Schwert vom 
Leben zum Tode hingerichtet werden folle. U. D. V. R. MW“) 
Actum Cibinii 5. decemb. Ao. 1703. 
Officiales et senatus eivitatis Cibiniensis 
et ad id deputati ex alma universitate na- 
tionis saxonicae,. 


An demfelbeu Tage, an dem der Gerichtshof Über Sachs von 
— das Todesurtheil ausſprach, wurden auch Kinder, Pap und 
aurentius gerichtet. 

Alle Drei wurden zum Tode durch das Schwert verurtheilt, 
Kinder *) wegen des Verbrechens der Theilnahme am Morde, Pap und 


') Das Original des Urtels ıft nicht mehr vorhanden, die Atfchriften find 
zabireih. Die oden eirgellammerte Stelle feblt im mehreren Abichriften. Durch 
den Drud ıft der Urtheilsipruch veröffentlicht bei Schuler-Pibloyg: Das Proceßrecht 
ber Siebentürger Sachſen im ſyſſtematiſchen Grundriſſe. Hermannfladt, 1867. — 
Auch Daniel Rotb tbeilt in feinem politiihen Romane: „Johann Zabanius, Sachs 
von Hartened“, das Urtheil vollftändig mit. 

?; Das „Hals-Urtel“ Kinder’s lautet: „Gegenwärtiger Johann Kinder vom 
bier gebürtig, feines Alters 33 Jahre, evangeliſcher Religion,- hat fi von bem 
lafterbaften, num anch verurtbeilten Johann Sachs zu vielen böjen, auch verbotenen 
Dienften brauden laffen, Gott und feine Gebote aus den Augen gelegt und blos 

eſucht, einem jetzt verbammten Menfhen zu gefallen und — unordentliche 
ittel anſehnlich zu werben: da er nämlich, daran nicht denkend, daß er Gott und 
ben Menſchen zuvor eine Blutrechnung ſchuldig ſei, nach dem ben zur Vergiftung 


—— 


Laurentius*) wegen eines verſuchten und eines vollbrachten Meuchel⸗ 
mordes. 

Am folgenden Tage, Dienſtag den 4. Dezember, wurden dem 
Nationsgrafen Sachs von Harieneck die beiden Todesurtheile der 
Stände und des Hermannſtädter Rathes mitgetheilt. Zugleich ver 
kündete man ihm, daß die Hinrichtung am nächſtfolgenden Tage, den 
5. Dezember, Nachmittags ſtattfinden werde. %) 

Alle Nachrichten der Zeitgenoſſen ſtimmen darin überein, daß er 
bie Urtheilsſprüche mit bewunderuugswürdiger Ruhe und ohne die 

rbe des Geſichtes zu wechſeln, vernahn. >) Mit jener Herzhaftig⸗ 
eit und jenem Muthe, den er in den Parteijtürmen jener Yeit jo oft 
erprobt, antwortete er den Herrn, die ihm die Todesbotſchaft übers 
braten, im profetiihen Tone: „Es fällt mir allerdings ſchwer, von 
Euch, Ihr Hohen und adhtbaren Herren, zu ſcheiden, nichtspejtoweniger 


erfauft geweſenen Hans Adam in bes Johann Sachs Haufe verfteden helfen, auch 
daſelbſt in Abweſenheit feines Principalen eiliche Wochen verpflegt, den er vielmehr, 
ba er ſchon gewußt, daß man ibm am söbten intendire, an den Tag bätte geben 
follen. Und obwohl alle anderen Mitichultigen gleich Gott die Ebre gegeben unb 
frei ihre Miffethar geftanden, auch auf ihn, Johann Kinder, befennet, jo bat er doch 
bei dem erften Eramen Alles boshaftig geleugnet und nicht mehr al® jein Mit- 
wiffen geftanden. Nachdem aber unterfchiedliche augeniheinliche Anzeigungen ihn 
graviret und deßwegen mit Schärfe Lefraget worben, fo hat er enblich tefannt, baß 
er mit Johann Sache zugleich ein consilium caedis gehalten, auch darüber eins- 
eworden und es approbiret, da Hans Adam im Honfe ermorder werben folle. 
nun ſolches olle Rechte verbieten, dem Hehler wie dem Stebler auch uniere 
Municipafflatuten lib. 4, tit. 3, $. 2. ten animum occidendi als einen occisorem 
eftraft haben wollen, ala ift vermöge Statuten lib. 4, tit. 3. erfannt, baß er, 
ohaun Kinder, Anderen zum abjdhredenden Erempel mit dem Schwerte vom 
Leben zum Tode gerichtet werden folle und D. B. R. W.” 
N Das über Bap und Laurentius acfällte Urtbeil lauter: 
„Johannes Bap, feines Alters 33 Jahr, und Michael Laurentius, feines 
Altere 80 Jahr, jemer von bier, bdiefer von Reps gebürtin, beide evangelifcher 
Religion, beide gewejene Diener bes Johann Sachs haben fi als Böſewichte auch 
zu ſolchen Dienften, die Gott auch aus menfchlihem Anſehen und Furcht zu thun 
verboten, brauchen laffen, damit al® Verblendete ihrem Herrn getreuer geweien ats 
ihrem Gott und Schöpfer, mebr cine vergängliche irdiſche Belohnung angeſehen: 
indem fie Beibe, durch Johaun Sachs' Weit dazu beftellt, dem Herrn von Actom 
auf Gaſſen und Straßen aufgepaft unb ihn zu ermorden getrachtet, auch das von 
Johaun Sachs und Jobann Kinter beliberirte homicidium als mandatarii aus 
t, indem fie Beite den im Verborgenen fittenben Hans Adam böchſt frevent- 
licher Weile angefallen, er, Michael, ihn, Hans, zu Boden geworfen und unter 
fih gebracht, Johann alsdann den unten liegenden Hans Adam mit einem 
Hirſchfänger dermaßen zwifchen die Rippen geftochen, daß er gleich tobt blieb, deß⸗ 
wegen erfannt worden, daß ihnen als felbfigeftäntigen Dieuchelmörbern aus Gottes 
Befehl, aller, auch unferer Municipa'-Rechten lib. 4, tit, 3, 8. 1. und 4. Vor⸗ 
jet = > Schwerte vom Leben zum Xode bingeridtet werden follen unb 
) —— sententiae capitalis executio die 5. hujusdem mensis decemb. 
— ferroque omnes percussi excepto Johanne Kindero. Extractus 
protocolli etc. a. a. O. 
2) Cserei Mihaly histöriäja 1662— 1711 ©. 334, (PeR 1852.) — Gröf 
Bethlen Miklös öndletiräsa. II. S. 833. 
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freue ih mich darüber, daß mich Gott jet aus dem Leben abruft und 
ih nicht all’ das Elend ſchauen muß, dem Ihr und dieſes Yand ent 
gegengehet.“!) 

ir hören nicht, daß Sachs einen Ruf nah Erbarmen laut 
werden ließ, oder eine Bitte um Gnade ausſprach. Gnade ſcheint et 
von den Menſchen nicht erwartet zu haben, darıım lenkte er feine Auf- 
merkſamkeit jogleih der Vorbereitung auf den feierlihen Wechſel zu. 

In den frohen Tagen feiner Jugend, wo die Mufe ihm- hold 
war, liebte er dichteriiche Verſuche. Noch find uns mande Früchte 
feiner poetifhen Thätigkeit erhalten; e) fie find jchwerfällig und boms 
baſtiſch, wie alle ähnlichen Produkte feiner Zeit, und können unjerem 
Geihmade durhaus nit entjprehen. In den legten Tagen feiner 
Gefangenſchaft fam die poetifhe Stimmung jeiner Jugend, diesmal 
von einem lebhaften religiöjen Sinn erfüllt und beherrſcht, mächtig über ihn. 
Da dichtete er ſechs religiöjfe Lieder, die auf feinem Gange zum Richt— 
plag gejungen wurden und die er felbjt mitjang. ®) 

Sein greijer Vater, der evangeliihe Stadtpfarrer Iſac Zabanius, 
bereitete ihn zum Tode vor und weilte bei ihm, bis er den Weg zum 
Schaffote antreten mußte. Bald nah 2 Uhr Nachmittags, am 5. De- 
zember, erjchienen die Gerichtscommiffäre und Soldaten, und gaben das 
Zeihen zum Aufbrude. 

Wie herzzerreißend mag die Scene des Abſchiedes gewejen fein, 
als der greife Vater feine priefterlihen Hände jegnend auf das Haupt 
feines einft von Fürſt und Voll gefeierten, jetzt ſo nameulos unglück⸗ 
lichen Sohnes legte. Welche Worte da ausgetauſcht wurden, welche 
Fülle von zärtlichen Erinnerungen noch einmal in der Seele des. Ver— 
urtheilten auftaucdte, hat uns kein Chronijt überliefert. Dagegen wiſſen 
alle Berichte der Zeitgenoffen zu erzählen, daß Sachs von Hartened in 
einer gehobenen Stimmung nad) feinem Schaffote ſich begab. Sein großer 
Gegner, der Kanzler Nikolaus Bethlen, ſchreibt: „Während feines 
Proceſſes und bei jeinem Tode benahm er ſich herzhaft und wahrhaft 
beroifch, jo daß „Jeder, auch der General, ihm Bewunderung und Lob 
zolite.” ©) Cſerei jagt: „Mit großer Ruhe, geiftlihe Lieder fingend, 
ging Sachs zum Tode.” >) Und der Pfarrer Michael Binder jchreibt in jein 


) Wir nahmen nur jene Abſchiedsworte in ben Zert auf, die feine beiben 
Beitgenofien, Bethlen und Cſerei, im faft wörtlicher Lebereinftimmung mittbeilen. 
er Mihäly histöriaja a. a. ©. ©. 334 unb Bethlen M. önsletirasa a. a, 

. U. ©. 335.) Die anderen Worte, bie der auch fonft vielfah unzuverläffige 
Cſerei ihm in den Mund legt, halten wir für ganz und gar unglanblich. 

?) Rosetum Frankianum. Viennae Austriae 169%. Die deuen ſchmerzlich 
leibtragenden Witwen » Eppreffen entgegengeftellt au ewig grün und blühende 
Rojen-An. etc. Drudts Caſparius PBolumsli in Hermannftadt 1695. 

2) Yobann Sewert: „Nachrichten von fiebenbürgifhen Gelehrten.“ Preßburg, 
1786. ©. 510. Dort find aud einige Stropben biefer Lieder mitgetheilt. i 

*) Gröf Bethlen Miklös önsletirasa. II. 333. Mind a perben, mind as 
haläläban bizony generose &s merö heroice viselte magat, nıelyet minden 
esudalt 4s dicsert, a generälis is. 

) Cserei Mihäly histöriaja 1662—1711. &. 334. 
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Tagebuch: „Er hat wie cin Löwe gelebt und iſt wie ein Lamm geſtorben, uner⸗ 
ſchrockenen und muthigen Geiftes, mit wahrer, wenn aud fpäter Reue.“ ?) 

Ein Bild aus dem 18. Yahrhunderte vergegenwärtigt uns 
in anſchaulicher Weife alle Scenen, die der „Große King” im 
Hermannftadt zur Zeit der Hinrichtung bot. Faſt die ganze Garnijon 
war auf dem Plate aufgeftellt. Die „von 3 Negimentern commans- 
dirte Cavallerie” ftand in meit ausgedehnten Reihen auf drei Seiten 
des „Ringes“ die Häuferreihen entlang. Die Infanterie-Mafjen waren 
in concentrifcher Aufftellung auf der Wejtfeite, dort wo fi heute das 
Brukenthal'ſche Palais erhebt, poftirt. Der vom Militär freigelaffene 
Raum wurde von den Schaaren der „von allen Enden herbeijtrömen- 
den Zuſchauer“ bejett.*) Der Zug, der den verurtheilten Nationsgrafen 
begleitete, fette fih vom Chriſtof'ſchen * e, wo ein enger Raum Harteneck's 
letzte Wohnung geweſen, nach der Oſtſeite des großen Ringes hin in Bewe— 
gung. Dort ſtand das Blutgerüſte. Auf dem daſelbſt ausgebreiteten Teppich 
Iniete der Nationsgraf nieder, um den Todesſtreich zu erwarten. 

Es war etwa halb 3 Uhr Nadhmittags, *) als das an Gedanken 
und Energie jo reihe Haupt vom Rumpfe fiel. 

Ungefähr eine halbe Stunde fpäter wurde der Befehl ertbeilt, 
den zweiten Verurtbeilten, den Sekretär Johann Kinder, zur Ridt- 
ftätte zu führen. Dod ihn, obwohl er durch feine gewifjenloje Dienſt⸗ 
fertigfeit jo viel zum .Unglüd des Harteneck'ſchen Haufes beigetragen, 
jollte ein ganz anderes Gejchid erwarten. Schon jtand er an ben 
Stufen des Blutgerüftes, fhon waren alle Vorbereitungen zur Voll— 
ftredung des Urtheils getroffen, da verfündete die Gerihtscommilfion, 
daß das Wort des Commandirenden und des königlichen Guberniums 
ihm die Begnadigung erwirft habe. 2) Kinder war frei, und Niemand 
ahnte in diefem Augenblide, daß diefem Manne dereinjt ein ehrenvolles 
Auffteigen im öffentlihen Dienfte, Würden und Auszeihnungen im 
reihem Maße werden zu Theil werben. 5) 

f Michael Binder war feit 2. Mai 1692 Pfarrer in Großprobftborf. Er 
fhreibt über Hartened: Die 5. decemb. anno 1703 capite plectitur dominus 

ohannes Sachs ab Harteneck, s. r. i. eques, Saxonum comes, judex regius 
Cibiniensis, excelsi regii gubernii assessor, vir dum viveret, magni et ad- 
mirabilis ingenii, sed curator sui, pauperum rosor, pastorum osor. Male 
vixit, bene mortuus est. Vixit ut Jeo, mortuus est ut agnus, inter devo- 
tissima suspiria, spiritu plane intrepido et heroico, sera, tamen vera poeni- 
tentia. Vergl. Ecivert: „Nachrihten von fiebenbürgiichen Gelehrten.” S. 509. 

?) Die Behauptung ift irrig, daß der Kanzler Nikolaus Bethlen und ber 
commandirende General ber Hinrichtung beinewohnt haben. Bon ben Regierung 
männern baben nur allein der Gouverneur und Apor aus bem fenftern bes 
Legteren bie Erecution mitangefeben. Bethlen M. öneletirasa, II. 333. 

’ ) Deutiche —— zur Geſchichte Siebenbürgens. (Neue Folge.) 
Herausg. von Dr. Eugen Traufcenfels. Kronftabt 1860. ©. 365. 

) Cui (Joh. Kinder) ad intercessionem gratiosam excellent. d. generalis 
eommendantis nec non excelsi gubernii regii capitis supplicium remissum 
‘est. Extractus protocolli ete. : 

5) Etwa eine halbe Stunde fpäter wurben Pap Janos und Michael 
Laurentius entbauptet, die „alte Eva” und Ehriftel Kaunt ausgepeiticht. Deutſche 
Bundgruben a. a. D. S. 366. 
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Gegen die Gattin Hartened’s, die jo tief in die Schuld ihres 
aufes verjtridt war, wurde die Unterfuhung nicht weiter fortgejeßt. 
och blieb der Proceß mehr als zwei Monate in der Schwebe. Erft 

am 20. Februar 1704 faßte der Gerichtshof einen fürmlichen Ab- 
laffungs-Beihluß. Die Art, wie er zu Stande fam, und die Entjdei- 
dungsgründe, die ihm begleiteten, find überaus charakteriſtiſch für die 
Auftizzuftände jener Zeit. „Am 20, Februar 1704 erihien vor dem 
verfammelten Magiftratsrathe der Gemeraladjutant. Karl Ludwig von 
Acton und ftellte als Bejhädigter und zugleih im Namen und Auf: 
trage des Grafen Rabutin, commandirenden Generals, die Bitte, über 
die Witwe Elifabeth Hartened das Todesurtheil, das fie als die Mit- 
wifferin und Theilnehmerin an den Verbreden ihres Gemahls nad 
der Strenge der Gejege treffen müßte, nicht zu fällen, von jedem 
weiteren Verfahren gegen die Unterfuchte abzulajjen, ihre Vergehen 
der Bergefjenheit zu übergeben und diefelbe ohne Aufſchub völlig 
zu begnadigen.” Unverzüglih jchöpfte num der Rath einen Ab» 
laffungsbefhluß und fügte demfelben folgende Entjheidungsgründe bei: 
„Weil die Frau Harteneck als ein ſchwaches Weibsbild mehr Mitleiden 
als ein Mann meritirt, und außerdem befannt ijt, auch aus den Alten 
genugjam erhellt, daß fie alle begangenen Thorheiten nur gezwungen 
und aus Furcht, um der objchwebenden Todesgefahr zu entgehen, gethan, 
auch fonjt eine elende Ehe gehabt und bei Herrn Sachs oft des Lebens 
nicht fiher gewejen : jo bejchließt der Magijtrat, der rau Elifabeth 
Sachs von Hartened die volle Gnade zu gewähren, ohne an eine 
Strafe, mag fie was immer für einen Namen haben, zu denken.“ 

Diefer Ablafjungs-Beihluß wurde der Angeflagten noch an dem» 
felben Tage (20. Febr.) dur zwei Mitglieder des Rathes, die Sena- 
toren Martin Schuller und Michael Yabritius, verfündigt. ') 

Zeigt ſchon diefer Vorgang, mit welch' verſchiedenem Maße ge: 
mefjen wurde, fo liefern die fpäteren Schidjale Kinder’s den Beweis, 
wie leiht man fih damals über moraliihe Mängel hinwegjegte, wenn 
man nur fonjt dem Manne abgeneigt zu fein feine Urſache hatte uud 
die tüchtige und praktiſche Art desjelben zu benügen für zwedents 
ſprechend hielt. Kinder, der wegen Theilnahme am Morde zum Tode 
verurtheilte Verbrecher, der hart an den Stufen des Blutgerüftes ge- 
jtanden, um im nächſten Augenblide dem Schwerte des Henfers zu 
verfallen, iſt jpäter zu den einflußreichiten Aemtern befördert, zu den 
wichtigſten politiſchen Miffionen verwendet und mit Ehren und Wür— 
den ausgezeichnet worden. Am 26. September 1714 wurde er durd 
die Gnade Karl VI. in feine Ehren wieder eingejett, ) im Jahre 


i) Magiftratsprotofoll am 20. Februar 1704. Die einzige, noch erhaltene 
Abſchrift dieſes Dokumentes befindet fich im Beſitze des Herrn Zacharias, der mir 
biefelbe in freunblichfter Weife zur Benütung überlieh. un 

2) Archiv der beft. fiebenbürgiihen Hoflanzlei. „Gratia et restitutio 
honoris Johannis Kinder,“ Nr. 70. Anno 1714. ck 
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1720 von demfelben Katfer mit dem Präbicate „von Fyriebenberg‘ 
geabelt, von der Nation und der Stadt Hermannftadt feit dem Jahre 
1726 zu wiederholten und ſchwierigen politifden Miffionen nah Wien 
verwendet, am 4. Yänner 1734 zum Stuhlrichter von Hermannftabt 
erwählt, im Jahre 1736 durch den Titel eines kaiſerlichen Rathes 
ausgezeihnet und am 12. Oftober 1739 zur Würde des Provinzial» 
bürgermeifters erhoben. ') 

Während jo zwei jchuldbeladene Häupter ftraflos ausgingen, die 
Ben zu einer zweiten Ehe jchritt und auf neuer Bahn ein neues 
eben begann, Kinder zu Würden und Ehren emporftieg, fiel auf dag 
Haupt Sad’ fein Strahl der Gnade. Wohl hat in zahlveiche Ge— 
Ihihtsbücher die Erzählung Eingang gefunden, *) daß der Wiener 
die Begnadigung ausgejproden habe, daß aber der die Botſchaft 
überbringende Kurier aufgehalten oder daß die Eröffnung des faifer- 
lihen Begnadigungsjchreibens abjichtlich verzögert worden jei; doch hier 
ftehen wir vor einer Sage, die als hiſtoriſche Thatſache in die ge 
ſchichtlichen Darftellungen aufgenommen wurde. Der Wiener Hof 
fannte in Bezug auf den Proceß Harteneck's in den Tagen der ⸗ 
urtheilung desſelben keine andere Nachricht als die vom Beginne des 
Proceſſes. Ein von Hermannſtadt nach Wien entſendeter Kurier 
brauchte damals zur Reiſe, ſelbſt beim Aufgebot aller Kräfte, 2 bis 3 
Wochen, nicht ſo ſehr wegen der ſchlechten Communicationsmittel, 
ſondern weil die in Ungarn einem Brande gleich umſichgreifende 
Revolution ihn zu weiten Umwegen zwang. Die Appellation Harteneck's 
an den Wiener Hof wurde unbedingt abgewiejen; zwei Tage nad der 
Urtheilsihöpfung erfolgte die Hinrichtung, dann erſt verjtändigte man 
den Wiener Hof vom Ausgange des Proceffes. Aber die Sage war 
damals und durch das ganze 18. Jahrhundert in Siebenbürgen ver: 
breitet, daß der Landesfürſt vom Rechte jeiner Gnade Gebrauch gemacht, 
und daß nur der Frevel böſer Menſchen die Erfüllung des Wortes 
der Krone verhindert babe. Die Sagen find, wie die Yieder, ein treuer 
Dolmetijh der Stimmungen eines Volkes. Das Volk vermochte nit 
zu glauben, daß auf das Haupt des Mannes fein Strahl der Gnade 
gefallen jei, den es mit jo großem Feuereifer für die ntereffen der 
babsburgiiden Herrſchaft kämpfen, den es jo oft im Sonnenjceine 
löniglicher Huld wandeln ſah, deifen heiße Yiebe zum Fürften es kannte, 
deffen treue Dienjte und mit ungebrodener Energie geführten Kämpfe 
es anjtaunte, 

Wenn nun aud eine connivivende Theilnahme Harteneck's an der 
Blutſchuld jeines Haufes nicht geleugnet werden kann, jo darf dadurch 
das Urtbeil der Geſchichte über feine ftaatsmännishe Wirkfamfeit und 

') Seivert: „Nachrichten von fiebenbürgifchen Gelehrten.” ©. 218. — 
Karl Schuller: „Aus vergilbten Papieren” Syiveflergabe 1863. S. 3. 

?) Seivert: Nachrichten von fiebenbürgiichen Gelehrten, a. a. D. S. 508. — 
GOeorg v. Hermann: „Das alte und neue Fronfabt.* Manufcript. Il. Bo. S. 


124. „Adversäriak Üsereihez* von Stefan Szilagyi im Uj magyar muzeum, 
1855 1. Br. ©. 18. 
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feine eminente politiſche Bedeutung, die von feiner fittlichen Hal 
nicht abhängig find, keine Trübung erleiden. Was er feinem Be 
war, mas er ihm von dem Yugenblide an war, da er im Jahre 
1692 die ſchwierige und wichtige Miffion nah Wien übernahm, 11 
Monate hindurch für die Redtsftellung und die nationalen Lebens» 
intereffen jeines Volkes unverdroffen und mit zähejter Ausdauer kämpfte 
und in der am 15. März 1693 dem Kaiſer überreihten Denkſchrift 
in einfhneidenden Zügen die politifche und wirthſchaftliche Lage, die 
Schäden und Mißbräuche, die Yeiden umd Hoffnungen der Nation 
fhilderte und zugleih darin das Programm feiner eigenen Politil 
nieberlegte; was er jeinem Volke in den heißen Kämpfen der Landtage 
war, wo die Parteien hart aneinanderpraliten und die Heftigleit par- 
lamentariſcher Irrungen kein Ende nehmen wollte: das bat die legale 
Bertretung der Nation jelbjt in jener denkwürdigen Deflaration v. 
27. April 1701 ausgejproden, in der fie laut und feierlih vor dem 
anzen Lande erklärte, „daß ihr Nationsgraf mit allem erdenklichen 

leiße, mit Dtühe und Sorgfalt für das Gedeihen der Nation nad 
Möglichkeit thätig fei und mit Hintanſetzung der eigenen Geſundheit 
und Erduldung des unverföhnlihen Haſſes des Widerpartes dasſelbe 
zu kräftigen ſich bemühe,“ und daß „ſeine unermüdliche und treuefte 
Bereitwilligfeit, die volle Hingebung an die Berfon Sr. Majejtät und an 
die Förderung des Dienjtes derjelben an den Tag zu legen”, insgeheim 
und öffentlich ſich erwiejen babe. ®) 

In der That hatte das habsburgiſche Haus für die feftere Be- 
gründung feiner Herrſchaft in Siebenbürgen nur wenige Borkämpfer, 
die an Feuereifer Harteneck gleih kamen. Und dieje politiiche Tendenz 
war bei ihm nicht das Auffladern einer momentanen Begeifterung, 
fondern wurzelte tief auf dem runde einer gefunden Realpolitif. 
In der Begründung der öſterreichiſchen Herrihaft in Siebenbürgen, 
in dem Berbande desjelben mit den Yändern, die unter dem Scepter 
des Haufes Habsburg jtehen, erblidte ev des VBaterlandes Wiedergeburt 
und eine der weſentlichſten Bürgſchaften für die Erftarkung des deutſchen 
Elementes.*) Dit diefem Glauben, der auf dem Boden des fiebenbürgifch- 
deutihen Gemeinmwejens längjt Wurzel geichlagen hatte, verjtand er 
die Gemüther ſeiner Volksgenoffeı immer lebendiger zu durchdringen. 
Sie kannten mit ihm „nächſt Goit auf der Welt feinen anderen Troft, 
als den, welden fie bei dem jeit Jahren jo fehnlihit erwünſchten 
deutſchen Herrſcherhauſe juchten und zu finden hofften.“ ) Diefem 
Glauben blieb er auch bis zum Tode getreu. Er durfte daher mit 
vollem Rechte den Gerihtscommijären jagen, die ihm im Kerker zu 
Fogaraſch die Anklage auf Hochverrath vorlajen: „In meinen Adern 
rollt fein einziger Tropfen Blutes, der nit für Treue gegen meinen 
faiferliden Herrn zu zeugen vermöchte.“ 

') Beral. oben S. 202. 


*, Siehe mein: Arbandiung : Drei Jahre aus der Geſchichte ber Raköcyy 
Revolution, Archiv des Vereines. Bd. VIII. 8. 187. — N) Bergl. 
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Daß feine Neformthätigkeit fich nicht allein auf das deutſche Ge⸗ 
meinwejen, diefes eine Glied des damaligen fiebenbürgifhen Staaten» 
bundes bezog, daß er auch umfafjendere Ziele in's Auge zu faſſen 
vermochte, dafür gibt fein auf dem Landtage 1702 entwideltes Pro- 
ject der Befteuerungsreform Zeugniß, jenes große und einjchneidende 
Reformprogramm, in dem man mit Erjtaunen moderne Ideen wahr» 
nimmt, das dur die Aufhebung der Steuerfreiheit des Adels, dur 
eine ebenmäßjige und gerechte Auftheilung ber Steuer, dur die Bes 
ftimmung, daß das Einkommen der Staatsbürger, möge es aus Befig 
oder Arbeit herrühren, den einzigen Beſteuerungsmaßſtab . bilden folle, 
in feinen legten Confequenzen die ganze Verfaffung des Landes auf 
neue Grundlagen gejtelit haben würde. ') 

In den furdtbaren Wirren, die bald nah feinem Tode über 
das Land bereinbraden, mag gar Mander jeiner früheren haßerfüll⸗ 
ten Gegner den Berluft eines Mannes ſchmerzlich empfunden haben, 
der bei der allgemeinen Rathlofigfeit durh Muth und helle Einficht, 
durch Energie und umfafjende Kenntnig der Menſchen und Dinge treff- 
liche Dienfte geleiftet haben witrde. Als die Wogen eines furdtbaren 
Bürgerfrieges braufend über dem unglüdlihen Lande zufammenfhlugen, 
als die Noth wuchs, die Verwirrung fi fteigerte, da hat der com» 
manbdirende General, Graf Rabutin, als er rathlos und verlaffen am 
Steuerruder des vom Sturme gepeitichten Staatsſchiffes ftand, einftens 
in feiner Hilflofigfeit den Nathsmitgliedvern des Guberniums gegenüber 
ausgerufen: „Wo ift Sachs! Wo ift Sachs! er würde mir bald rathen. 
Wenn ih ein Wort redete, fagte er zehn, wenn ic aber jegt zehn 
rede, antwortet ‘hr fein einziges." *®) 

In dem alle und Untergange Harteneck's liegen wahrhaft 
tragiſche Momente. Sein Sturz ift zunächſt aus politiſchen Conflicten 
hervorgegangen, durch die Stimmungen des Hafjes und der Erbitterung 
einzelner Perjönlichkeiten veranlaßt worden. Er ijt aber zugleich durch 
feine eigene Schuld gefallen: dur feine Gewaltthätigfeit, durch den 
Mangel an Selbjtbeherrfhung und vor Allem durd den Mangel des 
Gefühls für das fittlih Zuläffige. In feinem Falle und Untergange 
fiegt für alle kommenden Geſchlechter die läuternde Lehre, daß die glän- 
zenditen Eigenſchaften des Geiftes: überjtrömende Begabung, wahrhaft 
ftaatsmännifches Geſchick und heife Liebe zu Fürft und Volk, daß all’ 
diefe leuchtenden Vorzüge uns die höheren Ziele menschlichen Dajeins 
nicht erreihen lajjen, wenn fie mit einem Charakter gepaart find, der 
ben Adel fittliher Reinheit nicht zu erringen vermag. 


— — — — — 


— — 





) Siehe oben S. 228 -256. 
) Ungariſches Magazin oder Beiträge zur ungariſchen Geſchichie, Geografie 
a a Band, (Preßburg 1783). Die Duelle, aus welcher ber Autor ſchöpfte, iſt 
ungen. Bergl. auch meine Abhandlung: „Drei Jahre aus ber 
34 ber Ralöczy'jchen evolution,“ a. a. O. S. 185. 
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Indem wir aus dem National-Arhive in Hermannſtadt die 44 
Berichte veröffentlichen, welche der ſächſiſche Abgeſandte, Magijter 
Johann Zabanius, an die Oberamtleute in Hermannftadt während 
jeines Aufenthaltes in Wien über feine und jeiner ungarijchen Ge— 
nofjen weitverzweigte politifche Thätigfeit erjtattete, glauben wir eine 
willtommene Ergänzung zur Gefhihte der Verhandlungen in Wien, 
wie wir fie im 4. Kapitel des erjten Buches geboten haben, vorlegen 
zu fünnen. Doch nicht allein in Bezug auf die Thätigfeit der fieben- 
bürgifhen Deputation enthalten diefe Relationen wichtige und be- 
deutende Nahrihten, auch in Hinfiht auf allgemeine Dinge und auf 
die Zeitverhältniffe bieten fie mannigfach intereffanten, zum Theil 
werthvollen Stoff. 

Ein großer Theil der Nelationen enthält längere oder kürzere 
Stellen, die in Chiffre- Schrift gerieben find. Ein Schlüffel für 
die Dediffrirung findet fid) im Nationalardive nit vor; doch war 
die Löſung eine leihte, denn ein glüdliher Zufall wollte es, daß 
bei einigen Chiffren-Stellen von anderer Hand — wahrſcheinlich 
der des Empfängers — die Entzifferung zwiiden den Zeilen ein- 
getragen war. So war das Chiffven: Alphabet leicht herzuftellen. 
Nur die PBerfonennamen, die befondere Zeichen Hatten, boten einige 
Schwierigkeiten. Wo fi) uns darüber ein Zweifel ergeben hat, werden 
wir demjelben in den Anmerkungen Ausdrud geben. 

Die wenigen ungariihen Stellen der Berichte — es kommen 
im Ganzen nur 6 vor — theilen wir aud) in deutjcher Ueberfegung 
auf der entſprechenden Seite mit.. 
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1. 
Nat. Archiv Nr. 1798. Ann. 169. 
Klaufenburg den 6. Auguft 1692. 


Wohl:Edelgebohrene, Nahmhaft, Vorſichtigſt und 
Wohlweife Herrn! 


Hochwertheſte Patronen!!) 


Gleich in diefer virtel-Stunde bin ich auf des Herrn uber» 
nators Ihrer Excellenz Befehlih von Bonczida hieher angelangt, 
nachdem ich über mein Verdienſt fehr gnädig und höflich angefehen, 
auch von allen dem Herrn Alvinczy anbefohlenen Saden umſtändig 
informirt worden. Vorgeftern habe nahe an Thorda den hochedelgeb. 
Herrn Bethlen Miklos erfolget, welcher von dannen nah Bonczida 
mit mir auf meiner chässe gefahren und mich plene von allen noth- 
wendigen Dingen berichtet hat. Nicht minder hat Ihre Excellenz der 
Herr Gubernator mit fonderer Gonfidenz-Bezeugung mir in specie 
unterfchiedene feiner Saden recommandirt und mit gutem Muth von 
jih gelaffen. Die credentionalien, aud andere nothwendige Schriften 
jeind mir gewiefen und dem Herrn Alvinczy nachzuführen anbefohlen 
worden. Der Herr Horvath Ferencz ift tödlich Frank und kann nicht 
die Reife antretten. An feiner ftatt ijt der Herr Dälnoly Jaͤnos 
denominiert, welcher ſich aber heftig widert, und ftehet dahin, ob Er - 
mitgehen wird. Man ift nicht gejonnen, ihn zu zwingen, und babe 
in commissis feinetwegen mich im geringjten nit irren zu laffen, 
werde au, diefes angejehen, von hier morgen (wills Gott) mit dem 
Tage aufbreden und mit zu Somlyo frifh abgewechſelten Pferden 
und fiherer convoy meine Reiſe ſchleunigſt als möglich fortjegen und 
Sonntag früh zu Debreczin ftehen. Die Fordt, die liebe Zeit zu 
verlieren, bat gewirfet, daß man die credentionalien nit umbge: 
ſchrieben, da meine delegierung ad negotium religionis reftringiert 
wird, Sonjten war man ganz willig, den credentionalien quoad 
personam meam zu inferieren, daß neben dem negotio religionis 
ih aud ein und das andere in nationis negotio zu thun hette. Nun 
ftehe ih in Sorgen, daß in denen übrigen mir anbefohlenen Sachen 
fein Wort zu reden baben werde. Die faijerlihen ministros be» 


') Die Aoreffe der Nelationen lautet: „Denen Wohl» Edelgebohrnen, 
Nahmhaft, Vorfihtig und Wohlweifen H. H. Burgermeiftern und Königsrichtern 
der önigl. Haupt-Hermannftadt. Meinen bochgebiethenden Herrn und Patronen, 
Hermannftadt,“ 
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treffend, hatt es Feine Noth, dann id ja a parte meine creden- 
tionalien habe, aber an Ihre Maveftät habe ich gar nichts und ijt 
meine instruction diefen Falls auch nicht füglich aufzuweiſen. 

Wolte demnah E. E. N. V. W. gehorfamft gebetten haben, 
an Ihre May. auch ein memorial mir nahzufdiden, vermöge defjen 
mir der Weg, die confirmation derer gemachten contractuum zu 
jollicitieren, eröffnet werde. Dann gewiß ich hierinfall® blos neben 
denen bey mir habenden instrumenten nicht ordinate procedieren kann, 
und will hoffen, erwehnte nothwendige insinuation per posta zu er: 
langen und zu Wien zu finden. Sonften kann mid nicht verſichern, 
daß id solennia confirmationis instrumenta von Höchſt gud. Ih. 
May. unterthänigft erbitten könne. Es wird aud von nöthen ſeyn, 
Ih. May. wegen der bisherigen kaiſ. und fünigl. Gnade (wie mir zu 
Haufe anbefohlen worden) unterthänigjten Dank zu fagen zc., welches 
ih nicht thun kann, ohne fchriftlih von meinen Principalen vorbe— 
ſchehener insinuation. 

Von deme, quod honestum ac decorum requirat, will nidts 
melden, weil meinem wenigen Erachten nad obige Motiven sufficient. 
Der Herr Alvinczy will fih von Debreczin nicht regen, bis ich ihn 
ereile, und macht jeine Forhtjamfeit und cunetation nit wenige 
Berwirrung bey denen biefigen Gemüthern. Mir ift es anbefohlen, 
ihn aufzumuntern und zur fchleunigen Fortfegung der Reiſe an« 
zubalten. 

Die bey hr. Excell. dem Herrn Gubernator wegen der offi- 
cialium comitatensium compescendorum mir anbefohlene Sade 
babe ih zwar wohl angebradt, auch bald ein placet erhalten, aber 
dem H. Bethlen Miflos hatt es (omnibus rationibus frustra prae- 
numeratis) gefallen, das Mandat nit patenter, fondern in forma 
commissionis (wie folches beyliget und fonften bona forma erpediert 
ift) aufzufegen. 

Res eadem, modus diversus. 

Ich habe es nicht erzwingen fünnen, obwohlen das Meinige 
fere ad audientium nauseam gethan. Jetzo fällt mir nichts mehreres 
ben, und werde nicht unterlaffen, E. E. N. V. W. fleißig jederzeit 
mit meinen gehorfamen Zeilen und Beriht von allen Nothwendigkeiten 
aufzumwarten. Nehme nohmahlen herzlihen Abſchied mit Wunſch, Sie 
mit allen werthen Angehörigen dermahleinft glüdlih widerumb zu 
jehen, der ih übrigens nächſt freundlihem Gruß an einen ampl. 
senatum und zuverfihtliher Necommendation meiner und der Meinigen 
bin und erjterbe 


E. Wohledlen, Nahmhaft, Vorfihtig und Wohlweifen Herrligkeit 


geborfamft verbundener Diener 
M. Iohann Babanins. 


2. 
Nat-Arhiv Nr. 1799. Ann. 1692. 
Eperies den 13. Auguft 169. 


Wohl-Edelgebohrene, Nahmhaft, Borfihtig und Wohl— 
weije Hochgebiethende Herrn und Patronen! 


Demnach ic den 12. dito glüdlih und ohne jonderen Schaden 
alihier angelangt und den Herrn Alvinczy ereilet habe, bin id auf 
vorbejchehene insinuation nit affein mit Freuden von ihm an— 
gejehen, ſondern auch gar freundlid in consortium ablegationis ans 
genommen wodren, und weil der H. Alvinczy mit manierliden ra- 
tionibus fih durchaus nicht bereden laffen will, daß er mich auf der 
Post vorgehen Tiefe, jo habe (Klag und disgust zu vermenden) vor 
gut angefehen, diefes Falls (obwohlen nicht ohne Verdruß, weil er 
jehr langfam und verdrüßlich veifet) ihm den Willen zu ſuchen. 

Nihtsdeftoweniger ftehen wir auch jego in voller Arbeit und 
möchten gern auf allen Fall parat in Wien einziehen, umb durd) 
zeitlih erlangte Audienz nicht übereilet zum werden. Der Mann macht 
jih graufame Arbeit und läßt wohl auh Niemanden, der umb ihn 
it, müßig fein. Die instruetiones feynd mir alle in originalibus 
zu Geficht fommen, worbey unter andern, nostrum interesse!) 
betreffend, abgemerdet habe: 1. sub titulo gubernatoris, daß 
dominus gubernator cebenfo als die episcopos und pa- 
stores, auh judices regios non firmet. Idque sine ulla 
declaratione et limitatione; 2. sub titulo fiscalitatum, 
ne tricesimae separentur. 3. Remissionem honorarii 
Martini rogandam quidem sed simul urgendum esse, ut 
pocula annuatim deutur consiliariis. Haec sane ego 
miror tam erude posita et sigillo Saxonum cum caeteris 
firmata! GErwarte hierüber € E. N. V. W. Meinung und Be- 
richt, wie man ſich verhalten jolle. Dev Alvinczy hatt Uns alle 
cogere wollen, daf Wir in ejus sinu Viennae semper 
ligen ſollen, welches aber fhon ausgeredt, aber wegen des mensae 
will Alvinczy durdhaus, daß wir bey ihm ſeyn follen. Was diefes 
Falls thun folle, will von der Zeit erlernen. Auch ein subsidium 
sumptuum ift mir vom Gubernator und Kanzler (?) ver 
proben. Was ih leviren werde, will fleißig notiren und kann 
folhes uns ins Gemein zu Nuten dienen, worzu id es aud wenden 
werde. Quod ipsum a gubernatore et cancellario ha- 
hbetur secretissimum, ne alii simile quid praetendant. 

Ich trachte alle Augenblide, die ih in dev Frembde paffiere, 
zu des gemeinen Wohls Aufnahme anzulegen und will in meiner 





” " Alle Stellen, welche die Driginal-Urfunden in Chiffre: 
Schrift geben, find bier, wie aud auf den folgenden Blättern mit 
durchſchoſſenen Lettern gedrudt. 
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Schuldigkeit gewiß nicht ſchläferig ſeyn. Gegen Ihre May. nomine 
nationis fi wegen der höchſt gnädigſt geleifteten Gnade zu bedanfen, 
fann auf feine Manier unterlaffen werden und iſt joldes aud von 
denen Herrn Mitdelegierten vor jehr gut angejehen worden; werde 
aud auf eine Rede, die fih ſchicken möchte, bedacht ſeyn. Gleiches 
wird bey den ministris (wie mir anbefohlen worden) gethan werden 
müffen. Im übrigen agam meum hoc! idque pro omni posse 
ardenter, nicht zweifelnd, Gott werde mir mit feinem Segen und 
Hülfe, wie auh E E. N. V. W. mit ftedtem Nahberiht an Hand 
gehen und mit verlangten Troſt dermahleinjt die fo gemein: als 
meine hohe Vätter und Lieben zu jehen das Glüd haben. Wormit 
Ihlüßend mit alles Wohlergehens berzliher Anwünfhung und ge— 
horfamften Befehlih an alle zu Haufe gelaffene, bin und werde gewiß 
Lebens lang feyn und bleiben E. E. N. V. W. 


geborfamft unterthäniger Client und Diener 


Mag. Iohann Babanins. 


P. S. Zweifle nit daran, da E. EN. V. W. meine von 
Klauſenburg, Somlyo und Debreczin gegebene wohl empfangen haben 
und bin der Hoffnung, daß zu Wien der Bericht hievon auf mich 
warten werde. Morgen wills Gott werden wir weiter ruden. 
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Nat.:Arhiv Nr. 1801, lit. a. Ann, 169. 
Wien den 27. Auguft 1692. 


Wohl-Edelgebohrene, Nahmhaft, Vorſichtigſt und Wohl— 
weiſe! Hochgebiethende Herrn und Patronen! 


Den 25. dito bin id, und darauf den 26. der Herr Alvinczi 
glücklich allhier angelangt, worauf der H. Ingram (deffen ehrliebendes, 
reblihes Gemüth mit Worten nicht zu bejhreiben) von mir von 
allen unferen Sachen umbjtändig berichtet worden, fo aud 
das Seinige zu thun gewiß nicht unterlaffen wird, welches umb fo 
viel williger geichehen würde, wenn auf meine neuliche gehorfame 
Frage ih eine Antwort in einem Ja-Wort erhalten könnte. ute 
ſuchen wir bei den ministris Audienz und Fünftigen Freitag bei Ihrer 
May. Der Herr Alvinczi erzeigt fih nunmehro gegen Jedermann 
williger, weil abjonderlid er ein Quartier von guter commodität 
befommen und von mir in specie gleid) bei feiner Ankunft mit einer 
ehrlihen collation usque ad hilaritatem beneventiert worden. Ich 
thue bei dem Mann alles, was ich thun fan, bin aber in das von 


dem Herrn Ingram mir ſchon beftellt gewefene logiement eingezogen 
und werde eben bey Ihme auf jehr freundliches Anerbiethen (weldes 
ohne Unhöflichkeit nicht hätte ausgejchlagen werden können) meine 
Ordinari Koft und ftädtigfte consolation haben. Die Materien, derer 
wegen ih an E. E. N. V. W. demüthigſt gefhrieben habe, will nicht 
widerhohlen, fondern dero Befehlih erwarten und zwar umb fo 
viel mit größeren Berlangen, als nicht mit geringem Wehe id aus 
Siebenbürgen nicht eine Zeil bier gefunden habe und die liche Zeit, 
da man arbeiten foll, in ihrem Strohm ſich nicht hemmen läßt. Was 
inzwifchen in der Religions-Sache vorgehen wird, welde allen anderen 
prämittirt werden foll, werde ih zu abvifieren nicht unterlaffen und 
in alfen meinem Thun und Werfen mit geziehmenden Eyfer erweijen, 
daß ich ſey E. E. N. V. W. 


unterthänigſt gehorſamer Client und Diener 


M. Johann Zabanius. 


4. 


Nat.Archiv Nr. 1801, lit. b. Ann, 1692. 
Wien den 30. Auguft 1692. 


Wohl:-Edelgebohrene u. ſ. w. 


Geftern haben wir Ih. Excell. dem H. Generalen Caraffa umb 
8 Uhr vor Mittag, umb 9 Uhr Jh. Excell. dem Grafen Strattmanı, 
um 4 Uhr nah Mittag aber Yhrer Excell. dem Grafen Kynßky auf: 
warten jollen. Als wir aber vor der benannten Stunde abermahl 
uns erfundiget, ob wir kommen follen, fo hat man uns fagen lafien, 
daß wir des folgenden Tags umb eben die Stunden erjceinen follen. 
Hingegen jeynd wir heute umb 8 Uhr bey Ihrer Ercellenz dem Herrn 
Grafen Kynsky gewefen, da Ih. Cxcell. wir nad) vollbradten curialien 
die Religions-Traktaten und des Gubernii opinion demüthig überreicht 
haben und ſeynd von Ihrer Erxcell. fehr guädig und höflich acceptirt 
worden. Sie ſuadirte mit empfindlihem Nahdrud, je eher je befier 
Audienz bei Ih. Map. zu erbitten und follten wir gleich nichts mehreres 
thun, al3 nechſt nad hiejigen Hof3 manier bezeugter Demuth und 
insinuation fagen, daß man vor gutt angefehen hette, die proponenda 
vorgänglid Ihrer May, ministris zu eröffnen, wornah man in 
tiefjter Demuth fi abermahl vor Ihrer Day. Thron beugen wolle. 
IH ſehe in dem Herrn einen großen Patron des Landes Siebenbürgen. 

Ratione nostri’confero alle Mittag und Abend mit dem 
H. Ingram und wollen das tempo mit möglichftem Fleiß in acht 
nehmen und rem nostram beitens als möglih einrichten, 


=; — 


Werde auch brevi Audienz haben, vor die den Sadjen er- 
wiefene Gnade danken u. j. w. 

Alvinczy läßt fih in conformanda propositione 
ad justitiam et aequitatem Ienten, docebit eventus, 
was er proponet, quem ut resciam, faciam, quod 
erit actionum mearum cynosura. Des 9. Ingram Der» 
terität ift nicht zu befchreiben. Er ijt ein Mann, auf welden große 
reflexion zu machen. 

Weil der H. Ingram die Cöllniſche Zeitung auf E. E.N.B. W. 
ration bejtellt hat und der Anfang ſchon beyliget, jo wird vielleicht 
nicht nöthig jeyn, die Leipziger zu bejtellen, weil die Cöllner die aller» 
compfletejte ijt. 

Nahdem ih die bisherigen Zeilen verfertiget, erhielten wir 

„ Audienz bei Ih. Ercell. dem H. General Caraffa und Grafen Stratt« 
mann, fo uns beyde gar gnädig angefehen und verfproden, auf alle 
Weife unfere Sache zu fördern. 

Nahmentlih gab Ihre Excel. der H. General» Commifjarius 
gar fihere Parolle, eheftens die 75,000 Gulden, jo annod dem Lande 
zu thun wären, abtragen zu laffen, Eagte nur den Mangel der fihern 
Gelegenheit an, wodurd die Summe an Orth gebracht werden fünnte. 

Wornach nechſt ſchlüßlicher Empfehlung Gottes Obfiht und 
ſchönſten Befehlih an alle zu Haufe gelaffene, in specie demüthiger 
recommendation derer und der Meinigen in E. E. N. V. W. vätter- 
lihe Gnade und Obfiht, bin und verbleibe lebenslang 

E. E. N. V. W. 

demüthigſter Client und Diener 


M. Johaun Zabanius. 


5. 


Nat.-Arhiv Nr, 1804, lit. a. Anno 169. 
Wien den 7. September 1692. 


Wohl-Edelgebohrene u. f. w. 


Ihrer Excellenz des H. Grafen Kynßly Eyfer und Fleiß er: 
wedet in mir eine ftarfe Hoffnung, daß wir nicht fogar lang, al3 id) 
mir einbildete, hier bleiben werden. Denn den 5. September in einer 
geheimen Conferenz, da Ihre Ercell. den Herrn Alvinczy und mid 
allein vor feiner gehabt, ſowohl alles, was 3. Sept. gearbeitet war, 
recapituliert, darauf die übrige puncta examinirt und ein gar synop- 
ticus omnium litium conceptus von Ihrer Ercellenz formiert worden, 
welcher hierinnen beftunde, daß fie jehe, daß in 2 Difficultäten die 
ganze Sage beftünde, die eine fey nominalis (de episcopo) die andere 


FE 


realis (de Jesuitis); das übrige ftünde auf ſolchen Gründen, daß es 
ohnſchwer könndte componirt werden. Die ganze conferenz abzu— 
Schreiben, wäre gar zu weitläuffig, unnöthig, auch unmöglid. Des 
Methodus will id gedenken, daraus E. E. N. V. W, leicht abmerken 
werden, was man gethan habe. Ihre Excell. haben ein postulatum 
catholicum nah dem andern vorgelefen, darauf gefraget, was wir 
in contrarium wollten, und hiervon unfer Fundament? Das curio« 
fefte war diefes: Cur eatholicei nolint esse contenti illa 
clausula: „altem tressintcatholiei“ ? Weldes saltem 
doch fo viel bedeute, al8 ad minimum; vb die übrigen 3 Re: 
ligionen hoc nou graviter ferant? Es fey viel billiger, 
daß ex unaquaque religione tres sint in consilio, 
tres ad tabulam regiam. Ich jagte darzu: hoc omnino 
esse juris et hoc requirere paritatem. Alvinczy 
non invenit, quid respondere debeat und wagte dod) 
nad vielen cunctationibus herauszubrehen: posse quidem rem 
procedere solis Saxounibus exceptis. ierbey hatte 
Notarius ug, der Sachſen Sade zu heben, abſonderlich weil 
Alvinczy multum fundamentum sui asserti finden 
fönnen und iſt bierinnfalls fo weit auf diefesmahl gefommen, daß 
Kynsky notavit scripto, ut fowohl in dem consilio in- 
timo, als aub tabula regia aus jeder der 4 Religionen 
trini sint. Alvinczy wurde interrogatus, num sit justum? 
welder in confusione sua maxima dixit: ita. Darbey 
bliebe e8, und war foldes auf einmal ganz genug. Ich fagte auch 
darzu: Ich fey gar wohl zufrieden. 

Ihre Ercell. der Herr Graf Kynßky will hodie quinta 
cum me solo conferre, in cujus sinum omnes nostras 
necessitates effundam, ejusque consilio in omni- 
bus utar. Bon dannen ibo ad Caraffa et si suaserint 
weßwegen id in Sorgen ftehe, weil ih nichts zu präfentiren in 

änden habe und der von mir auf allen Fall verlangte Brief noch 
ausbleibt) ad regem. Dann dem Herr Klofner gleiches aufs- 
getragen worden. Bieler Punkten wegen iſt es unnöthig. Fürchte 
aber, daß aufs wenigjte ein und anderes punct, zum exempel: mi- 
serae nationis saxonicae ob multa debita reprae- 
sentatio, item der Stadt Hermannftadt !) expensae 
in praesidium etc. werden bieher gejchidt werden. Doch alles, 
wie gejagt, si suaserint. 

Bor E. E. N. V. W. habe ih noch feinen Brief überfommen, 
fann nicht wiſſen, ob Sie nichts geihrieben haben oder Ihre Brief 
liegen blieben, welches mich nit wenig perpler macht, wann ab- 
ſonderlich ſehe, daß die übrigen große paquet befommen, auch meinem 

) Das Papier des Driginals ift an diefer Stelle derartig vergilbt, daß 
die Chiffren nicht mit Sicherbeit zu leſen waren, 





Sn. 


eignen Wiſſen nah ſchon einen Brief, fo dem Deäk Gerg. zugehöret, 
distraxerunt. Wormit jhlüßend empfehle E EN. V. W. mit 
denen liebſten Angehörigen Gottes Obfiht, verbleibe mit ſchönſtem 
Gruß an E. ampl. senatum und alle, die Meiner gedenfen 


untertbänig gehorjamer Klient und Diener 
M. Ioh. Babanins. 
P.S. Die Cöllner Zeitung ift, weis nit warumb, ausgeblieben. 


Nat.» Archiv Nr, 1844, lit, a Ann, 169. 
Wien den 9. September 1692. 


Wohl-Edelgebohrene u. f. w. 
(In Ehiffren.) 


Cum Kynsky particulariter conferendi tempus 8. Sept. 
affulsit. 

Declaravit se optime. Favet maxime. Desideravit omnia 
in seriptis. Dedi. Brevi rursus mecum conferet. Religio usque 
in praesens est extra periculum. 4') vehementer laborant. 

Görgely Desk currit, sed saepe non admittitur. Hodie 
Kynsky domino G£rgely Deäk proponet omnia, quae in puncto 
religionis a nobis habet. Post fiet conferentia. 

Non intendunt nos hie diu detinere. Cum Caraffa cras. 
Alvinezy grandes ineivilitates committit. Me pudet. 

Ut arcanum elavium magis arcanum sit, augebimus eiphris 
sive litera o scripturam, ita tamen, ut o nullam significationem 
habeat. Im übrigen mihi recommendata curabo diligentissime, 
Deus aderit. 

Ich kan noch Fein einzigen Buchftaben von E. E. überfommen. 
Weiß nicht, welder Urſach ich es zufhreiben fol. Wann nur meine 
Driefe nicht in derer Herrn distractorum Hände geriethen! Daun 
mic jolhes heftiger fränfen folte, als wann gar Niemand an mid 
ihriebe. Empfehle mid hiermit E. E. vätterlihen hohen Gnade, Sie 
aber — Obſicht, verbleibend 


getreulichſt gehorſamer Client und Diener 
M. Johann Zabanius. 





) 4M — wahrſcheinlich hungari; mit voller Sicherheit ließ ſich dies Zeichen 
nicht dediffriren. 


Rat.Archiv Nr. 1804, lit. b. Ann. 1692. 
Wien den 13. September 1692. 


Wohl:Edelgebohrene u. f. w. 


E EN V. W. erjts vom 29. Auguft habe den 11. dito 
mit Freuden empfangen, woraus id nicht wenig consolieret worden, 
weilen daraus erjehen können, daß ein und andere operation, fo der 
biefigen Umftände wegen nicht weiter verſchüben, noch dero fernere 
Berihte und Drdre erwarten können, jo eingerichtet habe, als E. €. 
N. V. W. jetzo feldften gut heißen. In meinen bisherigen werde 
hoffentlich genüglich berichtet Haben, was hier paffiere, und wird, das 
angefangene Werk zu treiben, weder an Eyfer und möglichſten Fleiß 
noch occasion ermangeln, wie fih denn alles zu einem fehr guiten 
Strohm anläßt. Meine Inſtruction belangend, fo ift die ſchon Har 
und vet, es hat fie aber würklich weder Kynsky noch Karaffa anfehen 
wollen, gar höflich vorwendend, daß ſelbe nur mid) angienge und ich 
vor und bey ihnen genug percredentiales speciales legitimirt 
ſey. Credentiales ad regem feynd noch zur Zeit, da man 
die communia solenniter tractieret, in feine Frage kommen, Bleibts 
darbey, jo Habe ih mid umb nichts weiter zu befümmern. Fragt 
man aber darnad), jo werde jehen müfjen, wie ſolchen defect excufiere, 
wie ih mid denn heute bey einem Minifter excufieren müffen, an 
welden der H. Alvinczy ein creditiv gehabt, ich aber nichts, dahero 
gefraget worden, ob die andern 2 aud) ablegati feyen. Duo illi 
magni ministri feynd gewiß große patroni, ohne deren Rath 
ih nicht das geringfte gerne thäte, jehe aber, daß ratione curialium 
et modi agendi nos bene instructos esse velint, voluntque 
esse patroni non consiliarii. Dahero id mid bey dem 
H. Ingram eines Raths erhohlen und dann, was zu thun fey, caute 
und nachdem die Umftände vathen, erjehen muß. Begehet Jemand 
diefer Orthen eine unübliche eivilität, oder fragt, wie und was man 
thun ſolle, jo wird Er (dejjen Exempel würklich angeſehen habe) aus: 
gelaht und bekommt (wie ih mit andern ſolches anhören müſſen) 
antwort: Man werde cs ja jhon wohl eingerichtet haben. Ich er: 
fahre, daß hier feine cautela abundans Pla habe. Wir feynd an 
einem hohen Orth gefragt worden, unter weſſen gubernement die 
Jeſuiten profcribiert worden feyn? Wir fahen uns an und kunten 
uns nicht helfen. In denen particularien will nit unterlaffen aud) 
ferner nah E. E. N. V. W. Befehlich und dem verlangten Zwed all 
mein Thun zu richten, wie id denn ſchon alles projectieret, mit dem 
9. Ingram und secretarius Adelberg (Ihrer Excell. des H. Grafen 
Kynsky secretario) überlegt und nad beyder Gnehmhalt und fehr gutt« 
heißung vor etlih Tagen Herrn G. Kynsky überreidhet habe. Wegen 
confirmation des H. episcopi ac d. pastorum ijt mir etwas bange; 


—— 


dann wir zwar gerne dem H. gubernatori ſelbe überlaſſen wollen, 
er will fie auch wohl gerne haben, sed fient hie multa contra 
desiderium gubernii. 

Dan diftinguiret hier inter opinionem et determinationem. 

Illa relinquitur gubernio, sed haec reservatur 
regi. 

Wollte Gott, man hette jid) nie dürfen confirmiven laſſen, To 
wäre jest feine diffieultät zu beforgen und hette vielleicht auch bis 
dato ein und der andere Herr Paſtor fleißiger Taboriert, ac labore 
et diligentia et non pecunia ſich confirmiert. In allen evange- 
liſchen Ländern hört man von dergleichen confirmation nidts. Per 
isthaec oculiaulae aperiuntur!eventusbellimulta 
dirimet! sperandum tamen optime. 

Den 10. Sept. ift der H. Alvinczy allein bei dem Grafen 
Strattmann, mit dem H. Dälnofy aber bey dem Grafen Preuner 
geivefen, welcher letzte mich durch fie beyde grüßen und auf ein Stüd 
Fleiſch zu ſich bitten laffer. NB. Er ift Ihrer Excell. des H. General 
Beterani Schwager. Hierauf bin ich gleich plötzlich ſehr frank und 
durh viel und Harte alterationes gefährlid angegriffen worden, bin 
aber jeko Gott Lob in deutlihen Beperungsitande. Die Urſach der 
uhrplöglihen Aenderung kann ich noch nicht ergründen und habe nächſt 
Gott der Güte der Natur, die fich felbften gerettet hat, viel zuzu— 
ſchreiben, jonften hette ih wohl gar crepieren müſſen. Heute jeynd 
Ihre Ercellenz der Graf Kynßky nad Bellendorf gegangen. 

Den 11. bin id) den ganten Tag gelegen und meiner warten 
laffen. Den 12. bin ih mit Gott aufgeftanden und Karaffa auf: 
gewartet, a quo statim admissus, benigne exceptus. 
Ich wurde in specie gefragt, wie cs E. N. V. W. gehe; es gejhahe 
auch eine gnädige Erinnerung meines H. Vaters, dimisitque me 
consolatum, spondens omnem assistentiam et de- 
sideria in scriptis petens. 

Eben diefen Tag, nachdeme mit H. Ingram mich unterredt 
habe, bin ih aud allein bey Ihrer Excel. dem H. Grafen Preuner 
geivefen. ihre Excell. haben mic außerordentlich freundlich excipirt 
und alle dienftwillfährigkeit verſprochen. Auh hatt Ihre Fürftl. 
Guaden von Mannsfeld nah empfangener letter Salbung diefes Zeit: 
liche gefegnet. Dean fängt zugleih an zu reden, daß Namour widerumb 
von den Uufrigen belagert ſey, und daß der Türk über die Donau 
gekommen jei. 

Gott laſſe uns bald gute Adviſen hören. Wormit nad) ſchönſtem 
Beehlih an E. ampl. senatum, €. E. N. V. W. liebe Angehörigen 
und nohmahliger -recommendation meiner armen Berlaffenen, ſchlüße 
und verbleibe lebenslang 

untertbänigjt gehorſamer Client und Diener 


M. Ich. Zabanius. 


Nat.Archiv Nr. 1811, lit. a. Ann. 1692. 
(Wien den 17. September 1692.) ') 


Wohl-Edelgebohrene u. ſ. mw. 


Gleich jetzo erhalte dero anderes mit fhuldigem respect. Ber: 
meine, meine gehorfame Zeilen auf das erfte, werden ſchon behändiget 
worden ſeyn. Jetzo fahre in der continuation des diarii fort. Den 
14. dito ift eine solenne procession wegen Entſatzes der Stadt Wien 
gehalten worden, welcher der kayſ. Hof und viel von den hoben 
Miniftris beygewohne. Den 15. darauf feynd wir alle dreye zu 
Ihrer Ercellenz dem Grafen Kynſty nach Bellendorf gefahren, woſelbſt, 
weil der H. Alvinczy NB. feine Copey feiner politiſchen Propofitionen 
Ihrer Excel, gegeben hatte, er von Punkt zu Punkt befraget worden, 
was der Stände Ihr Verlangen jey? Ihre Ercellenz wollte ſich die 
weitläufige acta nicht vorlefen laffen, fondern verlangte kurtz den 
nervum rei, worauf H. Alvinczy antworten müſſen. 

Die propositiones feynd E. E. N. DB. W. belandt, will deros 
wegen jelbe nicht widerholen. Dieſes ijt recht denhvürdig, daß der 
H. Alvinczy (aufer Zweifel, weil id) gegenwärtig war) ber con- 
firmation judicum regiorum, Mauth, Polalen und honorarii nit 
mit einem Wort gedacht, ohnerachtet ih ins Ohr angemahnet, diefer 
Saden nicht zu. vergeffen, da aber er geantwortet: b& adtam iräs- 
ban,?) und aljo alles praeterieret. Schr wohl! indiecium malae 
eausae! hingegen ego omnimode praestruxineclaborare 
desinam. 

Aus dem Discurs, Gefiht und Mine war ohnſchwer zu ſchlüßen, 
daß 1. die H. Magnaten aus Hungarn vom Gubernement der par- 
tium, aud wohl fchier etwas weiters, künftig nicht dürften ausge: 
Ichloffen werden. Denn es ausdrüdlih heit, quod Transil- 
vania adhaereat Hungariae, und nidt: partes— Tran- 


— — 





) Dieſe Relation iſt ohne Datum, gehört aber ſicher nicht, wie die Re— 
giſtraturs-Bezeichnung des National-Archivs annimmt, in den Monat November, 
ſondern fällt in den Monat September und zwar auf den 17. d. M. Dies geht 
aus dem Inhalte des Briefes klar hervor. „Den 14. dito“ — heißt es in dem 
Schreiben — „ift eine folenne procession wegen Entfages der Stadt Wien ge- 
halten worden.“ Dieje Proceſſion ift nun aber damals ſtets im September zur 
Erinnerung an die Entiheidungsichladit unter den Mauern von Wien (12. Sep: 
tember) abgehalten worden. — „Den 15. darauf ſeynd wir alle dreye“ — heift 
e3 ferner in dem Briefe — „zu Ihrer Ercellenz dem Grafen Kynſty nad) Bellen- 
dorf gefahren.“ Das Tagebuch Hartened's fegt nun diefe Zufammenkunft in 
Pellendorf ausprüdlih auf den 15. September. Somit folgt, daß der Brief 
nah dem 15. September gejchrieben wurde, — Der nächftfolgende Brief ift vom 
20. September datirt und beginnt: „Seit dem 17. dito ıft nicht3 confiderables 
pafjieret,“ zeigt alſo, daß der Verfaffer feinen unmittelbar vorangehenden Bericht 
am 17. September erftattet babe. 
2) Ich babe dies fchriftlich eingereicht. 


= Ali, 50 


silvaniae; 2. gubernator non habebit ullam po- 
testatem bona et officia distribuendi; 3. aut de- 
pendebimus a cancellaria hungariea aut peculiaris 
eancellaria Transilvanica erigetur, nam sacer 
regii oris fons nostris tricis non vult vacare. Einem 
Refiventen, als der denominirte iſt, will man- nit völlig trauen, 
sed latet aliquid! Gergeli Deäk multum laboravit 
und tradueit. 4. Es werden jih nun alle oficiales, in ultima 
diplomatis forma specificati, müjfen confirmiren lajfen, darwider 
hatt nichts geholfen. Der modus aber wird fo fhwer nicht fein als 
man fih einbildet, außer daß das gubernium viel zu jchreiben - und 
zu beriten haben wird, cui relinquetur opinio, reservata 
determinatione caesaris pondereque maximo ge— 
neralis commendationi relicto. 5. Armales vix 
dabit gubernator. 6. Die Appellanten wird man gar zu jehr 
nit binden. Das übrige war merus discursus, aus deme man 
nichts ſonderliches ſchlüßen Fönnen, 

Utinam in modo agendi tam turpiter non im- 
pingeremus! miror tantorum patientiam! Und wann 
in ein und anderem etwas praeter spem beſchiehet, jo haben wir 
nit wenig dieſem zuzufchreiben, und ift gar unleugbar, daß wir 
gräulih grob ſeyn. Aus Siebenbürgen Tauffen auch gräulide 
Bericht ein. Iſt leicht zu errathen woher, wodurd unfere Saden 
fhwerer zu flüßen anhöben. Die Contrapart traut jih ſelbſten nicht 
den verlangten Zwed zu erreichen, und hat diefen Schluß gefakt: 
ut supplicet, ut, si aula ipsis velificari zur Zeit non 
possit, ad minimum negotium in suspenso relin- 
quatur. Gergely Deäk importunus est ministris umd 
ift Kyntzky auch ſchon ſehr herb über ihn worden. 

Der Cgaky sollieitiert bier ſtark sui in consilium in- 
timum restitutionem mit folgenden argumentis: 1. Seven 
jaomnes, jo mit ihm zugleih notirt waren, völlig reſtituirt 
et eur non et ipse? 2. Habe er ja ſchon viel Jahr Ihrer Mav. 
treu umd zwar im Krieg mit Lebens Hazard gedient, alii vero 
non. 3. Von ihm und feiner Treue könne man gäntlich ficher ſeyn, 
sed — tantum deesse occasionem rebellandi. Die 
Zedelifhe vacant Stellen jollicitieven auch lauter Katholiſche. All 
Unglüd joll no (jo wir ung nicht befehren) auf unjern Kopf von 
den Unfrigen jeloften fommen, magni nolunt esse uniti. Und 
fürchte meines Orths nichts mehr, als daß unſer armes Vatterland 
in kurtzem (darvor Gott wolle) ein Schauplatz eines grauſamen Blut— 
vergießens werde. 

Wir wiſſen hier faſt beſſer, was zu Hauſe paſſiere, als die zu 
Haufe ſeynd, und erfahren alles von den Hieſigen. Alle enormitäten, 
Ungerectigfeiten, Unordnungen werden bier glei fund, und hat man 
jih gewiß wohl vorzufehen, daß nicht eine ſchwere exactio rationis 
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dispensationum erfolge, tarditasque gravitate compensetur. Man 
hat noch zur Zeit eingehalten, quia adhuc stet bellum cum 
Turca. Und haben fih, qui ad clavum sedent, vornehmlid 
vorzufehen, dann in publicis ſowohl in puncto religionis als 
auch politicis, abjonderlid ratione Saxonum Feine Haupt: 
änderung fürdte, wohl aber mid einer Beſſerung und geziemenden 
Ordnung, die von Jedermänniglich billig verlangt werden foll, ficdere, 
worzu viel Umftände mich anhalten, und im Werk felbften wirklich 
helle Spiegel vor Augen habe, worinnen unfer künftiges Ausfehen nicht 
ohne consolation (ad) Gott gebe nur Friede!) anſchauen kann. Habe 
fhon öfter8 occasion gehabt E. E. N. V. W. Treue specialiter zu 
repräfentieren und Integrität zu rühmen. Will aud ferner thun, 
was ein dankbarer und aufrictiger Client und Diener thun foll, 

Die zwei Haupt-Armeen jtehen hintereinander, man hofft bald 
etwas Hauptfähliches zu hören. Der Türk hat eben da, wo er vor ‘ 
einem Jahr ſich vertrandementiert hatte, posto gefaht. Im Reich feynd 
die Unfrigen nicht recht eins, In Hungarn jeynd des [hlimmen Mehls 
wegen der gemeinen Ausjfage nah mehr als 10/m. Mann’ crepirt. 
Caraffa inquirirt ſtark. Wormit ſchlüßend mit ſchönſtem Befehlih an 
E. amp. senatum verbleibe 

E. E. N. V. W. 

gehorſamſter Client und Diener 


M. J. Zabanius. 


P. 8. Bey dem Herrn secretarius Werdenburg hatt Herr Alvinczy 
magnum pudeat aufgehoben, dennjenerhonorarium im- 
pertinenter oblatum noluit acceptare. 


9. 


Nat.-Arhiv Nr. 1804, lit. d. Ann. 1692, 
Wien den 20. Sept. 1692. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Seit dem 17. dito ift nichts confiderables paffieret, außer daß 
der Herr secretarius Werdenburg das von denen neu inftallierten 
Herrn Ampthabern durd den Herrn Kereszti ihm überſchickte ho- 
norarium, fo in 90 species Ducaten (warumb 90 gerade und nicht 
100?) nicht annehmen wollen. Ich Habe die Urſach errathen und 
nahgehends durch gute Freunde erfahren. 

Man muß gewiß mit den honorariis hier behutfam und manirlid) 
umbgehen und mit feiner prallerey zuplumpen, als wollte man des 
Beihenkten Hände und Füße binden. Bey uns gehet zwar faſt das 
plumpen vor lauter Höflichkeit, und kann nicht leugnen, daß wir oft 
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gang mit ‚Fleiß plumpen, vermeinend, ſolches ftünde denen ingenuis 
zu, und boffend, dadurh Ehre und Ruhm zu erlangen. 

Den 18. laborierte ic) in privato und präjentirte den 19. dem 
Caraffa meine Sahe fammt des N. W. Herrn Königsrihters me- 
morial. Bendes ift wohl angenommen, und bin gant ſicher, auf das 
legtere bald das verlangte placet und expedition zu erlangen, worzu, 
wie zu allen mir anbefohlenen Saden, gerne allen möglihen Fleiß 
anwende. Eben den Tag haben die hohe ministri bey Ih. Kay. 
May. zu Ebersdorf eine geheime conferenz gehalten, worinnen man 
von Mitteln fih unterreden follen, wie und wo man 16 Millionen 
zur Fortſetzung des Krieges aufbringen folle. Iſt alfo auch künftiges 
Jahr eine resolute campagne und fein Friede zu hoffen. Der Herr 
Alvinczy ift aud allein bey dem ungrijhen Ganczler gewejen, dem 
laut geheimer instruction er aufzuwarten, aber von feiner wichtigen 
Sache zu reden"ordre hat. Er hat aber feinem Beriht nad jehr 
viel angehört und ijt ihm mit fhöner Manier fehr viel gejagt worden. 
Das Vornehmſte ift diefes, dak Er gefragt: cur in rebus po 
liticis unus tantum laboret et non ut alias tres? 
daß p P') non omnia probent, quae nomine statuum 
proponantur, nolle etiam ipsos non dependere a 
cancellaria hungarica. Giebenbürgen rediisse ad 
coronam Hungariae etc. Ein oder 2 würden wohl 
assidere consilio regis hungarico, ut videant, 
quam sincere tractemur. Posse quidem nos nunc 
aliquid a rege in praejudicium sui impetrare, sed 
venturum tempus, quo omnia sint remedenda. 

Heute (ift der 20. Sept.) divertieren ſich Ih. May. mit einer 
Baeren⸗Jagt. 

Bon denen Alliirten im Reich reussiert die Zeitung von Be: 
lagerung Namour niht mehr, wohl aber daß Dünnkirchen würklich 
belagert jey. Die Savojaner haben ſich weiter in Frankreich zu ruden 
nicht vejolvieren wollen, jondern haben mit vortreffliger Beuthe ſich 
zurudgezogen. 

Gott gebe Einigkeit und wende ab den leydigen praecedenz 
Streit! 

Bey dem H. Yugram Bin ic fehr wohl accommodiert und 
widerumb völlig gefund worden. Mus nohmahlen feinetwegen ge: 
horjame Erinnerung thun, weil auf meine neilihe Frage feine Be: 
fehlih von & E. N. V. W. erhalten habe, und obwohlen er zwar 
als ein fehr lieb» und ehrliher Herr das Seinige gar gerne thut, 
fo dürfte er doch vielmehr animiert werden, wenn ih von E. E. ein 
placet erhielt. Wepentwegen dero Befehlich mit Verlangen erwarte. 








') p P bedeutet wahrſcheinlich: „Katholiken“, mit Sicherheit läßt ſich dies 
Zeichen jedoch nicht dechiffriren. 


ie 


Der Alvinczy iſt ſchon 5mahl bei Caraffa geweien, sed ne 
semel admissus, Notarius bemühet fi gratiam überall 
jo viel als möglich zu erhalten, hat aber aud, wie ein Jeder ex 
patria suos friftlihe persecutores, sed non nocent! Und 
gefhieht das meifte an die elericos. Der Ezaky ift hier greülid 
unruhig. Wormit E E. N. V. W. Gottes Schug, mid aber dero 
beharrlich vätterlihem patrocinio fammt ſchönſten Befehlich an €. 
amp. senat. recommendiere in Verbleibung 


E. E. N. V. W. 
unterthänig gehorſamer Client und Diener 


M. J. Zabanius. 


10. 


Nat.Archiv Nr. 1807; lit. c. Ann. 1692. 
Wien den 8. Oftober 1692. 


Wohl-Edelgebohrene u. f. w. 


E EN. V. W. vierdtes vom 22. pas. habe richtig erhalten, 
Quod apud Kinsky dietum, dietum, et quod scriptum, scriptum. 
Ich habe auch nahgehends gutte Gelegenheit gehabt, eben des puncti 
zu gedenken, und es hatt darmit fein guttes Bewandnus. Daß aber 
aufs neue follicitieren folte, daß ad minimum tres Saxones 
sint in consilio und ad tabulam, fehe feinen Umftänden 
nah rathſam zu ſeyn. Sufficiet forte, obtentum obtinuisse,. ne 
plura petentes etiam obtentum amittamus Man foll ja bie 
Aequalität pro fundamento haben, derowegen darf ich nichts 
inäquales follicitieren, ne nos ipsos prostituamus. Den 
Exceß in denen Zchenden vecturen habe fhon ad notam genommen. 
Wil mit Verlangen des Ausgangs bey der daheimigen Inſtanz er: 
warten und alsdann in tempore mit möglichem Nahdrud operieren. 
Meinem wenigen Erachten nad), consideratis iis, quae hic dicuntur, 
jolte man ab hine et nunc niemanden mehr, er möchte thun, was 
er wolte, das geringfte fortführen. Denn ein einziger actus gibt glei 
speciem aliquam obligationis von fih, cum non praesumamur 
vecturas ultro, sed ex debito praestitisse., Ich will bier auch 
alles thun, was thunlid it. Externa vi aula in compes- 
cendis excessibus non utetur, derowegen müffen wir ſelbſten 
par Force reniti. Welches wenn es nicht gejchieht, wir fünftig 
jhwerer Verantwortung unterworfen werden dürften. Bon der uni» 
verſal Rechnung habe ih gleih Anfangs in meinem Memorial ein 
abfonderlihes Punktum aufgefegt, das übermachte Antereffe ift auch 
würflih angebraht worden, alfo daß man den Kopf darüber ges 
ſchittelt hatt. 

2* 


— — 


H. Alvinczy, Dälnofi und Sz.-Kereszti reſalutieren E. €. 
N. V. W. freundlich; der erſte iſt geſtern ſehr krank worden, der 
andere ligt würklich, ich raffte mich müheſelig auf und haben alle 
Krankheit wegen zu Hagen. Vom Seredi habe nichts gewiſſes bis 
dato haben können. Jetzo aber weis id, daß er in Ajpermontifchen 
Dienften ift und höre, daß er anfange, zu binden. Was darf ih 
viel bergen. Er tauget nit mehr vor uns, dann er mit fehr vielen 
Prinzipalen beftridt ift und ftehet mit deren etlichen in weitläufiger 
action. Ein gewiffer Franke, Nahmens Schultes (Herr Eyfenberger 
könnet ihn auch gar wohl) jo in die 10 Jahr als ein Advocat zu 
Leipzig und anderer Orten cum applausu practiciert hatt, ein fitt- 
famer, vernünftiger, gelährt- und wohlerfahrner Menſch ift hier, der 
fi gerne in der Advocatur, es möchte feyn, wo es wolte, bey feinen 
Glaubensgenoſſen brauden ließe, und hatt auf fein Baterland wegen 
des Franzoſen (fo greülich Haufet und unlängft 9 Reihsregimenter 
totaliter ruiniert, den Adminiftrator des Herzogtums Wirtemberg, 
Herzogen Fridrih Karl, gefangen befommen, einen derer Prinzen er: 
legt und große confusion bey denen Unfrigen erwedt hatt) ſchlechte 
Reflerion. Ich könnte in diefem ehrlihen Menfhen nichts, als die 
ungriſche Sprache defiverieren. Wenn E EN. V. W. vermeinen, 
daß uns ein foldhes subjectum anjtändig wäre und Sie befehlen, jo 
wolte mich bemühen, ihn zu disponiren, daß Er in Siebenbürgen 
gienge. 

5 Die Cöllnifhe Zeitung ift nicht mehr als ein einzigmahl fommen 
und ift wegen der Kriegs-Troublen unrichtig, id) mus es ſelbſt be 
Hagen, daß wir fie nicht haben können. 

Geſtern ift ein Anfang in der Druderey gemacht worden und 
werden alfo au in der Arbeit fleißig fortfahren. Secretarius 
Verdenburg oblatos florenos mille noluit accep- 
tare. Wir feynd nit wenig dadurch confundirt, culpa est 
nostra, daß wir abermahl zugeplumpt. Wormit nädjt 
unterthänigen Grus an Einen a. senatum, Herrn Abjolon und liebe 
Angehörige verbleibe E. E. N. V. W. 


unterthänigſter Client und Diener 
M. J. Zabanius. 
11. 


Nat.Archiv Nr. 1807, lit. d. Ann. 1692. 
Wien den 11. Oftober 1692. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Nahdem Ihre Ercellenz der Herr Graf Kynßky an den 9. 
Alvinczy geichrieben, daß er alle feine memorialien epitomieren und 
Ihrer Erxcellenz zuſchicken folle, jo hatt er den 8. und 9. dito daran 


gearbeitet und den 10. auf Pellendorf die Arbeit überſchickt, mir aber 
nichts communiciert. 

Dingegen habeo jam meos modos etiam arcana 
ipsorum videndi, reique copiam mihi feci, Darauf 
habe auch aljobald Zint und Feder genommen und alles quod in 
praejudicium nostri positum erat, decenter und in 
flagranti refutirt und in ein Memorial alles gebracht, ſolches 
auch felieissime dem Garaffa den 10. dito mit woeitläufiger münd- 
liher declaratign überreidet, fecique capacem nostrarum 
rationum und juris, worauf summe consolatus di- 
missus sum. Ich wolte berzlih gerne alle Particularitäten ad- 
vifieren, hoffe aber gar leiht darinfalls von E. E. N. V. W. pardon 
zu erlangen, weil ich jego vecht die Augen offen haben und alle Schritt 
erhleihen mus. An den PoftsTägen mus ich abfonderlih fehen, 
quid d. Alvinczyseribat und quid domo obtineat. daß 
alfo gewiß nicht fo viel Zeit habe, daß ich alle und jede Barticularien, 
ſowohl erfehen, erhören, erforſchen und bezeichnen, als aud zugleich 
nah allen Reden und Umjtänden advifieren fünnte und ftehe gewiß 
in ardentissimo labore, den ſchwerlich jemand zu vor ——— 
auch ſich ſchwer Jemand, der entfernt iſt, einbilden kann. Doch will 
ich alles, was möglich iſt, thun und meinen stylum ſo einrichten, daß 
E. E. N. V. W. aus wenigen Worten viel abnehmen mögen, nach 
glücklicher Widerkunft aber alles weitläufig und ordentlich hinterbringen. 
Mit einem Wort: res nostrae sunt in bonis terminis, 
und hat man noch nichts Widriges angebracht, welches ih nicht 
erfahren und darauf das bebörige vorgefehrt hette. Gott wird fich 
den Ausgang auch anbefohlen feyn laffen. Ich bin gar guttes Muthes 
und hoffe mit gutter Poſt E. N. V. W. zu feiner Zeit zu erfreuen. 
Meinen verderbten Leib habe aud durch Hülfe Gottes widerumb 
ziemlich zu recht gebradt. 

Ich habe eine zimlihe Quantität von Krumpholtz Oehl ſowohl 
mitgebradt als aud nahbringen lafjen, wormit etliche gutte Freunde 
gemadt habe. Secretarius Verdenburg, welder florenos 
mille rhenens. acceptäre noluit, verjpigt fi darauf, dann 
ih ihn dur den H. Ingram (von dem einen jhönften Befehlih) fehr 
wohl und a propos bisponieren lafjen. Occasione expeditionis con- 
firmationalium und diplomatis werden wir bey ihm aud 
etwas thun müffen. Wormit nähft ſchönſten Befehlih an den ampl. 
senatum, Herrn Abjolon und dero E. N. V. W. liebe Angehörige 
bin und verbleibe 


E. EN V. W. 


unterthäniger Client und Diener 


M. J. Zabanins. 


12. 


Nat. Archiv Nr. 1807; lit. e. Ann. 1692. 
Wien den 15. Oftober 169. 


Wohl-Edelgebohrene u. ſ. w. 


Den 11. diefes babe E. E. N. V. W. berichtet, wa3 vom 9. 
bis 11. dito vorgegangen fei. Jetzo habe abermahl etwas neues, 
weldes erjt gejtern vecht erfahren habe. Der Alvinczy ift den 12. 
bey Kinski solus gewejen, woſelbſt er ernitlih unfere Armuth 
und Elend ausgelegt und die Unmöglichkeit in die Länge hier zu be: 
ftehen vemonftriert hat und bierauf diefe Antwort erhalten: Daß 
Ihre Excellenz aud bis dato unfere Sache gern gefördert hätte, allein 
es jeyen die H. ministri wegen Ihrer May. Abweſenheit niemahlen 
beyfammen gewejen, welde doch jeko, nahdem der Kayſer morgen 
herein fommen werde, beffer zufammen zu bringen wären, da er fi 
dann befleifigen würde, eben in diefer Woche alle unfere Saden zur 
Gonferenz zu bringen. Nachgehends foll Alvinczy proponirt haben, 
daß der Gubernator anfange, zaghaft zu werden, weil es verlauten 
wolle, daß Andere arbeiteten, ihm aus dem Pofto zu treiben. Hierauf 
befam er zur Antwort. Es fey gewiß, daß es viel sollicitanten gebe, 
doc fei das Uebel nit, jo den Gubernator alfein drüdete, denn es 
möchte Gubernator ſeyn, wer da wolte, fo würde Er competenz haben. 
Endlih hat er unterfhiedener privatorum Sache anzubringen ange: 
fangen, darauf ihm aber replicieret worden: Publica primum cu- 
randa et in ordinem redigenda esse, privatorum postea dispo- 
sitionem ultro successuram. Den 13. ift gar nichts vorgegangen. 
Den 14. hat Alvinczy mir ſelbſt, als ich alles gemad mit Manier 
ausgeforſchet (nachdeme ſchon anderwertbs informiert war) alles felbften 
cum sui excusatione, warumb er allein hingegangen fey, mir aus: 
gebeichtet. 

Geftern ſeynd Ihre Mayejtät ſammt dem ganten Hofitadt her: 
gefommen. Jetzo habe widerumb Hoffnung, daß man unfere Saden 
afjumieren und bald decidieren werde. Gott gebe, daß das Ende uns 
Alle conjolieren und contentieren möge. Der vorgeftrige Tag ijt etwas 
unglüdli gewejen, indem der Wirth, da die Caleſche gejtanden, das 
Vordertheil abgenommen, auch fonft ein und das andere, fo daran 
gewefen, beſtümmelt und mit vielen Schulden, die er auf dem Halfe 
gehabt, durchgegangen iſt. ES ſeynd ihm etliche nad, doc jtehet es 
dahin, ob man ihn rencontrieren werde Der Schade wird unter 
40 fl. Rhein. nicht aufzurichten fen. 

Der unglüdlihe Streih, welchen die Alliierten in Würtenberger 
Land ausgeftanden, wird und ift gewiß von Jedermänniglich jehr zu 
bedauren. Die unangenehme Pot habe auch vorgejtern erfahren, daß 
über das Veteranifche Corps noch 4 Regimenter zu pferd in Sieben: 
bürgen zu deſſen Bedeckung fünftigen Winter verlegt werden follen. 


Wann nur fo viel auswürfen könnte, daß die arme Sadfen mit 
ftärferer Belegung verihonet bleiben könnten. Weßwegen das Meinige 
bald möglihfter maßen vorfchren und auf den Hermannftädter Stuel 
in specie forge tragen werde. Der H. Ingram, jo mein Hergens 
reund und beiter Gonfident ift, bat gejagt, er wolle felbiten an 
EN. B. W. ſchreiben, wird alſo aud den Grus ſelbſten aus- 
richten. Mich aber hat er in specie gebetten, an & EN. V. W. 
zu fchreiben, daß man ihm mit dem Titul: „Ihrer Geftrengen“ und 
„illustrissimi* verfhonen wolle, geftalten ihm eines „geehrten Herrn" 
Zitul genüglid die Ehre gebe. Er ift gar ein lieder und ehrlicher 
Mann, der die Eomplementen gar nicht levden kann. Habe ihn- ver« 
fihern müffen, diefes an E& E. N. V. W. zu fchreiben, weßwegen 
umb Bergebung N bitte. 

DE EN V. W. Herrn comitis diploma werde heute in 
optima forma oder morgen höchſtens herausbefommen, deme wegen 
der exuberanz der fay. Gnade nodhmahlen hertli gratuliere und daß 
er. des hochadelichen Rechts und Tituls fih viel Jahre bey guttem 
Wohlſein bedienen möge berglid wünſche. Habe zu meiner Schuldigfeit 
und leydtragenden Gemüthsbezeugung auf der abgelebten tugendfamen 
zn Gemahlin Trauerfall auch etwas weniges getichtet, hoffe, dero 

E. N. V. W. Herr werde es günftig aufs und anehmen. In der 
Druderey feynd wir auch fleifig, und wird aud daraus etwas fauberes 
berausfommen. 

Donationes etiam Saxonum rogare licebit, und 
ift gewiß nicht ohne, dak man von weiten einige Weg darzu bahne. 
Mich freuet recht Herzlih, daß das augmentum armorum cum ele- 
ganti praedicato jo glüdlich erpediert worden jey und ijt gewiß ſolches 
über ein theures Kleinod zu Äftimieren. Ich vermeine, ich hätte ein 
und andere scrupel dergejtalten hiefiger Orthen aufgehoben, daß Jeder 
darmit content jeyn werde, Gott laffe den E. N. V. W. Herrn nur 
lange leben und derer Früchte dieſes augmenti genüßen, die ich 
specialiter wünſche, und ob ich gleich in Auslegung derfelben annoch 
retirad ſeyn will, jo will id doch, ſowohl als lange hieſiger Orthen 
ſeyn, als auch leben werde, jederzeit fo in specie gegen den E. N. 

W. Herrn, wie gegen Ihre E. N. V. W. beyde aufrichtig zu er— 
weiſen trachten, daß ich ſey 

E. E. N. V. W. 


getreueft-geborfanter Client und Diener 
M. 3. Babanins. 
P. S. Habe nothwendig eylen müffen, weil zum Alvinczy gehen 


will, umb zu jehen, was Er nad Haufe ſchreibe. 
Die Cöllniſche Zeitung haben wir noch einmahl verſchrieben. 


—— 
13. 


Nat.Archiv Nr. 1809, lit. a. Ann, 1692, 
Wien den 18. Oftober 1692. 


Wohl»Edelgebohrene u. j. w. 


Geftern habe Ihr. EN. V. W. den 3. Octob. an mid ge: 
gebenes unterthänig erhalten. Der armen geplagten Bauren ihre 
abermahlige pressur habe noch vor 3 Tagen denen zweyen bewußten 
hoben Miniftern Ih. Excell. mit ſolchem Nahdrud repräfentieret, daß 
General Earaffa fih alfogleich diefer Noth, als die Ih. Excell. ampts- 
halber specialiter angienge, würflih angenommen und ohne weiteren 
Verzug (geftalten id difficultatem ac periculum in mora beweglich 
remonjtrieren müffen) den 11. dito (wie mid in confidentia der 
v- secretarins Palm berichtet hatt) — der von mir gethanen 
eclaration und Meinung nah — an Jh. Ercell. den H. Generalen 
BVeterani in befter Form und Maaß geihrieben, ung jowohl mit denen 
Zehenden-Becturen von den H. ungriſchen Magnaten nicht preſſen zu 
laffen, jondern auch feine fernere Mediation darinnen zu feinem eigenen 
Ruhm ins Werk zu fegen, daß gleihwie die contract unter ung und 
den übrigen Ständen gejhloffen wären, alfo aud der würkliche Genuß 
und Einrichtung der Fünftigen repartition dem geichloffenen Contract 
gemäß bejhehen möge. Diejes angefehen num, werden wir uns pro 
interim zu Haufe- immediate an Ihre Excell. den Herrn General 
Beterani zu halten haben, bis etwan nad Gelegenheit der Umſtände 
pro futura securitate nostri von hier aus etwas mitbringen Kann. 
Beſſer hette man meinem wenigen Erachten nad dieſe Sade nicht 
angreifen können und haben hochgedachte Ihre Excell. sua sponte 
dasjenige, fo ſchon gethan, zu thun gerathen und vor gut angejehen. 
Zu der gnädigen Meinung und Hiülfeleiftung glüdliher Bewerkſtelligung 
aber wird uns gerathen und werden gar gnädig angemahnet, das 
Unfrige auch zu thun, und weil man fchwer apprehendiert, daß man 
unfere Bauersleuthe mit äußerliher Gewalt antreibe, jondern will fi 
auch die Gedanken machen, daß etwan ein oder der andere Beampte 
von der löblihen Nation fich fteifer an Sein privilegium und diploma 
halten jollte (in defjen Ausredung ich das Meinige gethan); derowegen 
wird a latere zugerathen, feine Zehenden- oder andere mißbräuchliche 
vecturen simpliciter Jemanden zu präjtieren. Dürfte fi jemand 
anmaßen, gewaltthätige Hand an die Unfrigen zu legen, fo würden 
auf bejchehenes Beſchwernüs die Noth und Gewalt leydende von den 
commandierenden Generalen Ih. Ercell. fecundirt werden. Man folle 
auch eine öffentlihe declaration vor den Ständen thun, daß man 
fih nit mehr zu dergleihen Becturen allerdings verftehen werde. 
Welches gleih, als gejtern von Palm, quem Caraffa in- 
struxerat, ut mecum ex professo loquatur, accepi, 
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alſo ſchuldigſter maßen berichten mus. Es komm Jemand und be— 
klage ſich, daß Wirs nicht thun wollen, weil ich hier bin, es ſoll ihm 
ſchon geantwortet werden. Trage inzwilhen feinen Zweifel, daß 
E. E. N. V. W. das behörige vorfehren werden. Was meiner Perſon 
legitimierung in facultate requirendi eos, quorum interest, ans 
langet, fo glaube ih und fühle deutlich, dag bey den Miniftern es 
weiter feine diffieultäten haben werde, weil mir ebenfo als dem erſten 
character ablegati gegeben wird und meine Memorialien nicht allein 
gnädig angenommen, fondern auch in gnädige Betradtung gezogen 
worden. Garaffa hatt austrüdlid verjproden, bey der conferenz 
fih meiner Memorialien fonderli anzunehmen. Vivat magnus 
Saxonum patronus! Kinsky ift aud würflid wohl informiert 
und daferne Gott weiter (wie nicht zweifle) beyftehet, hoffe und glaube 
fiher, daß unfere Sachen zum gutten Ende ausſchlagen werden. Be— 
treffend die difficultät wegen vdeterminierung der kay. Hofcanzley- 
Inſtanz, fo ift e8 eine ſolche difficultät, daß unfere Magnaten 
eher ethwas wageten (wie ich inacht nehme), als daß fie fi von 
der ungriihen Ganzley dependent maden ließen. So jeyn wir denn 
hierinfalls in difficultate communi, ubi junctis viribus poterit 
agendum. Was E. E.N. V. W. mir zu fuggerieren geruben, hatte 
ih ſchon ad notam genommen, wiffend was in privilegio nostro 
fundamentali ftehe; alleine weil noch fein Anfehen zu einem Ausſchlag 
recht3 oder links gewejen, war es rathſam in wachtſamer Stille ein- 
zubalten. Gott und die Zeit werden ſchon lehren, was bierinfalls 
vorzumwenden ſey. Ich will mid auch befleißen, daß meiner Nach— 
läffigkeit Niemand etwas zuzufhreiben Urfah haben möge. Es Hätte 
. aber wohl nicht geſchadet, etwas von unfern Originalien mitzubringen. 
Niemand hatte fih die Menge und Größe der hiefigen Arbeiten zu 
Haufe einbilden können. 

Das fay. Commifjariat:Ampt hatt die von unſrigen Landes» 
Commiffariat angebradte gravamina ſchon mit unfern contento be: 
antwortet, außer des einzigen, daß ſchlechte Hoffnung vorhanden, 
etwas oder viel vor die vecturen von proviant Weſen zu befommen. 
Den 16. hatt mich nad zweytägigem ſuchen (nachdeme die Herrn 
Ungari von meinem Quartier feine Nachricht geben können oder 
lieber — wollen) der Herr Hofcammerrathb und General-⸗Kriegs— 
commifjariats-secretarius Palm, anima Caraffae, fammt dem 
Herrn Szirmai zum Mittagsmahl geladen und über alle maßen höflich 
und foftbar accommodirt. Es ift geſchehen aus anordnung des Caraffa, 
der mid in höchſtem Vertrauen erinnern laffen, den Alvinczy mit 
gutter Manier, ohne daß er wiſſe, woher es fommt, anzufriſchen, daR 
er doch nicht fo segniter die dem Lande ſchuldige Gelder follicitieren 
folle, dann man vergebens auf Geld zu Haufe warten würde und 
wann die parat liegende Summe einmahl ausfliegen werde, nicht jo 
leihtlih ein fo comfiderables quantum von 80/m Rhfl. zufammen- 
fommen werde. Ich habe diefe comission mit der möglichſten cautel 
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and Fleiß Heute dem Alvinczy beygebradt, aber mit ſchlechtem effect: 
dann man da mit Manieren wenig ausridten kanu. Ich müßte gar 
handgreiflih ausbreden, wenn es anjhlagen follte. Gleich jetzo über- 
komme J. EN. V. W. Paquet mit den Pfarrs-Requifiten. Will 
ſchon jeben, wie den cl. viris bald geholfen werde. Den 17. habe 
mit dem H. Kynskiſchen secretarius von Adelberg geredt, welcher in 
eonfidentia referirt, daß der H. secretarius von Werdenburg fih den 
Siebenbürgifshen Saden niht reht applicieren wolle. Er ijt jehr 


disguſtiert mit dem 6mischit nönagyinta ducatosch. !) Ich fan nicht 
helfen, werde aber morgen wills Gott widerumb in particulari hr. 
G. aufwarten und meines tempo wahrnehmen. Wormit mid €. €. 
N. V. W. erfanndten vätterlihen patrocinio und Sie mit jhönften 
Grus an ampl. senatum Gottes Obfiht befehlend, verharre 

E. N. V. W. 


unterthäniger Client und gehorſamſter Diener 
M. Joh. Zabanius. 
Celerrime, quare peto veniam inculto characteri. 


14. 


Nat.-Arhiv Nr, 1809, lit. b. Ann. 169%. 
. Wien den 22. Dltober 1692. 


Wohl-Edelgebohrene u. ſ. w. 


Weil bey Schlüfung der jüngften Poſt dero E. N. V. W. deu 
6. Octob. an mic gegebene erhalten und Kürtze wegen nicht beant> 
worten können, diene jego gehorfamjt zur Nachricht, daß in materia 
de cancellaria rathfamer fein wird vor der Zeit und che man 
fiehet, wie jich die Sache anlaffen will, nichts Partikulares zu thun, 
weilen die Nebenparthen auch manibus pedibusque zu eben dem Zwed, 
den wir verlangen, zu dringen traten. Alleine ih muß gejtehen, 
dag die Sade fehr hart, und wiffen nit, was auf die vorgelegte 
rationes zu antworten ſey. Geftern bin ich bey dem H. secretarius 
von Werdenburg gemwefen, der fih ganz confidenter herausgelaffen 
und anfangs gefraget, wer ich jey und von was charge, darauf, wann 
die Sadfen in Siebenbürgen gefommen ſeyn? hiervon was vor eine 
Canzley wir bey Hofe haben wolten? worauf ich geantwortet, die— 
jenige, darinnen ſchon das diploma erpediert wäre. Da giengen mun 
viel discurs vor, 
) Statt: emisit nonaginta ducatos; die ſcherzhafte Schreibart fol 
wohl eine Anfpielung auf feinen ungarifchen Kollegen — als den „disguftierenden“ 
Spender — enthalten. 
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Ich habe mich zur Zeit mit meinen rationibus nicht blooß geben 
wollen, wohl aber dieſer materi fleißig nachgefinnet. Und exerciert 
mich und uns alle eine difficultät, worauf nicht weis, wie zu ant» 
worten jev, welche hierinnen bejtehet. 

Suppono 1. Nullam unquam expeditionem formatam esse 
ab imperatore vel rege aliquo immediate et manu propria, sed 
quotiescunque aliquid expeditum est, esse expeditum in certa 
aliqua cancellaria et a certo secretario. u 

Unde 2 sponte sequitur, privilegia Saxonum expediri de- 
buisse in certa cancellaria, cum certissimum sit, ea reges suis 
manibus non expedivisse, 

Suppono 3. Sub divorum Hungariae regum temporibus 
expeditiones Transylvanas non emanasse e cancellaria vel Austriaca 
vel Bohemica vel imperiali, cum reges Hungariae, qua tales, de 
rebus Hungarieis ea via egisse praesumi non possint, nisi forte 
contrarium ex dato privilegiorum originalium demonstrari posset. 
Jam quaero: In qua cancellaria res Saxonum Transylvanorum, 
privilegia deliberataque regia fuerint expedita? Alvinezy ad 
hanc quaestionem: Cum Transylvania immediate a regibus de- 
penderet, in qua cancellaria expeditiones ejus sunt formatae ? 
respondere non potuit. 

Nobis probare ineumberet, expeditiones edietas non fuisse 
in cancellaria hungarica, nitimurque, ut vestrae spectabiles ge- 
nerositates in literis 3, Octob. ad me datis scripserunt, eximere 
nos a cancellaria hungarica ex his rationibus: 

Quia 1. id expresse sit contra nostra privilegia, quorum 
vigore Saxones nec a judicio Vayvodali nec a curia regali de- 
penderint, unde cum sua majestas sacra privilegia nostra con- 
firmarit, sperare nos conformem privilegiis tractationem. 

Quia 2. in privilegio regis Andreae expresse dicatur: Quod 
Saxonum plebs unus debeat esse populus et sub uno judice cen- 
seri debeat. 

Quia 3. in eodem privilegio dicatur: Ut nullus Saxones 
Judicet nisi rex vel comes Cibiniensis. 

Quia 4. dieatur ibidem: Quod ab omni jurisdietione simus 
exempti. 

NB. In hoe privilegio de Vayvodis nihil haberi, praeter- 
quam ut ipsis duos descensus persolvere teneamur. 

Nune jam dispiciendum, num rationes nostrae probent et 
eoncludant ? 

Videturque 1-ma non coneludere: Esto enim, Saxones nee 
a judicio Vayvodali nec a curia regni Hungariae dependisse ac 
dependere, certum tamen est, dependisse a rege, cujus manus 
est cancellaria. Non enim quae distineta -sunt, confundi debent. 
Aliud enim longe est cancellaria, aliud euria et judieium Vay- 
vodale. Ratio nostra concludit omnino, nos non debere depen- 
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dere a gubernatorio vel palatinali Hungariae judicio, sed cur 
et quomodo ea, quae rex decernit, nom debeant in cancellaria 
ejus regia expediri, non video. Imo videtur ex privilegio con- 
trarium probari posse hoc modo: Privilegium, quo eximimur 
a curia hungarica etc. expeditum est in cancellaria regia regis 
Andreae: Ergo etc. Hic rationes profunde examinantur: quare 
profunde parati esse debemus, ne vitare volentes charybdim in 
scillam incidamus. Non intendimus ab aula, ut dependeamus 
a palatino, sed ut expeditiones nostrae expediantur in cancellaria 
regia regis Hungariae, a qua ipse palatinus et judex curiae 
dependent. 

Seeunda ratio etiam non videtur concludere: Quia unius 
illius populi privilegia expediri omnino debent et quia nec a 
nobis ipsis nec à rege manu propria, videtur sequi: & can- 
cellaria regia. 

Tertia itidem vix procedit: Esto enim, nullum judicare 
Saxones nisi vel comitem vel regem; tunc tamen, cum rex 
judicat, manu carere non potest, quae est cancellaria. 

Quarta per eandem rationem non concludit. 

In his diffieultatibus ego me expedire non possum. Quare 
quid agendum habeam, cellerrimam informationem v. sp. g. 
exspectabo. Nisi enim hac diffieultates solidis rationibus a nobis 
solvi poterunt, metuo, ne nobis aqua haereat. Caraffa erastinam 
matutinam mihi designavit, qua me audire vult. 

Wegen des H. Ingram hatt e3 feine Richtigkeit. Alle Poften 
babe ih bis dato gefchrieben. Sollten aber meine Briefe liegen blieben 
fein, da könnte ich nicht darvor und gleich wie ungemahnt bis dato 
geihrieben habe, alfo will auch weiter mit möglichſtem Fleiß con- 
tinuiren. Herr D. Finke ift bey mir gewejen, da wir uns mit- 
einander mit dem ſüßen Andenken des Frankiſchen Nahmens gewendet 
haben. Er läßt E. N. V. W. ſchönſtens grüßen und wird in kurtzem 
widerumb mit einem Briefe aufwarten. 

Geſtern hatt ſich bey mir ein gewiſſer praver Menſch, Nahmens 
Sartorius, von Preſpurg bürtig, angegeben, welchen der H. Roth 


zu Eperies ſehr recommandirt hatt und die Frau Abſolonin auch 


kennen ſoll. Ich habe in ihm alle gerühmte Qualitäten gefunden, 
geſtalten er ein ſchönes studium hatt, kann auch franzöſiſch und 
italieniſch und würde ſich bey uns accomodatione supposita gern 
brauden laſſen. Ungrifh kann er nicht. Ob nun ein ſolches sub- 
jectum E. N. V. W. anftändig fey umd weldes? (dann ſich ihrer 
2 angeben) will mit Verlangen zu vernehmen erwarten. Dod wird 
feiner ohne vocation und Neife-Untoften-Anjhaffung die Reiſe an- 
tretten. — Es ift mir herzlich leyd, daß ich die Beihreibung E. N. 
V. W. Wappen nicht eher überfommen "habe, daß in allen Farben 
das neue und vermehrte gleihförmig gewefen wäre, Die Urſach ift 
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die Umdeutlichfeit des Projects, weldes ih mitgebraht habe. Nun: 
mehro fann nichts mehr geändert werden. 

Der H. secretarius von Werdenburg hatt meine memorialien 
fo fleifig gelefen, daß er zu deſſen Bezeugung mir viel memoriter 
daraus hergefagt hatt. Das Krumpholg Oehl ift von ihm gar willig 
angenommen worden. Es ijt mir fehr wunderlid gegangen, als ic) 
von ihm weggehen wollte: dann des Alvinczy fein Diener über eine 
Stunde im Vorhaus gejtanden, als id im Zimmer mit ihm gevebet 
hatte. Ich mußte ein politic darauf fpielen, ginge zu Alvinczy, ehe 
der Diener nah Haufe fam und präoccupierte die information, daß 
alles gut geheißen worden. : 

Gleich jego überlomme Ihre EN. V. W. an mid abgelaffene . 
vom 10. Oct., weil aber die Poſt ſchlüßen mus, will mit nechſter 
Poft antworten. Inzwiſchen befehle €: N. V. W. Gottes gnädiger 
Obſicht und verbleibe mit ſchönſtem Befehlid an den a. senatum, 
den Herren Abſolon und Liebfte Angehörigen E. E. N. V. ©. 


gehorfamfter Client und Diener 
M. Ich. Babanins. 


P. 8. Bon dem H. Gubernator Ih. Excell. und unferem 9. 
Canzler überlomme auch gleich jetzo Briefe, worinnen Sie fchreiben, 
daß der H. Dälnofy abgelöfet werden folle. Ich glaube, es gejchehe 
deßwegen, daß fie fih ſchämen, daß ein Sachs einem Ungar vor 
gehet. Bitte mir zu befehlen, wie ih mid) zu verhalten habe, wann 
ein anderer kommt. Sine despectu jam non possum 
cedere. 


15. 


Nat.» Archiv Nr. 1811, lit. b. Ann. 1692. 
Wien d. 8. November 1692. 


Wohl:-Edel-Gebohrene u. f. w. 


Den 6. diefes vor Mittag habe ih bey Caraffa Audieng gehabt 
und des Herrn Abjolons Brief felbjten präfentiert, worbey facul- 
tatis monetandi geadt und bin zu dem Kintzki gewiejen 
worden, alldiweilen ille directorium rerum Transilvani- 
ensium habeat. Sonſten wolle er gern bdarzubelffen. Nach 
Mittag desfelben Tages habe ih der H. Pfarrerherrn ihre Korn- 
Gelder empfangen. Es wolte mir zwar der Herr Kriegszahlmeifter 
wegen der original Quittung eine difficultät maden, dod hatt fie 
jih müfjen abſchmieren Laffen, worauf es blos angefehen war. Darauf 
ging ih zu Kingki, erhielte auch gleid) Audienz und war mein prin- 
cipal scopus die res monetaria und fernere Erklärung meiner 
eingereichten memorialien. Sie haben das mufter gar freudig über: 
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nommen und behalten (ic wollte es wäre gülden gewejen) und ſodann 
eingerathen, ein memorial darvon aufzufegen, umb daß es Ihrer 
Mayſt. dem Kayſer vorgetragen werden fünne. Worauf ih alſogleich 
unjer Berlangen in eine Form eines memorials gebradt und des 
anderen Tages (war der 7.) joldes Ihrer Excel. demüthig überreichet. 
Der Anfang it gut, was das Ende ſeyn werde, ftehet von der Zeit 
zu erwarten. Unterdeſſen iſt gejteru die erjte ernfte Conferenz von 
unferen Siebenbürgijhen Sachen gehalten worden. Habe der Zeit 
nit erfahren fünnen, was man darinnen gethan habe. Bin aber 
darob, daß ih es erfahren möge, worvon E. E. N. V. W. gehor- 
ſamſt parte zu geben nicht ermangeln werde. Jetzo habe weiter nichts, 
welches zu berichten wäre und wird dero Brief auf diefesmahl widerumb 
bis zur künftigen pojt ausbleiben. Des Herrn comitis Sachen ſeynd 
bis auf das conterfait fertig, dieſes aber foll auch fleikig geftochen 
und gedrudt werden. Wormit E. E. N. V. W. famt dem ampl. 
senatum und den liebjten Angehörigen, in specie dem Herrn com- 
pater Georgio und der lieben Sechßwöchnerin nebjt dem alferliebiten 
Balentinhen Gottes Schug nechſt ſchönſten Grußes befehle und verbleibe 
E. E. N. V. W. 


unterthänigſter Client und gehorſamſter Diener 
M. Iohann Zabanius. 


P. 8. Unſer ſo langwüriges aufhalten macht uns gantz grün 
und gelb. Verlangen wohl hertzlich dermahleinſt bey denen lieben 
Unſrigen zu ſeyn! 


16. 


Nat.Archiv Nr. 1811, lit. d. Ann. 1692. 
Wien dv. 12. November 1692. 


Wohl:Edelgebohrene u. f. mw. 


Dero E. N. V. W. geliebte vom 27. und 31. passato habe 
gejtern empfangen und werde nad deren Innhalts-vernehmung nicht 
unterlaffen dero Befehlig fleißig zu vollziehen. Derer 4 Regimenter 
Verlegung in Siebenbürgen wird allen Anfehen nad durch Feinerlei 
Bitte hintertrieben werden. Hingegen haben Ihre Excell. der Herr 
General Beterani und der Dberfriegscommijjarius Romornik be» 
fehligt, die Sachſen zu conjerviven, welde boffentlih das Ihrige thun 
werben. Des Hermannjtädter Stuels special Verihonung depen- 
dieret von dem Kriegs-ntereffe und des commandierenden Generals 
Gnade, worauf man biefiger Orthen fich beziehet und ein abfolut 
exemptional in omnes casus etiam belli interesse non obstante 
wohl ſchwerlich auszuwürken fein dürfte. Ich will das Meinige gerne 
thun, fan aber faſt verfihern, daR feine andere resolution erfolgen 
werde. — 
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Ah des unglüdjeeligen Zwijpalts! Die Herren Magnaten haben 
unter andern durch ihren per posta anhero gejhidten Erprejien an 
den Herrn Alvinczy gefhrieben: Nem tudgyuk ot mint vagyon 
kgyltek, de itt az Szäszok is magok között meg hassonlottak, 
mivel az szebeni Tisztek az romlott hellyeket, egyaränt az ép 
hellyekkel terhelni akarjäk. ') 

Es durhfährt mich eine unnatürlihe Kälte, fo oft ich dieſes 
undanfbaren Zwiſpalts gedenfe und ijt deffen trauriger Ausgang uns 
Schwer zu errathen. Ich proteftiere vor Gott und feinem jüngften 
Gericht, daß, warın auf meine redlig gefinnete Arbeit ein widrig- und 
unverhofter Ausgang und Weh und Sammer volle consequentien er- 
folgen möchten, man mir und meinem thun nichts zufchreibe. Dann 
ih mit Fingern auf die Zwifpälter in ſolchem Fall weiſen werde. 
Die Sade ift voller Gefahr! Ich darf nicht weitläufig reſoniren; 
geftalten €. E. N. V. W. ſelbſten wohl wiffen, was der faule Baum 
der Umeinigfeit vor Früchte trage. Wäre denn gar fein Mittel, bey 
Zeit der fhrödlichen Brunſt, fo aus dem freffenden Funken unfehlbar 
auffteigen wird, vorzufommen? Vergebens hatt man dem Herrn 
Alvinezy hiervon nit gefchrieben. Er ift aud von der Zeit an viel 
freher. Aber cuditur in capita Cibiniensia faba. Meine 
Pflicht zwinget mich alle Umftände, die ich abgejehen habe, getreulicht 
zu entdeden, in specie, judex regius duriter audire 
incipit und hatt Alvinezy gejagt, daß es einzig de8 judex re- 
gius fein thun ſey; nune si possent ex orco educere 
argumenta, facerent und werden gewiß Glauben erlangen, 
weil sumus divisi. 

Jetzt fangt man an, des Talmiser Stuhls u. ſ. w. zu gedenken 
und muß gejtehen, daß ich in höchſten Sorgen ftehe wegen eines uns 
verhofften üblen Ausgangs, Ich bitte E. EN V. W. umb Jeſu 
Ehrifti wegen, auf alle Weife dahin zu traditen, daß dod das glim— 
mende Teuer vermittels Ihrer hohen Prudenz und politiihen Vers 
ftandes bey Zeit gelojhen werden möge. Denn was were das vor 
ein despect, wann die Herrn offieiales in Hermanftadt (?) 
in dem diplomate eincewigecappeund latein befähmen. 

Soldes zu hintertreiben wäre eine große Kunft. Ich aber halte 
es vor unmöglid. Hieraus belieben E. E. N. V. W. ein mehrers 
zu ſchlühßen. Meiner obligation nachzukommen habe in unterthänigſter 
confidenz €. E. N. V. W. folhes entdeden müffen. 

Unterdefjen werde auch das Meinige hieſiger Orthen, in Er: 
läuterung der Wahrheit vorzufehren, nit unterlaffen, wenn ich nur 
erforihen Eönnte, wo und wann, wie au wie und was elgentlidh 


) „Wir wiſſen es nicht, wıe ed Euer Gnaden dort (in Wien) geht, aber 
hier find die Sachſen untereinander in yon gerathen, weil die Hermannftäbter 
Beamten diejenigen Ortichaften, die ftark gelitten haben, in gleicher Weiſe belaften 
, wollen, wie die unverſehrt gebliebenen.“ 
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man darvon anbringe und angebradt habe. Dem Alvinezy habe 
ſchon deßwegen zugeſprochen, nachdeme ih fein sentiment ausgelodt 
und erfahren habe, und jcheinet derjelbe jego weniger zu glauben, 
als man Ihme zugeſchrieben hatt. Auch habe ihn alle diffidenz gegen 
mir glüdlih ausgehoben, wann ihm perjuadieret habe, daß meine 
particular affairen auf der H. Pfarrherrn ihrer Gelder-Erhebung 
gerichtet geweſen feyn, dannenhero er mir aud alle feine Briefe und 
Memorialien zu zeigen anbebet. 

Was der € E. V. W. Herr Comes mir zur Nachricht gibt 
causa judicii, in quo Saxones stare vel non stare teneantur, habe 
feyt der mündlihen Tradition in recentissima memoria. Alleine auf 
folgende Quäſtion erwarte ih mit höchſtem Verlangen der Infor 
mation: Cum Saxonum vel aliquis vel natio coram rege in ju- 
dieio stat, quis quaeso regi assidet, et quis deliberatum, de- 
cretum , privilegium etc. expedire debet? Videtur enim privi- 
legium nos eximere a judicio vayvodali, non vero a cancellaria 
sua regia, quae regis manus est et sine qua rex nihil expedire 
potest vel solet? Ich muß gejtehen, daß ich dem Herrn secretarius 
von Werdenburg nichts (solide!) zu antworten gewußt, fondern mich 
mit einiger Politif aus der Schlinge ziehen müffen, 

Die Pfarrers:Gelder habe würflid in Händen. Es follte mich 
aber wunder nehmen, daß fein Sachs mehr nicht was zu prätendieren 
hette. Dieſe Gelegenheit wäre nicht zu verfäumen, 

Die Kupfer-Platten ſollen freylid mit ‚nah Haufe gebracht 
werden. Durch des H. Gubernators Ihrer Excellenz Exprefien, fo 
bald per posta aueütgehet, will id par incluse an den H. Abjolon 
auch an E. E. N. V. W. fhreiben und ein Exemplar der carminum 
(fo alle ſchon fertig bis auf das conterfait) mitfdhiden. ') 


Ich kann der Zeit weder von der Roth-⸗Thurmer Maut noch 
andern Saden etwas beridten, dann die puncta noch nicht refolvirt 
feyn. Unterdeffen gebe ih einen nahdrüdlihen und inftändigen sol- 
lieitanten ab, mit Hoffnung eines guten Ausgangs, si fuerimus 
concordes Wormit & EN V. W. Gottes Obfiht empfehle 
und verbleibe mit ſchönſtem Grus an einen ampl. senatum und alle 
liebjten Angehörenden 


E. E. N. V. W. 
jederzeit gehorſamſt unterthäniger Client und Diener 


M. Joh. Zabanius. 
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) Es iſt, bier jene Sammlung von Gedichten gemeint, Die unter dem 
Xitel „Rosetum Frankianum“* in Wien 1692 in 12. gebrudt wurde. 


17. 
Nat.Archiv Nr. 1811, lit. ſ. Ann. 169. 
Wien den 15. November 169. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Seo habe freudigft zur Nachricht zu dienen, wasgeftallten hr. 
Grcellenz der Herr Graf Kynßky den 13. current. an Uns einen 
Brief gefhrieben, worinnen Sie uns berichtet, daß nah nunmehro 
dreymahl von unfern Religions-Saden (jo billig vor das Haupt-Werf 
unferer expedition zu ſchätzen feynd) gehabter conferenz man endlich 
auf folhen Schluß gefommen jey, welcher uns alle gewiß conten- 
tieren werde. 

Ihre Ercell. der Herr Graf Strattman hatt bey Behändigung 
der Briefe, worinnen unfere H. Magnaten derer bewusten 4 Regie 
menter Verlegung in Siebenbürgen zu Hintertreiben traten, eben das 
mündlih widerhohlet, mit diefer declaration, daß Ihre May. nicht 
geſonnen fey zu betrüben, vielmehr aber bei unfern allten Freyheiten 
und Gebräuden uns zu erhalten. Nunmehro hoffen wir, daß man 
die Staats-Bolitifch- und Fiscal-Sachen vornehmen und uns nicht jo 
lange mehr bier aufhalten werde. Bon dem Strattmannifchen Herrn 
secretarius Brinfman vernehme, daß der Schluß von dreyen aus 
einer jeden Weligion, fo die geheime Raths- und Zafel-Stellen be: 
ziehen follen, veft gejtellet jey. Mehr habe noch der Zeit nicht erfahren 
können. 

Der 4 Regimenter Einquartierung aber iſt mit keiner Bitte zu 
ändern. Und ſeynd Ihrer Excellenz des H. Generalen Caraffa geſtrige 
Wort: ratione regiminum impossibile est aliter facero. Solum 
plus pecuniam debemus in Transylvaniam mittere. Wir arbeiten 
junctis viribus als aud id in particulari der Sachſen wegen, es 
wird uns aber Überall zur antwort gegeben, daß wegen bes Kriegs—⸗ 
intereffe der gefaßte Schluß nicht zu Ändern fey und wann wir Ihrer 
Mayeſtät treu zu bleiben verlangten, jo follten wir felbjten begehren, 
daß man das Veteranische corpo verjtärfen möge, und auf Mittel 
bedacht ſeyn, ſolches zu unterhalten, denn diefen Winter Siebenbürgen 
in Ruhe des Türken und feines Anhangs wegen nit bleiben könnte, 
wenn das corpo, jo Siebenbürgen bededen ſoll, nicht verjtärft würde. 

Ich fehe, dag der Hof diefen Winter alle Fiscal-Mittel darzu 
anwenden und den Reſt mit Geld erjtadten wolle. In aurem: Set 
fönnte man bona emere et si quis Saxo pecuniam 
habet, nunc posset applicare. 

Sehr glüdlih ift es gefchehen, daß ich der Herrn pastorum 
ihre Gelder erhoben habe. Denn 75/m. fl. die Stände (wie Al- 
vinczy berichtet) dem jungen Fürſten geliehen haben follen, wormit 
die Kolelburger- und Hunyader⸗Tökölyſche Portion bezahlt werden 
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folfen. Ich halte darvor, daß die armen ereditores die Zahlung ſchwerlich 
fehen werden, außer etwa denen grandibus, melde ſtarke Handgriffe 
haben. Wo man die Völfer hin verlegen folle, wird a ratione belli 
erwartet, und fan unſerm Stuel Niemand als Ihre Ercellenz der 
commanbdierende General helfen, auf welden man fi bier beziebet 
und dem die beantwortung auch diefes Punkts vor einem Jahr unter 
andern Hermannftädtifchen postulatis der Hof überlaffen hatte. Es 
fällt mir auch faft bey, daß foldhes Verlangen der Stadt Hermannjtadt 
und anhängenden Stuels jhon zu Jahr eingereiht und von Ihrer 
Ercellenz dem Herrn Generalen Veterani refolvirt worden fey, wor: 
nad wir uns zu richten und in eadem materia ſchwerlich weiter zu 
arbeiten haben werden, 

Die übrigen vor einem Jahr unrefolvirt gebliebene puncta jeynd 
in hoffentlih wohl angebradtem Stande und wird die Einridtung mit 
der Nefolution auf die memorialien de rebus politicis ac fiscalibus 
zu erwarten feyn: worvon allem Anjehen nad gutter Ausgang zu 
erwarten. Alvinczy ift ohne meiner mit denen übrigen vorgejtern 
bey allen Miniftern gewejen, aber feine Audienz erhalten, darwider 
ih mid glümpflih beſchweret und mehr als ich verlangt, erhalten 
babe, gejtalten ex felbjt gejagt haben folle, ev Hette Fein Glüd, wann 
er mit dem Arianer gienge und wolle hinführo dahin traten, daß 
jener zu Haufe bleibe, id aber überall mitgehe, jo geftern ins Wert 
gejeßet worden. 

Die Cöllniſche delicat lateiniſch aufgefegte Zeitung folget jetzo 
abermahl und wird hoffentlih rihtig gehen. Warum aber der 9. 
Apotheker des Wiener Blättl eher bekomme, fan nit ergründen, viel 
weniger darf bey H. Ingram eine Ermahnung thun, dann Er an 
E. E. N. BB. die Abvifen eben die Stunde fpedieret, da er an 


alfe feine Correfpondenten, worunter Ihre Ercelfenz der H. General. 


Heüßler und andere hohe Officiers, jelbe beyſchlüßet, deſſen ih ein 
oculatus testis alle pofttage bin und es apprehension geben dürfte, 
wann etwas mehreres zumuthen folte. 

Inzwiſchen bringe von H. Ingram einen jchönften Befehlich, 
welder feine Agentie den H. ungriſchen Ständen in Siebenbürgen 
abfolute verfaget, weil er jehe, daß Sie viel Griff hetten, wodurd den 
Herrn Sachſen unrecht gefhiehet, deren er auf feine Weife ſich theil 
haftig maden wolte. Große Sincerität und Redligkeit! Größere 
r&compense hatt er aus Handen gehen laffen, umb bloß feine gewiſſen— 
hafte Aufrichtigkeit gegen uns zu zeigen. Ich will den ehrlichen lieben 
Mann wohl injtruirt hier verlaffen und werden allsdann wir Seiner 
redlihen Dienjte auch genießen können. Und meritiert gewiß durch 
obgemeldte Redligkeit, daß E. E. N. V. W. an mid vom 27. October 
ergangener Befehlig vollzogen werde. Wie weit ic aber greiffen ſolle, 
dürfte wohl €. E. V. W. umb pofitiven Beriht demüthig bitten, dann 
ih nicht gern in excessu vel defeetu peccieren wolte. Was mein 
aus» und eingehen anlangt, da weis id) ſchon, was id) thun ſolle. 


— 35 — 


An den honorariis aber nomine publico offerendis bin ih ſehr 
badliht und were mir wohl nichts lieber, al3 wenn auf fpecificierten 
Befehlih alle discretiones einrichten könnte, Nihtsdeftoweniger will 
jo vorfihtig als immer möglid handlen und überal mehr auf menage 
als debauche zielen, weilen unferm armfeligen Zuftande feine gar 
ſondere generosität leyder zuftehen will, 

Mehrers habe A diefesmahl nicht zu berichten, weßwegen 
Ihlügend €. E. N. jammt den liebjten Angehörigen Gottes 
gnädigem Obſchirm *8* und nechſt gehorſamſten Befehlichs an E. 
ampl. senatum lebenslang verbleibe 

E. E. N. V. W. 


bereitwilligſt unterthäniger Client und Diener 


M. Johann Zabanius. 


18. 


Nat.Archiv Nr. 1811, lit. g. Ann. 1692. 
Wien den 19. November 1692. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Derv E. N. V. W. den 3. November an mich überlaffene Zeilen 
habe wohl erhalten, daraus erfehe, daß causa cancellariae 
dero Gedanken auf meine meditation zielen, außer daß man vermeine, 
e3 fönne weiter gefraget werden, in qua? hungaricaP an 
aulica? Hierauf hat Kinsky [don votieret und gejagt: e8 würde 
ih Niemand auf alte Tage die Strapaze und Mühe nehmen wollen, 
unfere Gejege und Gebräude zu ftudieren. In eines andern feine 
eur wird der fiebenbürgifhe Adel auch ſchwerlich zu gerathen ver: 
langen. Ueberdas es heiſt, wann wir ja einer deutſchen Canzeley 
unſere expeditiones anbefehlen wolten, jo müßten wir anſtadt 
des decret und Candes-Eonftitutionen das corpus 
juris ftudieren. Dann und endlid weil Siebenbürgen ein Theif 
der Eron Hungarn, fo wird man fchwerfic eine andere Inſtanz 
juden und hoffen dürfen. Unterdejjen verlangt man nicht, foviel ich 
vernommen, von dem jJudice curiae und was dergleiden uns 
dependent zu machen, jondern: eine appropriatam instantiam 
unfere Expeditionen assignare. 

Geſtern ift unferer expedition wegen die vierte Seffion gehalten 
worden und befommen auf unfer vielfältiges Lamentieren endlich Ver— 
tröftung, daß man uns bald und confoliert expedieren werde. Das 
erwedt in mir gutte Hoffnung, daß alle Minifter uns darmit tröften, 
daß es endlih zum verlangten Ende ausſchlagen werde, worauf wir 
dann jeßo alle mit Geduld warten müſſen. 

3* 
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Weil derer 4 neu in Siebenbürgen verlegter Regimenter wegen 
eine kleckliche Summe Geldes in Siebenbürgen traffiert werden mus 
und die Wechfel jego gang var worden, aljo daß der H. Jugram 
jelbften nicht weis, wie er weiter den H. Oberkriegskommiſſär und 
Artigleria dienen folle, als habe wegen übertragung der H. Pfarr: 
berrn Korn-Gelder dreyfachen Vorihlag zu thun. 1. Ob fie lieber 
warten und das Geld in Wien ligen laffen wollen, bis fih dermahlen- 
einft eine Gelegenheit ereugnet Wechfel zu ſchlüßen, oder ob Sie 2. 
lieber die Müng vergülden laffen und bey einem jedem Ducaten den. 
12 verlieren wollen, dann die Ducaten hier 3 fl. Rh. und 17 groſchen 
würklich gelten. Und würde auf diefe Weife der bloße Wechſel⸗Verluſt 
betragen fl. 240 Ungr., oder aber 3. wollen fie mich lieber eine poft 
Caleſch mit 3 pferden nehmen und darauf summatim fl. 168 Ungr. 
aufwenden laſſen. NB. Wird das Geld künftig durch Kaufleuthe hinein 
traffiert, fo fommen wir nicht ohne 5 p. cento VBerlufihurd, und wäre 
alfo faft unvorſichtig, rebus ita stantibus, auf Wechſel zu gedenken, 
weilen ungewiß, warn man Wechſel werde treffen können, überdas 
das aggio fl. 460 austragen würde. Ich vermeine nebft dem H 
Ingram, man könne mit befferer avantage das Geld nicht geſchwind 
fort bringen, al3 auf einer poft Caleſche obig gemeldeter maßen. 
Welches ich auch ins Werk fegen werde, (atque sic etiam reculas 
vest. spect. gen. commodius domum transportare 
ac plus emere pro eadem potero, spectabili d. Absoloni 
etiam velificari poterimus, secus non) daferne id nicht eine andere 
ordre von E. EN. VB. W. nomine dominorum pastorum erhalten 
mödte: cum ex pluribus. damnis minus eligendum, und trüge der 
Berluft nit mehr als fl. 1 „ 82 Ung. p. cento auf folde Weiſe 
aus, jo am leichtejten zu verfchmierzen wäre. Wormit nebjt ſchönſtem 
Befehli) an E. ampl. senatum und alle Liebfte angehörigen bin und 
verbleibe €. E. N. V. ©. 


unterthänigft gehorfamer Client und Diener 
M. Iohann Babanins. 


19. 


Nat. Archiv Nr. 1811, lit. k. Ann. 169. 
Wien den 22. Novemb, 1692. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Dero E. N. V. W. den 7. dito an Mid gegebenes habe erft 
gejtern erhalten. eo habe folgendes, fo jüngft vorgefommen, zu 
berihten. Nachdem der H. Alvinczy den 19. diejes bei Ihrer Excell. 
dem H. Grafen Kynßly geweſen, umb unjere Expedition zu follicitieren, 
bat Ihre Excellenz gejagt: Jam vestra tum religionis tum status 
negotia ita digesta sunt, ut putem, vos cum contento brevi 


Br 


redituros. Unum adhuc solum punctum restat decidendum, causa 
cancellariae, et non video alium modum vobis satisfaciendi, 
quam ut dominus cancellarius vester adjunctis sibi adjungendis 
huc veniat et hie continuo ad suae majestatis latus degat. Der 
H. Alvinczy hat viel, diefes zu verhindern, gejagt und es doch fo weit 
gebracht, daß Ihre Excellenz befohlen, wir follten uns darüber bereden 
und einen gutten Vorſchlag geben, wodurch unfern diffieultäten ab» 
geholfen werden könnte. Weilen num nicht zu gedenfen, daß unſere 
expeditiones die Reichs: (weilen wir feine Reichs-Stände) Böhmifh- 
oder Defterreihiihe Hoffanzley annehmen werde, jo haben wir bloß 
auf die Ungrifhe und Unfrige Canzley oder ein dergleihen Expediens, 
intentioni aulae respondens, zu reflectiven gehabt und endlich nad) 
vielfältiger Ueberlegung diefen Vorſchlag gegeben, daß von einer jeden 
Nation capable und hierzu authorifierte subjecta bey Hof continuierlich 
refidieren und die Siebenbürgifchen affairen tractieren, hingegen wann 
etwas zu unterjchreiben wäre, foldes der H. Oberfthoffanzler unter- 
zeichnen folle: und ift diefe opinion von uns cum cautione und 
tanquam a privatis (weilen nit wiffen, ob Sie einem Jeden ges 
fallen werde) aufgefegt und Ihrer Ercell. überreiht worden. Nun 
hangt die gange Sade gleihfam an einem Faden und werden hoffentlich 
bald erfahren, was von unferer Berrihtung zu halten fey. Gott fey 
uns gnädig und helfe Uns, 

Der H. Horvath Ferenez ift den 19. diefes alldier ankommen, 
und will der Herr Ingram und andere, fo den Staats:stylum ver: 
ftehen, durchaus nicht, daß ich ihm weichen folle, wann er glei ein 
Magnat wäre, fo lang er den bloßen characterem ablegati Arria- 
norum hatt. Gibt gründlich rationes und exempla. 

Den 20. hat der H. Alvinczy Ihrer Excellenz dem Herrn Grafen 
Kyußky unfere opinion überfhidt und ift darauf den 21. conferirt * 
worden. Was heute und fo fort paflieren werde, will nit unter: 
laffen, gehorfamft zu berichten. 

Bor den H. Abfolon will der H. Ingram durh mid Saden 
von einem halben Zentner mitgeben, dannenhero in deſſen und der 
Pfarrherrn Ihrer Gelder Betrachtung die Refolution vejt ftehen mus, 
noch eine pojt Galefhe in der Rüdreife zu brauden. 

Wormit ſchlüßend, mit fhönften Grus an E. ampl. senatum, 
liebjte Angehörenden und im specie den Herrn Georgium und Frau 
a a dem lieben jungen Patchen, bin und verbleibe €. E. 


unterthänig-gehorfamer Client und Diener 
M. Iohann Zabanius. 
P. S. Ein Mufter von einer Waffer-Sprüge werde auch mit: 


bringen können, wann: noch mit einer Caleſche reifen werde, Kein Bild⸗ 
ſchnitzer fommt noch zur Zeit vor, der Luft zu ung zu kommen bette, 


—— 
20. 


Nat.Archiv Nr. 1815; lit. a. Ann. 1692. 
Wien den 26. November 1692. 


Wohledelgebohrene u. ſ. w. 


Demenad der H. Horvath Ferenz jüngjt berihteter maßen ſich 
anhero geftelfet, jo hat er fi bis auf den 24. fammt dem H. Alvinczy 
beredt, ob, wie und wanı er fi bey den Herrn Miniftern präjen- 
tieren folle und feynd auf den Schlus kommen, daß, weil er bey dem 
Gommiffariat eine genanndte Summa Geldes zu erheben hatt, ev vor 
alfen Ihrer Excell. dem H. General Caraffa aufwarten müfje. Hierauf 
feynd fie beyde den 24. dieſes zu Ih. Excellenz gefahren und die mit 
fih gebrachte Eredenz präfentiert, worauf Ihre Ercellenz gefragt, 
was er bier zu thun hätte? und zur Antwort gehöret, daß er Geld 
erheben und wann etwan der H. Alvinczy Krankheit wegen die publica 
nicht tractieren könnte, ftadt Seiner arbeiten jolle. Er fragte aber: 
ob er über die Eredenz eine plenipotenz hette, und weil es geheißen: 
nein! fo fagte er darauf: Ergo etiam pecuniam non habet. 
Alvinezy wolte gut fpreden, aber es hieße: Ego vestrae domina- 
tioni eredo, sed cassa caesaris non credit und hiermit ijt allem 
Ansehen nah die Geldes sollieitation beſchloſſen. Anlangend die 
Hülfeleiftung in publieis, jo ift ihm gejagt worden: Adhuc tantum 
una restat conferentia, et tunc erit finis; fommt aljo der quite 
Herr au hier zu ſpäth. Ich Fan und werde auch in praejudieium 
evangelicae religionis dem H. Horvath, wann er gleih ein Magnat 
-wäre, fo lang er den bloßen Charakter eines Arianifden Deputirten 
hatt, die andere Stelle feines Weges abtretten, und will mid) durchaus 
nit proftituiven laffen, und mus, was einmal behauptet worden, nit 
jo freywillig abandoniert werden. Ich habe mid vor dem H. Alvinczy 
ſchon erklärt und iſt er felbjten dem eußerlihen Schein nad meiner 
Meinung E. E. N. V. W. Aſſiſtenz und Schutzes bin ih aud ganz 
ſicher, und obwohlen anderwärtlicher Verfolgung dieſes wegen mich 
auch mehr als ſicher machen fan, jo fan und will doch den bis dato 
behaupteten Rang nit fo leiht quittieren. Es wäre eine Sad von 
einer üblen Confequenz, welde der H. Ingram mir befjer auszulegen 
gewußt, als ich fie erdenfen können. 

Wir ftehen im ftetem Warten und hoffen bald zur öffentlichen 
Eonferenz gerufen zu werden, worauf dann bald unſere Abfertigung 
erfolgen wird! Ehe aber ſolches beichiehet,- kann weder von einer noch 
der andern materi Schlus ich etwas gewifjes wiſſen. Der liebe Gott 
erfreue uns dermahleneinft mit einem erwünſchten Ende! 

Zwei Bildfhniter geben fih an, — catholici! — haben aber" 
fein Geld, ihre Reife zu verlegen. Eine neue und compendiöje in- 


u. 80 


vention von Wafferfprügen hat man hieher gebradt, darvon id 
würflih eine erfauft habe, und ')..... mehr leiht nachzumachen ſeyn. 

Die Spanische Kreyde auf des H. comitis ration ift auch er: 
kauft, und wird der Buchdrucker mit Valentino in nepote consolato 
auch heute fertig feyn, deßgleichen der Kupferſtecher mit dem Eonterfait. 
Wormit fhlüße, dem EN. V. W. H. consuli baldige Beſſerung 
wünſchend und mit fhönftem Grus an E. amp. sen. und alle Liebjte 
Angehörigen verharrend E. E. N. V. W. 


lebenslang unterthänigſter Client und Diener 
M. J0h. Zabanius. 


21. 


Nat.Archiv Nr. 1815; lit. b. Ann. 169. 
Wien den 29. November 1692, 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Nah Schlüßung der Poſt, fo jüngst abgelofen, ijt der H. Alvinczy 
von Ihrer Excellenz dem Grafen Kynßky berufen, und als er fi 
geftellet hatte, befraget worden, ob die Artiful, welche Ihre Excellenz 
in Ihren Händen gehabt, diejenigen feyen, fo zu Hermannjtadt gemacht 
und Ihrer May. zu confirmiven eingereiht worden: und als er die 
Frage mit Ya beantwortet hatte, fo fagte Ihre Excellenz darzu: Jam 
poterit ad hospitium abire. Caeterum sciat, nos ambas negotiis 
Transylvanicis admovisse manus, brevique expeditionem secuturam. 
Den 27. darauf gieng ih zu dem H. secretarius Werdenburg und 
legte abermahl die behörige Bitte ab, unfer nit zu vergejfen, und 
dahin zu cooperieren, daß mit verlangter consolation id) zu der Nation 
widerfehren möge. In specie bath id, er jolle doch helfen, daß die— 
jenige Maut, welche wir bis dato umb eine genanndte Arend in Händen 
gehabt, auch weiter in unfern Händen bleiben möge, gleih wie unfere 
supplique wegen diefen Punkts ich nebſt andern jchriftlih eingereicht 
hette. Hierauf befahm ich zur Antwort: Ihre May. hette jonderbahre 
reflexion auf uns, nidhtsdejtoweniger hette es mit dem cathalogo 
bonorum fiscalium dieſe bewandnus, daß die H. Stände nicht die 
geringjte Macht darinnen etwas zu disponieren haben werden, fondern 
e3 habe Ihre May. die überreichte informationes übernommen und 
werde jego ſolche gar fleißig examinieren und fehen erftlih, ob auch 
alles das, was in dem erneuten cathalogo ftehet, fiscal fey oder 
niht? Weiter: Wer der Fiscalien Genus bis dato gehabt hette? 
Ob Ih. May. nicht Lieber felbjten die Fisfal bona übernehmen und 
durh eugene Leuthe verwalten Laffen folle? und was Ihrem aller 
gnädigſten Intereſſe und dem publico nuglih und vorträglider ſey? 





) Das Papier der Urkunde ift an diefer Stelle ſtark beſchädigt; — 
ein Stück herausgeriffen. 


ae 


Sie würde gewiß ſich nit übereilen und etwan Mauten von Jemauden 
wegnehmen und folhe anderen geben. Es bienge alles an fernerer 
überlegung unferer Sachen und entliher kayſerl. Refolution, welder 
wir mit Geduld erwarten folten. 5 Gonferenzien hette man unfert- 
wegen fhon gehalten, noch 5 würde man villeiht halten und ſodann 
ein Referat an Ih. May. ftellen, welche alles finaliter Ddecidieren 
werde. Wir betten ihnen große Mühe mitgebraht, und Sie betten 
gar viel ohne deme zu thun. Wir mühten uns nur gedulden. Diejes 
ijt des gangen discurs compendium. (ben diefen Tag hat der 9. 
Gergely Deäk bey Ih. May. audienz gehabt und feiner Ausſage 
nah umb dermahleinige expedition juppliciert. Er verfichert, daß 
jetst e8 nicht lange mehr wehren werde. Sagte mir auch gleihjam 
discontant geftern, al8 ev mir begegnete: Na! hiszem jol järtok 
ti szäszok, mert semmit sem adtok. Az unitariusok megis scholat, 
az Calvinistäk templomat adnak, de tü semmit sem. Az is 
bezeg nem igassäg.!) Ich fagte darauf, wir geben wohl mehr, als 
wir geben folten, und hette nicht ein Wort von der Sachſen ihrem 
geben oder nicht geben zu reden. Er folle nur in fih gehen. Ich 
hette gerne mehr ausgeforjht, alleine er wurde weggerufen. Den 28. 
ijt der H. Alvinezy zu dem H. Palatino gegangen, umb zu entdeden, 
daß er des zu übernehmen gehofften Geldes nicht habhaft werden könnte, 
und alfo feiner Hoffnung nah nicht zuhalten könnte. Was aber mein 
Glück, wodurh ih der H. Pfarrherrn ihr Quantum erlangt habe, 
vor jalousie erwedt bat, iſt nicht zu befchreiben. Des H. Ingrams 
und mein gefahter Schluß ſtehet noch, das Geld jüngft beridter maßen 
hinein zu bringen, dann fo balde fi Feine Wechfel auf ein fo Eledliches 
Quantum anpräfentieren werden. Wormit nechſt dienftlihen Grußes 
an E. ampl. sen. und die neo-comparentes und Empfehlung Gottes 
Obſchirm bin und verbleibe 


E. EN V. W. 
getreulichſt gehorſamſter Diener und Client 


M. Johann Zabanius. 

P. 8. Die Poſt bleibt des üblen Weges wegen noch aus. 
22. 

Nat.Archiv Nr. 1815; lit. c. Ann. 169. 





’ 


Wien d. 10. Dezember 1692. 
Wohledelgebohrene u. f. w. 
Gleichwie ih weis, daß der böſe Feind allen gut gejtifteten 
Werken feind fey und folhe auf alle Weife zu Hintertreiben fuche, alfo 


) „Run, euch Sachſen geht e3 gut, denn ihr braucht nichts herzugeben. 
Die Unitarier geben Schulen, die Galviniften Kirchen, aber ihr gar nichts. Das 
ift nun aber auch feine Gerechtigkeit.“ 


en 


habe mich nicht zu verwwundern, daß eben der E. E. N. V. W. gehäßig 
fen, wann ev weis, daß fein Reich durch Ihre Vorforge ſchlechtes 
avanczo erlangen werde. Verwunderungswürdig aber ift es, daß er 
folhe Werkzeuge geworben, welche zuſammt & E. N. V. W. mit 
gleychem Eyfer das gemeine Wohl ſuchen ſollten, und iſt deren uns 
ruhiges mouvement umb foviel gefärliger gewejen, al3 mehr credit 
felbe fo in als außer Landes gehabt. Ich bin gewiß in großer con- 
fusion geftanden, weil ih nicht errathen können, ob es fiherer zu 
fchweigen, als die Warheit (worvon ich auch Feine gründliche infor- 
mation hatte) zu entdeden, zu reden fey. Es ſchiene gut zu feyn, im 
des Alvinczy Gedanken einen concept zu erweden, wodurd er glauben 
möge, daß auf allen Fall ih gefaßt fey, die Wahrheit zu entdeden. 
Ob ih nun durch ſolches Vorgeben joviel ausgewirket, daß Er nirgends 
darvon geredt hette, fan mich nicht allerdings fihern. Nahdem ih . 
aber die ausführliche Erläuterung befommen, habe mit Manier zur 
Erklärung der Warheit Gelegenheit gemadt, ein und das andere zu 
jagen, wodurd alle aufer des Alvinezy Zeichen von ſich gegeben, daß 
der Herr consul Mediensis übel gehandelt habe. Ob mir nun ſchon 
Alvinczy verdädtig vorfommt, fo ift doch nicht zu beforgen, daß 

emand feiner Information glauben beymefjen werde, ehe ih auch be> 

aget werde. Auf welden Fall nach erhaltenem bericht parat ſeyn 
werde, die Gerechtigkeit zu behaupten. 

Unterdeſſen arbeitet man fleißig in unferen Saden und feynd 
bey 8 conferenzien, fo viel wir erfahren, unfertiwegen gehalten worden, 
dag nunmehro in ftarfer Vertröſtung ftehen, bald erpediert zu werden. 
In puncto religionis haben wir gutte Aſſekuration. Ob 
man über alle Staat3-Sadhen jetzo debattieren werde, ftehet dahin. 
Wir werden des Ausgangs unter gutter Hoffnung erwarten müſſen. 
Es wird von Ih. May. ein gewiffer Cameralift in Siebenbürgen ges 
ſchickt, umb die Fiscalitäten genau zu unterfugen und habe id (als 
darvon fihere Nachricht habe) fo viel gewirt, quod non cre- 
dantur omnia esse fiscalia, quae in catalogo fis- 
calia dicuntur. Prostituerunt se turpiter, dum 
causa honorarii martini remittendi, poculis autem 
ipsis dandis institerunt. 

Ich lebe der ficheren Hoffnung, daß beydes ad exspecta- 
tionem nostram ausfhlagen werde. Worvon wir filleiht bald 
etwas erfahren werden, gleich wie wir der baldigen expedition vers 
tröftet werden, wornach unſer fehnliges Verlangen ftehet, geftalten 
fhon ein jeder der Wiener Luft überdrüffig worden. Gott helfe ung 
dermahleneinft und laffe mid €. E. N. V. W. fammt und jonders 
in guttem Wohlweſen anfdhauen, denen ich von Herken allen Segen 
von Gott wünfche und nechſt dienftlihen Grußes an E. ampl. senatum 
Zeit Lebens zu jeyn verlange 

E. E. N. V. W. unterthäniger Client und Diener 

M. Johann Zabanius. 


—— 


P. 8. Der Buchbinder mortificiert mich dergeſtalten, daß ich 
noch fein Exemplar von ihm überkommen kann. In crudo aber läßt 
ſich per posta nichts ſchicken. 

7 Stück neu- und ſchöner medaglien jo 12'/, Loth wägen, habe 
auf des N. V. W. Herrn comitis ration geftern erfauft. 


23. 


Nat. Archiv Nr, 1869; lit, a. Ann, 169. 
Wien d. 13. Dezember 1692, 


Wohledelgebohrene u. ſ. w. 


Ich hatte mir zwar gutte Hoffnung gemadt, E. E. zu Haufe 
mündlich glüdjeclige Weynachts - und Neuen Jahres Feyertage zu 
wünſchen, weilen aber der liebe Gott es alſo füget, jo fey meine 
Feder die aufrehte Mittlerin, wodurch mein herglider Wunſch E. €. 
Glück und Seegen, Friede, Gefundheii und langes Leben von dem 
allergnädigſten Gott erbittet, nechſt Seiner Güte hertzlich geſtellter An— 
rufung, daß Sie zu der Ehre Gottes Ausbreitung, Schuß der be 
drängten Nation, Troft der lieben Angehörenden und meiner Wenigkeit 
vätterlichen portierung lange leben und die heylige revolution der— 
gleigen Feſttage mit geſundem Leibe und freudigen Gemüthern oft 
erleben mögen: da mithin wie bis dato, alfo auch durch das zu« 
künftige Jahr E. E. als unfern gemeinen Vättern id in specie unter- 
thänig recommfendiert zu jeyn verlange und in obigen Wunjch den 
ampl. senatum -und dero liebfte Angehörigen in genere und specie 
— H. Georgium, die Fr. Marie und den lieben kleinen Valentin 

üße. 

Unſere Expedition ſcheinet nunmehro an die Spitze gekommen 
zu ſeyn, geſtallten eine Conferenz über die andere vor uns gehalten 
wird, und gewiß die ministri fleißig laborieren. Die conclusa, wie 
leicht zu ermeſſen, werden ſo lange in geheimb gehalten, bis das gantze 
Werk eingerichtet und ſodann geoffenbahret wird. Ich laſſe durch 
den H. Ingram, fo confident iſt, dem Werdenburg, si res 
nostrae ad bonum finem devenerint, ac expeditae 
fuerint, honorarium promittere. Multum si velit, 
agere potest, tam nunc quam in posterum. Im 
übrigen habe nichts merkwürdiges zu berichten, außer daß zu nicht 
geringer VBerwunderung die Siebenbürgifhe Poft ſchon zum andermahl 
völlig ausbleidbet. Ih will nicht hoffen, daß die Walfadhen in den 

. Wäldern übel zu. haufen anfangen. Wormit jhlüße und ver: 
bleibe nechjt hertzlicher Empfehlung Gottes Obſchirm lebenslang E. €, 


unterthäniger Client und Diener 


M. Iohann Pabanins. 


24. 
Nat. Arhiv Nr. 1816. Ann, 1692, 
j Wien d. 17. Dezember 1692. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Am jüngjten Pofttage (war der 13. currentis) ift Alvinczy 
bei Kinsky gewejen und unfere Abfertigung mit Thränen follicitiert. 
Weil aber die sollieitation zur Unzeit abgelegt worden, jo hat darauf 
feine fondere consolation erfolgen können. Es hat nichtsdeftoweniger 
Kinsky mit Mißvergnügen zu verstehen gegeben, daß er wilfe, wie 
unfleigig die Magnaten bey uns ihre devoir thuen und wanı fie fid 
nit eines beſſern bedenken wollten, fo müßte Ihre May. nodos 
Gordios ense Alexandrino resecare, 

Satis ad intellectum! 

Den 14. bin id, suadente ipso Caraffa (politice!) bey 
Ihrer Eminenz dem Gardinalen Collonitſch gewejen, nachdeme wohl 
überlegt habe, was zu thun und reden fey, und bin fehr gnädig an- 
gefehen worden. Omnes conferentiae apud ipsum cele- 
brantur, factusque est cum novo officio potentis- 
simus. Ich babe zu der neuen charge gratuliert und gebeten, daß 
Ihre Eminenz auch unjer guädigfter Herr jeyn möge. Die Antwort 
war recht freundlich, woraus das Principalfte ift; daß ih und die 
Nation ſich nicht daran ftoffen ſolle, daß Sie geiftlih jeyn, und ob— 
wohlen Sie Erzbifhof von Siebenbürgen wäre, jo jeyn fie doch ſammt 
dem Kayſer gefonnen, uns bey allen unfern Xibertäten zu cönferviren 
und verlangte Ihre May. von Siebenbürgen fein prineipal utile, 
als daß Siebenbürgen eine Bormauer der Ehrijtenheit wider den Türken 
jeyn ſolle. Er wünſche uns das ewige Leben, wie fich feldjten, ver: 
lange aber nit uns mit Gewalt zu der Fatholifchen Lehre zu bringen. 
Gott jolte uns befehren. Die Sachſen follen fiher jeyn, daß man 
auf Sie speeialissime refleftive, "und es werde gewiß unfer deutſche 
Herr und Kayſer auf Seine Deutfchen ein fonderlih. gnädiges Aug 
baben. Die Nation ſolte ihn frey erfuhen, er wolle non attenta 
religione uns gerne helfen. Iſt alſo die gratulation und insinuation 
jehr wohl gerathen, 

Den 15. vor Mittag bin ih mit dem Alvinczy bei Caraffa 
geweien, umb die Beichleunigung unferer Erpedition zu follicitieven 
und ijt uns geantwortet worden, daß man geftern mit den Conferenzien 
unfertwegen fertig worden ſey und hette der Herr Oberkanzler Graf 
Kynßky Schon angefangen, das Referat an den SKayfer einzurichten, 
vermeine aljo, daß in 8 bis 10 Tagen man mit uns fertig ſeyn werde, 
; Nah vollendetem discurs fragten mid Ihre Erxcellenz, ob feine 
dergleihen Tücher, als das beygeſchloſſene ift, in Siebenbürgen zu bes 
fommen wären. Ich jahe, daß es Türkiihe Wahr ſey und antwortete, 
ih Hielte wohl darvor, man könnte bey uns folde Wahre finden, 


—— 


certe (jagten Ihre Excellenz darauf) valde, valde me obligarent, 
gi mihi possent .procurare, et ego libenter solvam. Ich bat 
demüthig umb das Mufter, und erhielte es, habe es auch glei bey: 
ihlüßen und € E. N. V. W. überfhiden wollen, nicht zweifelnd, 
Sie werden auf alle Weife ſich bemühen, fo viel al3 möglich dergleihen 
Tücher (doch daß fie in Subjtanz und Qualität diefem gleihfichtig 
feyn) aufzubringen, und dur einen Courier (deren jego von den 
Regimentern viel auhero erpediert werden) ficher hieher zu jhiden. Solte 
man in Siebenbürgen nichts (jo nicht Hoffe) von dergleihen Wahre 
finden, fo wäre wohl der Mühe werth, daß die Griechen aus Türkey 
eheſtens eine anfjehlige Quantität ſchaffen, dann nicht beichreiben fan, 
wie Ihre Ercellenz nad) dergleichen Facenetten verlangen. Unterdeſſen 
wird auch das Mufter wohl zu verwahren und in feines gnädigen 
Herrn Hände zurüd zu ſchicken ſeyn, dann er es mehr als Gold 
äftimirt. Herr Alvinczy fann Zeuge feyn. Eben diefen Tag nad) 
Mittag hatt mich der H. Alvinezy zu Ihrer Excellenz dem Grafen 
Strattman mitgenommen, da wir dann auch die Beſchleünigung unferer 
Erpedition inftändig follicitiert haben. Was uns zur Antwort gegeben 
worden fey, bitte gehorſamſt mir zu erlauben, daß ih es Fünftig 
mündlich referire, dann es weitläufig und gefährlid. Der 9. 
Abfolon, als der die hiefige ingenia, judicia und factiones wohl 
weis, wird es wohl errathen. Man beliebe nur fi des H. Bethlen 
Gergely feiner actorum zu erinnern. Es wird jeßo eben das, additis 
quibusdam, wiederholet. 

Den 16. ſeynd abermahl wir beyde bey Ihrer Excellenz dem 
H. Grafen Kynßky geweien und feynd die vornehmfte notabilia des 
gehabten discurs gewefen: Impendi a sua excellentia horas ma- 
tutinas nostrae expeditioni, negotium usque ad punctum de 
domino gübernatore (inclusive) jam esse confectum, eras (cum 
sit dies postalis) publica seponi debere, perendie se elaboraturum 
punctum domini generalis, die veneris cancellarii, ubi quid sua 
majestas causa cancellariae sentiat, aperiendum esse, et sic con- 
sequenter brevi rem perfectam fore. Caeterum, uti jam dixerit, 
ita se repetere, nos aut a cancellaria hungarica dependere de- 
bere, aut erigendam cancellariam Transilvaniae appropriatam , 
cui praesidere debeat vel dominus cancellarius vel ejus locum 
tenens cum aliquot consiliariis, secretariis, registratore, taxatore, 
cancellistis. 

Eben den Tag feynd wir bey Ihrer Durdl. dem Fürften Salm 
gewejen und weiter nichts gethan als uns infinuiert. 

Hoffen nunmehro aus allen Umftänden, bald abfolviert zu werden 
und dürften in Monaths-Frift die Rüdreife mit Hülfe Gottes und - 
gutter Erpedition antretten, wornach mein recht herzliches Verlangen 
ſtehet und wünſche, daß nad verlangter Abfolution ih E. E. N. V. W. 
ſamt dem ganzen ampl. senat. und dero liebſten Angehörenden bey 
gutem Wohlſeyn finden möge. 


Dero den 1. Dezember gegebenes habe den 16. erhalten; daß 
8 Eompagnien in unferen Stuel verlegt worden ſeyn, habe in Gegen: 
wart des Herrn Alvinezy Ihrer Excell. dem Garaffa ſehrlich ge: 
Haget. Ihre Erxcellenz gaben darauf zur Antwort, wie foldes ge: 
ſchehen ſey? und ob der H. General Ihre Excellenz und der Herr 
Oberkriegscommiffär die Sade nit überlegt hetten? Ich fagte: 
Bielleiht hette die necessitas belli getrieben act., doch bäte um gnädige 
Hüffe, dann fonften wegen der Holz, Zufuhr unmöglich zu fubfiftieren 
wäre. Ihre Ercellenz jchüttelten darüber den Kopf. Was aber weiter 
gefhehen werde, ftehet zu erwarten. Wormit ſchlüßend nechſt hertzlicher 
a ee. —— verharre allſtets 


unterthänigſter Client und Diener 
M. Johann Zabanius. 


25. 


Nat.⸗Archiv Nr. 1826, lit. a. Ann. 1693, 
Wien den 7. Jänner 1693. 


Wohledelgebohrene u. ſ. w. 


Den dritten diefes feynd Ihre Ercellenz der Herr General Graf 
Heüßler allhier angekommen, den ich alfobald aufgewartet und nebft 
Ueberlieferung meines Handbrieffs in E. E. N. V. W. Nahmen eine 
reverenz gemacht habe und fehr gnädig angenommen worden bin. 
Es ift nicht zu zweifeln, daß Ihre Excellenz da und wo Sie uns wird 
recommendieren fünnen, es aud in der That vollziehen werde, 

Den 5:ten darauf ift der junge Szepesi von dem gubernio mit 
einem großen paquet Briefen ‚per posta alfhier angelangt, hatt nichts 
neües mitgebracht, außer derer zu Väsärhely gewejener Stände suffragia 
über die Trage: Ob dem Lande Siebenbürgen beffer fey, von der 
ungariiden Canzley dependent gemadt zu werden, oder eine appro- 
priierte Canzley aufzurichten? und ift diefe legte von denen A.-Catho- 
lieis, die erfte aber von den Herrn Catholicis erwehlet worden. Wird 
alſo diefer punkt umb fo viel leichter allhier von dem Hofe einzurichten 
feyn. Hingegen wird jetzo diefe neue Frage auf die Bahn tretten. 
Wer her kommen und ob die hier vefidierende von dem gubernio 
einige dependenz haben ſollen? Diefe Frage wird, glaube id, bey 
denen daheimigen nicht weniger Gedanken verurſachen, als die würklich 
aufgehobene. 

Ueber die ſchon gedachte suffragia hat das Gubernium Ihrer 
Eminenz dem Gardinalen Collonitſch (welcher alle bona fiscalia zu 
verarendieren angetragen haben foll) geantwortet: Es ſey parat, 
gegen Darlegung einer billigen Arenda die Fiscal-Güter zu Übernehmen. 
Gleihwie nun diefer punkt ein weitläufiges ausfehen hatt, aljo hatt 
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er bey mir auch meditationes verurſacht, was unferes Orths hierbey 
vorzufehren ſey, und jcheinet deutlich zu folgen, daß, wann alle bona 


fiscalia der Noblesse in die Hände fommen, auch unſere Mauth . 


darvon wandern müfje, es volget auch vilfeiht, daß die Zehenden bey 
uns unter ihre Hände fommen und was dergleihen mehr ift. 

Nun habe ih zwar unjer Verlangen dem H. Kynsky münd— 
und jchriftli eingeben, doch weil der Kardinal das Cammer-Präfidium 
mit einer independenten souverenität führen wil und fol, fo vermeine 
id, ex parte nostri nondum satis actum esse, Sehr 
wohl ift es geratben, daß ich Ihrer Eminenz ſchon einmal auf- 
gewartet habe, und wüßte wohl, was ferner nütlic Yu thun wäre, 
wann mir niht E EN. V. W. Nachricht von denen particularien 
abgienge, deren ih mit großem Verlangen (nisi forte periculum 
in mora aliud consilium suggesserit) erwarten werde. 
Der Herr Abſolon ift von allem gründlih der Sachen fundig und 
fan uns mit einem gutten Rath an Hand gehen. Inzwiſchen will 
ih fo viel als immer möglid vigilant jeyn. 

Der Herr Dalnoky ijt des Wartens überdrüßig und wird mit 
Hinterlaffung oder mitnehmung feines Charakters darvon marchieren 
und des Herrn Bethlen M. feine charrette nad Haufe begleiten. 
Hingegen bleibt der H. Horvath Ferencz in charactere privato und 
wird als Ablegat nicht aus dem Quartier kommen und ift alfo der 
Rang behauptet. Bon unferer Erlöfung verdrüßt es mid jhon zu 
Schreiben, weil ich jehe, daR fi viel ändert, worvon man faft ja gar 
fiher gewejen. Gott wird ſchon zu rechter Zeit fommen und helfen. 
Unterdeffen bleibt die liche patientia der allgemeine Troft. Worunter 
Ihlüße und mit gehorjamften Befehlih an E. ampl. senat. verharre 
bejtändig €. E. N. V. W. 


unterthäniger Client und Diener 
M. Iohann Fabanins. 


26. 


Nat.-Archiv Nr. 1822, lit. b. Aun. 1693. 
Wien den 10. Jänner 1693. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Habe in meinem jüngften gehorfamft berichtet, da das könig— 
lihe Gubernium in Siebenbürgen alle Fiscal-Einfünfte arrendieren 
wolle, jetzo habe fernere Nahriht von jiherer Hand, daß man erſt— 
gedachte Fiscal-Einkünfte unter ji auffzutheilen tradte. Ob 
ih zwar ſchon eines gründlichen Berichts und dero E.N V. W. 
Gutachtens mit Schmerken erwarte, nichtSdeftoweniger wird es länger 
zuzufehen nicht mehr rathjam ſeyn, dann Alvinczy die antıvort in- 
jtändig follicitiert und es faft jcheinen will, daß diefes punct durch 
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wenig Tractat eingerihtet werden dürfte. Dannenhero unfer interesse 
noch heute (jo möglih) unfern bewuften patronis vortragen werde. 
Intentio mea est, impetrare, ut bona fiscalia inter 
Saxones existentia a Saxonibus arendentur et qui- 
dem si ex toto non, saltem ex parte, Item: ut tem- 
pore arendationis initiandae vecturis et aliis abu- 
sibus notis praecaveatur. 

Berlange vet fehnlid von dieſer materi einen gründlichen Be— 
riht zu überfommen, wie man darvon zu Väsärhely gehandelt und 
auf was Weiſe das Werk einzurichten fih vorgenommen habe? Dann 
Alvinczy nidt heraus will. 

Betreffend das nahfinnen über dem date adhuc aliquid, 
jo wäre bierinnfall® nemo autore melior interpres. Wie es aber 
gemeinet ſey, läßt fich nicht füglich erforſchen und wird hoffentlich die 
Zeit und der Fortgang unferer Erpedition das mehrere eröffnen, Ich 
meines Orths glaube nit, daß es auf eine neue contribution derer- 
armen Sachſen abgejehen fey, deren miferablen Zuftand zimlidermaßen 
an unterfchiedlih und wohl allen hohen Orthen kundig gemacht habe. 
Das Ende wird mit Geduld zu erwarten ſeyn und ſollen allsdann 
E € N. V. W. darvon bald parte haben. Inzwiſchen verharre 
nechſt gehorfamften Befehlichs an E. ampl. sen. wie fhuldig fo be: 
ftändig € E. N. V. W. | 


unterthäniger Glient und Diener 
M. Iohann Babanins. 


P. S. Die Poſten kommen fehr unrichtig und fommen entweder 
zu der Zeit, wann die von hier abgehende erpediert ift, oder bleiben 
gar bis zum andern oder Zrten Pojttag aus, deromwegen mich nicht 
zu verdenfen bitte, warın nicht zur vermeinten Zeit mit meinem Bericht 
aufwarte. Heute werde 3 aud die verlangte Quantität Eleine Dia- 
manten beyfammen und erfauft haben. Die herba Thü (?) ift aud) 
würffih bey handen und wartet alles mit höchſtem Berlangen der 
Erlöfung. Heute gehet ingleihen der H. Dalnofy fort! Gott gebe 
ihm Glück auf den Weg! Seinetwegen fan dem H. Abfolon auf 
diefesmahl nicht aufwarten, dann auf des-Heren Gubernators und 
Cantzlers ration noch unterfhiedlihe Sachen zufammen zu bringen 
babe. Will aber in Kurkem meiner Schuldigfeit nachlommen. 


27. 


Nat.Archiv Nr. 1826, lit. c. Ann. 1693. j 
Wien den 17. Jänner 1693. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Dero E. N. V. W. und des ganzen hochwohlweiſen Raths hoch 
angenehmes habe demüthig empfangen und daraus ſowohl die vätter— 
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liche Hulde gegen meine Wenigkeit dankbarlich erſehen, als auch das 
annexum verſtanden. Mein unterthäniges Verlangen und Gegen— 
wunſch iſt, nad bald geendigter Erpedition dero E. N.V. W. ſammt 
der hochehrſamſten Krohue des ampl. senatus in ungeminderter Zahl 
und guttem Wohljtande zu fehen, mit Hoffnung meines jehnlihen 
Berlangens Erfüllung dermahleneinjt glüdlih zu fehen. 

Aditus ad regem, ut liber nobis maneat, meum 
est opus et labor; caeterorum etiam, quae interesse 
nostrum respiciunt, non obliviscor. 

Causa arendationis proventuum fiscalium con- 
sului Kinsky; suasit, ut adirem Cardinalem cum 
memoriali, in quo nostrum interesse exponerem, 
suaeque excellentiae par memorialis traderem. 
Jam in eo occupor, ut consultum exequar. Tacere 
diutius consultum non erit, ne turris rubra peri- 
clitetur et-Saxones a participatione muneris ex- 
cludantur. Nihil, quod possibile, intermittam, et 
bene operabo. 

Das letzte Schnupftuch gleiht au dem Mufter nit. Gott 
gebe, daß E. E. N. V. W. juft auf die begehrte Sorte kommen, dann 
die überſchickte Mufter nicht gefallen, oder wenigftens nicht contentieren. 
Etwas feltjames neues habe E E. N. V. W. zu eröffnen, worvon 
ih mich längft entfegt habe: Ihre Excellenz der H. General Caraffa 
hatt würflih und wahrhaftig vefignirt und will in dem General» 
Commiffariat nit länger dienen. Etlide vermeinen, Ihre May. 
werde Ihre Ercellenz nicht dimittieren, mande aber wollen Ihre 
Excellenz den H. General Heüpler (fo aud unfer fehr großer Patron 
ift) ſchon zum succedenten ernennen. Doc ftehet der Ausgang no 
von der Zeit zu erwarten. Mehres, jo merhwürdig wäre, habe auf 
diefesmahl nicht zu berichten, außer daß der H. Petenady gejtern bei 
mir geweſen jey und E. E. N. DB. W. hohe Gnade hoch veneriret 
und diefes einzige fih zur Gnade ausbittet, daß er des H. Abjolon 
Rath und Meinung wegen feiner transmigration erfahren möge, da 
wann der H. Abjolon Ihne darzu animieren würde, er parat jeyn 
wolle, Gottes Schidung und €. E. N. V. W. Gnade zu folgen und 
getreulichit als immer möglich zu dienen. Worvon id dann des ver» 
langten Berichts erwarten werde. Inzwiſchen bin und verbleibe nechit 
gehorfamften Befehlihd an ampl. senat. und dero liebe angehörigen 


E. E. N. V. W. 


unterthäniger Client und Diener 


M. Johann Zabanius. 
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28. 
Nat.» Archiv Nr. 1822, lit. d. Ann. 1693. 
Wien den 28. Jänner 1693. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Nachdeme ih jüngjt berichteter maßen Ihrer Excellenz dem Grafen 
Kynßky aufgewartet und Sie verfproden, am Bauli Belehrungs-Tage 
ihre Arbeit in unjerer Erpedition zu endigen und darauf die hinter: 
jtelligen Conferenzien flüßen zu laſſen, jo habe ſicher erfahren, daß der 
* Sekretarius von Albrechtsburg etliche Stunden an benandtem 

age bey Ihrer Excellenz gearbeitet und den anderen Tag darauf Ihrer 
Eminenz dem Cardinalen Collonitſch das gantze Werk ad communi- 
candum übertragen babe. Dieſes angeſehen dürfte unfere Abfertigung 
umb fo viel näher jeyn. Unterdeffen feynd meine Memorialien, 
daß Maut: und Zehbenden-vectur-Wefen in einen ung vor- 
trägliden Stand zu fegen, von gehörigen Händen gar gnädig 
acceptirt worden. Derer Refolutionen werden wir mit 
Geduld erwarten müffen. 

Ihre Ercellenz der Herr General Heüßler ift ſehr gefährlich 
frank, doch ift Sie jhon im Beſſerungsſtande, nachdeme das innerliche 
Bruſt⸗Geſchwür zur Zeitigung gebradt und wohl, wie es fcheinet, er» 
öffnet worden, geftallten fie viel Bluth und Materi auswerfen und 
nicht mehr phantafieren. ES wird Ihrer Excellenz das General» 
Commiffariat würklich, obwohlen nicht öffentlih, von Yhrer May. dem 
Kayſer und Kayſerin angetragen. Die acceptierung, wie von Ihrer 
Erxcelfenz intranten Yeuthen vernehme, wird auch erfolgen. Caraffa, 
will (wie vernehmen fan) dei gi f verlaffen. Habe nichts merk— 
würdiges mehr an E. E. V. N. W. zu berichten und verbleibe nechſt 
gehorfamft Befehlih an E. ampl. senat. und alfe liebe Angehörenden 


E. E. N. V. W. 


unterthänigft-getreuer Client und Diener 


M. Ioh. Iabanins. 


29, 


Nat.Archiv Nr. 1826, lit. i. Ann. 169. 
Wien d. 4. Februar 1693. 


Wohledelgebohrene u ſ. w. 


Derv E. N. B. W. lettes ohne dato ift mic fammt dem vom 

13., 15. und 17. passato ſeyt der neülichen Poſt recht behändiget 

worden, deren Innhalt wie recht verftanden habe, alfo all mein Thun 

darnach zu richten nicht unterlaffen werde. Unterdeſſen babe die ex 
4 
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parte nostri agenda ſchon gethan, geſtallten periculum in 
mora nicht zugelaſſen, des Berichts von Haufe zu erwarten, und 
freüet mid, daß alles, jo gethan worden, E. E. N. V. W. concept 
durhaus Forrejpondire. Unſeres wertbeften Pia Abjolon 
tief: und gründliches Bedenken und umftändige Nachricht fommt mir 
fo wohl zu ftatten, als einem, dev in der Nacht verborgene Saden 
anzufhauen von einem special Patron eine brennende Fackel über: 
fommet und fih alsdann wohl umb- und vorjehen fan, wann ihm im 
allen Winfeln eine Kerge angezündet wird. Ich erkenne ferner meine 
Schuldigkeit alles, was unfer Wohl fürdert, zu fuhen und mit mög— 
lichſter Wachtfamkeit und Fleiß zu thun, wie fih dann die hoben 
Häupter jhon jo weit berichten und zu verfprechen bewegen Lafien, 
daß ohne Wiffen und contento meiner nichts gefchloffen werden 
jolle: dann man von den Sachſen viel mehr als von andern 
halte. Wie wunderlid Gott die Gemüther, welche foniten nit 
allerdings eins, zu unferm Bejten vereinbare, ift preis: 
würdig, worvon das mehrere mündlich zu veferieren fich beifer fügen 
wird. Unterdeffen ift den vergangenen Samjtag von den Sieben» 
bürgiſchen Saden noch eine Gonferenz gehalten worden. Was man 
thun, gethan habe und thun werde, wird die Aushändigung der aller: 
gnädigften Reſolutionen eröffnen, geftallten man mit uns als puren 
Sollicitanten, welche ihre Sachen völlig eingegeben, nichts weiter zu 
conferiren haben wird. Heute habe abermahl an ein und ander Orth 
gehen follen, mus es aber wegen eines wehevollen Flußes, fo fih in 
meine linfe Seite gelegt hatt, bis zur Beſſerung verfchieben. Inzwiſchen 
habe jhon meine gewiffen Augen und Obren, jo mir hinter: 
bringen, was paffire und ift man auch zu der Zeit nicht mißig, 
wann man mißig ift. Des H. comitis feine privat Sachen follen 
mit höchſtem Fleiß procuriert werden, Von dem Verlangen nad dem 
lieben Batterland ijt nichts zu fhreiben, weil foldes einem jeden, der 
ein treiies Kind von Haufe iſt, ins Hertze weitläufig geſchrieben. Ich 
jtelle mid mit Gott in Geduld und iſt nichts, jo mir Gedanken macht, 
außer daß ih nach meiner Widerfunft ein wunderlides inventarium 
meiner Delonomi finden werde, Paätientia! Ich leyde vors Vatter— 
land und verlange zu zeigen, daß es am mir feinen Stif-Erben habe. 
Inmittels wünfhe von meiner Seele Grund, daß Gott E. E. N. V. W. 
jammt und fonders in Gnaden erhalte und mit allem felbjtverlangtem 
Wohl füttige, wie id mid dann bei meinem Wunſch jederzeit nicht 
anders finden laſſen werde ala 
E. E. N. V. W. 


getreuer Client und Diener 


M. Iohann Babanins. 
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30. 
Nat.:Arhiv Nr. 1822, lit. f. Ann. 1609. 
. Wien d. 7. Februar 1693. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Was ich ſeyt Ihrer Excellenz des Herrn General Grafen Caraffa 
Renunciation vorgejehen, das wird leyder jeo mit vieler Beſtürtzung 
und meinem größten Schmerken erfüllet, warn die Renunciation nicht 
allein angenommen worden, jondern auch nunmehro gewiß, daß Einer 
von der Nation größten Patronen den kayſerlichen Hof gäntlid ver- 
laffen und fo gar weit fi abjondern ſoll, daß wir Seiner Recom— 
mendation ſchwerlich werden genüßen können; geftallten Ihre Excellenz 
den Fürften von Liechtenjtein (fo beym päbftlihen Hofe als kayſerl. 
Ambaſſadeur vefidiert hatt, hinführo aber Ihrer Durchlaucht Caroli 
Ertherzogen zu Oeſterreich Hofmeifter ſeyn wird) ablöfen und führohin 
zu Rom refidieren und wohl vielleicht in der hoben Funktion ad dies 
vitae verbleiben ſoll. Diejes gereihet zu unſerem Troſt bey folder 
großen Mutation, daß Ihre Excellenz der Herr General Graf Heüßler 
in der General:Gommifjariats:Charge ſuccedieren foll, der gewißlich 
auch unjer großer Batron ijt und verfproden, uns auf alle mögliche 
Weife an Hand zu gehen. Welches als eine ſonderlich gnädige Schickung 
Gottes billig anzunehmen, die vielleicht und fajt gewiß uns mehr con- 
solation bringen wird, al3 die unverhoffte Aenderung uns conturbirt 
hatt, und ijt gewiß, daß Gott die Eeinigen und die geredte Sade nie 
verlaffen werde. Bei diefer Metamorphoit iſt dieſes zu obfervieren, 
quod propter Caraffam magnae in aula fuerint 
factiones, Heüsler vero ametur ab omnibus. In 
specie werden nunmehro Caraffa absente Collonitsch und 
Kynsky Freunde werden, denen bevden Heüßler lieb ift, und ift 
etwas Guttes aus dem malo zu erwarten. 

Daß ih bev Ihrer Eminenz dem Gardinal gewejen 
jev, hat Alvinczy auf folgende Weife erfahren. Vorgeſtern ijt der 
Gergely Deäk bey Ihrer Eminenz geweien und befraget worden, 
ob die übrigen ablegati quite Freundſchaft mit ihm hielten? Er foll 
geantwortet haben: Es fühme wohl Niemand außer des Sächſiſchen 
zu ihm (quod aliquoties feci et servirem tempori und 
weil ich dergleihen Fragen vorgejehen babe) darauf joll der Cardinal 
gejagt haben, ih ſey auch zweymahl bey ihm geweſen und bette jo- 
fort auch recommendiert, und gefragt: Wer und was ih jy? Gergely 
Deäk joll hierauf geantwortet haben: Ich ſeye der und der, hette 
den und den Batter, von deme ich fo und jo fleißig educirt worden fen. 
Letzlich haben Ihre Eminenz befohlen, er jolle mir jagen, ich ſollte 
fven zu ihr fommen. Darauf ſeynd wir geftern bey dem Alvinczy 
zufammen kommen, da dev Gergely Deäk (aus Meinung id) eye 
etwan aus des Alvinezy Vorwiffen an bewuften Orth gewejen) frey 
und publice in concessu nostro gejagt hatt: der Gardinal hette mid 
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lieb, hette dies und jenes referirt und mir ſagen laſſen. Ich dachte, 
der Schlag werde den Alvinezy rühren, kundte doch nicht 
des Plauderers Mund binden, factumque infectum fieri 
nequit. Dod hatt Niemand hart darvon urtheilen dürfen, wohl aber 
fehen können, daß man ſich umbjonft bemühet habe, meine Perjon 
durch eügenperſöhnliche Nequifition der Minifter gleihjam zu ver 
tufhen. Ich kan nicht darvor, daß der Gardinal bene de me 
locutus. Es wäre mir lieber, er hätte gefhwiegen. Ich babe, 
meinem Gewiffen satisfaction zu thun, in der bewujten materi den 
Kynstky um Rath fragen müffen; diefer hatt befohlen, zum Cardinal 
zu gehen, worauf id dem Rath nachgekommen, doch fo meinen Gang 
angeftelft habe, daß es Niemand weiter gewuft. Dem Cardinal habe 
ih nichts mehreres jagen dürfen, als daß ich dieſes und jenes in 
confidentia vorzutragen hette, noch weniger ift mir zugejtanden, 
zu bitten, daß er ſchweigen folle. Doch hatt er mich aus ber beiten 
Meinung recommendirt. Görgely Deäk hat alle Umbjtände nicht 
gewuft und hatt e8 ad solamen quasi commune bergejagt. Furiat 
jam orbis et orcus. Ich fan nicht darvor. Gott ijt mädtiger ala 
die Welt. E. E. N. V. W. feynd auch (verfihere) mächtig genug! 
Commandierende Generale werden auch immer in Siebenbürgen feyn! 
Ich kan mid über der vorgegangenen Sade nicht alteriven. 

Es möchte endlich auch wohl der Görgely Deäk das wohl: 
emeinte, mit Fleiß „unter uns Händel anzuridhten, publice gejagt 
a wie er dann allerhand liſtige Einfälle hatt und viel Saden 
liftig practicieret. Es feye nun, wie ihm wolle. Ich kann es nicht 
mehr ändern. Ich fürdte Gott, traue E. E. N. V. W. Schutz! thue 
und zwar behutſam genug (deſſen Zeuge unſer liebe Herr Ingram iſt, 
mit dem ich alle Stich und Tritt communiciere und überlege), was zu 
thun und gar nicht zu unterlaſſen iſt! derowegen auch Niemanden 
ſcheue. Welchen casum ausführlich deßwegen aufſetze, daß E. E. N. V. W. 
eher darvon und gründlichen Bericht Haben, als durch den Alvinezy 
an Andere sinistra informatio einlaufen wird. Fragt mich 
Herr Alvinczy, was id da gethan habe? fo will ih antworten: 
Ich hette das erftemahl zur neuen charge gratulirt (wie es dann 
auch nicht anders ift) das andermahl aber hette aus Ueberdrus des 
Wartens unfere dimission follicitiert, umb zu zeigen, daß ich auch 
zu Wien fey, der ich mehrentheils, wann man zu einem Minifter 
gienge, zu Daufe gelaffen werde. 

Der Caraffa wird faft täglich mit (mie mid) geftern der Herr 
Negiftrator Hafelsdorffer beridtet hatt) groben und jehr im— 
portunen Memorialien von dem Alvinczy beunrubiget und 
ſoll gefragt haben, ob ich wohl auch darbey jey, wann er die char- 
tecken aufjeßt? worauf der Cammerdiener gejagt haben ſoll, er 
glaube gar nicht, weil wir nicht beyfammen logierten. 

Er ſoll ſehr viel pro privatis zu follicitieren haben und dürfte 
wohl noch ein gantes Jahr hier figen, wann er aller Refolutionen 
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erwarten will. Ich Hoffe aber, daß die publica in kurtzem expebiert 
werden dürften, da ih dann auf die privata fein Augenblid warten, 
fondern in Gottes Nahmen mit meiner Expedition nah Haufe gehen 
würde, 

25 Wiener Ellen von einem fhönen, ponzofarben ') und reihen 
brocat, aber die Elfe umb 5 Thl. habe auf des clar. dom. super- 
intendentis ration gekauft; ſchöne und mit dem Zeug accordierende 
Bänder werde auch mit nächſtem ſchaffen. Hoffe, ja glaube, daß der 
Zeüg contentieren werde, dann ob er jhon nicht grün, fo ift er doch 
von coleur fehr nobl und hoch-köſtlich. Ich glaube, daß man 2 ſchöne 
Nöde und einen Pelg daraus werde machen können. ch meine, daß 
ich nicht ivren werde, wann ih 4 Ellen gutten Sammet, jo fih zum 
Zeug ſchicken thuet, und 10 Ellen Goldipigen darzu kauffen werde. 
Behält fie der Herr Superintendent nicht, fo wird fi gar leicht ein 
anderer Herr darzu finden laſſen. Der (Guldiere)? Abſchlag wegen 
ift alles abſcheülich theüer, denn was die Kaufleüthe am Wechſel⸗aggio 
und Münk Schaden leyden, das ſchlagen Sie auf die Wahren und 
wird, der zu Wien Wahren einfauft und folde bis in Siebenbürgen 
vermautet, ſchlechten profit zu gewinnen haben. 

Inliegendes Medal habe von dem H. M. Kelpio dem E. N. B. W. 
ag comiti zu präfentieren, wormit verbleibe nechſt unterth. Be: 
ehlich an E. ampl. senat. und alle liebſte Angehörenden 


E. E. N. V. W. 
gehorſamſter Client und Diener 


M. Johann Zabanius. 


31. 


Nat.Archiv Nr. 1826, lit. k. Ann. 1693. 
Wien den 11. Februar 1693. 


Wohledelgebohrene u. ſ. w. 


Dero geliebtes vom 28. passato habe diefen Augenblid erhalten. 
Ich wolte wünfdhen, daß meine Muthmaßung von unferer nicht fo 
gar baldigen dimission nicht erfülfet würde, fehe aber, daß, ohneradtet 
man oft gejagt hatt, daß man uns nit über 10 Tag mehr aufhalten 
werde, wir 4mahl zehn und mehr Tage hier ftehen bleiben. Gott 
lenfe dermahleneinft gnädig die hohen Gemüther, daß wir ſammentlich 
getröftet werden mögen. Nichtsdeftoweniger habe gar ſchlechte Hoffnung 
zur baldigen, vejte aber zur contentierenden dimission; geftallten 
geftern abermahl Yhrer Excell. dem Kynzky, wie aud dem H. secre- 
tario von Albrechtsburg (meinem special jehr gnädigen Herrn und 
Patron) aufgewartet und zimlich deütlihe Reden angehöret habe, daraus 


) Der Ausdrud „ponzofarben“ ift dem franzöfifhen Worte: ponceau (das 
Hochroth) nachgebildet. 
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unſchwer ſchlüßen können, daß wir die lieben Ditern ſchwerlich in 
Siebenbürgen halten werden. Doch ſchreitet man jhon allgemad zu 
dem Neferat an den Kayſer und dürften die in bewuhten Materien 
verlangten decreta uns nicht verjaget werden. Erjt gerühmter 
Herr von Albrehtsburg berichtet mid in confidentia: man ſey auf 
alle Weife intentioniert, die Ihrige (d. i. die ſächſiſche Nation) 
nach und nah über andere aufzuricten, wir follten nur der rechten 
Zeit erwarten. Jh will von dem Ausgang nichts muthmaßen, jondern 
mit Geduld erwarten deſſen, was Gott und unfer allergnädigiter König 
vorgejehen haben. Wormit ſchlüßend mit gehorfamften Grus an €. 
ampl. senat. und die liebfte Angehörigen und Empfehlung Gottes 
Obſchirm verbleibe E, E. N. V. W. 


unterthäniger Client und Diener 


M. Johann Zabanins. 


32. 
Nat. Archiv Nr. 1822, lit. i. Ann. 1693. 
Wien den 14. Februar 1693. 


Wohledelgebohrene u. ſ. w. 


Wie eyferig Ihre Hochgeb. Excellenz der Herr Graf Kynßky 
ſich unſerer Sachen ſowohl in communi als auch particulari ange— 
nommen habe, reden die Werke und müſſen insgeſammt erkennen, daß, 
warn Sie ſich allein nicht mehr als alle andern unſer angenommen 
hette, ſo hetten wir vielleicht noch ſo viel und mehr Monath hier 
zubringen müſſen, als ſchon mit höchſtem Verdrus von uns beygelegt 
worden. Nun es aber durch Gottes und hochgerühmten Grafen Kynßky 
Hülfe foweit gefommen ift, dar es auf Ihrer May. und dero ge: 
heimben hohen ministerii allergnädigſtene Guttachten berubet, foldes 
aber im zwei sessionibus ſich allergnädigft erklären dürfte, wie hiervon 
ſchon gedadhte Ihre Excell. mit der jüngjten Poſt dem Heren Guber: 
nator Excellenz und Ganzlern, laut der an unſern hochedlen Herrn 
Abſolon beygeihloffener copia, mit mehrerem berichtet hatt; als habe 
auf erhaltene gnädige Erlaubnis und special intimation (fo geftern 
durch den Herrn secretarius Adalberth beſchehen) darvon E. E. N. V. W, 
berichten müſſen, nicht zweifelnd, Sie werden von dem H. Abfolon 
das mehrere zur consolation ſchon vernommen haben, worauf id, 
ratione particularium, mich allerdings beziehe. Alſo wird dermablen: 
einst hoffentlih mit der traurigen Falten das betrübte Verlangen ein 
Ende nehmen und wird uns Gott nach wenigen Wocden vielleicht er: 
lauben ein fröhlides Allelnja zu fingen, wornach wohl fehmwerlich 
jemand zu Haufe minder als ich ein herkliches Verlangen traget. Gott, 
der uns faſt verjtoßen hatte, tröftet uns wider und wird ung, wie 


gäntzlich Hoffe, cher als ih mir eingebildet hatte, mit guädiger Er: 
löfung anfehen. 

Heute habe ih publico nomine Ihrer Excellenz dem General 
Heüßler wegen Genöſung aus der jehr gefährlihen Krankheit und 
neüen General-Commiffariats:Charge gratuliert, bey welder Gelegen- 
heit fih wohl gejchidt, zu rveferiven, in was Stande unjere Saden 
jeyen und ein und das andere Commiffarialspunft fpezialiter zu re— 
commendieren. Allen discurs abzufchreiden wäre gar weitläufig, ift 
aud, weil in mora fein periculum, unnöthig, wann beforderift in 
furgem die particularien mündlich veferiven zu können vejtiglid hoffe. 
Nihtsdeftoweniger fan ih mit Freüden verjihern, daß die Löbliche 
Nation einen recht vedlihen und fehr gnädigen Patron an Ihrer 
Ercelfenz habe, die villeiht mehr als wir feldjten auf Mittel bedacht 
ift, uns unter die Arme zu greifen und aus unjern Nöthen, worinnen 
wir ſtecken, zu helfen. Unterfchiedliche Vorihläge haben Ihre Excellenz 
geiban, mworvon, wie ſchuldig bin, das ausführlihe mündlich berichten 
werde. 

Gott gebe, daß ih und durch mih E E. N. V. W. und die 
gefammte arme und nothleydende Nation mit denen verlangten aller: 
gnädigjten resolutionibus erfreuet, worauf meine Rückreiſe fröhlich 
antreten und bey verlangtem Wohlergehen E. E. N. V. W. zu Haufe 
jehen und fpreden möge In welchem Wunſch verharre nebſt ſchönſt 
und gehorſamſten Befehlich an einen ampl. senat. und alle lieben 
Angehörigen E. E. N. V. W. 


unterthänigſter Client und Diener 


Magiſt. Johann Zabanius. 


33. 


Nat.Archiv Nr. 1826, lit. l. Ann. 1693. 
Wien d. 18. Februar 1693. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Den jüngſt hingelegten Pofttag hatte mir gäntzlich eingebildet, 
e3 werde geftern oder vorgeftern das von der allergnädigiten fayjer- 
lien commission vder consilio ad tractandas res Transylvanicas 
delegato eingerichtete und in des H. secretarii von Werdenburg Händen 
fertig ftehende Referat Ihrer Day. hohen Perfon in dem geheimben 
Rath vorgetragen werden, vernehme aber, daß es wegen erjterwehnten 
Herrn secretarii von Werdenburg Unpäßlickeit nicht geſchehen jey. 
Nihtsdejtoweniger hat Ihre Excellenz der H. Graf Kynßky uns vor: 
geftern verfihern laſſen, daß, ſobald es ſich mit dem H. secretarius 
bejjern wird, man zu unferer expedition jchreiten und darinnen bis 
zum Ende arbeiten werde. Ich halte darvor, es werde fih ſchon ge- 
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beſſert haben und wird alſo der bald erfolgende effect der gnädigen 
Vertröftung mit Verlangen zu erwarten ſeyn. 

Unterbeffen bin ich bey dem Mardefe Bagni (welcher durch con- 
ferirung des m. Regiments vor etlihen Tagen Obrifter 
worden und E. E. N. DB. W. fi jehr höflich befehlen läßt, Ihnen 
auch fo viel guttes vor Jedermann nachruffet, daß er billig vor den 
alferbejten Commandanten, jo jemahls zu Hermannftadt gewefen, zu 
äftimieren) und Grafen Marffiglie (jo das Beckiſche Negiment be 
fommen), gewejen. Diejer legte läßt jih dem H. comiti ſchön be 
fehlen und erkundigen, ob der Mahler mit feiner Mahlery fertig ſey? 
bittet auch feine in dem Rathhauſe jtehende Saden ferner in gutter 
accommodation zu conservieren. Er gilt bey Ihrer Excell. dem 
Grafen Kyußky viel und berichtet mid, daß Ihre Excell. etlihmahl 
mit ihm von den Siebenbürgifhen Sachen geredt und ſich jo weit 
herausgelaffen hette, daß man der argliftigfeiten etliher Magnaten 
ihon zimlih kundig fey u. . w., daß mit den Sachſen man ein großes 
Mittleyden hette, und müßte ihr hartes tractement völlig eingejtelfet 
werden. 

Er jagt aud, die Telekyſche Famili und Sächſiſche Nation hetten 
an dem H. Abfolon einen extraordinar gutten Freund, welder durch 
feinen credit und jtedte information bey dem Grafen Kynßky viel 
gedinet hette. Den H. Nöfnern und Eronftädtern vedt er wenig guttes 
nad, die Herren Herrmannjtädter aber gelten viel. Der kayſerliche 
Schiffarmatur-Commandant Marchefe de Flori, wie aud der unlängjt 
in Siebenbürgen gewejene Dber-Commifjarius de Kor ift vor zwey 
Tagen geftorben und ſeynd gejtern beyde begraben worden. Das in 
Siebenbürgen delogirte Heüßleriſche Cürafjier-Regiment ift dem General 
Corbelli conferirt worden. | 

Der gutte Herr M. Schwark hatt dem H. Seredi gros unrecht 
gethan, indem er der Urfprung des von der Bejtändigfeit des H. Seredi 
bindenden Gerichts befunden worden und villeiht in der Verantwortung 
ſehr ſchlecht und kahl beftehen wird. Ich babe unzweifelhafte docu- 
menta, daß id übel informiert gewejen jey und ihm H. Seredi un: 
reht gejhehen, wann dem ungegründeten und falſchem Bericht ge: 
glaubet worden. Jh will eines erinnern: Der General Aſpermont 
muthet ihm zu, daß er die Religion changieren folle, diefeswegen 
aber will H. Seredi die Aſpermontiſche Accomodation, da er fl. 500 
jährlih außer anderer vietualien haben folle, völlig quittieren. Das 
Ungriſche Religions Werk treibt er auch annoch, auch mit Verfeyndung 
feiner Perſon bei der Cleriſey. In summa: Ich finde die Saden 
anders, als mir perjuadirt worden, und ift alfo auf üble information 
die reflexion auf feine Perfon (die gewiß in Dienften wohl zu brauden 
ift) zu reſumieren. Es nimmt mid nicht wunder, daß id geglaubet 
habe, wann ich weis, daß der Herr Abjolon auf vorbefhehener In— 
formation in eben dem concept gejtanden, daß Herr Seredi nit just 
jy. Was nun Seiner oder des Herrn Petenadi feiner Perfon wegen 
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E. E. ferner befehlen werden und ob der H. Abſolon Einen vor dem 
anderen recommendiere, gehorſamſt zu vernehmen erwarte, inzwiſchen 
aber, wie immer mit dienſtlichem Befehlid an E. ampl. sen. und dero 
liebe Angehörenden verbleibe 

E. E. N. V. W. 


unterthäniger Client und Diener 


M. Iohann Zabanius. 


34. 


Nat.Archiv Nr, 1822, lit, k. Aun, 1693, 
Wien den 21. Februar 1693. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Den 18. dieſes gegen Abend ijt der aus Hermannftadt von denen 
Herrn Magnaten abgejhidte Courier Nahmens Makrai angefommen 
und hat der Herr Alvinczy die dur ihm überbrachte Briefe Ihrer 
Eminenz dem Gardinalen und Ihrer Excellenz dem Grafen Kynßky 
überreihet. Was man aber in gedachten Briefen gefchrieben habe, 
kann von und Niemand gründlich wiffen, dann der Herr Alvinczy 
jeldften nicht in geringer confusion ftehet, weil man ihm die Copien 
nicht überſchickt, hat alfo fi zu helfen, eine nicht geringe Faute be— 
gangen, wann Er Ihre Eminenz gan vertreülich gebetten, daß fie 
ihm doch des Gubernii an Sie gegebene Briefe auf eine kurze Zeit 
commumnicieren jolle. Was er aber zur Antwort befommen babe, 
wird er jhwerlih vielen offenbaren wollen. Er feldften muthmaßet, 
man werde von der arenda derer Fiscal-Einfünfte und neuen Anlage 
der 75.000 fl. gejhrieben haben. Diefes lette ift gank gewiß: ge: 
jtallten Jhre Eminenz von freyen Studen zimlic hart den H. Alvinczy 
angeredt und befraget: Woher die Stände und Generalität in Sieben: 
bürgen die Macht hetten, ohne Befehl und Erlaubnüs vom Hofe über 
einem jo importanten Werk zu contrahiven? Ich fehe aus vielen 
Umftänden, daß aus dem Arendations-Werk nichts gejchehen werde. 
Welches villeiht vor uns arme Sadjen beffer ſeyn wird. 

Gleich jego erhalte ih E. E. N. V. W. hochverlangte Briefe 
vom 5. und 9. Feb. und kommt mir der gründliche Bericht von vielen 
particularien ſehr wohl zu ſtatten. Meiner Obligation ſtehet es nun⸗ 
mehro zu, nach allen Kräften alles dasjenige zu thun, wodurch unſer 
Intereſſe bedienet werden kan. Weſſen E. E. N. V. W. ſo ſicher 
ſeyn können, als ich mich heftig ſchämen müßte, wann mich Jemand 
einiger Nachläſſigkeit beſchuldigen könnte. Wir haben eine rechte Sache, 
ſtehen vor Gott und einem allergnädigſten König, klagen in tiefſter 
Demuth, verlangen Niemandes Schaden, derer verfloſſenen Jahre Ges 
ſchichten ſeynd unſere Vorſprecher, an gnädigen Vertröſtungen fehlet 
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es auch nit! Gott wird zu vechter Zeit ſchon helfen und unfere 
Häupter aus dem Staube aufrichten. 

Es erinneren E. E. N. V. W. nichts, welches nit dem aller- 
guädigften Fayferl. ministerio ein und das andermal vorgejtellet wäre 
und ift unfer größtes Unglüd, daß wir der Refolutionen nit habhaft 
werden können, welche ohne Zweifel ein und den andern concept ſtark 
verruden werden. Ich will ein wenig zufehen, wie ſich die Saden 
bey Ihrer Eminenz (bey der man künftig viel zu thun haben wird) 
anlafjen und mit Gottes Hülfe Zuziefung nad Geftallt“ der Saden 
dasjenige vorfehren, fo vorzufehren feyn wird. Das befte ift, daß ich 
aus Schickung Gottes in einem villeicht nicht geringjtem credit bey 
See Eminenz ftehe und ſchon vorjehen fan, daß fie mid) gnädig an- 
ören werde. 

Es nimmt mic wunder, daß die Herin Magnaten jo ein 
freches Project von einem contract dem Hofe präfentieren Dürfen; 
e3 haben ſchon etliche hohe Häupter faure Geſichter darzu gemadt und 
HN blutwenig von Erfüllung der Hungerigen intentionen zu halten. 

enn, wann ja e8 zur arendation kommen folte, die nod in gar 
weiten Felde zu ftehen fcheinet, fo würde mehr auf des Kayfers als 
der Arendanten Intereſſe veflectiert werden. Sie wollen des Kayſers 
profit gan zweifelhaft, ihren eügenen Nuten aber glei in dem 
Beütel haben. Ich babe ein vecht hertliches Verlangen, das Ende 
diefer Komödi zu fehen! Parturiunt montes, aber fürdte jehr, daß 
nascetur ridiculus mus. 

Betveffend die dem Herrn Apor Istvän angewiefene 1000 fl. 
fo mus gehorfamft zur Nahricht dienen, daß vor etlih Wochen, bey 
der Bezahlung der Ejterhäzifhen Gütter Alvincezy, Gergely 
Deäk und Horvath gewaltig auf mich geftürmet und alle lind— 
und ſcharfe Mittel angelegt haben, die Pfarrsgelder aus meinen Händen 
zu veißen, worauf id mit des Herrn Ingrams Raths-Zuziehung die 
anno in Handen habende Gelder gleih auf Prefburg verjhidt und 
mid alfo darauf durch das non amplius habeo entfhuldigen können. 
Damit ih nun nicht zum Lugner gemacht und vor Ihnen allen mit» 
einander proftituirt, do aber aud dem Herrn Apor Istvän gedienet 
und die von E. E. N. V. W. gegebene parolle jtehen möge, ſo wird 
der Herr Ingram von denen in Seinen Händen ligenden Paciſchen 
Negimentsgeldern joviel al3 der Herr Gergely Deäk verlangt, ber: 
geben und wird durch diejes expediens allen zuftimmenden Parthen 
Sutisfaction gegeben. Unterdeffen bitte unterthänigft, theil® in An- 
jehung meiner obgedacht- und vor denen Herrn Condeputirten an— 
gelegten excuse, theil8 ad evitandam invidiam, theils aud meiner 
securität wegen (da id nicht gerne mit Geldern reifen wollte, daß 
e3 Jemanden bewußt wäre), es mit dem Gelde darbey bewenden zu 
taffen und Feine Anfhaffung darauf zu geben. Dann ih ſchon von 
fehr vielen bier und von Haufe angefochten werde, indeme faſt ein 
Jeder von mir Geld begehret, dem ich nach dem gemeinen adlichen 


Brauch, wer weiß wie lange, nachlaufen müßte, und derowegen auf alle 
Weife beſſer, daß es in dem Lande erichalfe, ich hette Fein Geld mehr. 
Bei dem Görgely Deäk bleibt aud nichts verſchwiegen, wie er denn 
geitern vor dem Alvinczy und Horvath des Geldes wegen auf mic 
loßgegangen; und wann ich ihm Geld gegeben hette, jo hette gleich 
Alvinezy aufs neüe mic angegriffen, daß ich gewunſchen hette, das 
Geld nie gefehen zu haben. Kommt e3 einmahl in Alvinczyjde 
Hände, jo würde man mehr als mit der fayf. Cassa zu thun haben, 
bis es eincaffirt würde. 

Des Herrn secretarius Werdenburgs Unpäßlichkeit macht, daß 
die Siebenbürgifhe Expedition noch bis dato Ihrer Mayft. nicht 
präfentiert worden, weilen e& aber nur daran hanget, jo ift nunmehro 
das Ende, wie neülich berichtet habe, zu erwarten. Wormit jhlüßend 
nebſt gehorfamften Befehlih an E. ampl. senatum und alle Liebe 
Angehörenden verbleibe allitets | 

E. E. N. V. W. 


unterthäniger Client und Diener 


Mag. Johann Zabanius. 


— — — — 


35. 


Nat.Archiv Nr. 1826, lit. m. Ann. 1693. . 
Wien d. 25. Februar 1693. 


Wohledelgebohrene u. ſ. w. 


Jetzo fängt der allergnädigſte Gott und Kayfer an, unfere Ge: 
müther aufs neüe aufzurichten, indem nicht allein da3 commune re- 
ligionis punctum zu einem tröftliden Zwed, jondern auch die übrigen 
Diaterien jo eingerichtet zu jeyn vermerfe, daß über meiner Wider: 
kunft nicht ich allein und die Meeinigen, fondern hoffentlich alle redlichen 
Sachſen fi werden zu erfreüen haben. Es werden fih aber €. €. 
nicht verwundern, daß ich bis dato von denen conclusis nichts ver: 
läßlich- und deutliches gejchrieben, wohl aber leicht ermeffen, daß bey 
einem &eheimnußvollem Hoffe jih nichts auf folde Weije errathen 
läßt, daß man des effects der Muthmafungen ganz verjihert ſeyn 
fünnte. Nun aber, nachdem ein Tag dem andern und eine Mede der 
andern zu Hülfe kommt, und was zur Zeit verdunfelt gejchienen, fi) 
klärer und klärer hervorthut, jo nöthiget mic meine Schuldigfeit dero 
E. E. mit eben dem Troſt zuzufprehen, der mein vor unausjpred» 
lihem Verlangen gang ermüdetes Her aufgemuntert und gleihfam 
lebendig gemacht hat. Daß ich aber meinen Zweck näher berühre, jo 
diene gehorſamſt zur Nachricht, daß, nahdem das Project eines recht 
frech- und monjtrofen Akkords über die BVerarendierung der Fiskal— 
Einkünfte denen weitjihtige und ſubtilen Staatshäuptern behänbiget 
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worden und dem hieſigen Brauch nah der H. Alvinezy wegen eines 
und des andern Erläuterung befraget, wie es feyn können, in ein und 
andern fich erfläret hatt, jo ift gleich in dem frontispicio die unzeitig« 
oder lieber fpäthe sollieitierung der 6000 fl. ins Mittel getretten, 
da bey folder Gelegenheit Ihre Excell. der Herr Graf Kynßky mit 
Ernft gefraget, warumb das Gubernium die 6000 fl. begehre, da es 
doch Anfangs das Widerfpiel und daß man den Sachſen erjtgedachte 
6000 fl. erlaffen folle, jollicitiert habe? Man folle nicht vermeinen, 
dag man fo vergeffen wäre und fi auf die im Anfang proponierte 
Saden nicht mehr reflectieren könne! Ueberdas hette die Nation aud) 
à parte ſchon erwehnter 6000 fl. Erlaſſung follicitiert, worauf aud) 
würflih die Nejolution geftellet wäre, worbey es jeyn Bewandnuß 
haben müffe. Parcat, fagte der Herr Alvinezy darauf, vestra 
excellentia, aliquando fiunt talia ex inconsiderantia, (eine vor- 
trefflihe excuse, welche der fubtile Statijt mit nachdenklichem Stilfe- 
ſchweigen beantwortet hat!) praeterea hoc tantum conditionaliter 
petunt, si nempe sua majestas nollet remittere. Sed repositum: 
Neque sub conditione deberetis sollicitare vobis ipsis contraria. 
Was nun id in particulari von diefer materi eingegeben, dag werden 
E. E. aus diefem effect unfhwer fohlüffen und dürften faft diefen 
Umbftänden nad der Caſſierung des nie zu geben von Rechtswegen 
ſchuldig gewefenen honorarii ung mit Troſt verfihern. Belangend 
ferner das Dreißigſt-Weſen, jo habe fo viel aus alfen Umftänden 
Ihlüßen können, daß Ihre Mayeſtät entweder unfere Roththurmer 
" Maut in unferen Händen laffen, oder jelbften übernehmen und Nie 
manden verarendieren würde. Tertium vix, ac ne vix quidem da- 
bitur und würde fih Niemand darüber zu erfreiien haben, wann wir 
uns arendatores von gedadten Mothenthurm-Dreykigft zur fchreiben 
aufhören würden. Wegen der Berechnungen derer gemeinen Landes— 
Anlagen und Ausgaben habe e3 auch mit Hülfe Gottes jo weit ges 
bradt, daß Kynsky dem Alvinczy (ohne daß diefer gewuft, von 
wen die materi bey Hofe anhängig gemadht worden) gejagt: Es 
müßten nicht allein alle Fünftige Anlag: und Ausgaben berechnet werden, 
fondern aud) de praeteritis ein jeder zeigen, wo die Anlagen hin— 
gefommen feyen: dann ſolches Ihre May, ſehr ernftlich befehlen werde. 
Diefes hatt der H. Alvinezy felbften mir gebeichtet und ift nicht 
wenig darüber beftürkt worden. Betreffend das undriftliche Intereſſe, 
jo ift von deſſen Einrihtung aud nit zu zweifeln. Ob es aber 
dur) ein decret oder auf andere Weife befchehen werde, ſtehet vom 
Ausgange zu erwarten. Geſchiehet es dur ein deeret, fo müßte 
darinnen deütlich bedeütet werden, daß auf unfer befhwernus man 
barein fehen müffe, worauf man eine neue materiam odii ſään würde. 
Dur einen Handdrief aber und Ermahnung von Ein oder dem 
Andern Minifter oder auch mündliche Inſtruction wäre der Zweck 
au zu erreihen. Es feye nun wie es wolle, doch bin ich fiher, daß 
bie. Hülfe nicht ausbleiben werbe. 


Die Sollicitation der Polalen habe dergeftalten veprimirt, daß 
ih entweder eine deütlihe Abſchlagung des unbejfonnenen Begehrens 
oder gar feine Antwort darauf, jo doch viel zu bedeüten hette, zu 
vermutben habe. 

Das Diploma wird allem anfehen nad neii ausgefertiget werden. 
Bon der contentierenden confirmation der contracten habe aud 
gutte Hoffnung. Der recursus ad regem mus, jo lange der König 
König ift, veit und Jedermann frey jtehen. Poftpferde zu geben, wird 
uns Niemand zwingen fünnen. Geben wir aber aus discretion und 
ftiften Seldften unter uns exempl von übler consequenz, nobis im- 
putabitur. Quod tamen sine censura non fiet. Wovon 
das mehrere mündlich zu veferiven. Wie man specialiter auf Her: 
mannftadt refleftiven werde, ftehet von der Zeit zu erwarten. 

Heüte wird man, dev geſchehenen Vertröſtung nad, die legte 
conferenz von unſren Saden halten und darauf die resolutiones in 
dem geheimben Rath ablefen und fofort ſolche erpedieren laſſen; ver⸗ 
meine alſo kurtz vor oder nah Oſtern mit Hilfe Gottes meine Rüde 
reife anzutretten. Wegen unverzüglider Einrihtung der neuen Sieben. 
bürgifhen Canzley bey hieſigem Hofe wird aud) eine ernſte Ermahnung 
ergehen, worbey feinesweges zu gejtatten jeyn wird, daß von der 
Sächſiſchen Nation Niemand darzu appliciert werde. In dergleichen 
Materien fan man hier vor der Zeit nichts thun und wird die eigene 
Mannhaftigkeit ftatt eines Raths recommendiert. 

Der H. Alvinczy und Horvath haben den casum praecedentiae 
Ihrer Excell. dem Grafen Kynßky auch unlängft proponiert, haben 
aber eine lange Nafen darvon getragen, indeme ihnen ins Geficht 
gefagt worden, fie ſollen dergleihen unordnungen und mid in meinem 
Rang, worinnen id von dem Hoffe ſey angenommen worden, bleiben 
laffen. Der H. Alvinczy hatt vor die Fiscalien außer den Dreißigften, 
80.000 fl. gebotten, höre aber, daß man 100.000 fl. haben wolfe. 
In diefer Materie thut das meifte Ihre Eminenz der Carbinal, weil 
fie die Cammer angehet. Der Herr secretarius Werdenburg hat mir 
eine copia des diplomatis, wann es zur Erpedition fommen wird, 
zu geben verfproden. Er ijt noch unpäßlid, wird er aber nicht bald 
gefund, jo ijt der Eardinal mit Ihrer Excell. dem Grafen Kynßly 
eins, die Erpedition dem Herrn von Albrehtsburg zu übergeben, dann 
man auf alle Weile uns bald abzufertigen intentionirt ift. Soviel 
babe auf diejesmal, hoffentlih zum Vergnügen und Confolation, zu 
berichten, mit einem hertzlichen Wunſch ſchlüßend, daß mid Gott bald 
den ausführlihen Troſt E. E. überbringen laſſe, unter deſſen Schutz 
ih bin und verbleibe E. E. 


gehorjamfter Client und Diener 
M. Iohann Babanius. 


P. S. Des Herrn Alvinezy Schreiber hat gegen einer dis- 
cretion mir das Project, jo dem Kyngky zugefehidet und dem Alvinczy 
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communiciert worden, abgeſchrieben; doch mit Vorwiſſen des Alvinczy 
und hat ſich auf dieſe weiſe Niemand zu verwundern, daß ich gründlich 
in der materi informiert ſey. 


36. 


Nat.Archiv Nr. 1828, lit. a. Ann, 1693. 
Wien d. 4. März 169. 


Wohledelgebohrene u. j. w. 


Die in dem Arendation-Accords-Project Ihrer May. vorge 
tragene nachdenklich- und ungenüglih überlegte puncta, wie aud des 
Heren von Werdenburg feine Schuel-Unpäßlichfeit machen, daß wir 
abermahl ſtecken bleiben. ch ſehe, daß uns Gott zur Strafe unjerer 
Hergen Gedanken überlaffe, und wann wir es gar zu lange jo ge 
waltig anftellen, jo wird endlih der Gefalbte des Herrn unfer laden 
und fpotten, au wohl gar (wie beforge!) uns mit einem eyſernen 
Scepter zerſchlagen und wie Töpfe zerihmeißen. 

Ich bedaure mein Unglüd, wann ih mid auch an der Spige 
jehen und über meine Gemüths-Quahl aud an dem Leibe abermahl 
dergejtallten zugerichtet fühlen mus, daß ein medicus vermeinet, es 
fönne mir nicht eher als durch eine zehen- der Andere aber gar durch 
eine achtzehen-wöchige ftarde cur gerathen werden: wie ich mich dann 
ſchon vorgeftern durch die vorgejchriebene Mittel zu morti- oder vivi- 
ficieren angefangen habe. Der Ausgang ſey meinem Gott anbeimb 
gefteift ! 

Ich bejorge, dag Ihre Ercell. der Herr General Caraffa, nad: 
dem Sie dem General:Commiffariat refignivt hatt, heute oder morgen 
gar dem Leben vefigniren werde, gejtallten das hitzige Fieber Sie 
mit folder Gewald vor 3 Tagen angegriffen, daß Sie in einer Stunde 
gang Fraftloo gelegen und von dem collegio medicorum (deren con- 
siliis in diefem casu Ihre Ercellenz der Graf Kynßky immer bev- 
wohnet) fiherer und gewiffer vor tod als lebendig gehalten wird. 

Vergangenen Sonntag abends umb 10 Uhr ſeynd 2 Perfonen 
tod, eine tödlih, die 4ste gefährlih auf der offenen Gaße von denen 
Ihnap-Studenten geitochen worden, allwo ih mit meinem Georgen, 
als von dem H. Ingram auffs quartier gehen wolte, mit höchſter 
Beitürgung zu eines erftochenen tragoedi gelommen und den ver: 
unglüdten angejehen, wie er tödlich erbliden ). Diefe casus bewegen 








) Weber diefen Vorfall jchreibt Zabanius an demjelben Tage (4. März 
1693) an feinen Freund Daniel Abjolon in Hermannftadt (Nationalarchiv Nr. 
1828, b; ex anno 1693): Nudius quartus ad templum s. Petri prope ad 
aedes Kynskianas, me cum famulo non multis passibus distante, unus est 
eonfossus, alter laetaliter, tertius periculose vulneratus, quartus ad he- 
deram ursi nigri eodem tempore interfectus. Tragici casus isti movent me, 
ut decreverim, me vespertino tempore nunquam e hospitio proditurum! 
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mich, abends nicht mehr aus dem quartier zu gehen. Gott bewahre 
uns vor dergleichen Unglück! erhalte E. E. N. V. W. und laſſe mich 
Sie dermahleinſt bald in pie Wohljtande jehen! wornechſt mit 
ihönjtem Grus an E. ampl. senat. und alle liebe Angehörigen bin 
und verbleibe 


E EN V. W. 
unterthänig-gehorfamftsergebener Diener 


M. Iohann Zabanius. 


37. 


Nat.Archiv Nr. 1835, lit. a. Ann. 169. 
Wien d. 1. April 1693. 


Wohledelgebohrene u. j. w. 


E. €. den 16. passati an mich abgelaffenes habe mit unter: 
thänigem respect und Gehorfam erhalten, woraus derowegen des 
9. Seredi mir eröffnetes Belieben, nicht minder aber aud, was nad 
derofelben Wohlerachten in casu einer zu dem Zwed ſich anpräfen- 
tierenden, um einige adelihe Gütter pro publico oder aud) deren durch 
treuer Dienjte Leiftung fi meritiert gemadter, privato bono zu 
erbitten, in Händen ftehender Gelegenheit fiher vorzunehmen fen, er: 
jehen habe. 

Nun hette zwar jenes wegen umbjtändige instruction, und 
föndte darauf mit beregtem H. Seredi etwas verläßliches ſchlüßen, 
weil er aber vor 10 Tagen mit dem ſchon 4 oder no mehr Jahr 
folficitierten und entlih unlängft erhaltenen fay. decret (nachdeme er 
furg vor feiner Abreife etlihmahl bey Mir geweft) von hier ab» und 
nad Eperies, um das exercitium religionis auf neuen Fus zu ftellen, 
verreifet ift; fo habe zu bedauren, daß mit Ihm nicht ſprechen, weniger 
etwas gewiſſes ſchlüßen Fan. 

Hingegen werde nur feinehvegen meine Ruckreiſe (daferne es 
bald darzu kommen dürfte) über Eperies nehmen und jodann hoffentlich 
Gelegenheit haben mit ihm zu reden und etwas richtiges zu ſchlüßen. 

Weil denen Memorialien, fo man wegen einiger adelihen Gütter 
Erbitt- und Ertheilung hette eingeben können, dur den Schlus, vers 
möge deffen eine neue Siebenbürgiſche Canzley aufzurichten ftehet, der 
Weg und paß auf diefesmahl völlig abgeſchnitten und unſchwer zu 
ermeſſen, dag man hiefig- und allerhöchſt-kayſerl. Seits dadurch fih neue 
Urſach gemadt, eines und des andern importanten Puncts Ein- bis 
zu der Banzley-Aufrihtung zu verfchieben: als werden auch unjeres 
Orths alle jhon überlegt- und vorbedachte Sollicitierungen geheimb 
zu halten ſeyn, bis Gott und die Zeit die verlangte Stund und fihern 
Weeg, was vorbedacht zu vollenziehen, eröffnen wird. Inzwiſchen 
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werde, jo lange bier bleiben mus, der Löbl. Nation und einer gemeinen 
königl. Stadt Hermannftadt Haupt-interesse nah allem Vermögen zu 
beobadten und alle Kräften anzuwenden haben, daß die Grumdfefte 
derer aufzuführenden Staats, Zwerd- und Feuer-Mauren zu unferm 
Vortheil geleget werde, im beharrlichiter Berbleibung E. E. 


unterthänig=gehorfamft:ergebener Client und Diener 
M. Iohann Babanins. 


38. 


Nat» Archiv Nr. 1835, lit. c. Ann. 1693. 
Wien d. 4. Aprıl 169. 


Wohledelgebohrene u. j. w. 


Obwohlen Ihre Excell. der Herr Graf Kynßky dieſe gantze 

oche alle Tag die Siebenbürgiſche Conferenzien anſagen laſſen, ſo 
hatt ſich doch der gutte Herr von Werdenburg nicht eher als geſtern 
darzu bringen und allezeit bald wegen Catharren, bald durch das 
Seit- und Rüden-Wehe, bald vermittels anderer praetext entſchuldigen 
laſſen. Was aber eugentlich geſchloſſen worden, wird der entlihe 
Abſchnitt dermanleneinit eröffnen. Doch Fan no dermahlen von dem 
Ende nichts gewiffes berichten, weil mit höchſtem Verdrus öfters er- 
fahren habe, daß man in Worten und BVertröftungen wohl jederzeit 
freygebig und fertig, in den efleeten aber fehr langſam und delicat 
jey, und ſcheue deromwegen mehr die würflih angehend- und bald zu 
eröffnen jtehende campagne, als einer baldigen Erlöfung mid) fihere. 
Es jeye nun, wie ihm wolle, wann nur die resolutiones gut genug 
wären, jo wäre villeiht der überftandene Verdrus unſchwer in Ver— 
geffenheit zu jtellen. Beſorge aber, es dürften größtentheil® nimis 
generalia aut ambigua herausfommen, wormit man fi nit 
viel behelfen, fondern den Hof bald widerumb wird erjuhen und 
usque ad pacis tempora ſich bonis verbis auf 
muntern, danı und entlih aber absolutum transylvaniae 
dominum recht erkennen müffen. Ich fehe, daß man alfe consilia 
nad der Zeit regiert, und nachdeme die conjuncturen favorabl zu 
feyn jcheinen, fih mit der sucerenität je mehr und mehr zu er- 
jeben giebet: und weil von einem Tököliſchen Einfall daß ganke 
Römiſche Reich redet und den Ausgang felbften nicht allerdings vor- 
fehen kan, jo will man auch in denen Materien, da der magnaten 
ihr procedere etwas blos gegeben werden foll, nicht vet daran, 
und glaube feitiglih, man werde auf diefes wohl nur laviren; 
tempora pacis succurrent fundamentaliter saxo- 
nibus, interea patientia! Ich habe genüglich vempnjtriert, 
daß dilatio auxilii libertati male procedentium 
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habenas laxet, nos vero extreme consumat, man 
nimmt es auch entlich begierig an, doch mipfället e3 mir, daß man 
einmwende, es würde alles nah und mac eingerichtet werden, 
do verlange man ein guttes VBerjtändnuf unter denen Ständen 
zu erhalten und alles mit gelinden Mitteln in gutten Stand zu 
bringen. Verbo: eventus bellinondum jJudicatur esse 
certus, nihilque aula magis, quam hostem intesti- 
num metuit et licetSaxones velit omnino notanter 
elevatos, ita tamen eos elevare non vult, ut nimis 
exacerbatis reliquorum animis, hosti porta pate- 
fiat, atque sie integra transylvania sepeliatur. 
Gott wolle uns nur mit einem erwünjchten Frieden gnädiglich an- 
fehen, jo dann fiet, quod desideramus. Dod ijt es ſich auch 
nicht einzubilden, daß die expedition gang und gar troftlos ablaufen 
folte und zielen meine Muthmaßungen dahin, quod plenariain 
omnibus satisfactio frustra a nobis pro hoc tem- 
pore exspectetur: dann in dem Religions-Weſen, confirmation 
derer Eontracten, wegen de8 honorarii und anderen punceten 
mehr ih etwas erfreüliches überzunehmen hoffe, wie ich dann herglich 
verlange, jolhes in furgem E. E. gehorjamjt fund zu maden und 
wie hierinfalls, aljo auch in allen Begebenheiten treu und unterthänig 
zu erweijen, daß nebjt Empfehlung göttlihen Obſchirms und ſchönſten 
Befehlich an E. ampl. senat. und alfe liebſte Angehörige ih fey E. €. 


unterthänig-gehorfamftsergebener Client und Diener 
M. Iohann Zabanius. 


39. 


Nat, Archiv Nr. 1835, lit. e. Ann. 1693. 
Wien d. 11. April 1693. 


Wohledelgebohbrene u. f. w. 


Die den 26. und 29. passato an mid abgelaffene habe mit 
gewöhnliden Gehorjam erhalten. Bedanke mid unterthänig des vätter- 
lien Mitleydens, und ftelle meinem Gott den Ausgang unferer Expe— 
dition ſammt allem Vorhaben, jo nad den Umftänden und Gelegenheit 
ins Werk zu fegen vefolvirt bin, anheimb. 

Unterdeſſen ift mit Schmerzen zu erwarten, was auf die bey 
Ihrer May. dem Kayjer gehalten geheimbe Eonferenzien beihehen und 
ob darauf die baldig- und von uns allen eingebildete dimission oder 
etwas widriges, deſſen auch blos zu gedenken mich ſcheüe, erfolgen 
werde. Ihre Erxcell. der H. Graf Kynsky hatt 10 Tage (deren 4 
ſchon verflofjen) bis zu unferer Abjolution der Ausmundierung unferer 
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Sachen vorbehalten, die entlich auch bald verfließen werden. Solte 
man aber darauf (wie mir dann alles bis zu denen verlangten effecten 
verbädtig) eine neue Urſach zu fernern Auffhub finden, jo müßte der- 
jenige blind ſeyn, der das darunter ligende Abſehen nicht erfehn und 
merken köndte. Inzwiſchen gehen heute Ihre May. der Kayſer und 
Kapferin ſammt der jungen Herrihaft naher Neüjtadt, umb einer 
gewifjen Hofdame Nonnen-Klofterlihe Gelübde und Profeſſion bey: 
zumohnen, doch bleiben alle Inſtanzen und Ganzleven hier, und wird 
man Ih. May. Widerfunft folgenden Mittwoch erwarten. Die Kriegs: 
Ordren laufen jhon aus und hoffet man weit jtärfer als vor einem 
Jahr wider den Türken im Felde zu ftehen und eine bauptjächlige 
campagnia bald zu eröffnen. Um Siebenbürgen aber ift man jeßo 
als fonften niemals befümmert umb einem feindlichen Einfall mit des 
armen Landsmannes Conſervierung vorzubevgen. Wer die Haupt: 
armee commandieren folle, ift noh ungewiß und hatt man gewiß auch 
bier jehr wenig Leuthe, worauf man fid) recht verlaffen könnte, Wormit 
gehorſamſt ſchlüßend, verharre nechſt ſchönſten Befehlich an E. ampl. 
senat. und alle Angehörige 
E. E. meiner hochgebietenden Herru und patronorum 


untertbänig-gehoriamft-ergebener Diener 


M. 3. Iabanins. 
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40. 


Nat.Archiv Nr. 1835, lit. g. Ann. 1693. 
Wien d. 15. April 1693. 


Wohledelgebohrene u. f. w. 


Geſtern und vorgejtern jeynd der Herrn Telekiſchen nebft andern 
Privat-Saben in den Gonferenzien vorkommen, woraus zu fchlüßen, 
daß man nicht allein der publicorum, jondern aud) privatorum pro- 
positorum bergejtallten [08 zu werden verlange, daß vor der Sieben- 
bitrgifchen appropriürten Canzley-Aufrichtung man in Siebenbürgifchen 
Saden nichts mehr zu thun haben möge. Wann e8 aber ein Ende 
nehmen und wir alle, jo bier ſeynd, unſerer Qual befreyet werden, 
jtehet bey Gott und von der Zeit zu erwarten, Alle Monath und 
faft Wochen ändern die biefige Concept und ijt zu beforgen, daß 
metu dubii eventus belli potiora in statu quo sint 
remansura, dann gewiß Niemand alicui potiorum hoc 
tempore garzu nahe treiten will. Patientia! tempus 
pacis optimus erit jJudex, Bleiben unſere Saden bis zu 
For. May, divertissement auf Laxenburg unerörthert, fo ijt diefen 
gangen Sommer feine Erlöfung zu hoffen. Unterdeffen mus gejtehen, 


um 4 7 — 


daß Ihre Excell. dv Herr Graf Kynsky die Sachen mit großem Nach— 
druck puſſire und auf alle Weiſe dahin trachte, daß Ihre Verſicherungen 
den verlangten Zweck erlangen mögen. Andere aber arbeiten dahinn, 
daß, gleich wie in vielen Makterien nichts Cathegoriſches zu hoffen, 
alfo unfere dimission aud verihoben werde, Wormit verbleibe E. €, 
Meiner hochgebietenden Herrn und patronornm 


x 
unterthänig-geborfamft-verbundener Diener N 


M. Iohann Babanins. 


P. S. Der Herr Graf Marjiglie läßt jih E. E. ſchön be- 
fehlen, bedanfet ih des Grußes und bittet fein auf dem Rathhauſe 
ligendes Lädl mit gar jiher und verläßlicher Gelegenheit hieher zu 
ihiden. Sollte ſich aber feine jolde oecasion, darauf man ſich zu 
verlaffen babe, anpräfentieven, jo folle man es lieber in loco liegen 
lafjen, dann er es über viel Gold und Geld Aftimiret. 

Diefer Herr Graf Marftglie wird ein gewijfes opus geogra- 
phicum in wälliiger Sprad druden laſſen, dem ich dasjenige, fo de 
origine Saxonum von dem Herrn comite gelernet habe, au die Hand 
gebe: wird alfo aud daßelbe zur Ehre der Sähfifhen Nation em- 
ploiret. 
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Nat.-Archiv Nr. 1839, lit. d. Ann. 1698. 
Wien d 20. Maı 1693. 


Wohledelgebohrene w f. w. 


Es begünnet ein Anjchen zu haben, als wolte der allergnäbdigjte 
Kayf. Hof bey nunmehro je mehr und mehr angehenden Kriegs— 
operationibus von allen, folgentlih aud von den Siebenbürgifden 
Staats⸗Sachen nichts oder gar wenig mehr hören, gejtallten auf unfere 
innftändige sollieitationes jih uno ore omnes mit denen neu täglich 
und jtündlich einlanfenden Hindernüſſen entjchuldigen, ohne daß id 
derer geheimb doch etlihermaßen mir Fund gewordener Maximen ges 
denke, die mich allgemächlich die Hoffnung der baldigen Erlöfung finden 
zu laſſen bemüßigen. Patientia! Inzwiſchen trage feinen Zweifel, 
e8 werde mein Weib, meinem Berlangen nad, den 16. oder 17. de- 
eurrentis zu Hermannjtadt die Reiſe angetretten haben und nicht mehr 
weit von Wien feyn, da fie nebſt mir beforglich den gangen Sommer 
wird zubringen müſſen. Unterdeſſen habe in dem Arrendations-Wefen 
fo viel in Erfahrung gezogen, als wäre man incliniert, die Gold» und 
Salk-, doch aber nicht die Wein: und Korn-Gruben zu verarrendieren 
und werden E. E. N. V. W. der diehfälligen Nefolution Fundament 
und raison unſchwer errathen, Wir waren auch vor etlih Tagen 
verfichert, alte Privat-Eonferenzien wären ſchon geſchloſſen und daß 
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alles in dem Referat an den Kayſer beſtünde, nichtsdeſtoweniger hatt 
es vergangenen Freytag geheißen, man werde noch den folgenden Sontag 
conferieren, und als der H. Alvinczy nachgeforſchet, ob der Erfolg 
beſchehen ſey, ſo haben Ihre Eminenz der Cardinal ſich entſchuldiget, 
die aus Italien eingeloffene Kriegs-advison hetten das Vornehmen 
hintertrieben. Die Concluſion wird alſo aus ſolchen praemissis ohne 
Mühe abzunehmen jeyn. Was ferner paffieret, werde meiner ge 
horjamen ſchuldigkeit gemäß zu berichten nicht unterlaffen, inzwiſchen 
aber, wie immer genennt zu werden verlange, feyn und bleiben E. E, 


unterthänigsgehorfamft-ergebener Elient und Diener 
M. Iohann Babanins. 


P. S. Weil das erjte Jahr der ehr: und aufrictigften Iu— 
grammijchen Agentie fi den 1. Mai terminiert hatt, und jehe, daß 
es bräudlih, de futuro eine höflihe intimation abzulegen: als werde 
E. E. dieffälligen special Befehlihs erwarten. Der ehrlihe Herr 
läßt fih alle Pofttage E. E. gehorſamlich befehlen, welches hiermit 
ein- vor allemahl ausridte. Ihre Excell. der Herr General Veterani 
ift vorgeftern mit der durch des General Diünewalds Tod vacant ges 
wordenen General⸗Feld-⸗Marſchallen Stell allergnädigft beleget worden. 
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Nat. Ardhiv Nr. 1839, lit. f. Ann. 1693. 
Wien d. 23. Mai 1693. 


Wohledelgebohrene u. j. w. 


Obwohlen borgeftern Ihre Excel. der Herr Graf Kynsky den 
Herrn Alvinczy vergwiffern lafjen, daß wir unjere expeditiones 
gejtern in Händen haben werden, dannenhero geftern der Herr secre- 
tarius mid umb den Mittag affecurieren wollen, daß ein Theil unferer 
Expedition den Herrn Alvinezy ſchon geliefert ſey, fo iſt doch zur 
Zeit noch nichts von effecten zu fehen, viel weniger etwas gewifles 
von unferer Heimreife vorzufagen, indeme Ihre May. der Kayſer die 
Ernennung der Befoldungen, Uebernahm und Einrihtung ‘der fisea- 
lischen Wirthſchaft und andere particularien mehr, per rescriptum 
an die gene und dero Präfidenten, Ihre Eminenz den Car: 
dinalen Collonitſch, vemittieret und diefe uns noch einmahl fo fang 
aufhalten dürfte. So leihtglaubig fan auh Niemand mehr von und 
ſeyn, daß er ſich einigen eflects fichere, che und zuvor er felben mit 
Händen greiffe und Augen anfehe. Vorgeſtern ijt der Herr Väradi 
Laszlo und Haller Istvän von Ihrer Eminenz verhöret worden, welcher 
legtere auch zu der katholiſchen Kirchen und Schulbedienten-Unterhalt 
10 Fiscal-Zchenden folicitiert, und unter andern in unferm Stugl; 
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Stolgenburg, in dem Medgyefher: Birthelub und Meſchen vorges 
Thlagen haben ſolle. Sleih wie num ſolchem postulato und noch viel 
mehr deme darauf erfolgenden placet widerzufprechen jehr gefährlich 
und in dergleichen Fällen den erjten Auwurf ich durd andere zu thun, 
und nachdeme felde abziehen, mein Thun einzurichten pflege, alfo habe 
durch den H. Alvinezy einige daraus erfolgende difficultäten remon— 
jtrieren laſſen, welche das caput negotii angehen, mir in specie nicht 
alfein die Widerholung fothaner remonstration, fondern auch vor 
allen die Fuhrbeſchwerden vorbehaltend. Nachdeme aber erjtgedachter 
Herr Alvincezy durch feine remonstrierung eine alt Münnichiſche, 
zwar mit jilber beichlagen, dod aber vulgate Bibel mit diefen Umb— 
jtänden zu ſcheuken bekommen, daß Ihre Eminenz gefagt: Gleich als 
Ihr frey ftünde, die Bibel Ihme (H. Alvinczy) zu ſchenken, alfo 
wäre dem Kayfer auch frey in deme, was ihme zugehörig, nad) eugenen 
alfergnädigiten Wohlbelieben zu wirthichaften, und gleich wie der Kayfer 
der übrigen Neligionen Einkünfte und Gütter nicht zu beregen vers 
lange, alfo werden die übrige Religionen nicht fo vorwißig ſeyn und 
fih anınafen, den Kayſer darinnen diffieultäten zu maden, da er 
frey zu dispenfieren hatt: jo wäre nun ein nicht geringer Vorwitz, 
ferner etwas darwider anzuregen, was das Hauptwejen obberegter 
10 Zehenden:collation anlanget. Wegen der Fuhrweſens-Laſt aber 
will ih alles, fo nur immer möglich, thun und mit allem Fleiß folde 
von unferm armen Landesmann abzulehnen traten, doch aber mid) 
auch vorfehen, daß er mir ftabt einer katholiſchen Bibel feinen- 
Roſenkranz ſchenke. Geſtern ift der Herr Haller Iſtvan mit 
den Herrn Telefifchen (welche legte bey mir quotidiani jeynd) bey mir 
geweien, und unter andern erzehlet, was gejtallten Ihre Eminenz ihn 
gefraget habe, ob und was fir Ufuriften es in Siebenbürgen gebe, 
worauf er geantiwortet bette, es jene unleugbar, daß man von denen 
armen Sachſen viel wider Recht und Gewiſſen nehme, doch bette er 
felbjten fi bis dato vorgefehen in denen interessis nicht zu excebiven. 
Worauf der Cardinal gejagt hette: Er feye von gar undriftliden 
Sachen ſchon unterfdiedlihmahl von vielen informiert worden, welde 
allerdings cassirt werden müßten. 

Der Herr von Werdenburg batt fih geitern quo ad punetum 
usurarum ſo weit hevausgelaffen: Ich werde ein kayſerliches decret 
befommen, vermöge deffen man dein gubernio ernftlih anbefehlen 
wird, die usuren zu caffieren und das Intereſſe auf billige Method 
zu dringen. Doch würde man dem gubernio auch bedeuthen, daß der 
Kayſer das interesse in Siebenbürgen wie in andern Erb: und drift- 
lien Ländern nicht über 5 bis 6 pro cento werde fteigen laſſen. Wie 
und was dann umd entlich herauskommen werde, erwarte mit ums 
erdencklichem Verlangen, und wünſche nur, daß uns die Cammer wicht 
über Verhoffen lang und hart tribuliere. 

Vorgeſtern fennd Ihre Ercelfenz der Herr General-Commiſſarius 
bey dein Herrn Ingram länger als 2 Stunden geweſen, allwo id das 


Süd gehabt mit Ihrer Exeell. zu ſprechen. Morgen will ih aber- 
mahl Ihrer Eminenz dem Gardinalen aufwarten, und auf alle Weife 
dahin tradten, daß der Zehenden:TFuhrweienslaft vorgebogen werden 
möge. Inzwiſchen bin und verbarre allſtets und bejtändig 
E. E. N. V. W. 
untertbänug gehorſamſt ergebener Client und Diener 


M. Johann Zabanuius. 


P. 8. Weil ih gleich jetzz von dem H. Gubernator Excell. 
folgendes Dekret: Georgius Bänfli ete. 

„Prudens ac circumspecte, Nobis benevole. Salutem 
et benevolam uostri commendationem! Remelven, isten jo 
voltabol, az mint Khiuszky ur eo uga level&böl informal- 
tatunk, nem sokära kiglteknek välasz, .&s az haza jövetelre 
szabadsäg adattatik. Az közönsöges uti tärsasägnak securi- 
tässa is azt kevänvän paranesollyuk kigltekt authoritate 
funetionum a sacratissima caesareo-regia majestate nobis 
confirmata igen serio välaszok hiv adattatäsa utän elöre 
el ne jögyön, vagy hätra ne maradgyan, hanem Alvinczy 
Peter ur és Horvath Ferenz atyänkfiaval edgyütt eon- 
tinuällya utozäsät mint hazäig, secus non facturum, bene 
valere desidero. ’) 

Datum in castro nostro Bonezida die 14. Maii 1693. 

G. Bänffi gubernator.* 


erhalte und darbey von dem Herrn Alvinezy vernehme, daß die Ges 
legenheit von des H. Clockner feel. Saumnüs zu dem Zwed, foldes 
an mich md den H. Horvath, ad quem pro forma simile 
seribitur, ergeben zu laffen genommen ſey, daß wir alfe, jo viel 
unfer feynd, alle unfere resolutiones, die wir mitbringen, dem gubernio 
behändigen und ſodann das gubernium jedem das behörige ausreichen 
jolfe: Hierinnfalls aber übel und ſchwere consequenzien vorfehe und 
bejorge, als habe ſolches hiermit an E. EN. B. W. gehorfamft be 
rihten und umb einen zeitlih und ausführlichen Befehlich bitten müffen, 
wie in ea cireumstantia mihi jure suspecta und judice 
domino Ingram violentiam portendente id) mic ſicher 
verhalten ſolle, wornach, wie ſchuldig fo willig, mich vichten werde. 
Will unmafgeblih dero E. E. Beriht zu Tofai bey dem H. Bolt 
meijter fuchen, Sonjten wäre ih willens, zu Tokai mich mit dem 
9. Alvinezy zu conjungieren und fo fort bis nah Klauſenburg und 
) „Wie wir aus dem Briefe Sr. Erceffenz des Herrn Kinsky informirt 
find, wird Ihnen boffentlich, fo Gott will, bald die Entjcheidung übermittelt und 
die Erlaubniß zur Heimkehr gegeben werden. Schon weil es die Sicherheit der 
Reiſegeſellſchaft verlangt, befehlen wir Ihnen kraft der von Sr. Majeftät er 
baltenen Amtsgewalt jehr ewnit, nicht friiher, als Sie den Beicheid erbalten, ab: 
zureifen, aber auch nicht zurückzubleiben, jondern mit den Herren Peter Afvinczh 
und Franz Horvath gemeinschaftlich nad) Haufe zu reifen.“ to 


— 1 —, 

wohin uf E. E. N. V. W. Befehlich mid zu ſtellen haben werde, 
die Reiſe fortzuſetzen. Ob mic gleich beregter H. Alvinezy directo 
und indirecte martert, und meine Expedition zu ſehen verlangt, To 
würde es Doch zu der löbl. Nation praejudiz und ihrer Freyheit 
Kränfung gereihen, wann ich überzwungen werden folte, dahero aus 
dieſer reflexion mid einer gleihen oder noch fträngern Anforderung 
zu Bonzida verjehe, welcher zu begeguen dero E. E. special Be: 
fehlichs erwarte. 
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Nat.Archiv Nr. 1839, lit. g. Ann. 169%. 
Wien d. 30. Mai 1693. 


Wohledelgebohrene u. j. w. 


Praevisa minus terrent! Es werden fih E. E. noch wohl zu 
entjinnen wiffen, was von umferer expedition id ein und das ander: 
mahl, nachdeme jelbe jih gegen dem Ende zu neigen angefangen, ges 
horfamlich berichtet, worauf mich bey geitern übernommen: und mun- 
mehro in Händen habender expedition allerdings beziehe. Der Sache 
compendium ijt, daß jede part mit Troſt darvongeht, Feine alzujehr 
por dem Kopf gejtoßen und zugleich genüglihe motiven überlaffen 
werden, bald widerumb naher Hof zu recurrieren: Religio est 
in salvo! Templum et schola promissa dabuntur 
catholicis; episcopus arcetur, vicariusadmittitur; 
15,000 fl. dabuutur. Ecelesias nonnisi in locis resi- 
dentiatis aedificari permittuntur. Diploma vetus 
manet, ita tamen, ut in complanatione addatur 
celausula, additamentum caesarea determinatione 
modo sceripto illustrari. Reliquarum religionum 
jura, possessiones et proventus confirmantur, 
Quoad Saxones contraetus, non in forma deereti, 
sed diplomatis patenter bello modo eonfirmantur. 
Judices regii confirmabuntur a rege Articulus 
18.diplomatis ad striecte exequendum per decretum 
imponitur. Gravamina nationis ut audiantur, Si- 
militer per decretum imponitur, satisfactio de- 
mandatur, qua non succedente salvus ad regem re- 
cursus relinquitur. Causa facultatis monetandi 
bona spes. Mihi, quid reportem, sceripto sejunetim 
datum. Haec vero omnia tam subtili methodo, ut 
nec natio, nec ego nimium odio exponamur,. Haec 
pro firma consolatione ac testimonio, miserum Zabanium Viennae 
non dormitasse. Omnia ad omnem nutum placidata si 
essent, omnia reportassem, Ultra en quae memini, non 
habui animos in potestate. Honorarium remissum durante bello 
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tureioe,." Mehr babe nicht erzwingen fünnen. Redirem lubenter 
per postam, certoque redibo, ubi Alvinezy non'ni- 
mium, contranisus fuerit.e. Dandum est et a nobis 
aligwid animis, quibus ipsa aula, donec oriater 
Lueifer, blanditur. Birthelmb, Meſchen, Stolgenburg, Raten: 
dorf, Baränpkut, Bene, Keift, Kleinpold und noch 2 Orth, derer mid 
nicht erinnern kann (Erfed) werden ihre FiscabZchenden-Duarten denen 
Heren Gatholiichen hergeben; contra quod mutire fuisset 
periculum. Wegen der vectur aber satis me moveo 
Eventum . Deus, dies et Cardinalis docebit, ad quem 
ultimum nos caesar remisit per rescriptum. Seribo 
haec arcanissime usque ad reditum nostrum habenda, cujus 
causam, ubi rediero, exponam. Bon dem Zag meiner und aller 
derer, jo bier ſeynd, Abreife kann noch nichts berichten, dann ar- 
tieuli nondum sunt confirmati, arendationis opus 
nondum transactum, quae nos adhue aliquandiu 
detinere possunt. Wormit verlange berglid dermableneinft zu 
zeigen, daß glei wie hiefigen Orthes alle ergiebige Treü und Fleiß 
nah meinem Unvermögen in allen Saden angelegt habe, alfo ih ſey 
und verharre €. E, | 
unterthänig-geborjamftsergebener Diener 


M. Iohann Babanins. 
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Nas» Archive Mr. 1844, lit. b. Ann. 169. 
.r Wien d. 3. Juni 1698, 


Wohledelgebohrene u. ſ. w. 


&3 werden E. E. eine feltfame Relation der Wiener-Erpedition 
anhören, wann mich der liebe Gott beglüden wird, alle Bartikularien 
mündlich zu referieren. Galli molimina, jam eventibus 
feralibus infelicissima, Romano imperio gravem 
ineutiunt terrorem. Nos, dimissi licet simus, de: 
tinemur tamen adhuc per Cardinalem, factionis 
jesuiticae caput. Ad multa fundamentalia domino; 
Alvinezy minus responsum est nihilo, et solum hoc‘; 
exspectatur, ut vel saltem minutissimum quid:exX- : 
cipiatur, (worzu man deitlihen Anlaß felbften an Hand giebet) 
et actum esset de reditu hoc anno, Worvon e secreto 
 c&abineto habeo particularia. Was nun alltäglich paſſieren 

werde, ftehet fleißig zu objervieren. Inzwiſchen ift die Präcedenzs 
Strittigkeit abermahl aufgeblafen worden, indeme der H. Horpath ” 
Ferenz oßne Urlaub weg zu gehen nicht willens, Hingegen ‚den Rang... 
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bor mir mit hintanſetzung der ihme ins Gefiht gefagten Meinung 
des kayſ. Minijterii durchaus ufurpiren will: da im Gegentheil ich 
mid aud) (re non amplius integra) nicht mehr wei, jondern bey 
meinem pojto fteif finden lafjen muß: dannenhero der Herr Alvinezy 
Ahr, Ercellenz den’ Grafen Kynsky ſammt dem H. Horvath Ferenz 
erfucht, umb ſich eines Raths zu erholen, worbey jie beyde ſich außer 
Zweifel ſo gejtellet haben werden, als betten fie deſſen, was ihnen 
vor einem halben Jahr gejagt worden, vergefjen. Hierbey errinnerte. 
jih die vivacissima summi aulae ministri memoria defjen, was 
ihnen ſchon einmahl bedeüthet worden, und jehluge zugleich per quandam 
ovyxaraßaoıw SIVe condescensum- diefes expediens vor, daß, wann der’ 
Herr Horvath fi befchwert befindete, weder ich noch er mit dem H. 
Alvinezy zur Urlanbs-Audienz, jondern H. Alvinezy allein und 
darauf ih auch allein gehen jollen: gejtallten man mid, als einen 
Nation-Adgefandten, nicht bemüßigen könne, ohne Urlaub darvon zu 
geben. Der H. Horvath aber möchte auch thun, was ihm beliebig 
wäre. Gleich wie ich nun ſolches expediens subtilissimum ac pru- 
dentissimum vor eine größte Ehre ſchätze, alfo faſſe ih e8 mit beyden 
Händen nnd zweifle gar nicht daran, es werden auch E. E. und meine 
gefammte hohe principalität jelbiges zu ihrer eugenen gröften Repu> 
tation gedeyen laſſen. Ob nun ſchon der Herr Alvinezy nichts weniger 
als dieſes expediens und viel eher (wie aus allen Umbjtänden ver— 
merfe) eine unferer beyder Remotion von denen Uhrlaubs-Audienzen 
zu erhalten bofete, jo mus er doch nunmehro in folgende Worte auss 
breden und jagen: Hogy otkon ne mondgyäk, hogy rosz ember 
voltam, &s csak ezt sem tudtum vegig vinni, hogy eö kgylme. 
(Horvath ur) kgyld. elött järjon, &n meg mondottam a: dolgat 
Kynsky uramnak, maga Horvath uram hallota mit mondot eö 
Nga. @n arrol mär nem tehetek, hanem kgld. Zabanius ur külön 
bucsuzhatik. etc. !) In betradtung deſſen und umb ficher zu 
gehen, bin ich heüte zu Ihrer Excell. mit dem H. Oberfriegstommiffario 
Komornit gefahren und habe bey einer fehr wohl aufgeraumbten 
Stunde und gnädiger Audienz mich belehren laſſen, daß id zur aller 
gnädigiten Audienz allein gehen folle. Welches allergehorfamft zu 
vollenziehen augelobet habe, gleih als nad vollendeten Eurialien und 
dießfälligen gutten Ausgangs:eflect, wie auch Antritt der Rückreiſe, 
welde in 2 Wochen villeicht unfehlbar befhehen dürfte, E. E. gehorfam- 
lichſt berichten werde. Ob ih auch zwar nod viel bey meiner expe- 
dition anzuregen bette, jo künftighin mit Gott zu erhalten feyn wird, 
weil ich aber erjeben, daß man jih in die Erörterung der Sieben» 
') „Damit man zu Haufe nicht jage, daß ich ein fchlechter Menſch geweſen 
fei und mit einmal das babe zu Stande bringen können, daß Seiner Wohl- 
geboren (Herrn Horvatb) vor Ihnen der Bortritt eingeräumt werde, babe ich Die 
Sade Sr. Ercellenz dem Herm Kinsky mitgetheilt; der Herr Horvath felbft hat 
es gehört, was Se. Ercellenz darauf antwortete. Ach kann mun nicht dafür; 
übrigens können Sie, Herr Zabanius, abgefondert Abſchied nehmen.“ 
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bürgiſchen affairen nicht gar zu ſehr vertiefen wolle, auch der löblichen 
Nation gedienter, ein und das andere darbev beivenden zu laflen, day 
es jhon einmahl anhängig bey Hofe gemacht worden, und der Franzos 
greülih im Weich zu haufen anfange: als will ich es auch auf das— 
mabl bei deme, was zu unferer consolation und Anlegung einer 
fihern Grundfejte, worauf das fünftige Staats-Gebeit nah und nah 
aufgeführet werden fan, ſchon erhalten habe, bewenden laflen und 
werde dahiu traten, nunmehro je eher je lieber eine glückliche Heimbreife 
anzutretten, nad deren Vollendung ich mir die fihere Hoffnung mache, 
E. E. bey erbuldlihen Wohl: und Zuftand zu ſprechen und zu er- 
weiſen, daß ich ſowohl Hiefiger Orthen geweien, als auch zu Haufe 
feyn und Lebenslang bleiben werde 


€. €. 


untertbänigsgehorfamftergebener Client und Diener 


M. Iohann Babanins. 


II. 
Das Adels-Biplom 


der 
Familie Harteneck.) 
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Wir Leopold von Gottes gnaden Erwählter Römiſcher Kayſer, zu 
allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien, zu Hungarn, 
Böheimb, Dalmatien, Croatien und Sclavonien ꝛc. König, Ertzherzog 
zu Oeſterreich, Herzog zu Burgund, zu Brabant, zu Steyr, zu 
Kärnten, zu rain, zu Lützenburg, zu Wirttenberg, Ober⸗ und 
Nider-Schlefien, Fürft zu Schwaben, Marggraff des heyl. Röm. 
Neihs, zu Burgau, DO. und N. Laufnig, gefürjter Graff zu 
Habspurg, zu Tyrol, zu Pfird, zu Kyburg und zu Görz, Landgraff 
. * Herr auff der Windiſchen Marck, zu Portenau und zu 

alins. Zr 


Befennen für Uns und Unfere Nachkommen offentlidh mit 
diefem Brief und thuen fund allermänniglid, wie wohl Wir aus 
Römiſch-Kayſerlicher Höhe und würdigfeit, darein Unß der Allmächtige 
nah feinem Göttlihen willen gejezet, auch angebohrner güthe und 
mildigkeit allzeit geneigt jeund, aller und jeglicher Unferer Erbfönigreid- 
Fürſtenthumb- und Yanden Underthanen und getreuen ehr, nutz, auff— 
nehmen und bejtes zu betrachten und zu befördern: So wird doch 
Unfer Kayjerlih gemüt viel mehr bewegt, denen Unfer gnad und 
fanfftmütigfeit mitzutheilen, auch ihren nahmen und Stammen in 
höhere ehr und wiirde zu erheben und zu feßen, deren Eltern und 
Sie felbjten von guten Stand herfommen und jid vor anderen guter 
fitten, adeliher tugend, wandel -und weefens befleißen, auch Unß und 
Unferem löblihen Erzhaus Defterreih mit getreuer beftändiger dienft- 
barkeit anhängig und verwand ſeyn. 

Wan Wir nun gnädiglid angejeben, wargenommen und 
betrachtet die chrbarkeit, vedlichkeit, gutes herfommen, geſchicklichkeit, 


) Das fählijche Nationalarchiv befindet ſich erft jeit 1869 im Befite des 
Driginal3 des Adel3-Diploms. Herr v. Ehinetti, deſſen Gattin ein Ablümmling 
des Harteneck'ſchen Familienſtammes ift, bat dasjelbe im genannten Jahre dem 
Nationalardhive zum Geſchenke gemacht. 


gelchrtheit, adelihe tugend und vernunfft, darmit vor Unſer Kapſer— 
hen May. Unfer Bürgermeifter zu Hermanjtatt und des Reichs 
lieber getreuer Johann Zabauius jonderlih berühmet worden, 
auch die angenehme, getreüe, gehorjambe, nug- und jehr erjprieslide 
Dienfte, ſo feine Eltern Un, dem Römiſchen Neih und Unferm 
löblichen Erzhaus Defterreih bey denen bishero in Unſerm Königreich 
5 wider den Erbfeind Chriſtlichen nahmens, den Türken, ge— 
ührten ſchweren Kriegen und darin entſtandenen mötibus, ver: 
änderungen und unruhen jederzeit eifferigſt erwieſen und in anſehung 
deren von Unß längſthin in den Hungariſchen Adelſtand geſetzet worden. 
Und dan derenſelben rühmlichen exempel nachzufolgen er Johann 
Zabauius nach ſeinen auff den Academien mit großem fleis und 
eiffer abſolvirten Studien nicht allein noch bey ſeinen jungen jahren 
das Syndicat Unſerer getrewer Siebenbürgiſcher Sächſiſcher nation 
löblich verwaltet, mithien zum würcklichen Landſas auffgenommen und 
derſelben nation incorporirt worden, ſondern auch fünff jahr lang in 
Unſerm Siebenbürgiſchem Landes-Commiſſariat ſehr fruchtbarlich ge— 
dienet, nicht weniger in denen gemeinen Landtägen den caracterem 
deputationis publicae zu öfftern mit gedadter Unferer Sächſiſcher 
nation jonderbaren vergnügung geführet, und in folder qualitet vor 
etlihen jahren an Un; abgeordnet, auch wegen feiner dabey geführten 
ftattliden conduite von Unß zu bezeugung Unferes guädigjten wohl- 
gefalfens mit einer guldenen Ketten begnadet worden, wie er dan au 
folgends feines fürtrefflihen verjtands und erworbenen capacitet willen 
zu dem Stulrichter-Ambt bey dem juftizweefen Unſerer Königl. Sieben: 
bürgiſchen Haubt-Statt Hermanftatt, und hierauf zu gedachter Unferer 
Sädjifher nation Burgermeiftern und Duumviro einhelliglich erwehlet 
worden, jolder function auch ſchon etlihe jahre zu Unſerm grädigjten 
wohlgefallen und zu feinem ſelbſt fonderem lob und ruhmb trewlidit 
vorgejtanden und darin jedesmahl fein intention dabien gelendet, wie 
Uns, dem heyligen Römifhen Neih, auch Unjerm löblichem Erzbaus 
Defterreih cr alle angenehme, erfpriess und nuzlide Dienfte treü- 
underthänigft erweiffen mögte, geftalten er au fürohin zu thuen und 
feine descendenten, auch gebrüdere gleicherweis zu ſchuldigſter devotion 
auffzumunderen, des allergehorjambjten erbietens iſt, auch wohl thuen 
fau, mag und folf: 

So haben Bir demnad in gnädigfter erfantnus 
folder angezogener trewgeleijten Diensten und meriten 
gedahtenm Johann Zabanio nit allein fein Iengfthien ertheiltes 
indigenat und incorporirung Unferer Siebenbürgiſcher Sächſiſcher 
nation vor ihn und feine gebrüdere, aud fein und ihre Erben und: 
Erbens Erbeu guädigit confirmirt, fondern auch mit wohlbedadhten 
muth, gutem Raht, rechten wiſſen und anderen Uuß hierzu bewegenden 
Urſachen dieſe Kayferlihe guad gethan und Ihne, deſſen Eheivirtin 
Eliſabetham und deren jezigen Kinder, benantlich Johann 
Herman, Eliſabeth und Joannam Reginam, auch ſeine 
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gebrüdere Jacob und Daniel Zabanii ſambt deren ehelichen 
Leibs-⸗Erben, und derſelben Erbens Erben man: und Weibs-PBerfonen 
in Unſern und des heyligen Römiſchen Reichs, auch unſerer Erb— 
königreichFürſtenthumb- und Landen adelichen- und Ritterſtand gnädigſt 
erhebt, geſezet und einverleibt, auch zu der ſchaar-, geſell- und gemein— 
ſchafft anderer Unferer uralten adelih- und Rittermäßigen Perfonen 
zugeeignet, zugejellet und darzue würdig und tauglich gemacht, gleicher 
weis, al3 ob Sie von ihren vier Ahnen Vatter- und Mütterlichen 
geſchlechts zu beeden jeiten in ſolchem Stand gebohren und herkommen 
weren. Thuen das, erheben, würdigen und fezen Sie, ihre jezige 
und fünfftige eheliche Leibs-Erben und derjelben Erbens Erben, man: 
und Weibs-Perfonen in den Stand, grad, ehre und würde Unferer 
und des heyligen Reichs, auch Unferer Erbkönigreichen, Fürſtenthumben 
und Landen uralte Ritterfhafft. Gefellen, gleihen und fügen Sie auch 
zu der ſchaar-, gefell- und gemeinfhafft anderer uralt-Rittermäffigen 
Berfonen, alles von Römiſch-Kayſerlicher machtvollkommenheit, hiemit 
wiffentlih in frafft diefes Brieffs: Und meinen, fezen und wollen, 
dak num hinfüro genanter Johann Zabanius umd feine gebrüdere 
afob und Daniel, ihre chelihe Leibs-Erben, und derfelben 
bens Erben, man: und Weibs-Perſonen, auch ernante fein Eheweib 
Elifabeth Unſer und des heyligen Reichs, auch Unferer Erbkönig— 
reihen, Fürſtenthumben und Yanden vehtgebohrne, uralte Ritter und 
Nitterftands feyn, alfo geheiffen und von männiglih an alfen orten 
und enden, in allen und jeden Handlungen, fahen und geſchäfften, 
Geiſt- und Weltlihen dafür gehalten, geehrt, genennet und geſchrieben 
werden, dazu auch alle und jede gnad, ehr, würde, frevheit, Stimmt, 
session, vortheil, Recht, gerehtigfeit, in Reichs- und anderen ver: 
famblungen, deren ſich die adelihe uralte Ritterfhafft, wie auch der 
Nitterftand und Rittere vor alters hero gebraudt und hinfüro ge: 
brauchen wird, mit beneficien auff hoch- und nideren Dombjtifften 
und Aembtern, Geijt: und Weltlihen Ständen, altherfommen und 
gute gewonheit haben, fih auch aller anderer adeliher Ritterlicher 
ſachen und gejhäfften, Handlungen, freyheiten, und gejellihafften und 
gemeinſchafften ruhiglich — ſollen, im maſſen alle andere 
Unſere und des heyligen Römiſchen Reichs, wie auch Unſerer König— 
reihen, Fürſtenthumb- und Landen uralte adeliche und Ritterftands: 
Perfonen, Sie ſeyen gleih von Uns jelbften mit dem ſchwerd umd 
anderen dazugehörigen ceremonien zu Ritter geſchlagen, oder een: 
in andere weege zu Witter gemacht, joldes alles haben, ſich deſſen 
frewen und genieffen, von Recht oder gewonheit. * 
Ueber das und zu mehrerer gezeüg- und gedächtnus 
ſolcher Unſer Kay. gnad und erhebung in vorbeſtimbten uralten 
Reichs⸗Ritterſtand, haben Wir ihnen gebrüderen Johann, Jakob 
und Daniel Zabanins Nitteren, aud allen ihren ehelichen Leibs- 
Erben und derjelben Erbens Erben, mans und Weibs-Perjonen ihr 
anererbt- und vorhin geführtes uralt-adelihes Wappen nicht allein 
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gnädiglich confirmirk und beſtettiget, ſondern auch hinfüro im ewige 
Zeit nachfolgender geſtalt zu führen und zu gebrauchen gnädigſt erlaubt 
und gegönnet, nemblich einen mit Unſerm ihme gnädigfſt ertheilten 
guldenen Ketten und Pfenning umbgebenen voten Obal-Schild, in 
welchem ein von unten bis oben im die nette gehender blau— oder 
laſſurfarbener Spickel, in deſſen grund iſt ein grüne Feldung und in 
der mitte ein ſpitziger Steinfelſen, auff weichem ſtehet ein Granich, 
mit dem rechten fues einen ſtein haltend, in den obern beederſeits 
toten theil aber ift unten ein guldene Cron, aus welcher beederjeits 
bis an die Hüffte ein einwerts gekehrt: und auff den ſprung geſtelter 

rich, mit feinem geweich und natürlichen farben zu fehen, auff dem 

Bild ein frever offener adeliher turniers:Helm mit anbangenden 
Gleinod, linderfeits mit einer ſchwarz- und goldfarben:, rechterjeits 
aber mit weis» und voten herabhangenden Helmdeden, und darob einer 
guldenen Cron gezieret, aus welcher zwiſchen zweyen aljo abgetbeilten- 
und mit den mundlöchern auswerts gefehrten Püffelsbörnern, daß deren 
hintere oder Linde von umten bis auff Die mitten votb, oben aber 
weis, vordere unten ſchwarz und oben gelb iſt, und aus den Dintern 
mundloch ein guldfarbener: und aus dem vorderen ein weiffer ſechs— 
edeter Stern zu jeben: Auf dem unten beichriebenem Felſen eine 
weilte Zurteltauben mit ausgebreiten flüglen, und im jchnabel ein 
grünen öhlzweig haltend, ftehender hervorſcheinet, als dan ſolches Adelich 
Wappen und Cleinod auf dem vierten blat rechterſeits in dieſem 
Unſerm Kay. Libell weis geſchriebenen Brieff gemahlet und mit farben 
und ſeiner Zierde eigentlicher ausgeworffen iſt.!) 

Thuen das, gönnen und erlauben vorgemelten Johann 
Zabanio und allen ſeinen jezigen und künfftigen ehelichen Leibs-Erben 
und derſelben Erbens Erben man- und Weibs-Perſonen und gebrüderen 
Jakob und Damiel, dar Sie vorbefhricbenes Adclihes Wappen 
in allen und jeden ehrlichen, vedlichen und Ritterlichen Sachen und 
geſchäfften zu ſchimpff und ernſt, im freitten, ſtürmen, Kämpffen, 
turnieren, geſtechen, gefechten, Ritterſpielen, Feldzügen, Panniren, 
gezelden auffſchlagen, Inſiglen, Pettſchafften, Kleinodien, begräbnuſſen, 

) Das hier beſchriebene Wappen iſt auf dem vierten Vergamentblatte 
zierlich und in friſchen Farben ausgeführt. Oberhalb des Wappens, am Saume 
des mit Goldſtreifen eingefaßten Bildes, erblicken wir einen nur wenig herab— 
gelaffenen Vorhang von rother Sammetfarbe mit Gold-Franzen und Quaſten. 

m Saume der Mitte des Vorhangs, wo er an goldenen Schnüren ſtärker auf- 
gezogen ericheint, tragen zwei Genien ein Schuld, auf deſſen gelbem Grunde fich 
der ſchwarze Reichsadler abhebt. Zu beiden Zeiten des Vorhanges bängen an 
goldenen Schnüren je 4 Wappenſchilder. Tas Hartened’jche Rappen ichwebt, 
vom Mofaifboden nur wenig entfernt, zwiſchen 2 Piedeftalen, auf welchen die 
Porträt-Figuren Peopold I. und Joſef I. in fisender Stellung angebracht find. 
Das Piedeftal Leopold's trägt die Juſchrift: Consilio et industria, das Rofef’s: 
Amore et timore. Yeopold’s Haupt deckt eine ſchwarze, das Joſef's eine blonde 
Alonge- Berrücde. Unterhalb des Hartened’ihen Wappens balten zivei auf dem Mojait- 
boden ftehende, jebt zierlich gemalte Engel mit filbernen Flügeln und gefrausten 
Blondkbpfchen an einer goldenen Kette 11 aneinandergereibte Länder-Wäppen. 
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gemählden, und ſonſt an allen ort- und enden, nad ihren ehren, 
nohttürfften, willen, und wohlgefallen gebrauchen, genieſſen ſollen und 
mögen, vor allermännnlich ohmverhindert. V 
Damit nun mehrgemelter Johann Zabanings,.fein 
Eheweib Elifabeth, und durd ihn jeine gebrüdere Jakob und 
Daniel Zabanius fih ihrer Unß und Unferm löbligem Erzhaus 
Defterreihh in Unſerm Königreih Hungarn geleifter trewer dienſten 
nun jo viel mehr erfrewen mögen, jo haben Wir ihnen noch dieſe 
bejondere gnad gethan, und freyheit gegeben, daß Sie und ihre cheliche 
Leibs-Erben und derjelben Erbens Erben man» und Weibs-Perfonen 
hinfüro in ewige Zeit gegen Unß, Unjere Nachkommen und jonjt jeder 
männiglihen, was jtands, wilrden und weejens die jeynd, in allen 
ihren reden, jhrifften, titulen, Inſiglungen, Handlungen, geſchäfften, 
und Aembtern, nichts ausgenommen, anjtatt ihres bisher geführten 
zunabmens Zabanii, ſich Sadje Edle von Hartened, des 
heyligen Römiſchen Neihs Ritter, wie auch von anderen dur den 
jeegen Gottes Fünfftig mit vehtmäffigen titul überfommenden güttern 
nennen und jchreiben mögen, und fie an allen und jeden händlen und 
ſachen, Geiſt- und Weltlihen dafür gehalten, gechrt, genennet und 
gejhrieben werden Tollen und mögen unverhindert allermänniglic, 
Und gebieten daranff allen und jeden Churfürften, Fürften, 
Geiſt- und Weltlihen, Prälaten, Graffen, Freyen, Herren, Rittern, 
Knechten, Yandmarihallen, Yandshaubtleiten, Yandvögten, Haubtleüten, 
Vitzdomben, Vögten, Pflegern, Verweſern, Ambtleüten, Yandrictern, 
Schuldheiſſen, Bürgermeiftern, Richtern, Näthen, Kündigern dev Wappen, 
Ehrenholden, Persevanten, Bürgern, Gemeinden, und jonft allen 
anderen Unjeren und des Reichs, auch Unſerer Erblönigreid: Fürften- 
thumber und Yanden Underthanen und getrewen, was wirden, Stands 
oder Weeſens die jennd, ernſt- und vejtiglihd mit diefem Brieff und 
wollen, daß Sie, vielgenante gebrüdere Johann, Jakob und 
Daniel, wie aud des erjten Sohn Johann Herman: Sadie 
Edle von Hartened, des heyligen Römiſchen Neihs Rittere und 
jeine Ehefraw Eliſabeth, auch töhtere Elifabeth und Jo— 
hannam Reginam nmunhinfüro für Unfere und des heyligen 
Römiſchen Reichs, auch Unſerer Erbfönigreihen, Fürſtenthumben und 
Landen rechtgebohrne uralte Nitter halten und alfo nennen, ſchreiben, 
erfennen, achten, und ehren, wie auch Sie und ihre eheliche Leibs— 
Erben und derjelben Erbens Erben, mans und Weib3:Berjonen bey 
obberührten adelihen Nitterliden Wappen und praedieat ohne alle 
irrung geruhiglich bleiben, ſich deſſen frewen, gebrauden und geniejjen 
laffen, hierwider nicht thuen geftatten, in fein weis nod) weeg, als 
lieb einem jeden jeye Unſer und des Reichs ſchwere ungnad und darzu 
ein pöen Sechzig mard lötigen golds zu vermeiden, die ein jeder, jo 
offt er freventlich hierwider thete, Uns halb in Unfer und des Reichs 
Gammer und den andern halben theil vielgedachten gebrüberen Johann, 
Jakob und Daniel Sachſe Edlen von Hartened Rittern, 


a: Be 
auch vfft ernanter Elifabeth und ihren ehelihen Leibs-Erben und 
Erbens Erben man: und Weibs-Perfonen, fo bierwider beleidiget 
wurden, unmahläffig zu bezahlen verfallen ſeyn, und nichts-deſtoweniger 
diefelben alle und jede bey oberzehlten ihren ehren, Stand, würden 
und freyheiten verbleiben, aud von Unß und Unferen nachkommen 
im NReih, Römiſchen Kayfern, Königen und Landsfürften würcklich 
geſchüzet und gehandhabet werden follen; doch anderen, die vielleicht 
dem vorbefchriebenen Ritterlihen Wappen gleih führeten, an ihren 
Rechten und gerechtigkeiten unſchädlich Mit Urkund dieſes Brieffs, 
befiegelt mit Unſerm Kayferlihen anhangenden Inſigel, der geben iſt 
in Unfer Statt Wien den erften tag Monats Martii nah Chriſti 
Unfers lieben Herrn und Seeligmaders guadenreiher geburt im 
ſechzehenhundert aht und Neünzigjten, Unjerer Reihen des Römiſchen 
im Vierzigften, des Hungarifchen im drey- und des Böheimiſchen im 
zwey und vierzigiten „Jahre. 


Leopold. 
Dominikus Andreas Graf von Kannih. 


Ad mandatum sac. caes. majestatis proprium 
©. F. Consbruch. 


Sacrosanctum hoc sacratissimae suae majestatis, domini, 
domini nostri clementissimi diploma pro parte et in persona 
generosi ac circumspecti domini introscripti in publica domi- 
norum, dominorum trium nationum et ordinum regni hujus 
Transilvaniae et partium eidem annexarum statuum congregatione 
per excelsum regium gubernium pro die septima mensis Juni, 
Anni praesentis, millesimi, sexcentesimi, nonagesimi octavi in 
eivitatem Albam Juliam indicta et celebrata, lectum et publi- 
catum idque humilima cum obsequii promptitudine receptum, 
contradietione sine omni extradatum per 


mag. Pet. Alvinczi, 


alterum p. regnum Transilvaniae sac. suae 
majestatis protonotarium. 
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